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I. 
Einleitung. 

Das fait ausichlieglih Fatholifche Niederbayern hatte bisher niemals 
eine Generalverfjammlung der Katholiken Deutihlands in jenen Grenzen 
gejehen. Um jo freudiger wurde es in der Ktreishauptitadt Yandshut be- 
grüßt, als diejes im Frühjahre 1897 von dem ftändigen Commifjar der 
Generalverfjammlungen auserjehen wurde, die 44. Generalverfammlung 
der Katholifen Deutichlands in feinen Mauern aufzunehmen. 

Man verhehlte jih nicht, daß Yandshut bei der Kürze der Zeit und 
der verhältnigmäßtg geringen Zahl feiner Einwohner gegenüber den An— 
forderungen eines Katholtfentages einen jchweren Stand haben werde, 
zumal feines der vorhandenen Yofale Raum genug bot und zum Bau 
einer eigenen Halle gejchritten werden mußte. Aber jchnell und energiſch 
ging man an die Vorarbeiten, die Durch das einmüthige Zuſammenwirken 
aller Kreiſe der Bevölkerung, insbeſondere aber die thätigite Unterjtügung 
des Stadtmagtitrats und des Semeindefollegums zu einem gedeihlichen 
Abſchluſſe Famen. 

Am 12. April 1897 fand im großen Rathhausjaale die Conſtituirung 
des Lokalcomité's und die Wahl der Borftandichaften der einzelnen Fach— 
ausſchüſſe jtatt, welche folgendes Ergebniß hatte: 


I. Vorſtand. 
| a) Ehrenpräfidium: 

1. Joſef Eduard Jörg, k. Sreisarhivar. 2. Konrad Graf von 
Preyſing-Lichtenegg-Moos, Excellenz, erbliher Reichsrath in Moos. 
3. Karl Freiherr von Ow, Excellenz, k. Kämmerer und Direktor a. D. 
des Verwaltungsgerichtshofes in München. 4. Joh. Bapt. von Za— 

buesnig, Commerzienrath, Buchhändler und Buchdruckereibeſitzer. 


b) Prãſidium: 
1. Anton Freiherr von Aretin, k. Kämmerer und Regierungsrath. 
2. Dtto Marſchall, rechtst. Bürgermetiter und Yandrath. 3. Theodor 
Graf von Spreti, k. Kämmerer und Gutsbejiger, 1. Vorjtand des 
Semeindefollegtums. 
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1. Franz Seraph Schmidt; 

Gemeindebevollmächtigter. 2. Karl en en. g "eat — 

Reßl, Kaufmann und 2. Vorſtand des Gemeindekollegiums. 4. Thomas — 
Mayr, Magiſtratsſekretär. — 


d) Schatzmeiſter: | 
Joſef Böhm, Inhaber der Bankfirma Adolf Böhm. 


e) Redner-Kommilfion: 

1. Joh. Bapt. Yainer, F geiftl. Rath, erzbiſchöfl. Stabttommifft, Stat 
pfarver bei St. Jodok, Kreisiholarh und Stadtjehulreferent. 2. Theodor 
Sailer, £ geiftl. Nath, Stadtpfarrer bei St. Martin und E —— 
ſchulinſpektor. | 4 


f) Preß-Kommiffion: % 
EF Dr. Emil Renn, k. Gymnaſialprofeſſor. 2. Lorenz Gallinger, — 
k. Stadtpfarrprediger und 





| &) Finanz- und Anmeldurgs-Kommiffion: | 
1, Jofef Auer, Fe und Magiftratsrath. 2. Auguſt Hagl, Geht | 


h) Wohnungs-Kommillion: — 
BER 1. Job. Bapt. — Gürtlermeiſter und Magiſtratsrath. 2. Ludwig 
— Puchner, Kaufmann und Gemeindebevollmächtigter. — 


i) Begrüßungs-Kommiſſion: 
Kai 1. Michael Mater, Kunſtanſtaltsbeſitzer, Magiſtratsrath, Reichs⸗ — 
— Sandtagsabgeordneter. 2. Dtto Heller, Hufſchmiedmeiſter umd Wagen⸗ 
— bauer, Semeindebevollmächtigter. E 


* 


7 k) Bau- und Ausfhmücungs-Kommiffion: 
* 1. Karl Luckner, Wachswaarenfabrikant und Magiſtratsrath. 2. —— 
Nideröcker, Baumeiſter und Gemeindebevollmächtigter. 


1) Ordnungs-Kommiſſivn: 

1. Paul Pauſinger jun., Guts- und Ziegeleibeſitzer, 
mächtigter. 2. Aemilian Schmukermair, deanaaaa 
und Gemeindebevollmächtigter. —— 


BR, — — ion: Rn 
1. Kaspar Wölfl, ——— Paul Weiß, Spän — 
— und Pan Mur 


— 


n) Ausftellungs-Kommiflion: 


1. Joh. Bapt. Shöffmann, Benefiztat. 2. Joſ. Stgl, Inſpektor 
und Beihtvater im Klofter Seltgenthal. 


I. Mitglieder. 


Guft. Graf Adelmann von Adelmannsfelden, f. wirtt Kammer: 
herr und k. b. Premierlieutenant a. D. und Gutsbeſitzer in Berg. Alois 
Adler, Gaftgeber und Gemeindebevollmächttigter. Frz. Agerer, Privatter 
und Gemeindebevollmäctigter. Joſ. Altinger, Steinmeßmeifter und 
Bildhauer. Dr. oh. Bapt. Amann, k. Yandgerihtsarzt a. D. Gg. 
Ambros, Rechtspraktikant. of. Ambros, Bädermeifter. Mid. 
Amend, k. Gymnaſiallehrer. Dr. of. Amsdorf, k. Gymnaſiallehrer. 
Gg. Attenfofer, Buchhändler. Koh. Auer, k. Präparandenlehrer. 
Hubert Freiherr von Aufſeß, Negierungs-Aecceifilt. oh. P. Bau— 
mann, freirej. Pfarrer. Rud. Bayer, Schreinermeiiter. Seb. Bayer, 
Schreinermeiſter. Dr. Andreas Böck, Nealichulaffitent. Joſ. Bern- 
dorfer, Gajtgeber und Gemeindebevollmäcdtigter. Alois Binder, Bahn— 
jpediteur und Getreidehändler. Joſ. Birner, Kaufmann. Joſ. Brud- 
meier, Maurermeilter. Alois Brunner, Gärtner. Ant. Brunner, 
Gärtner. Gg. Buchberger, Arditeft. Gg. Buchleitner, Metzger— 
meiſter. Bernh. Bungart, Schreinermeiſter. Joh. Ad. Burger, 
Benefiziat. Jacques Cormeau, Baumeiſter. Dr. Joſ. Dannemann, 
prakt. Arzt. Hrch. Daſchinger, Metzgermeiſter und Gemeindebevoll— 
mächtigter. ob. Nep. Deininger, Lehrer. Joh. Bapt. Dietl, penſ. 
Lehrer. Joſ. Dinges, Eſſig- und Liqueurfabrikant, k. Sekondlieutenant 
der Reſerve. M. Dinges, Rentier. Joſ. Ebner, k. Reallehrer. En. 
Ehrlich, Ingenieur und Betriebsleiter des ſtädt. Waſſerwerkes. Seb. 
Eibl, Gärtner. Moritz Einzinger, Buchbindermeiſter. Gg. Ems— 
lander, Kaufmann. Andr. Englhirt, k. Stadtpfarrer zu St. Nikola. 
Joh. Ernſt, Privatier und Gemeindebevollmächtigter. Gg. Erras, 
freireſ. Pfarrer. Joh. Nep. Ertl, Lehrer. Herm. Sarmbader, 


Kaufmann. Gg. Fifcher, Cafetier und Magiſtratsrath. Eug. Fleiſch— 


mann, k. Poſtſtallhalter, Bierbrauereibeſitzer und Gemeindebevollmächtigter. 
Joſ. Förſtl, Zimmermeiſter und Magiſtratsrath. Peter Forſter, 
xithographie- und Buchdruckereibeſitzer. Joſ. Frantz, Bürgermeiſter in 
Achdorf. Joh. Fünkele, Hotelpächter. Joh. Gauler, Schwaiger und 
Gemeindebevollmächtigter. Ant. Gehrer, Bau- und Kunſtſchloſſermeiſter. 
Gg. Geiger, Lehrer. Ant. Gerlspeck, Regierungs Acceſſiſt. Frz. 
Gerſtenecker, Baumeiſter. Chriſt. Gerſtl, Kaufmann. Max Geritl, 
Kaufmann. Peter Giſtl, k. Oberſekretär am k. Landgericht. Franz 
Graßl, Muſiklehrer und Chorregent. Peter Gleits mann, k. Pfarrer 
in Berg. P. Ambroſius Götzelmann, Vikar und Magiſter des 
Franziskaner-Convent. Joſ. Gremmer, Brafiltabaffabrifant. Aug. 


—— 


Grill, Oekonomierath. Ed. Grundner, Gaſtgeber. Jak Gſtetten— 
bauer, Bindermeiſter. Joh. Hahn, Glockengießer und Metalldreher. 
Ur. Haindl, Gaſtgeber und Magiſtratsrath. Ant. Hausladen, 
k. Landgerichtsrath. Joſef Häuſer, Fabrikbeſitzer. Alois Hecker, 
Expoſitus, Militärkurat und Religionslehrer. Johann Heinzinger, 


f. Reallehrer. Ludw. Heß, f. Regierungsrath und Bezirfsamtmann a. D. 


Frz. Xav. Hiebl, Bürgermeiſter in Berg. K. Hiller, k. Pfarrer zu 
Achdorf. Michael Hirner, k. Rentamtmann. Wolfg. Hirſchauer, 
Kunſtſchreinermeiſter. P. Mariophilus Hockenmaier, Präfekt. P. Pal⸗ 
matius Hocken maier, Aſſiſtent, Präfekt im Seminar des Franziskaner— 
kloſters. Mich. Högele, Spediteur, Getreide- und Holzhändler. Sim. 
Hofmann, Lehrer. P. Erasmus Höring vom Franziskanerkonvent, 
Paternität. Mar Hubmann, k. Oberjefretär. Joſ. Hubrich, Kauf- 
mann und Hauptmann a. D. Irz. Illinger, Seifenfabrifant. 9. 
Impery, Kaufmann Dionys Joachim, k. Poſtſpezialkaſſier. Georg 
Jungwirth, k. Eymnaſiallehrer und Direktor des Erziehungsinſtitutes 
für Studierende. Ant. Kalcher, k. Kreisardhivafjeifor. Meart. Kammer— 
meyer, Gaftwirtb. P. Karl, Kaufmann in Ahdorf. Joſ. Kauth, 
Direktor des NRealihulpenfionats und Neligionslehrer. P. Baſilius Keller 
des Franzisfaner-Convent Maria Loretto. ob. Kellner, Bierbrauerei- 
bejiger und Gemeindebevollmädtigter. Dr. Frz. X. Kiefl, Stadtpfarr- 
fooperator. Eduard Kiel, Stadtpfarrfooperator. Dominikus Kleber, 
Schlofjermetiter und Kafjenfabrifant. Hermann Kleefam, Hotelbejiger. 
ob. Bapt. Klein, Glafermeijter. Anton Kleiter, Kunſtmühlbeſitzer. 
Sg. Kleiter, Kunftmühlbefiger und Magiftratsrath. Joſef Knauer, 
f. Hauptmann der Yandwehr und Gutsbejiger. Joſ. Knittl, k. Negier- 
ungsdireftor a. D. Leonhard Knoll, Privatier und Gemeindebevoll- 
mächtigter. Heinrih Köhler, Seifenfiedermeifter. Heinrih Köhler, 
Mufiflehrer und Chorregen.. Mar Kohlndorfer, k. Hoflieferant, 
Seilerwaarenfabrifbefiger. K. Freiherr von Köppelle, k. Major a. D. 
Joſ. Koller, Bierbrauereibefiger. Yudwig Koller, Bierbrauereibefiker. 
Mar von Krempelhuber, k. Forſtmeiſter. Joſ. AM. Krieger, 
Lehrer. Joſ. Kreuzpaintner, Gaſtwirth. Mar Kuhn, Realſchul— 
affiftent u. Kunftmaler. Alt. Kummer, f. Stadt u. Yandridter a. D. 
af. Kurz, Scloffergehilfe und Senior des fatholifchen Gejellenvereins. 
Ludwig Yainer, Yiquenrfabrifant. Joh. Bapt. Yanzl, k. Rath umd 
Negierungs Negiftrator. Ant. Yeberwurjt, Hafnermeijter. Sebaſtian 
Yeiderer, Gaftgeber. Joſef Yinnbrunner, k. Hoflieferant und Fein- 
bädereibefiger. Wilhelm Lindner, f. Negierungsrath. Joſef Linner, 
Bildhauer und Gemeindebevollmädtigter. Joh. Yorenz, Kunftgärtner. 
Alois Mader, Lehrer. Mar Mader, Lehrer. Frz. Maier, Para- 
menten- und Fahnenſtickereigeſchäftsinhaber. Vitus Mater, Schwaiger. 
Joſef Mang, Tändler und Hausbefiger. Sofef Mauter,  Präfeft im 


f. . Erziehungsinftitut. Frz. Mayer, freiref, Pfarrer und Delan. 0: 








BI 
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Friedrih Mayer, Kaufmann. Xaver Mayer, Bädermetiter. Joſef 
Mapyerhofer, Kunſtgärtner. Seb. Mayerhofer, Kumjtgärtner. 
Sof. Mitterwallner, Wahswaarenfabrifant. of. Moorenweiſer, 
Privatier, Vorjtand des fath. Männervereins. Mart. Mühlbauer, 
Beichtvater und Inſpektor im Klofter der Urjulinen. Dr. Andr. Müller, 
f. Gymnafialprofeffor. Friedr. Müller, Maler. NE Münd, Gaſt— 
bofbejiger zur goldenen Sonne. Alois Münfterer, Gajtgeber. Ludw. 
Neumayer, Brauereibefiger. ©. Neumaier, Privatter und Gemeinde- 
bevollmädtigter. Bernd. Neumann, Präfekt im k. Erziehungsinſtitut 
fir Studirende €. Nüßler, k. Bahnverwalter. Karl Oberhofer, 
Maſchineningenieur. Leopold Drellti, Photograph. Georg Oswald, 
Schneidermeiſter. Johann Baufhmann, k. BPoitoffiztal. Paul Pau— 
ſinger sen., f. Oekonomierath, Gutsbeſitzer und Magiſtratsrath. Alois 
Peisl, Melber und Gemeindebevollmächtigter. Xav. Peisl, Melberei— 
beſitzer. Gg. Pfaffenzeller, Maler. Max Pfiſter, Apotheker. Gg. 
Pichler, Lehrer. Joh. Bapt. Planer, emerit. Redakteur. Peter 
Platiel, Fiſchermeiſte. P. Aemilian Paulus vom Franziskaner— 
fonvent. Aug. Graf von Pocci, k. Kammerherr und Major a. D. 
Sohann Pollinger, Lehrer. Mar Prabſt, Schlofjermeifter. Joſef 
Preißer, jtädt. Bauratd. Kaſpar Graf von Preyſing-Lichten— 
egg-Moos, k. Kämmerer und Major a. 1. s., Gutsbefiker auf Kron— 
winkl. Joſef Prößl, k. Gerichtsvollzieher. Ant. Pruckner, Zinngießer- 
meister. Vinzenz Picha, Lederhändler. Karl Raumer, Bauzeichner. 
Friedr. Reich wein, Badewärter, 2. Vorjtand des Fatholtichen Arbeiter- 
vereing. Frz. Neindl, Kaufmann und Gemeindebevollmäcdhtigter. Frz. 
Neither jun., Modelleur. oh. Reitter, Badeanftaltsbejiger. Karl 
Niebel, Weinrejtaurateur und Gaſtgeber, "Gemeindebevollmächtigter. 
Bartlmä Riebl, Privatier und Gemeindebevollmächtigter. Ernſt Rieger, 
Juwelier. Xav. Riemhofer, Schwaiger und Gemeindebevollmächtigter. 
Mich. Rost, f. Obererpevitor. Ant. Saltsfo, Lehrer. Joſ. Saltsfo, 
f. Bräparandenhauptlehrer und Kreisiholard. Andr. Salleck, Schub- 
machermeilter. P. Polykarp Santeler, Guardian des Franziskaner— 
Comvents. oh. Sar, Kunjtmaler. Ludw. Schabmüller, Nentner. 
Karl Shäfler, Stadtfämmerer. Aug. Schaller, freireſ. Pfarrer. 
Ferd. Schardt, Kaufmann und Bankier. Ludw. Schiela, Kurat- 
benefiztat. Thomas Schiller, Gärtner. Emmeran Schlemmer, 
Maler. of. Shmid, Schreinermeifter. Joſ. Shmidhuber, Gärtner. 
Joh. Schmidt, k. Oberlandesgerihtsrathb und gejchäftslettender Ober— 
amtsrichter. Alois Schmid, Seifenfabrifant in Achdorf. oh. Bapt. 
Schober, k. Präparandenlehrer. Karl Schujter, Stadtpfarrfooperator. 
oh. Bapt. Shwarzmann, k. Eymnaſialprofeſſor. Ant. Schweiger, 
Gaſtgeber. Gg. Schwaiger, Spänglermeifter. Joſ. Schweighofer, 
Hausbefiger. Mathias Sedlmaier, Bezirkshauptlehrer. Gg. Sedl- 
meyer, Kaufmann. af. Selmaier, Gärtner. oh. Stenz, k. Land— 


N 


— —— 





gerichtsrath. Joh. Sommer, k. Commerzienrath und Mafsinenfahrilant 
Ni. Sommer, Majchinenfabrtfant. Joſ. Spachtholz, a 
Adolf Graf von Spreti, Gutsbefiger. Hein. Stahl, f. Notar. 
Kaj. Stadler, Weinrejtaurateur. Wild. Stoiber, Stadtpfarrfooperator. 
Seb. Streifeneder, Hotelreſtaurateur. Paul Stumbed, Kaufmanı. 


Sg. Stürzer, freireſ. Pfarrer. Mar Thaler, Fabrıfduchhalter. Carl 


de Temple, Schriftieger. Gg. Tippel, Gaſtwirth. Jak. Urzinger, 


Gärtner. Joh. Bapt. Ug, Expofitus. Joſ. Wadenipanner, Gärtner. 
Koh. Wagner, 1. redtsf. Magiftratsrath. Joſef Wagner, Mauer 
meister. 573. XR. Wagner, Meßgermeiiter und Gemeindebevollmächtigter. 
Ludw. Wajjerburger, Lederhändler. Frz. BP. Weber, Nehtsamvalt 
und Magiftratsrath. Joh. Weber, Schlojjermeijter. Karl Weber, 


Vehrer. Gg. Wehr, Buchbindermeifter. K. Weigl, £ Advokat umd 


Nehtsamwalt. Wil. Weinhäupl, Lehrer. Ignaz Weinmeyer, 


Seilermeiſter. Ludw. Weinzterl, Schwaiger. Mar Werthenauer, 
Kaufmann und &emeindebevollmäctigter. oh. Weitl, Seifenfiederr 
meister. Joh. Weitl, Buchhändler. Joſef Wenzl, Meajchinenbau 
Dberingenteur. Joſef Wolf, Bierbrauereibejiger. Franz Wiesbeck, 


Brauereibejiger. Aug. von Zabuesnig, Redakteur. oh. Bapt. von 
Zabuesnig jun., Buchdrudereibejiger, f. Sefondlientenant a. D. md 
Gemeindebevollmädtigter. Dr. Alfred Zängerle, Apothefer, Ober 


apothefer der Nejerve. Urban Zatiler, Photograph. Otto Zebel, 


k. Yandgerichtsjefretär. Seb. Zels, f. Poſtmeiſter. Wolfg. Zenner, 


Wagenfabrifant und Gemeindebevollmächtigter. Karl Zimmerer, priv. 
Apothefer. Zojef Ziegler, Kaufmann. Frz. Kav. Zimmermann, 
Stadtpfarrfooperator. Joſ. Zimmermann, qu. Yehrer. Karl Zinjer, 


Handelslehrer. Hans Zündt Freiherr von Kengingen, f. Negier- Er 


ungsjefretär. 





Die in der Gejchäftsordnung vorgejehenen Fachkommiſſione n — 


wurden in folgender Weiſe beſetzt: 


1. Redner-Kommiſſion. + 
K. geiftl. Rath Yainer, I Vorfigender. K. geiftl. Rath Sailer, 


I. Borjigender. K. Stadtpfarrer Englhirt. Stadtpfarrpreiiger 
Sallinger. P. Ambrofus Gögelmann 8. Negierungsratb 
u. Bezirksamtmann a. D. Heß. 8. Gymnaſiallehrer und Direftor 


Jungwirt. 8. Forftmeifter v. Krempelhuber N. Negierungs- 
rath Yindner Kunſtanſtaltsbeſißer und Abgeordneter Mayer. 
Stadtpfarrpredigr Mooshbammer 8 Gymnaſialprofeſſor Dr. 
Müller Guardian P. Polyfarp Santeler. Rechtsanwalt Wölfl 





U 


2. Preß-Kommiffion. 

K. Symnafialprofeffor Dr. Nenn, I Vorjigender. Stadtpfarr- 
prediger Gallinger, I. Boriigender. K. Öymmafiallebrer Dr. 
Amsdorf K. NegierungsAccejfit Baron v. Aufſeß. K. Neal- 
lehrer Ebner. K. Regierungs-Acceſſiſt Gerliped. Pfarrer Gleits- 
mann, Berg. Expoſitus Hecker. Cooperator Kiel. K. Reichs— 
archivaſſeſſor Kalher (Ehremmitglied.) Direktor Kauth. Rechts— 
eoncipient Mejjer. Redakteur Planer. (Ehrenmitglied) K. Gym— 
naſialprofeſſor Shwarzmann. MNechtsanwalt Weber. Redakteur 
Auguſt v. 8 abuesnig. K. Regierungs-Sekretär Freiherr 31 ündt 
v. Kentzingen. Regierungskanzliſt Schwandtner. 


3. Finanz und Anmeldungs-Kommiſſion. 


Kaufmann Auer, I Vorſitzender. Lehrer Hagl, II. Vorſitzender. 
Banquier Böhm Fadrifant Dinges jun. Kaufmann Fahrm— 
baher 8 Boititallhalter und Bierbrauereibei. Fleiſchmann. 
Seifenfabrifant Yllinger Bierbrauer Yudwig Koller Lehrer 
Johann Bollinger Kaufmann Joſef Ritter jun. Kaufmann 
Schröder. Cooperator Stoiber Kaufmann Stumbed. Lehrer 
Wilh. Weinhäupl. Buchhändler Bapt. v. Zabuesnig jun. 
Kaufmann Ziegler. Mpothefer Pfiſter. Stabtridtr Nummer. 
Buchhändler Attenfofer Kaufmann Förtſch. Sparkaſſe-Buch— 
halter Aigengruber. Kaufmann GerjtlM. Kaufmann Gerſt A. 
Kaufmann Geiftbed. Kaufmann Oberpaur jun. Buchhändler 
Weitljun. Wahswaarenfabrifant Weitlsen. Kaufmann Birner. 
Kaufmann Darberger. Kaufmann Mayer F. Kaufmann 
Sedlmayer. Färbereibeſitzer Beher Kaufmann Erlmair. 
Melber Peißl. Kaufmann Bauer. Uhrmacher Steiner. Schneider— 
meiſter Feſer. Hafnermeiſter Leberwurſt. Fabrikbeſitzer Bier- 
ling. Fabrikbeſitzer Gremmer. Fabrikbeſitzer Nikolaus Sommer. 
Uhrmacher Niedermayer. Spänglermeiſter Schweiger. Wachs— 
waarenfabrikant Mitterwallner. 


4. WohnungsKommiſſion. 


Gürtlermeiſter Schweitzer, I. Vorſitzender. Kaufmann Buchner, 
II. Vorſitzender. Lehrer Deininger. Privatier Martin Dinges. 
Ingenieur Ehrlich. Kaufmann Emslander. Funktionär Epplen. 
Gaſtgeber Eruſt. Lehrer Ertl. Kuſtos Filſermayer. Cafetier 
Fiſcher. Bürgermeiſter Frantz, Achdorf. Lehrer Gg. Geiger. 
Poſtadjunkt Götz. Kaufmann Chriſt. Gerſtl. Fabrikant Gremmer, 
II. Schriftführer. Schmiedmeiſter Heller. Privatier Hiebl. Kauf— 
mann Seefelder. Spänglermeiſter Schwaiger. Lehrer Pichler. 
Kaufmann Reindl. Schwaiger Bartim. Riedl. Maler Schlemmer. 


A 


Fabrifant A. Schmid, Ahdorf. Funktionär Shneebauer, Berg. 


Fabrifnt Schweiger, Adhdorf. Kaufmann Sedlmeyer An 


wejensbeiitger Simmerbauer, Berg Gasdireftor Tenjderz, 
I. Schriftführer. Kaufmann Weithbenauer Kaufmann Bründl. 
Photograph Zattler. Apothefer Bfijter. Leihhausfontrolleur Hager. 


Kunftgärtner Maverbofer Wagenbauer Zenner Privatier 


Knoll. Kaufmann Stumbed Weingaftgeber Riebl Weiß— 
bierbr auereibeſitzer Wimmer Seifenfabrikant Yllinger Kauf 
mann Fahrmbacher. Mehlhändler Xaver Peißl. Bierbrauerei- 
beiger Fleiſſcchmann. Hoflieferant fimbrunner. Kaffenfabrifant 
Kleber. Kleiderhändler Benzl. Buchhändler Weitl. Schwaiger 
Wadenſpanner. Gajtgeber Tıppl. 


5. Begrüßungs-Sommiffion. 


Abgeordneter, Kunftanftaltsbefiger Mayer, I. VBorfigender. Schmied⸗ 


meiſter Heller, U. Rorfitender. K. Präparandenlehrer Auer. 


Fabrifant: Dtto Bierling, Achdorf. Kaufmann Emslander 
Brauereibefiger Flei ſchmann. Zimmermeiſter Förſtl. Bürgers 


meiſter Frantz, Achdorf. Fabrikbeſitzer Gremmer. Gaſtgeber 
Grundner. Glockengießer Dahn jun. K. Reallehrer Hein— 
zinger. Pfarrer Hiller, Achdorf. Schreinermeiſter Hinter— 
bolzner, Achdorf. Fabrikant Häuſer, I Schriftführer. Kauf 


mann Karl, Achdorf Kaſſenfabrikant Kleber Kunſtmühlbeſitzer 


Kleitter. Hauptmann a. D. Knauer. Hafnermeiſter Leber— 
wurſt. Wachswaarenfabrikant Mitterwallner. Privatier Mooren— 


weiſer. Schneidermeiſte Oswald Melber Xaver Peißl. Seifen 


fabrikant Schmid, Achdorf. Cigarrenfabrikant Schweiger, Adorf. 
Badereibefiger Spachtholz. Cooperator Utz, II. Schriftführer. 
Buchbindermeiſte Wehr Wagenfabrikant Zenner. Cooperator 
Zimmermann. Handelslehrer Zinſer. Kunſtſchreiner Mayer. 
Baumeiſter Cormeau. Holzhändler Huber. Forſtmeiſter v. KrempT- 


huber. Uhrmacher Meier. Privatier Neumayer. Kaufmann 


Braun Schreinermeiſte Bayer Schreinermeiſter Sch mid. 
Budbinder Mühlbauer Schuhmacher Obernberger Bader 
Zehrer. Schuhmacher Dbermeier. Pojamentier Stangl. 
Maſchiniſt Sipp. Schlofjr Weber Fragner Weinmeier 
Schriftieger Buhmeter. Spängler Hajeneder. Steinmeg Altinger. 


6. Bau- und Ausſchmückungs-Kommiſſion. 
Wahswaarenfabritant Zudner, I Borfigender. Baumeiſter 
Joſef Nideröder, II. Vorſitzender. Architekt Buhberger. 
Defonomieratb Grill. K. Hoflieferant Kaufmann M. Kohlndorfer— 
Realſchulaſſiſtent Kuhn. Stadtbauratd Preißer. Modelleur Reither 





A 


N 


jun. Juwelier Rieger. Commercienratb Sommer. Baumeifter 
Wagner. Apothefr Dr. Zängerle 


7. Ordnungs-Kommiffion. 

Ziegelei- und Gutsbefiger Pauſinger jun, I. Vorſitzender. 
Direktor Aemilin Shmufermatr, I. Borjigender. Gasfabrik— 
buchhalter Mar Thaler, I Schriftführer. Buchbindermetiter Moriz 
Einzinger, I. Schriftführer. Baumeiſter Cormeau Säckler— 
meilter Anton Dörfler Kaufmann Emslander Kürſchner 
Gierbauer. Bindermeilter Gftettenbauer. Kaufmann Hubrid. 
Seifenfabrifant Yllinger Stadtpfarrfooperator Kiel. Liqueur— 
fabrifant Yainer. SHoflieferant Yinnbrunner Buchbindermeiiter 
Mayer jun. K. Pojterpedttor Mehlhardt Priatier Mooren- 
weijer. Baumeiſter Sigmund Nideröder K. Bahnverwalter 
Küpler 8 Poſtoffizial Baujhmann Bäckermeiſter Alois 
Peißl. Schloſſermeiſter Prabjt. Schwaiger Riemhofer. Bau- 
amtsaſſiſtent Sagerer. Stadtpfarrfooperator Schujter. Metzger— 
meister wer Wagner Lederhändler Wajjerburger Bud- 
händler Weitl. Charcutie Wegmann. Bädermeiitr Wagner. 
Schneidermeiiter Thum. Schloſſermeiſter Heilmeter Malermeiſter 
Std Eierhändler Knoll Brivaterr ShäftImeter Sieb— 
macermeilter Mater. Schneidermeiiter Katjer. Wagenbauer Zenner. 
Mehlhändler Schreiner Privatir Agerer. Yederhändler Katjer. 
Zinngiegermeifter Sämmer Schreinermeiitr Ertl jun. Kauf— 
mann Mar Hoegele jun. Mehlhändler Xaver Peißl. Mekger- 
meiſter Dajhinger. Fahnenftider Mater. Perzipient Schwaig— 
bofer Schuhmachermeiſter Salled. Getreidehändler Bahmeter. 
Bindermeifter Joſef Fiſcher. _ Bautehnifer Binderberger. 
Lederer Carl Paulus Tapezierer Alois Kraus jun. Polizei— 
wachtmeiſte Matzberger. Marktinſpektor Röckl. Schreinermetjter 
Bungart Seifenfabrikant Weit! jun. Hutmachermeiſter S ar. 
Glaſermeiſter Klein. Fragner Wiethaler Mehlhändler Studen- 


berger Grasgaſſe). Privatier Huber (f. Thalerbräu). Kamin— 


fehrermeifter Kratzer. Saminfehrermeiiter Höpfl. Bauamtsgehilfe 
Fröhlich. Bureaudiener Joſef Holger. Privatier Georg Holzner. 
Bäckermeiſter Franz Huber. Privatier Franz Seebauer Schuh— 
machermeiſte Dbermaier Kaufmann Straßer Schreiner— 
meister Joſef Schmid Realſchulabſolvent Joſef Heller. Schuh— 
machermeiſter Joſef Juli. Kaufmann Franz Bayer. Lederhändler 
Berghammer. Privatier Zöllner Seifenfabrikant Köhler. 
Tabakfabrikant Selmer. Auktionator Mang. Kaufmann Hubrich jun. 


8. FeſtKommiſſion. 
Rechtsanwalt Wölfl, I Vorſitzender. Spänglermeiſter Weiß, 












= en —— Shen Gra 5 Gapoftus 9 de 
— tr Heller. K. Poitipezialfajfter Joadim. Chor 
—  Behrer Krieger. Stadtpfarrprediger Moosha mme 
theter Oeſchey K. Präparanden-Yauptlehrer Salisko 
lehrer SedImaier. Cooperator Utz. Priv. Apotheker 8 
Lehrer a. D. Zimmermann. Ingenieur Ehrlid. K.O 
rath Grill Hauptmann a D. Knauer. Brauereib 
Koller. Realſchulaſſiſtent Kuhn. Bildhauer Linn e 
nomieratb Paujinger. Juwelier Rieger 
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10. Ehrenbeirath. ee 
‚Zimmermeifter Leib in Münden 0000. 
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Nach endgültiger Feitiegung des Zeitpunktes der ET 
erging unterm 2. Juli 1897 folgende 


Einladung 


zur 


44, Generalverſammlung der Katholiken Dentichlands in Landshut. 


Deutihe Katholiken! 

Das ganze fatholtiihe Deutihland begeht heuer in dankbarer Er- 
innerung das 300jährige Jubiläum des jeligen Petrus Caniſius und 
rüſtet jih, an jeinem Grabe das hehre Vermächtniß des Seltgen pietätvoll 
zu fetern. 

In Niederbayerns ſchöner Herzogsſtadt, im altehrwürdigen Yandshut, 
wirkte diejer große Schüler des hl. Ignatius durch jeine Predigten mit 
außerordentlihem Erfolge Gerade aus diefem Grunde iſt es zur Auf: 
nahme des dießjährigen deutſchen SKatholtfentages berufen. Unter dem 
Zeihen des zweiten Apojtels der Deutichen werden wir in dieſem Jahre 
tagen. 

Mit gnädigſter Zuftimmung der beiden Oberbirten, des hochwür— 
digiten Herrn Erzbiihofs Antonius von München- Sreifing umd des 
hochwürdigſten Herrn Biſchofs Ig na tius von Negensburg, im Einver— 


nehmen mit Seiner Durchlaucht Fürſt Karl von Löwenſtein, dem 


Kommiſſär der Generalverjammlungen, und unter vegjter Mitwirkung 
aller Kretje der Bevölferung hat das unterzeichnete Komite die Vorbereitung 
zur 44. Seneralverfammlung der Katholifen Deutichlands übernommen, 
welche mit Gottes Gnade und unter dem bejonderen Schuße der Patrona 
Bavariä umd der Stadtpatrone in der Zeit vom 29. Auguſt bis 
2. September ds. 8. in Yandshut Verathung pflegen wird. 

Laut werden dort die herrlihen Monumente einer großen Ver— 


| gangenheit zu Ihnen ſprechen. Schon von Ferne ruft St. Martin’s 


fühner Bau, des Bayerlandes höchſtragende Warte, feitlihes Willfommen 
entgegen und einladend winfen die Zinnen der Trausnitz, diefer hoch— 
berühmten Wittelsbacherveite. 


N Aufrichtigſten —— — Ine die q 
Ar _ Helmenftadt, allbewährt dur fatholiihe Treue und biedere G 
x * So mögen denn die Katholiken aus allen deutſchen Si 
Zahlreich in unſerer Mitte zuſammenſchaaten, um, entſpre 
Intention des gemeinſamen Vaters der Chriſtenheit, mitzu 
Regenerirung der menſchlichen Geſellſchaft und. 
Werke der fatholijden Einheit! 


Landshut, den 2. Juli 1897. 


Das Lotal⸗Komito zur — der — Gene 
der Katholiken ——— 


Folgen die Namen dos Born) 








11. 
Programm 


zur 


44. General-Berjammlung der Katholifen Dentichlands, 
Landshut 1897. 


Sonntag, 29. Auguſt, Abends 71/, Uhr: Feierlihes Geläute. 
8 Uhr: Begrüßungsfeter in der Feſthalle. 


Montag, 30, Auguſt, Morgens 8 Uhr: Feierlihes Pontififalamt in 

der Stadtpfarrfiche von St. Martin. 

Morgens 91/, Uhr: I. geichlofjene Generalverfammlung in der 
Feſthalle. 

Nachmittags 3 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 

Nachmittags 5 Uhr: T. öffentliche Generalverſammlung in der 
Feſthalle. 

Abends 8 Uhr: Muſikaliſche Unterhaltung im Heißgarten. 


Dienſtag, 31. Auguſt, Morgens 8 Uhr: Feierliches Hochamt in der 

Stadtpfarrkirche St. Jodok nach der Meinung des hl. Vaters. 

Morgens 91/, Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 

Bormittags 11 Uhr: II. geichlofjene Generalverſammlung in 
der Feſthalle. | 

Nachmittags 3 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 

Nachmittags 5 Uhr: II. üffentlihe Generalverfammlung in der 
Feſthalle. 

Abends S1/, Uhr: Geſellige Unterhaltung tm den verſchiedenen 
Gärten und Kellern. 


Mittwoch, 1. September, Morgens 8 Uhr: Nequiem für die ver- 
jtorbenen Mitglieder _der früheren General = VBerfammlungen in 
Seltgenthal. 

Morgens 9 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 

Vormittags 11 Uhr: IH. gejchloffene Generalverfammlung in 
der Feſthalle. 

Nachmittags 3 Uhr: Sikungen der Ausſchüſſe. 








Feſthalle. 
Abends SY/, Uhr: Gartenfeſt im Prantlgarten. 


Kirchen. 


Morgens 8 Uhr: IV. geſchloſſene Generalverſammlung in der 


Feſthalle. 


Morgens 10 Uhr: IV. öffentliche Generalverſammlung in der. Et 


Feſthalle. 
Nachmittags 1. Uhr: Feſtmahl im Rathhaus-Saale. 


Programm der beſonderen Verſammlungen und Anterhaltungen. 
Montag, 30. Augujt, Abends SY/, Uhr: Feſtkommers des Kartell 


Nachmittags 5 Uhr: III. öffentliche Senerafverfammlung in der 


ie 
— 


Tonnerjtag, 2. September, Morgens 7 Uhr: hl. Meſſen in allen 


REN 


verbandes der Fath. (nichtfarbentragenden) Studentenvereine Deutjch- — 


lands in der Feſthalle. 


Abends 8/, Uhr: Feſtverſammlung der * Geſellenberene im 


Sejellenvereinshaufe und Garten. 


Dienitag, 31. Auguſt, Morgens 61/, Uhr: bl. Meffe des Shcitien: 
Vereins für Dr. Witt und Dr. Walter in St. Jodok. a 


Gang zum Grabe des jel. Dr. Witt. 


Morgens 9—91/, Uhr: Nah dem feierlihen Hochamt in 


St. Jodok Orgelvortrag mit Gejangseinlage. 


| Dorgens 9°/, Uhr: Generalverjammlung des Voltsvereins fir 


das katholiſche Deutſchland im Prantlgarten. 


Nachmittags 19, Uhr: Auf Beranlaffung des Cäcilien-Vereins 


„Segensandaht“ und bieranf Vortrag firchliher Tonſtücke in der 


Kloſterkirche Seligenthal. 


Nachmittags 2/, Uhr: Verſammlung des Cäcilien-Bereins in 7 


der Haindl-Halle. 
Abends 81/, Uhr: Feſtkommers des Kartellverbandes der Fath. 


deutſchen (Farbentragenden) Studentenverbindnngen in der Felthalle. 
Abends 81/, Uhr: Feitabend des SKartellverbandes der Fathol. 


ſüddeutſchen — (Allemannia und Normannia) im Gaſt— * ß 


bof zur goldenen Sonne (Münch). 


Mittwoch, 1. September, Vormittags 9 Uhr; Sneralerfemmlung 


des kathol. Juriſtenvereins im Fleinen Rathhausſaale. 


Vormittags 10 Uhr: Verjammlung von Mitgliedern katholiſcher i 


Yehrervereine des deutichen Neiches im großen Nathhausiaale. 


Nahmittagg 2—4 Uhr: Befichtigung des neuen Vinzentius | 3 


Gebäudes. 


Abends 81/, Uhr: Feſtabend der kath. Arbeiter-Vereine in der ia | 


Yeıderer-Halle. 








SD a 


Bemerkung. Die Genoſſenſchaft katholiſcher Edelleute 
Deutſchlands veranftaltet am Freitag, 27. Auguſt eine geſellige 
Unterhaltung, an Samstag, 28. Augnſt findet Feſtgottes dienſt 
der Genoſſenſchaft ſtatt und hierauf um 10 Uhr Vormittags General— 
verſammlung mit nachfolgendem Feſtdiner. 

Der Auguſtinusverein für die katholiſche Preſſe tagt 
Sonntag, 29. Auguſt im Geſellenvereinshauſe. 


Alle weiteren Verſammlungen werden ſpäter bekannt geehen 
werden. 


Bemerkungen zu dem Programm. 


1. Anfragen und Mitihetlungen allgemeinen Inhalts find an den 
Borfigenden des Lofal-Comites, Herrin Anton Freiherr von Aretin in 
Landshut, zu richten; die Anträge find mit Motivirung bis jpätejtens 
15. Auguſt ds. Is. einzureichen. 

2. Das Anmelder, Wohnungs und Auskunfts-Bureau befindet ſich 
am Samjtag, 28. Auguft und Sonntag, 29. Auguft im Hauptbahnhof 
Yandshut; von Meontag, 30. Auguft bis Donnerstag, 2. September in 
der Fefthalle umd ift von Morgens 8 Uhr bis Abends 9 Uhr geöffnet. 
Außerdem findet die Abgabe der Feltkarten am Sonntag, 29. ga von 

Nachmittags 5 Uhr an und am Montag, 30. Auguft von Morgens 8 Uhr 
bis Mittags 12 Uhr in der Feithalle ftatt. 

Fur Wohnungen, weldhe nicht durch die Wohnungs-Commtifion ſelbſt 
angemwtejen find, wird feine Verantwortung übernommen. 

3. Die auszugebenden Feitkarten find folgende: 

a) Mitglieverfarten zu 8 Mk. berechtigen zur Theilnahme au allen 

Sitzungen, Verfammlungen und Unterhaltungen mit Ausnahme 

des Feitmahls und der Studentenfommerje, zum Bejuche der 
Kunftausftellung, ſowie zum foftenfreten Bezug eines Führers 
und des ftenographiichen Berichtes über die Verhandlungen der 
Sereralverfammlung. Für rejervirte Pläge wird 4 ME. Zus 
ihlag erhoben. 

b) Theilnehmerfarten zu 6 ME, reſervirt zu 10 DE, berechtigen 

zum Bejuche der Begrüßungsfeier, der 4 öffentlichen N 
lungen und des Gartenfeites. 

Sir Damen werden bejondere Theilnehmerfarten zu 6 at, 
bezw. reſervirt zu 10 ME. ausgegeben, welche die gleiche Be 
rechtigung gewähren. 


c) Tagesfarten zu 1 ME. 50 Pfg. für Herren und 2 MS fir 
Damen berechtigen zum Beſuche der Begrüßumgsfeier oder der 
am Ausgabetag ftattfindenden öffentlichen Verfammlung.< Neier- 
virte Tageskarten werden nicht ausgegeben. ahnen 
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d) Eintrittsfarten zum Gartenfeit zu 1 ME. für Diceigen, * 
nicht Mitglieder oder Theilnehmer ſind. 
e) Feſtmahlkarten zu 4 ME. 50 Pfg. für das trodene Comet: 
ſind jpäteftens bis Dienjtag, 31. Auguft Abends 9 Uhr zu Köfen. 
f) Studenten- und Yehrerfarten zum ermäßigten Preije von 5m 
geben diejelben Berechtigungen wie Mitgliederfarten. 7 
4. Es wird dringend gewünjcht, daß die Mitglieder und il 
nehmer ihre Karten gegen Einjendung ‘des entſprechenden Preijes nebſt 
Porto und Beſtellgeld (40 Mn oder gegen Poſtnachnahme ſchen ec 
einlöien. 
Gejuche um —— ſind an Herrn Kaufmann Joſeph Auer, 
Landshut, Altitadt Nr. 26, zu richten. ER 
5. Wohnungsgeſuche werden möglichſt früh erbeten mit aAngabe. 
ob Gaſthof oder Privatwohnung gewünſcht wird. er 
Die Wohnungsgejuhe find an Herrn Sintlermeifter Schweiger in 
Landshut zu richten. Logisgeſuche fünnen jedoch nur berückſich igt 
werden, wenn die Mitglieder- oder Theilnehmerkarte vorher gelöſt wurt 
&3 wird dringend gebeten, Wohnungbejtellungen jo bald als möglich =: 
längitens bis 20. Auguft — zu machen. A 
6. Die Vertreter der Preſſe werden erſucht, ich wegen Vreffe eı 
jowie in allen Angelegenheiten der Preſſe an Herrn Ran Gar 
Hotter in Yandshut zu wenden. — 
7. Bei allen ſchriftlichen Anmeldungen möge man Vor⸗ und ji 
name, Stand und Wohnort vecdht deutlich jchreiben und außerdem die 
entiprechende Viſitenkarte beifügen, damit die Mitgliederliite genau gefertigt 
und poſtaliſche Zujendungen prompt erledigt werden fünnen. Be 
8. In das Feſtblatt der Generalverjammlung, weldes 6 mal er= 
jheint umd für den Preis von 10 Pf. vertheilt wird, jowie in den I J 
hang zum ſtenographiſchen Bericht über die Verhandlungen der Generale 
verjammlung werden Anzeigen aufgenommen. Inſertionsaufträge find an 
Herrn Wilhelm Krätzer, Schriftjteller in Minden, Neuhauſerſtr. 33/IV, 3. 
zu richten. - 
Das Abonnement für das Feltblatt kann bei allen deutſchen Bol , 
anftalten zum Preije von 60 Bf. angemeldet werden. # 
I. Anfragen und Anmeldungen bezüglich des Bilgerzuges nach 
Freiburg i. d. Schweiz find an das Reiſebureau von Schenker u. Co. hi. J 
München zu richten. J 
10. Der Kunſtausſchuß des Lokal-Comités veranſtaltet eine Sofal- £ 
Ausitellung für Gegenſtände der hritlihen Kunſt aus alter und neuer Zeit. 
Diejelbe ijt am 24. und 27. Auguft von 9—4 Uhr, vom 29. Auguft) ; 
bis 2. September incl. von 9—5 Uhr geöffnet. F 
Der Eintrittspreis beträgt 20 Pf. Das Verzeichniß Foftet 10° Pf. 
Die Austellung befindet ſich in der Seelenfapelle hinter der Di“ 
tinsfirche, J 













































IV. 
&efchäftsorönung 
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für die 


— der Fatuoluten Tenside, 












Ss 1. Im Herbte jeden „jahres, womöglich zwijchen 15. 
und. 14. September, wird eine Generalverſammlung der Kan, 
Deutichlands abgehalten. * 

Ss 2. Die Einladung zu dieſer Seneralverfanmlung J ſp 
im Monate Juli und zwar: er 

a) dur Aufruf in den öffentlihen Blättern; 7 

b) dur) bejondere Einladungsichreiben an hervorragende. Hathof 

Männer. In den Einladungen jollen thunlichſt die wicht g 

Fragen, welche zur Berathung geſtellt werden, mitgetbeilt ı De 

$ 3. Dieje Einladungen, wie alle übrigen einleitenden Sh 
—— ein Lokalkomité in Verbindung mit dem von der vorhergehei 
Berjammlung bejtellten Commiſſar oder dejjen Stellvertreter. = 

Ss 4 Zur Theilnahme an den Berathungen und Abftimmungen er 
— berechtigt ſind alle erwachſenen deutſchen katholiſchen 
Männer, welche ſich bei dem Bureau des Lokalkomité's gemeldet 
gegen Entrichtung des von dieſem beſtimmten Betrages eine Va 
farte erhalten haben. en 

Es liegt feine Verpflichtung vor, jolchen Männern, welche notor iſch 
in ihrem öffentlichen Wirken und Auftreten eine. akatholiſche Gefinmung 
zu Tage legen, Yegıtimationsfarten zur Theilnahme an den Berathu t gen 
der Generalverfammlung zu gewähren. —F 

* Sind gleichwohl an ſolche Männer Legitimationskarten ——— word den 
er jo fann das Yofalfomite oder der VBorftand der —— ug 
1 verfügen, daß diejelben in dem Mitgliederverzeichniſſe nicht aufge! 
werden. Auf Verlangen ift ihnen der für die Yegitimationsfarte 6 
Betrag zurücdzuerftatten. * 5 

Ueber etwaige Beſchwerden gegen die Beſchlüſſe des gotatten 
entideidet die Generalverſammlung in geſchloſſener Sitzung. — 
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8 5. Für Diejenigen, welche nur. an den öffentlichen Verfammlungen 
ſheilnehmen wollen, werden, infoweit es der Raum geftattet, Eintrittskarten 
zu dem von dem Lokalkomité feſtgeſetzten Preiſe ausgegeben. 

S 6. Die Verhandlungen dauern in der Pegel 4 Tage, vom 
Montag bis Donnerstag, und werden am erſten Tage mit einem feierlichen 
Gottesdienite eröffnet. Am zweiten Tage erfolgt ein feterliches Requiem 
für die verjtorbenen Mitglieder der früheren Generalverfammlungen. 

8 7. Die Verfammlungen finden theils gemeinſchaftlich, theils ge- 
jondert jtatt, und zwar: 

a) in gemeinjchaftlichen öffentlichen Sigungen, zu welchen die Redner 
vorher bezeichnet werden und tm denen jeglihe Diskuſſion aus- 
geſchloſſen tft; 

b) in gemeinjchaftlichen gejchloffenen Sitzungen, in denen die defi- 
nitive Berathung der vorliegenden Anträge und Die Beſchluß— 
faſſung über dieſelben ſtattfindet; 

O) in geſonderten Sitzungen der Ausſchüſſe, im denen die Anträge 
zur Berathung kommen. 

8 8. Die Ausſchüſſe werden gebildet: 

. für Papſt und römiſche Frage, 

für Miſſionen, 

für chriſtliche Charitas, 

für ſoziale Fragen, 

für chriſtliche Kunſt, 

für Wiſſenſchaft und Preſſe, 

für Schule und Unterricht, 

für Vereinsweſen, Aeußeres und Formalien. 

Den Präſidenten bleibt es vorbehalten, Ausſchüſſe zuzufügen, ausfallen 
zu laſſen, zuſammenzulegen oder mehrere zu vereinigen.*) 

8 9. Die Leitung der Generalverſammlung geſchieht durch einen 
she beſtehend aus: 

einem Präſidenten, — 

zwei Vicepräſidenten, 
vier Schriftführern, 
den Vorſitzenden der verſchiedenen Ausſchüſſe, 
dem Commiſſar der Generalverſammlung oder deſſen Stellvertreter, 
dem Präſidenten des Lokalkomité's oder deſſen Stellvertreter. 

Ss 20. Der Präſident, die Vicepräſidenten, die Schriftführer, die Vor— 
figenden der einzelnen Ausjchüffe werden auf den Vorjchlag des Commiſſars 
und des Lokalkomité's in der eriten gejchloffenen Sigung gewählt. 

8 11. Der Präfivent hat die Oberleitung der Generalverfammlung 
und vertritt diejelbe nah Außen; er überwacht die Ordnung, in den 
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- *) Dementjprechend wurden in diejfem Jahre zufammengelegt die Ausſchüſſe 
I, 2, 8, jodann 5 und 6, jowie 3 und 4, jo daß nur 4 Ausjichüjje gebildet wurden. 
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gemeinfgaftlichen Sitzungen gibt oder entzieht er das Wort = frei die 
Fragen der Abjtimmung. 

$ 12. Die Vicepräfidenten übernehmen bet Berhinberumg vder Es 
— des RR deſſen Funktion. ” 

$ 13. Die Schriftführer haben die Protofolle abzufajfen, var ge 
Stelften Anträge zu notiven, die feſtgeſtellten Bejchlüffe zu verzeichnen, das 
ſtenographiſche Bureau zu überwachen, nnd alle von der Generalverfammlung 
beichlofienen und von dem Präfidenten ihnen: aufgetragenen Redaktions⸗ x 


- arbeiten auszuführen. 


$ 14. Der Vorfigende eines jeden der in $ 8 genannten Ausſchüſſe \ 
— ſich einen Stellvertreter und einen Protokollführer und konſtituirt 
alsbald unter Anberaumung der Zeit und des Lokals für die ae 
den —— — 
$ 15. Confeſſionelle Polemik: tft in den Verhandlungen der General⸗ a 
— — unterſagt. 
8 16. Das Lokalkomité und der Commiſſar der Generalverſamm⸗ 
lungen prüfen die vor der Eröffnung der Generalverſammlung eingelaufenen ga 
Anträge und bejorgen, joweit es thunlich, deren Drucklegung. San 
Nur solche er welche mindeftens acht Tage vor Beginn der 
Generalverſammlung und mit Motivirung eingegangen find, ſollen in der 
Negel zur Berathung gelangen. Anträge, welde nah Inhalt und 
Motivirung einer der vorhergehenden fünf Generalverjammlungen zur — 
Berathung vorgelegen haben und angenommen worden find, können he 
Verweiſung an die Ausſchüſſe diveft der erſten gejchleffenen General 
verjammlung übermiejen werden, wobei nad) dem Referat des vorbereitenden 
Comité's der Antragjteller zur kurzen Empfehlung zum Worte fommen fann. 
Nur gedruckt vorliegende Anträge jollen in der Negel zur Lerathung 
— Fe 
8 17. Dem Lofalfomite liegt es ob, in Beziehung auf die in den 
öffentfichen Sitzungen zu haltenden Neden Vorſchläge vorzubereiten, über 
welche der Vorſtand zu beihliegen hat. Redner, die ſich während der 
Dauer der Generalverjammlung melden, müſſen das Thema ihres Bor | 
Bag genau angeben, ehe fie zum Worte zugelafjen werden. 
$ 18. Die Nednerlifte für die nächſte öffentliche Abendſitzung fett. 
womöglich am Schluffe der geſchloſſenen Verfammlung am Morgen mit⸗ 
ge werden. F 
$ 19. Abgeſehen von der in $ 16 vorgejehenen Ausnahme darf 
ohne beſondere Erlaubniß des Vorſtandes in den geſchloſſenen Sitzungen 
fein Gegenſtand zur Sprache gebracht werden, welcher nicht in einer 
Ausſchuß⸗Sitzung vorberathen oder einem jtändigen Comite zur Behand 
lung überwiejen tft. Dem Präfidenten des betreffenden Ausſchuſſes ges” 
bührt bei dieſen definitiwen Beratdungen das letzte wie das erite Wort. 
Jedes im Laufe der Diskuffion eingebrachte Amendement muß ſchrift 
lich vorgebracht werden. hr. 
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8 20. Kein Vortrag darf abgelefen werden, e3 jet denn, daß der 
- Präfident aus bejonders wichtigen Grimden die Erlaubniß dazu gibt. 

Ein Vortrag in der öffentlichen Situng joll in der Negel nicht über 
20 Minuten, ein Vortrag in der gejchloffenen Stkung nicht über 10 
Minuten dauern. Auf die Ausjchußreferate finden die beiden Beſtimm— 
ungen feine Anwendung. 

8 21. Die Abftimmungen in den gejchloffenen Sitzungen und Aus- 
ſchußſitzungen erfolgen durch einfahe Majorität der Anwejenden, welche 
der Vorſitzende konſtatirt. 

8 22. Collecten unter den Mitgliedern in den Sitzungsräumen 
der Generalverfammlungen und der Ausſchüſſe find nicht geitattet. 

Ss 23. _ Sn der leßten gejchlofjenen Sitzung erwählt die General- 
verjammlung einen Commifjar, welcher für Verhinderungsfälle einen 
Stellvertreter ernennt. 

Ss 24. Der Commiſſar it Mandatar der Generalverfjammlung und 
bat alle ihre Intereſſen bis zur Eröffnung der nächſten Generalverjamme 
fung zu vertreten und wahrzunehmen. Insbeſondere fällt demjelben als 

| ann: zu: 

. für die Ausführung der Beſchlüſſe der Generalverſammlung nach 
Kräften zu ſorgen; 

für die nächſte Generalverſammlung, inſofern dies nicht ſchon 
auf der Generalverſammlung ſelbſt geſchehen iſt, einen paſſenden 
Ort auszuwählen und in Verbindung mit dem dort herzuſtellenden 
Lokalkomité die Vorbereitung für dieſe Generalverſammlung zu 
treffen. 

Der Commiſſar iſt berechtigt, aus ganz wichtigen, unvorher- 
gejehenen Gründen Ort und Zeit der Generalverfammlung zu 
verlegen. 

S 25. Das Yofalfomite unter Ueberwachung des Commiſſars oder 
deſſen Stellvertreters hat die Redaktion und den Druck der Verhandlungen 
in kürzeſter Friſt, ſpäteſtens binnen ſechs Wochen, zu bewirken, und zu 
dem Ende den Rednern ihre Rede gemäß Stenogramm mitzutheilen, mit 
der Berechtigung, eine kurze Friſt zur Ablieferung der Correctur zu be— 
ſtimmen, deren Nichteinhaltung den uncorrigirten Abdruck zur Folge haben 
wird. Jedem Mitgliede iſt ein Exemplar ſofort frei durch die Poſt zu 
überſenden. 

S 26. Der Erlös aus den Legitimations- und Eintrittskarten wird 
zur Bejtreitung der Kojten der Generalverſammlung und der Gejchäfts- 

- führung des Commifjars verwendet. 

Der Ueberſchuß wird bis zur nächiten Generalverfammlung vefervirt, 
um Auslagen für diejelben zu decken, falls durch unvorhergeſehene Er- 
eignifje eine von dem Willen der Betheiligten unabhängige Verhinderung 

oder wejentliche Beeinträchtigung der Generalverjammlung eintritt. Die 
— reſpective zinsbare Anlegung dieſes Ueberſchuſſes ſteht dem 
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Nöreffean Se. Heiligkeit HapftLeoXi. 
nebit Antwortichreiben. 


An Se. Heiligkeit Papſt Yeo XII. wurde vom Vorſtande des 
Lokal⸗Comités folgende Adrejje gerichtet. 


Sanctissime Pater! 


Ultimo mense Martio per urbem nostram subito fama 
percrebruit fore, ut conventus virorum catholicorum generalis, 
qui plus octo lustra quotannis in ampliores Grermaniae urbes 
convocari solet, hoc anno Landishuti, in regno Bavarico, habe- 
retur. 

Haud facile est dictu, quantopere omnes catholici cives 
gavisi sint certiores facti annuentibus et approbantibus Reve- 
rendissimo Domino Antonio, Archiepiscopo Monacensi et Fri- 
singensi, ac Reverendissimo Domino Ignatio, Episcopo Ratis- 
bonensi, magistratum et senatum consentientes hunc excepturos 
esse. Ac non mirum id quidem, cum non ignorent, quanta, 
iam res catholica ex hisce conventibus perceperit commoda. 

Veriti autem esse horum temporum et Ecclesiae Dei et 
verae hominum saluti 'maxime infestorum inutiles et otiosi 
spectatores, sibi proposuerunt omnibus nervis contendere, ne 
hie congressus splendere prioribus in Grermania habitis cedat 
neve minus sanctae fidei prosit. 

Atque nostra urbs quamquam amplitudine non insignis est, 
tamen ne habeatur indigna, quae tot illustres spectatosque verae 
religionis defensores hospitio recipiat! Nam ut nunc Bavariae 
inferioris et caput et decus est ita antea floruit, gloria et laude 
cum non tantum per complura saecula Bavaricorum ducum 
sedes esset, sed etiam cives Deo adiuvante invicta constantia 
sanctae Ecclesiae fideles semper se praestarent et valde ab- 
horrerent ab omni haeredicorum seductione. Qua de re quantas 
iniurias saevissimis illis Suecorum incursionibus perpessi sint, 





cum exarsisset quod vocatur triginta annorum bellum, inter: — 
omnes constat. Quid quod hodie quoque campana sabbatis 


diebus illius miseriae admonet et cives vetat desistere a gratiarum 
actione, quia Deus servaverit maiores ex imminente pernicie? 


Qui autem, sanctissime Pater, inter diem 29. mensis Augusti 
et 3. mensis Septembris huic quem affectamus congressui in- 


tererunt, nihil aliud spectabunt nisi ut eandem veritatem defen- 
dant, quam abhinc trecentos annos defendit intra nostros muros 
beatus Petrus Canisius, alter post St. Bonifacium Germaniae 
apostolus. Huius exemplum sequentes non cessabunt cogitatione 


et verbo et operibus ea moliri, quibus fides catholica confir- 
metur et propagetur, integritas morum servetur, inviolata — EU 


dantur iura Ecclesiae. 


Quibus in studiis et consiliis nostris ut Tua — con- 2 a 


quiescat, ex animis optamus. | | — 
Sed nos, quorum est, quodcumque ad hunc conventum 


pertinet, instituere et curare, intuentes illud Psalmistae: „Nisii $ 


Dominus aedificaverit domum, invanum laboraverunt, qui aedi- 


ficant eam“ ac quibus radicibus haereat res catholicorum et 


quis sit in hoc orbe rerum divinarum rector et auctor a Deo 


constitutus memores, omni qua par est devotione et obsequio 


ad Te confugimus et Sanctitati Tuae supplicamus, ut delibera- 
tiones nostras Tuis precibus adiuves nobisque omnibus bene- 
dictionem Tuam Apostolicam impertias. 


Landishuto, ..... Juli MDCCCXCVL. 


Deutfher Wortlaut des Schreibens des Lokal-Comits an — — 


hl. Vater. 


Heiligſter Vater! 


In den letzten Tagen des Monats März verbreitete ſich in unſerer a 
Stadt mit einem Male die frohe Kunde, daß die Katholitenverjammlung, Br 
die jeit mehr als vier Dezennien alljährlih in eine der angejeheneren | 


Städte Deutihlands berufen zu werden pflegt, in diejem Jahre im Da 
Yandshut abgehalten werden jolle. 


Es läßt fih kaum jagen, mit welcher Freude alle katholiſchen Ein- 
wohner die Nachricht begrüßten, daß, mit Zuftimmung und Gutheißung 
des hochwürdigſten Erzbiihofs Antonius von München-Freiſing umd 
des hochwürdigſten Biichofs Ignatius von Negensburg, Magijtrat- umd 
Semeindefollegium ſich einjtimmig zur Aufnahme derjelben bereit erklärt 
haben. Es ift ihnen eben nur zu wohl befannt, welch' große — 
der katholiſchen Sache aus dieſen Verſammlungen ſchon erwachſen find. 
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Um aber in der jetzigen Zeitlage, die ſowohl der Kirche Gottes als 
dem wahren Wohle der menſchlichen Geſellſchaft jo feindſelig gegenüber— 


ſteht, nicht als müßige Zuſchauer zu erſcheinen, haben unſere Mitbürger 


ihr ganzes Streben und Trachten darauf gerichtet, daß der 44. Deutſche 
Katholikentag in Rückſicht auf ſeinen erhabenen Zweck einen nicht minder 
glänzenden Verlauf nehme, als diejenigen, welche bisher im Deutſchen 
Reiche ſtattgefunden haben. 


Wenn ſich auch unſere Stadt nicht durch beſondere Größe auszeichnet, 
ſo möge ſie deßhalb doch nicht für unwürdig gehalten werden, eine ſo 


vornehme Verſammlung bewährter Beſchützer der katholiſchen Wahrheit 


zu beherbergen; denn wie ſie in der Gegenwart als Metropole Nieder— 
bayerns der Mittelpunkt und die Zierde dieſes Kreiſes iſt, ſo darf ſie 
auch für ihre Vergangenheit einen nicht geringen Ruhm beanſpruchen. 
Jahrhunderte lang war ſie der Sitz bayeriſcher Fürſten, und mit Gottes 
Hilfe hat fie fih, Dank der unerſchütterlichen Standhaftigkeit ihrer Bürger: 


ſchaft und deren treuer Anhänglichfeit an die fatholtihe Kirche, jederzeit 


von Härefien jrei erhalten. Welche Drangjale jte aber bei den Einfällen 


der Schweden tm dreißtgjährigen Krieg um ihres Glaubens willen be: 


jtehen mußte, iſt allgemein befannt. Noch jet erinnert an den Sonn— 
abenden das Yäuten der Schwedenglode an jene traurigen Zeiten und 
mahnt zu unaufhörliher Dankſagung für die damalige Errettung aus 


unberechenbaren Gefahren. 


Heiliger Bater! Die Fatholiihen Männer, welche unjere Stadt in 
den Tagen vom 29. Auguſt bis 2. September d8. 8. bejuchen, werden 
ſich ausſchließlich Die DVertheidigung derjelben Wahrheiten zum Ziele 


— nehmen, die ſchon der ſelige Petrus Caniſius, nah dem Hl. Bonifazius 


der zweite Apojtel Deutichlands, vor ungefähr 300 Jahren innerhalb 
dieſer Mauern gepredigt hat. Seine lebendigen Yehren befolgend, werden 
fie fir und für nur jo denfen, reden und handeln, wie ſie es zur Be— 
feſtigung und Ausbreitung der katholiſchen Neligion, zur Neinerhaltung 


der Sitten und zur Wahrung der Nechte der Kirche dienlich erachten. 


Aus tiefftem Herzen wünjchen wir, das Eure Heiligkeit in unjeren 
Beitrebungen und Entihliegungen Troſt und Erquickung fir die Bes 
ſchwerden des Alters finden mögen! 


Im Hinblif aber auf jenes Wort des Pjalmiften: „Wenn Gott 
das Haus nicht baut, haben die, welche es bauen, vergebens gearbeitet”, 
und wohl wifjend und erfennend, in welchem Grunde das Chriftenthum 
jeine Wurzeln hat und wer in den religiöjen Angelegenheiten zum oberiten 
Leiter und Lehrer auf Erden beftellt ift, richten wir, die wir mit den 
vorbereitenden Geichäften für die bevoritehende Generalverfammlung be- 


traut find, im aller geziemenden Ehrfurcht und Unterwürfigfeit an Eure 


Heiligkeit die inftändige Bitte, unjeren Berathungen durch hohepriefter- 


— 


liches Gebet zu Hilfe zu kommen und uns insgeſammt den apofeiihen 


Segen zu ertbeilen. 
Yandshut, . . . Juli 1897. 
Ew. Heiligfeit 


demüthigſte, ergebenfte und. 
geborjamite Söhne. | 





Bon Sr. Heiligfeit ging dem Vorfigenden des eofaltomitds 
folgendes buldvolle Antwortjihreiben zu: 


Leo PP. XM. 


Dilecte Fili, salutem et Apostolicam benedictionem! 


Laeti libentes nuncium accepistis, ‘quo afferebatur civitatem 





vestram XLIV catholicorum Germaniae conventui exipendo 


designatam esse. Id Nobis argumento est, quam alte vestris 


insideat animis fidei amor et religionis studium. De delato 


vobis honore deque alacri volüntate vestra gratulamur pariter; 


haec autem alacritas fiduciam iniicit Nobis, nihil vos praeter- 


missuros industriae ac laboris, ut splendidiori quo possit modo 


indictus coetus habeatur. In quo sane Nobis ac religioni ves- h 


tram operam probabitis; non enim latet, quanti Nos eiusmodi 
conventus faciamus, assidua autem faustaque experientia döce- 


mini, quam inde uberes utilitates in eclesiam patriamque ves⸗ — 
tram sint derivatae. Ut igitur conceptum ardorem foveamus 
hortatione Nostra libenter utimur; nec libenter minus Aposto- 


licam benedictionem, quam implorastis, tibi, Dilecte Fili, 


ceterisque viris, qui coetui disponendo praesunt, amantisime 


in Domino impertimus. 


Datum Romane apud S. Petrum die IV. Augusti anno | 


MDCCCKCVI, Pontificatus Nostri vicesimo 
Leo PP. XHE 


In deutjcher Webertragung : 


Rapſt Seo XIL 
Seliebter Sohn! Gruß und apoſtoliſchen Segen! 
Mit lautem Jubel habt hr die Kunde hingenommen, daß Euere 
Stadt zur Aufnahme der 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutid- 
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dands auserjehen ſei. Es ift Uns dies ein Beweis, wie tief die Liebe 
zuum katholiſchen Glauben und der Eifer für Euere heilige Religion in 


Eueren Herzen wurzelt. Wegen der Euch zu Theil gewordenen Aus— 
zeichnung und Euerer opferfreudigen Gefinnung beglückwünſchen Wir Euch 
in gleihem Maße. Dieje Euere Opferfreudigfeit läßt Uns vertrauen, 
daß Ihr feine Mühe und feine Anftrengung jeheuen werdet, um die be= 
porjtehende Verjammlung jo glänzend als nur immer möglich zu gejtalten. 
Dabet werdet hr ſicherlich ſowohl Uns als der Sache der Neligton 
einen Dienjt erwetjen. Iſt es ja doch Jedermann bekannt, welch’ hoben 
Werth Wir auf derartige Verfammlungen legen; Dank einer langjährigen 
Erfahrung. aber wiſſet hr, welch’ reicher Nugen für die Kirche und für 
Euer Baterland bereits aus eben diefer Duelle geflojfen iſt. Wir 
nehmen daher gerne aus der an Uns ergangenen Bitte Veranlaffung, 
Euerer Begeijterung entgegenzufommen, indem wir Div, geliebter Sohn, 
und ven übrigen mit den vworbereitenden Geſchäften für die General- 


verſammlung betrauten Männern in aller Liebe im Herrn den erbetenen 


apoſtoliſchen Segen erthetlen. 
Gegeben zu Rom bei St. Peter am 4. Auguft 1897, im 20. Jahre 
Unjeres Pontifikates. 


Leo XII. 





VI. 


Begrüßungs- und Antwortſchreiben x i 


des Hochw. Episkopats und jonftiger firchlicher Wirdenträger. 


Pajjau, den 19. Juli 1897. 
Hocdverehrte Herrn! 


Sie hatten die Güte, mid zu den Berathungen der — = 


44. Öeneralverfammlung der deutjchen Katholifen in Landshut freundlich 
einzuladen. Ich danke für dieſe Aufmerkſamkeit. 


Sämmtlichen bisher abgehaltenen deutſchen Katholikentagen bin ih 
mit der größten Theilnahme gefolgt; ich werde auch der vorausſichtlich 


glänzenden Verſammlung in dem mir jeit langer Zeit theuren Yandshut 


mit dem lebhaftejten Intereſſe und meinem eifrigen Gebete zugewendet jein. 


Ob mir meine in letter Zeit ſchwankenden Geſundheitsverhältniſſe 


die perjünlihe Theilnahme an den Situngen gejtatten werden, kann ich 
leider, jo jehr ih auch darnad) verlange, nicht mit Sicherheit vorausjagen. 


Indeſſen wollen Sie überzeugt jein, daß ic) das erfolgreiche Gelingen — 


Ihrer großen und edlen Unternehmung von ganzem Herzen wünſche, wie | 


ih auch wiederholt mein eifriges Gebet verjpreche. 
Mit ausgezeihneter Hochachtung geharrt 
ganz ergebenjt 
od Midael, 
Biſchof von Pafjaı. 


Firmungsſtation Halfing, den 21. Juli 1897 
Euer Hochwohlgeboren! 

Euer Hochwohlgeboren hatten die Güte und Aufmerfjamfeit, mir 
unterm 15./20. d. Mts. den Beginn der 44. Generalverjammlung der 
Katholiten Deutjchlands in der Kreishauptitadt Niederbayerns anzugeben 
und mic zugleich zum Bejuche derjelben einzuladen. 

Indem ich biefür ganz ergebenjt danfe, wünſche “ich Ihnen zur Aus— 
führung Diejes großen und wichtigen Unternehmens den beiten Erfolg und 
ertheile Ihnen biezu gerne meinen oberhirtlichen Segen. 
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Ihrer freundlichen Einladung, bei Ihrer Generalverfammlung per- 
jönlich zu erjcheinen, werde ich jeiner Zeit mit Vergnügen Folge letjten. 
In ausgezeichnetjter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
Antonius, 


Erzbifchof von Münden und Freiling. 


Chrijtianta, den 30. Juli 1897. 


Empfangen Sie den Ausdruck meines aufrichtigjten Danfes für die 
hohe Ehre, die Sie mir erwiejen, indem Ste mid zur 44. General- 
verjammlung unſerer deutſchen Glaubenshrüder eingeladen. Leider ge- 
jtatten die weite Entfernung und unaufſchiebbare Berufspflichten mir nicht, 
diejer Einladung Folge zu leijten, jo jehr ich auch diejes wünjchte. Aber 
im Geifte werde ich in Ihrer Mitte weilen, und am Tage der Eröffnung 
der Verfammlung werde ich das heilige Meßopfer für dieſelbe darbringen 
und den lieben Heiland ganz bejonders bitten, ihre Berathungen und 
Entihltegungen zu leiten und zu jegnen. 

Mit dem Ausdrucke der tiefſten Verehrung zeichnet 
des hochlöblichen Komités 
ergebenſter Diener 


J. B. ©. Tallize, Biſchof von Eluſa, 
Apoſt. Vikar von Norwegen. 


Menzingen (Töchterinftitut), Kt. Zug, Schweiz, 
31. Juli 1897. 
Hochgeehrter Herr Präfivent! 

Wir haben gejtern die Einladung zur 44. Generalverfammlung der 
Katholiken Deutjchlands in Yandshut erhalten. Wir verdanken Ihnen 
recht herzlich Ihre freundliche Aufmerfiamfeit, fünnen aber leider der 
- Einladung feine Folge geben, weil die mangelhafte Kenntniß der deutjchen 
Sprade uns hindern würde, dem Yaufe der Reden zu folgen. Stets 
aber haben wir mit Bewunderung auf den Muth, die Slaubenstreue und 
Einigkeit der fatholifchen Führer und des katholiſchen Volkes in Deutjch- 
land geblicet und mit hohem Intereſſe den herrlichen Verlauf und die 
praftiichen Bejchlüffe der deutſchen Satholtfentage verfolgt. Wir werden 
nicht unterlaffen vom 29. Auguſt bis 2. September am Altare Gottes 
reichſten Segen auf die Katholiken Deutichlands und ihre muthigen Führer 
herabzuflehen. 

In vollkommenſter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeborener ergebener 
Vincentius Ep. Tlt. Gallipolitanus admin. apost. ditionis Ticinensis. 


ne En 


Metten, 1. Auguft 1897. 
Euer Dohwohlgeboren ! 
Der hochwürdigſte Herr Abt, welcher ſchwer erfranft tft, beauftragt 


nich, für die aufmerkſame Einladung zur General-VBerfammlung jeinen 


ergebenjten Danf auszujprecen. 

Gibt ihm Gott bis dorthin die Geſundheit wieder, jo wird er 
nicht verfehlen, der Einladung zu entipredhen. Sollte dies nit der 
Fall jein, dann werden wentgitens jeine Wünſche und Gebete das 


Intereſſe ausdrüden, welches er am Gedeihen des großen Werfes hat. 


Mit dem Ausdrude vorzügliditer Hochachtung 
ergebenjter 


P. Bened Eonßen, ©.S.B. 


Augsburg, 5. Auguſt 1897, 
Ew. Hodhwohlgeboren! 


Mit dem innigften Dank für die gütige Einladung zur 44. Generale 
verjammlung der Katholiten Deutihlands muß ic leiver das lebhafte 


Bedauern verbinden, daß mir meine. Gejchäfte und jonjtigen Verbindlich⸗ 
keiten die Theilnahme an derſelben nicht ermöglichen. 
Möge der liebe Gott die Verhandlungen und Beſchlüſſe der General- 
verjammlung mit jeinem veichiten Segen begleiten. 
In ausgezeichneter Hochachtung und Verehrung 
Ew. Hochwohlgeboren 
ergebenſter 


Dr. Eugen Gebele, 
Abt von St. Stephan. 


Regensburg, den 7. Auguſt 1897. 
Hochverehrteſte Herren! 

Empfangen Ste meinen beiten Dank für die wiederholte freundliche 
Einladung zur diesjährigen 44. Generalverjammlung. der Katholiken 
Deutihlands, welche zu meiner nicht geringen Freude in Yandshut tagen 
wird. 

Falls nicht unvorhergejehene Hinderniſſe eintreten, werde id) es mir 
troß meines hohen Alters nicht nehmen laſſen, perjünlid der Verjammt- 
lung beizuwohnen und mich an der vorausfichtlic großartigen Kundgebung 
katholischen Yebens und Strebens zu erfreuen und zu erbauen. 

Der Name des jeligen Petrus Canifius, welchen Sie an die Spike 
Ihres Aufrufes gejegt haben, bürgt mir im vorhinein für einen würdigen 
Verlauf des Katholitentages in Yandshut. Die 44. Generalverfammlung 
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joll wiederum ein glänzendes Zeugnig Dafür ablegen, dag die deutjchen 
Katholifen das Erbe diejes ihres zweiten Apojtels treu bewahren und 
über alles hochſchätzen. 

Unterdejfen flehe ih zu Gott um einen glüdlihen Abſchluß Ihrer 
ichwierigen DVorbereitungsarbeiten und ertheile Ihnen alleı gerne den 
biſchöflichen Segen. 

In vorzügliher Hochachtung und Verehrung geharret, Dochverehrtefte 
Herren 

Ihr 
ergebenſter 
ETSFIRALINR, DDR 


Eichſtätt, den 9. Augujt 1897. 
Berehrlichites Lokalcomité! 

Sie hatten die bejondere Aufmerkſamkeit, mih von der am 
29. Auguft—1. Sept. Ifd. J. in Ausfiht genommenen 44. General- 
verjammlung der Katholiken Deutihlands in Landshut in Kenntniß zu 
jegen, wofür ich meinen ergebenjten Danf ausjpredbe mit dem Ausdrucd 
der Freude, weil ich überzeugt bin, daß auch dieſe Verſammlung nad 
den Intentionen des hl. Vaters, denen er wiederholt Ausdruck gegeben 
in jeiner legten Encyclica, „das Wohl der Kirche einhellig in Wort und 
und Rede fürdern und mit vereinigter Kraft das eine Ziel verfolgen und 
einhellig anjtreben wird, die Einheit des Getjtes zu wahren im Bande 
des Friedens.“ 

Wenn es mir auch nicht gegönnt fein wird, der jehr ehrenden 
Einladung des verehrlichen Yofalcomites Folge zu leilten, jo werde ich 
doch nicht unterlaffen, durch mein Gebet und meine Segenswünjche den 
glüklihen Erfolg der Verfammlung nah Kräften zu unterjtügen. 

In aller Berehrung 
Ihr ergebeniter 


FFranz Leopold, 
Biſchof von Eichſtätt. 


München, 8. Auguſt 1897. 
Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

Empfangen Ew. Hochwohlgeboren den Ausdruck meines ergebenſten 
Dankes für die ehrenvolle Einladung zur Katholikenverſammlung. 

Ich bin zwar am 29. und 30. Auguſt in München feſtgehalten, 
hoffe aber um jo ſicherer der gütigen Einladung am 31. Auguſt (Dienstag) 
Folge leijten zu können. 
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Indem ich mit dem geſammten Stifte von St. Bonifaz den Segen — 
Gottes auf die Katholikenverſammlung herabflehe, verharre ih mit aus — 






gezeichneter Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
Benedict Zenetti, Abt. 


Mit dem geſchätzten Schreiben d. d. 15. Juli 1897 hat mir das 


jehr ehrenwerthe Lokal⸗-Comité die Abhaltung der 44. Generalverfammlung 
der Katholiken Deutjchlands notifizirt und mich zu derjelben gütigjt eine 
ige 

Die mir obliegenden Amtspflichten gejtatten nicht, daß ich bei der 
geplanten Generalverſammlung perſönlich erſcheine; nichtsdeſtoweniger werde 
id den Herrn bitten, daß Er die gefaßten Beihlüffe jegnen wolle. | 

Ich entbiete Allen, die ſich in Landshut behufs Theilnahme an der 
Generalverjammlung einfinden werden, Biſchöfliche Segensgrüße. 

Gegeben in meiner f. b. Nefidenz zu Kremjter am 8. Auguft 1897. 


7 Theodor, 


Fürſt⸗Erzbiſchof von Olmüh. 


Johannesberg, den 9. Auguſt 1897. R x : 


Zu meinem Bedauern bin ich durch andere Verpflichtungen verhindert, 
an der 44. Generalverfammlung der deutihen Katholifen theilzunehmen, 


wünjche aber den Berathungen derjelben den beiten Erfolg und des * 


Himmels reichſten Segen. 
Der Fürſtbiſchof: 
G. Card Kopp. 


Maxiawald, ven 9. Auguft 1897. 
Hohmohlgeborener Hochzuverehrender Herr! 


Em. Hochwohlgeboren ſchulde ich recht vielen Dank für die Krane 


ae ENDEN, mit welcher Sie mir im Namen des vorbereitenden 
Comités eine Einladung zu der diesjährigen, in Yandshut ftattfindenden 
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Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands zugehen zu laſſen die 


Güte hatten. 


Ich bin mir der großartigen Erfolge und Reſultate, welche die bis 


berigen Generalverſammlungen der Katholifen Deutichlands ſowohl auf 


dem politiichen als auch auf dem firhlichen und volfswirtbidaftlichen 4 


Gebiete erzielt haben, nur allzujehr bewußt und mur zu jehr Durchdrungen 


von der hoben Bedeutung der diesjährigen Generalverfammlung und der 
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| Wichtigfeit der Arbeiten, die ihrer harren, als daß ich es nicht aufrichtig 


bedauern jollte, Ihrer freundlichen Einladung nicht entiprechen zu fünnen. 

Da die Betheiligung an den Arbeiten und Kämpfen des öffentlichen 
Lebens, ſowie die Bejuhung diesbezüglicher Verſammlungen außerhalb 
des Zweckes unjers Ordens liegt, jo muß ich es mir verjagen, dieſe 
Verſammlung zu bejuchen. 

Ich gratulire von ganzem Herzen der Stadt Landshut zu der hohen 
Ehre, die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands innerhalb 
ihrer Mauern tagen zu ſehen, und der ganzen Welt ein Bild der Ein— 
heit und Einigkeit in einer Zeit geben zu können, die das zu trennen 
ſucht, was Eins ſein ſoll, und was zuſammengehört. Die hochverehrten 
Vorkämpfer der Katholiken finden ſich dort vereinigt, die, einig über die 
wichtigſten Lebensfragen, als Kinder eines Geiſtes und einer Geſinnung 
unter einer Fahne kämpfen. 

Die Augen von ganz Deutſchland, ja der ganzen Welt, ſind in dieſen 
Tagen auf Ihre ſo hoch ausgezeichnete Stadt gerichtet; von dort her er— 
warten die Katholiken neuen Muth, neue Liebe und Begeiſterung zum 
Kampfe für die Sache Gottes und ſeiner hl. Kirche, neue Winke und 
Mittel zur Löſung jener Fragen, welche heut zu Tage die ganze Welt 
bewegen. Mit Zuverſicht erwarten jene Eltern, die in konfeſſionell ge— 
miſchten Gegenden leben, Abhülfe und Abſtellung von Verhältniſſen, die 
ſie nöthigen, von Schulen Gebrauch zu machen, zu denen ſie nicht nur 
kein Vertrauen beſitzen, ſondern zu denen ſie auch ihre Kinder mit einem 
höchſt geängſtigten Gewiſſen ſchicken. 

Alle Grundlagen der geſellſchaftlichen Ordnungen ſind erſchüttert, 


kein äußeres Mittel, keine Form, keine Verfaſſung iſt im Stande, das 


Gebäude zu befeſtigen und die Fundamente zu ſtützen. „Wenn Gott das 
Haus nicht baut, dann bauen die Bauleute umſonſt.“ Nur iu Chriſtus 
iſt Hülfe zu finden, nur wenn die Welt zum lebendigen Glauben an ihn 
und ſeine Kirche zurückkehrt, kann dem Einſturz des geſellſchaftlichen Ge— 
bäudes noch gewehrt werden. Denn der Unglaube iſt die einzige Quelle 


des modernen Verderbens, der Glaube an Chriſtus das einzige Mittel 


zur Heilung. 

Nolite confidere in principibus, die können nicht helfen. Mache 
man feine Berechnungen, von welder Seite, von welchem Fürjten etwa 
der Anſtoß zur Rettung ausgehen möchte Confidite in me jagt 
Chriſtus. 

Dreßhalb wollen wir Trappiſten, um in etwa an dem großen Apoſtolate 

dieſer Verſammlung uns wirkſam betheiligen zu fönnen, gleich einem 

Moſes auf den Berg jteigen und, während Sie in der Niederung für 

die Sahe Gottes kämpfen, durch Gebet und Bußübungen den Segen und 

die Gnaden des Himmels herabflehen auf die Arbeiten der General- 

verjammlung, damit, fie ſich hinfichtlich ihres Berlaufes und ihrer Erfolge 
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würdig ihren Vorgängerinnen anſchließe, und der Kirche zur Zierde, dem 
Baterlande zum Nuten, den einzelnen Yamilten zum Wohle und der 


Stadt Landshut zum Ruhme gereihe. Das walte Gott! 
Mit tieffter Hochachtung verharre ich 
Euer Hohmwohlgeboren 
ergebeniter . 


Fr. J Baptifta, 
Titular-Prior. 


Speyer, 10. Auguſt 1897. 


An den Vorfigenden des Yofalfomites zur Vorbereitung der 44. General- 
verjammlung der Katholiken Deutichlands in Yandshut. 

Die Dreihelmenjtadt, ausgezeichnet durch katholiſche Gefinmung und 

hriftliches Leben, hat das Glüd, in diefem Jahre die Generalverſammlung 

der Katholifen Deutihlands in ihren Mauern aufzunehmen. Mögen die 


Arbeiten der Generalverfammlung nah allen Richtungen bin von dem 
reichſten Segen begleitet jein, was um jo zuverfichtlicher erwartet werden 


fann, als diejelben von der Fürbitte des jeligen Petrus Caniſius begleitet 
find, und die Theilmnehmer an der Generalverfammlung von der Be— 
geifterung der Jubelfeier diejes für die Wiederbelebung des katholiſchen 


Glaubens in Deutjchland jo hoch bedeutſamen Mannes Gottes getragen | 


jein werden. Ich werde tm Geiſte die Berathungen der Verfammlung 
begleiten und durch mein Gebet zu unterjtügen juchen und ertbeile der 
Generalverſammlung und allen Theilnehmern an derjelben den biſchöflichen 
Segen. 
Ich geharre mit dem Ausdrude der ausgezeichnetiten Hochſchätzung 
des verehrlihen Comité's 
ganz ergebenjter 


Joſeph Öeorg, 
Biſchof von Speyer. 


Mainz, 13. Auguft 1897. 2 


Dem verehrlihen Yofalfomite für die 44. Generalverjammlung der 
Ktatholifen Deutſchlands eritatte ich meinen ergebenjten Danf für das 
gefällige Einladungsjchreiben vom 18. Juli. Ich freue mic jehr, daß 
die jo jegensreich wirtende Verſammlung in dem jchönen, guten, glaubens- 
treuen Yandshut tagen kann. Gewiß wird das bayerische Volk, welches 
vor drei Jahrhunderten unter der Obhut jeines erhabenen Fürſtenhauſes 
die Treue gegen Chriftus und jeine heilige Kirche bewahrte, auch in unjerer 
Zeit dieſe Gejinnungen befunden. 


Eis, 
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Möge die Generalverfammlung hiezu einen feierlichen Anlaß geben. 
Mögen alle Katholifen Deutjchlands, jeglicher Art von Sonderintereffen 
fern, für die gemeinjame Grundlage alles bürgerlichen Wohles, die Frei— 


heit der chriftlichen Neligion und der heiligen Kirche einjtehen. Mit dieſem 


Wunſch und Gebet verbleibe ich des verehrlichen Comité's ergebenfter 
T Paulus Leopold, 
Biſchof von Mainz. 


Einjiedeln, 17. Auguft 1897. 


Das hochverehrliche Lofalfomite zur Vorbereitung der 44. General- 
verfammlung der Katholtten Deutihlands hatte die große Güte, freund— 
lihe Einladung zu dem in Yandshut bevoritehenden Katholikentag mir 
übermitteln zu lafjen. 

Durch dieſe ſchätzbarſte Aufmerkſamkeit hochgeehrt, beeile ich mid, 
hiefür meinen ergebenjten Dank zum Ausdruck zu bringen, zugleich jedoch 
aufrichtig bedauernd, daß ich Durch mancherlet Umftände abgehalten bin, 
von der hochgefälligen Einladung Gebrauch machen zu können. 

Indeſſen werde ich die ficherlich jehr anvegenden und wichtigen Ber- 
bandlungen des Katholtfentages mit warmem Intereſſe und mit meinen 
beiten Wünſchen begleiten, wie ich amderjeits nicht verfehlen werde, fir 


den guten Berlauf und erfolgreichen Ausgang derſelben mein ſchwaches 


Gebet zum Himmel emporzujenden. 

Den gewünschten biichöflihen Segen fir die vorberettenden Arbeiten 
des hochverehrlien Yofalfomite's von ganzem Herzen ertheilend, geharre 
ih in ausgezeichneter Hochachtung 
h Wohldeſſelben 

ganz ergebener 


FranzJoſef, 
Biſchof von Würzburg. 


Wien, am 19. Auguſt 1897. 
Wohllöbliches, geehrtes Lokalcomité! 
Sehr gerne würde ich der freundlichen Einladung folgen und der 
44. Seneralverfammlung der Katholtfen Deutihlands in Yandshut an— 
wohnen, wenn es mir möglich wäre. Ich zähle nahezu 81 Jahre umd 
bin mit meinen Augen jchlecht beſtellt, denn ich bin auf beiden operirt 
und jehe nur mühſam mit einem Auge, was mir die Reiſe jehr bejchwer- 


lich machen würde. Ich danfe daher verbindlichſt für die gütige Einladung, 


werde im Geiſte der Generalverfammlung bewohnen und Gott von 
meinem ganzen Herzen bitten, daß er die Berathungen derjelben jegnen möge. 


—— 


a 


Ich beehre mich bei dieſem Anlafje die vollkommene vohetang 


auszudrücken, mit welcher ich geharre 
Eines wohllöblichen Comité's 
ergebenſter Diener 


Ed. Angerer, 
Erzbiſchöfl. Weihbiſchof und Generalvikar. 


Nom, 20. Auguſt 1897. 
Hochverehrter Herr! 

Empfangen Ste meinen wärmjten Danf für die freumdlihe Ein— 
ladung zu der in diefen Tagen innerhalb Ihrer Mauern tagenden General- 
verjammlung der Katholiken Deutihlands. ES wäre für mid in Wahr: 
heit eine große Freude, derjelben folgen zu fünnen, nicht allein, weil fie 
aus meiner engeren Heimath und aus einer jedem fatholichen Bayer be— 
jonders theueren Stadt kommt, jondern auch, weil ih mir von diejer 
Berjammlung, auf Grund einer bald halbhundertjährigen Erfahrung, recht 
viel Gutes und Erfreuliches fir die Sache des katholiſchen Deutſchlands 


verjpreche. An der Theilnahme an emer jo herrlichen Kundgebung der 


deutihen Katholifen hindern mich indes höhere Pflichten, jo daß ich mich 
begnügen muß, mit dem Herzen allein und mit meinen beiten Wünjchen 
für einen glüdlihen Verlauf gegenwärtig zu jein. 

Möge die Berfammlung den Katholiken der guten und treuen Stadt 
Yandshut zu neuer Erfriihung und Ermunterung gereichen und für alle 
deutichen Katholiken ein neuer mächtiger Sporn zum treuen und beharrlichen 
Feſthalten und Ausharren unter der alten, ruhmreichen Fahne werden. 
Mögen Ste aufs Neue den heiligen Schwur- leijten, mit Vermeidung 


aller Zwietracht für und für einzuftehen, eines Sinnes und Wollens, für 


Wahrheit, Freiheit und Recht, zu Gottes Ehre und Aller Heil. 
Indem ich Ihnen und alten Theilnehmern an der Verſammlung den 
Segen ſende, zeichne ich mit größter Hochachtung 
Ihr 
ergebenſter 
A. Card Steinhuber. 


Prag, 20. Auguft 1897. 


Löbliches Comité! 


Ich habe die freundliche Einladung zur bevorſtehenden Generalver— 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands in Landshut mit Dank erhalten. 
Mich an derſelben perſönlich zu betheiligen, iſt mir leider nicht möglich, ich 
werde aber nicht verfehlen, Gott den Herrn zn bitten, daß auch dieſe 44. Ver- 
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ſammlung veichlihe Frucht bringe und den Glauben der Beteiligten 


ſtärke und belebe. Gerne ertheile ich in diefem Sinne der Verjammlung 


zu Landshut meinen brihöflichen Segen. 
©. Card Schönborn, 
Fürſt-Erzbiſchof. 


Salzburg, 20. Auguſt 1897. 
Sehr verehrtes Comite! 

Ich habe jo lange mit meiner Antwort gezögert, weil ich wirklich 
hoffte, daß mir die Freude zur Theil werde, der gütigen Einladung zu 
folgen und zum Katholtfentag nad Landshut kommen zu Fünnen. Ich 
babe auch dadurd ein Hinderniß entfernt, daß ich eine bereits angejagte 
Firmungsreiſe abgeändert habe. Nun jeheint es aber faſt jicher zu jchein, 
daB ich Anfangs September nah Wien geben joll. Deßhalb bleibt mir 
nichts übrig, als mitzutbeilen, daß ich förperlih an den ſchönen Tagen 
in Yandshut nicht werde theilnehmen fünnen, deſto inniger werde ich aber 
im Geiſte allen Berhandlungen des Katholitentages folgen und gerne und 
von ganzem Herzen werde ich den lieben Gott bitten, daß er jenen 
reichſten Segen dazu gebe. 

Fur die Einladung auf das wärmſte danfend 
des hochverehrten Comité's ergebeniter 
Johannes, 
Cardinal, Fürſt-Erzbiſchof. 


Brennerbad, den 22. Auguſt 1897. 
Euer Hochwohlgeboren Geehrter Herr Bürgermeiſter! 

Die Einladung zur 44. Generalverſammlung hat den ergebenſt 
Unterfertigten mit großer Freude erfüllt und war derſelbe auch Willens 
dieſer Einladung zu entſprechen. Nachdem aber die hier im Bade Brenner 
geſuchte Erholung von ſeinem Unwohlſein im Winter und den Anſtreng— 


ungen des Sommers eine Verkürzung der Cur nicht leicht möglich macht, 


bitte ich, für den Fall mein Erſcheinen unmöglich iſt, mich zu entſchul— 
digen. Sollte ich es möglich machen, noch zum Schluſſe kommen zu 
können, werde ich am Vorabend desſelben erſcheinen. Für die vorberei— 
tenden Arbeiten ertheile ich ſehr gerne meinen Segen, und werde auch 
das hl. Meßopfer am 23. Auguſt hiefür darbringen. Von Herzen wünſche 
ich der Verſammlung Gottes Segen. 
Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 

ergebenſter 
Joſeph, 
Erzbiſchof von Bamberg. 


en u 





Augsburg, 23. Auguft 1897. 


Hochzuverehrendes Lokalkomité! 

Unterm 18. Juli I. J. wurde mir die große Ehre zu Theil, vom 
hochſchätzbaren Lokalkomité “ir die 44. Generalverfammlung der Katho- 
liken Deutjchlands in Landshut zur Theilnahbme am Katbolifentag daſelbſt 
eingeladen zu werden. Ich jtand damals noch fejt in der Mitte meiner 
Firmungsreiſe und fonnte noch nicht abjehen, ob es mir meine amtlichen 
Pflihten gejtatten würden, der jo freundlichen Einladung Folge geben zu 
können. Jetzt erfenne ich zu meinem. lebhaften Bedauern, daß es mir 
unmöglich jei, an biejer erhebenden Kundgebung fatholiiher Geſinnung 
Antheil zu nehmen. Je mehr es mir aber verjagt tft, perſönlich Theil 
zu nehmen, um jo mehr fühle ich mich dem Geiſte nach bei der Vers 
jammlung, für deren glüdlihen Verlauf ich bete und deren Beſtrebungen 
ich von ganzem Herzen billige und ſegne. 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung zeichnet eines 

Hochzuverehrenden Lokalkomités 
ganz ergebener 
Petrus, Biſchof von Augsburg. 


Köln, 24. Auguſt 1897. 
Dem ſehr geehrten Lokalkomité beehre ich mich für die freundliche 
Einladung zur Theilnahme an der diesjährigen Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands meinen ergebenſten Dank auszuſprechen. Es ge 
reicht mir zur beſonderer Freude, daß die Verſammlung in dieſem Jahre 
in der altehrwinrdigen Stadt Yandshut abgehalten wird, die durch das 
Wirken des jel. Petrus Caniſius, deſſen zur Zeit auch Kdin längere See 
hindurch ſich zu erfreuen das Glück hatte, ausgezeichnet tft. Die 
innerung an den Seligen, dejfen unermüdliche von Gott gejegnete Thätig- 
fett großen Theilen unjeres deutſchen VBaterlandes den hl. Glauben er— 
halten hat, wird in heutiger Zeit, wo die Bewahrerin diejes Fojtbarjten 
Schatzes unjere bl. Kirche gleichfalls häufige und ſchwere Angriffe zu be— 


- 
- 


jtehen hat, den Katholifen Deutihlands große Ermuthigung und Stärfung { 
im Kampfe für die höchſten Güter der erlöften Menjchheit bieten. | 

Indem ich die Verfammlung mit meinen beiten Wünſchen begleite, 4 
erflehe ich den Berhandlungen Gottes Huld und Hilfe und ertheile allen 
Zheilnehmern derjelben von Herzen meinen bijhöflihen Segen. A 


Ph. Card Kremeng, 
Erzbiſchof von Köln. 


—E 


Scheyern, 24. Auguſt 1897. 


Hochgeehrtes Comité! 
In überaus freundlicher Weiſe bin ich eingeladen worden, Die dies- 
jährige Generalverjammlung der Katholifen Deutihlands zu efuchen und 
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für deren Arbeiten mit meinem Konvente den göttlichen Segen zu erflehen. 


An dem Bejuche hindern mich die getitlihen Uebungen der Yaten- 
brüvder, die jich nicht länger binausjchteben lajjen, dafür aber werde ic) 


mit dem ganzen Klojter um jo mehr bemüht jein, den himmliſchen Vater 


zu bejtürmen, daß die 44.  Öeneralverfammlung eine vecht glänzende und 
recht erfolgreiche werde. Ja, möge De die Kraft des hl. Geiſtes heilige 
Begeifterung fir Gott, Kirche und Rettung der gefährdeten Mitbrüder 


alle Berjammelten entflanmen und von ihnen hinein getragen werden tn 


nahe und ferne Kreiſe, auf daß alle, die eines guten Willens find, ſich 


feſt an einander jehlteßen zur Bekämpfung des Unglaubens, zur Erringung 


der kirchlichen Freiheit, zur Verherrlichung Gottes und eben dadurch zur 
Herbeiführung einer befjeren Zukunft! 
Mit dem Ausdruck des verbindlichiten Danfes für die ehrenvolle 
Ba uns empfiehlt fih tm ausgezeichneter Hochachtung 
Eines bochgeehrten Lokalkomités 
ergebenjter 


F-Hupert IH, 0.8. DB 
Abt zu unferer I. Frau und zum bl. Kreuze. 


?uremburg, den 29. Juli 1897. 
Geehrteſte Herren! 

Indem ich Dem verehrteiten Yofalfomite zur Vorbereitung ver 
44. Generalverſammlung der Katholifen Deutjchlands in Landshut für 
dejfen gütige Einladung meinen berzlichiten Dank ausjpreche, jehe ich mich 
genöthigt, demjelben mit Bedauern mitzutheilen, daß ich mir die Ehre 
umd die Freude, diejer Einladung Folge zu letjten, leiver verjagen muß. 
Es Fällt nämlih die Tagung in Landshut zujammen mit den geistlichen . 
Uebungen für unjern Didzejanflerus, und bet diefen darf und will ich 
nicht fehlen. 

Mit Freuden ertheile ih den Mitgliedern des verehrlichen Lofal- 


fomites zu ihren vorbereitenden Arbeiten und der hohen Verfammlung 


für ihre ſtets wichtigen Berathungen meinen Biſchöflichen Segen. 
vw sobannes Joſeph, 
Biihof von Luxemburg. 


St. Pölten, den 29. Juli 1897. 
Indem ih mir erlaube, für die mich hochehrende Einladung zur 
Generalverfammlung meinen ergebeniten Dank auszufprechen, bedauere ich, 
mittheilen zu müſſen, daß es mir nicht möglich ift, der freundlichen Ein- 
ladung Folge zu leiten. Doch werde ich zu Gott bitten, er möge die 
vorbereitenden Arbeiten jowohl, als auch die fir die Kirche Gottes jo 





BE a SI ee 





Pa US: 


wichtigen und hochbedeutſamen Verhandlungen der Berjammlung mit nem 3 
reihlichjten Segen begleiten. a 
In größter Verehrung 


Ergebenft SAW 
. Kobannes Rößler, ——— 
— von St. Pölten. 


Liege, le 30. Juillet 1897. 
Monsieur le President! | 


Je vous remercie de I’'honneur que vous me faites, en = 
m’invitaut à assister a la 44 we assemblee generale des catho- — 
liques allemands à Landshut. 


Je regrette que mes multiples occupations m’empöchent 3 
d’accepter cette invitation, d’autant plus que l’assemblee generale 
des catholiques allemands fournit chaque annee une preuve 


nouvelle de leur attachement inviolable au Saint Siege et de % 


leur sollicitude eclairee pour la solution des importantes gussanns — 


du jour, notamment de la question ouvrière. — 
J'accorde volontiers aux travaux preparatoires de ce Congres : 


et aux membres du Comite la benediction et un souvenir dans er 


mes prieres que vous avez demandes. — 
Agreez, Monsieur le President, ’hommage de mes senti- 
ments les plus distingues. 3 


7 Victor Jos. Eve&que de Liege. ; — 


Pelplin, den 20. Juli 18897. 
Für die freundliche Einladung zu.der bevorjtehenden General-Ber- 


jammlung der Katholifen Deutichlands erftatte ich ergebenjt herzlichen Danf. 


Menn ich auch diefer Einladung Folge zu geben außer Stande bin, 


jo entjende ich doc innige Segenswünjche, insbejondere den Wunſch, daß ; “2 


Gott die Verſammlung reichlich mit jeinem Geiſte erfüllen und göttlicher — 

Segen aus derſelben heilſame Frucht erwachſen laſſen möge. —8 
FLeo, 

Biſchof von Kulm. 


Neuſohl in Ungarn, den 31. Juli 1897. 
Hochlöbliches Comité! 


In ſeinem Kampfe mit den Abtrünnigen ſagte einſtens der beifige, * 
Auguſtinus von der Kirche Jeſu: quam multae oves foris, uam 


multi lupi intus, d. i.: Wie viele Schafe gibt es draußen, wie viele > 
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Wölfe drinnen. Und da wir Katholifen des hl. Stephanuslandes die 
Bedeutung dieſer Worte in unjeren Kämpfen ganz bejonders dadurch em— 
pfinden, daß jich viele unter uns gute Katholtfen nennen, die eigentlich in 
der jest unzertrennlichen Politik von der Religion nicht anderes find, als 
jogenannte liberale Katholiken, und feine katholiſche Liberalen, die ihren 
(iberalen Sinn in dem Geiſte ihres lebendigen Glaubens bethätigen: 
darum geveicht es mir zur großen Freude, Beruhigung und zum großen 
Trojte, wijjen, und jehen zu können aus der Mittheilung des hochlöblichen 
Comites der 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutihlands, daß 
es in umjerem Nacbarlande noch zahlreihe Brüder gibt, die mit fretem 
Sinn, aber in treuer Anhänglichfeit an unfere heilige Kirche, ihre inte 
vor dem modernen Baal nicht beugen, jondern Gott, Chriſtum, jenen 
Stellvertreter, jeine gnadenvolle Kirche, ihre von Ehriftus eingejegte Dirten, 
furz, ihren vechten fatholtichen Charakter ohne Scheu und ohne Furcht 
offen, vor der ganzen Welt fort und fort befennen. 

Ich würde mich glücklich ſchätzen, neue Belebung unter dieſen hoch— 
verehrten begeiiterten Brüdern perjönlih gewinnen zu können, doch hindern 
mich meine Amtspflichten, umd ganz bejonders die höchjt wichtigen, und 
leugnen wir es nicht, höchſt Fritiihen Autonomiſche Bejtrebungen, und 
darum habe ich nur zu bitten, meinen aus dem ganzen Herzen kommenden 
Segen, meine innige Hochachtung und meinen brüderlihen Gruß gütigit 
entgegen nehmen zu wollen. 


2 Dr. Carl von Rimely, 
Biſchof von Neuſohl. 


Paderborn, den 31. Juli 1867. 


Dem hochverehrlichen Yofal-Comite für die 44. Generalverjammlung 
der Katholifen Deutihlands danfe ich ergebenjt für die freundliche Ein- 
ladung. Da ih den 2. n. Mts. eine mehrwöcentlihe Firmungsreiſe in 
die Provinz Sadjen antreten muß, und nach Beendigung derjelben in 
der Generalverjammlung der katholischen Kaufleute zu Erfurt theilzunehmen 
gedenfe, jo wird es mir leider nicht möglich fein, an der Generalverſamm— 
lung dortjelbit und an der Bilgerfahrt zum Grabe des hl. Petrus Caniſius 
perjönlich theilzunehmen, werde aber den jo wichtigen Verhandlungen mit 
lebhaften Intereſſe folgen umd diejelben, wie auch die frommen Pilger 
mit meinen &ebeten und Segenswünjchen begleiten. Möge der Herr der 
Kirche den eifrigen Beförderern der katholiſchen Sache in Yandshut feinen 

reichſten Segen jpenden. 
Dies wünſcht vom Herzen mit freundlihem Gruße 


7 Auguftinus Gockel, Dr. theol,, 
Weihbiſchof und Domdechant. 
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Kaden, 1. Auguit 1897. 
Ew. Hohwohlgeboren — 
jage ich verbindlichſten Dank für die gütige Einladung zur 44. Ge # 


verjammlung der Katholiken Deutjchlands. ES würde mir eine wahre 
Freude jein, wenn ich vderjelben folgen fönnte; leider gejtatten die Um: 
jtände mir diejes nicht. Um jo inniger aber nehme ic) geiftigen Anthel 
an der jo wichtigen Verſammlung, der ich von Herzen Gottes reihiten 
Segen wünſche. Mögen die Verhandlungen wie für das ganze fatholiihe 
Deutſchland, jo in Sonderheit für das bayeriſche Volk von wohlthuendjter 
Wirfung ſein. Mögen fie dazu beitragen, das Fatholiihe Bemußtjen in ° 
Bayern mächtig zu heben, die Gemüther zu immer fejterer Einheit ze 
jammenzujchließen, zu jener Einheit, die in lebendigem Glauben und jelbfr 
lojer Hingebung an die gute Sache wurzelnd, dem fatholtjchen Bayern = 
die Kraft gibt, die Traditionen ſeiner glorreihen Vergangenheit in der 
Gegenwart zu erneuern. Meine Hochw. Mitbrüder und ich werden nidt 
ermangeln, die 44. Generalverfammlung Gott dem Herrn im Gebete zu — 


empfehlen. 
Genehmigen Ew. Hochwohlgeboren den Ausdruck meiner beſonderen — 
Verehrung und Hochſchätzung, indem ich zeichne 
Ihr ſehr ergebener 
Willibrord, —* 
Abt von Maria-Laach O.S.B. 


Hildesheim, 2. Auguft 1897. 


Indem ich dem verehrlihen Comite für die Vorbereitung der dort = 
demnächſt abzuhaltenden 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutide = 
lands für die mir zugegangene freundliche Einladung zur Theilnahbme an = 
derjelben meinen verbindlichiten Danf abftatte, bedaure ich jehr, daß s 
mir bet meinem Alter leider nicht möglich tt, der Einladung zu folgen 
daß ic aber aufrichtig wünſche und Gott bitte, es möchten die Verhand⸗ 
lungen und Beſtrebungen dieſer Generalverſammlung wie der früheren — 


allſeitig mit dem beſten Erfolge gekrönt werden. 
Der Biſchof von Hildesheinm: 
FWilhelm. 


x 


Paderborn, 2. Auguft 1897. 


Dem hochverehrlichen Lokal-Comité beehre ih mich fir die freumd- 
liche Einladung zu der 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutich- 


lands meinen verbindlichiten Danf hiermit auszujprechen. Derjelben Folge 
zu leiften ift mir zu meinem lebhaften Bedauern nicht möglih. Indeß 








— 


werde ich gerne die Verhandlungen des Congreſſes mit meinen Gebeten 
und Segenswünſchen begleiten, und hoffe zuverſichtlich, daß derſelbe durch 
Gottes Gnade zu einer würdigen und ſegensreichen Kundgebung katholiſcher 
Glaubenstreue und werkthätiger Liebe ſich geſtalten werde. 


Der Biſchof von Paderborn: 
———— 


Salzburg, 2. Auguſt 1897. 
Hodhlöblihes Comité! 


Für die ganz unverdiente und mich jo ehrende Einladung meinen 
beiten Dank! Yange dachte ich herum, ob es mir nicht dennoch möglich 
würde, am SKatholifentage theilnehmen zu fünnen. Aber die laufenden 
Arbeiten gejtatten mir- dasjelbe nicht. 

Gott jegne das große Werk, auf daß es gelingen- und recht Gutes 
nad allen Seiten hin bringen möge! 

Ich werde zur Zeit des Karholifentages am Grabe des jel. Kantfius, 
des 2. Apoſtel Deutichlands, um dieß bitten. 

Sn größter Hochachtung mich zeichnend 

Ein hochlöbl. Comite 
ergebenjter Diener 


Dr. Katſchthaler, Weihbiſchof. 


Teés, den 3. Auguſt 1897. 


Ich bitte meinen ergebenſten Dank entgegen zu nehmen für die hoch— 
geſchätzte Zuſchrift vom 17. Juli l. J. mit welcher das Löbliche Lokal— 
Comité mich zur 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 
einzuladen die Güte hatte. 

Ich bin zwar verhindert, dieſer mir ſehr werthen Einladung Folge 
leiſten zu können, werde aber im Geiſte der erhabenen Verſammlung 
unſerer geliebten und hochgeſchätzten Glaubensgenoſſen anwohnen, und mit 
eifrigem Gebete und meinem biſchöflichen Segen Gottes reichliche Gnade 
für die Vorarbeiten und Berathungen der Verſammlung erflehen. 

Mit dem Ausdrucke meiner vorzüglichen Hochachtung und Dankbar— 
keit bin ich 

Eines Löblichen Lokal-Comités 
ergebenſter 


! 


2: Dr. Bl Steiner, 
Biſchof von Stuhlweißenburg. 
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FSF den 3. Auguft 1897. 
Hochgeehrter Herr Präfident! 


Ihre freundliche Einladung nad Yandshut zur 44. a > 


lung der Katholiken Deutſchlands verdanfe ih auf's Beſte. Zu meinem 


Bedauern wird es mir kaum verjtattet jein, perjünlich ammwejend an Jhren 


Verhandlungen 2 Theil zu nehmen, doch dürfen Ste meines lebhafteiten 


Intereſſes verfichert jein. Mögen dieje wichtigen Tage reihe Frucht — 
bringen, wozu ich Ihnen von ganzem Herzen den a Segen 


jpende. 
Hochachtungsvollſt 


Leonhard, 
Biſchof von Baſel-Lugano. 


Münſter i.W. den 3. Auguſt 1897. 


Beehre ih mich fir die freundliche Einladung zur 44. General 
verjammlung vom 2. ds. meinen berzlichiten Danf hierdurch ganz ergebenft 
auszujprechen. Leider habe ich es zu bedauern, daß ich derjelben Zolge 
zu geben außer Stande bin. Wenn mein hohes Alter (nahezu 83 Jahre) 
anbei in Betraht kommt, jo ift mein 'fürperliches Befinden überhaupt 
danach angethan, mir die Theilnahme an der Verfammlung unmöglih zu 
machen. Zur Zeit war ich, von der hohen Bedeutung diefer Verjamm: = 
lungen überzeugt, ziemlich regelmäßig Theilmehmer. Jetzt muß ich meine 
Theilnahme beſchränken auf das Gebet für diejelben. Daran joll’s nidt 
fehlen; täglich bringe ih das hl. Opfer dar zum Bejten der Verfamm: 
lung, und. ihr gehört auch der Hauptinhalt meiner jonjtigen Gebete 
Unjere Zeit tft jo hilfsbedünrftig! Möge ihr aus der 44. General-Ber- 


jammlung doc die reihe Hülfe erwachjen! 


Ich habe die Ehre zu zeichnen mit der vollfommenjten Bochachtmn 


des geehrten Lokal-Comités 


ergebenſter 
x Dr. Cramer, Weihbbiſchof. 


Straßburg, 5. Auguſt 1897. 
Beehre mid ganz ergebenft zu danken für die freundliche Einladung 


zu der Generalverfammlung der Katholifen Deutjchlands. Wenn ih au 
aus mehreren Gründen verhindert bin, perjönlich an der Generalverfammlung 
teilzunehmen, jo werde ich es doch nicht unterlaffe; mich im Geifte und 
im Gebete mit den in Yandshut verfammelten Glaubensbrüdern zu ver 
einigen und auf die wichtigen Berathungen den veichlichiten Segen vom 
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Geber alles Guten hevabzuflehen. Ich wünſche der Verſammlung einen 
glänzenden Erfolg und ertheile allen Meitgliedern von ganzem Herzen den 
biſchöflichen Segen. 
| | 7 Adolf, Biihof von Straßburg. 


Uznad, St. Gallen, 8. Augujt 1897. 
Hocgeborner Herr! 

Das tit. Lokalkomité für die Vorbereitung der 44. Generalverjamm- 
fung der Katholiken Deutihlands in Landshut beehrt mid) mit der Ein- 
ladung zum Bejuche diefer Verſammlung? Ich erfuhe Ste, dafür dem 
tit. Yofalfomite meinen Danf auszujprechen, und wenn es mir auch nicht 
möglih it, der Einladung zu folgen, jo darf ih doch nicht unterlajien, 
für dieſe bevoritehende fatholiihe Kundgebung meine lebhaften Sympatbieen 
und herzlihen Wünſche auszufprechen. 

Das Lofalfomite hat für das große Werf die jchwerfte Laſt zu 
tragen, aber ich zweifle nicht, daß es durch den Erfolg reichlich entſchädigt 
werde, indem auch die 44. Generalverfjammlung ihren Borgängerinnen 
würdig ſich anreihen und zur Erhaltung der Einigkeit unter den Katho- 
lifen und zur Wahrung fatholifher Intereſſen in Deutjchland und über 
ſeine Grenzen hinaus wirkſame Anregungen bieten wird. 

Indem ich Ahnen und der Verfammlung mein Gebet zufihere umd 
von Herzen meinen Segen jpende, bin ich mit der DVerficherung vorzüg- 
her Hochachtung 
Ihr ergebeniter 
 Auguftinus Egger, 
Biſchof von St. Gallen. 


Feldkirch, den 8. Auguft 1897. 
Wohllöblihes Comite! 


| Indem ich für die hochgeſchätzte Einladung zur Theilnahme an der 
diesjährigen Katholiken-Verſammlung Deutſchlands, mit welcher das T. T. 
Comité mich beehrte, verbindlichſt danke, bitte ich, in Rückſicht auf mein 
hohes Alter und auch der täglichen Geſchäfte meine Entſchuldigung des 
Nichterſcheinens gütigſt genehm halten zu wollen. Möge der Herr ſeinen 
heiligen Geiſt ſenden, damit auch dieſe 44. Generalverſammlung zur 
Stärkung des katholiſchen Bewußtſeins und zur Befeſtigung der Einheit 
und Einigkeit der Katholiken Deutſchlands kräftig beitrage: „Ut omnes 


 unus sint.“ 


Genehmigen die ea meiner ODTangUeN Hochachtung 
Johannes Zobl, 
Biſchof und Generalvikar. 
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Dresden, am 9. Auguſt 1897. 


Dem geehrten Lokalkomité der Generalverfammlung der — 
Deutſchlands wird im Auftrage des hochwürdigſten Herrn Biſchofs 
Dr. theol. Ludwig Wahl für die Einladung zu dieſer Generalverſamm— 
(ung mit Bedauern, dabet nicht ericheinen zu können, aber auch mit der 
Verſicherung ergebenſt gedankt, daß derjelbe mit (ebhafteften oma 
und Segenswünjchen die Verfammlung begleitet. 


Hochachtungsvoll und ergebenft 


Der Sefretär des Apoftolifchen Vikariats im Königreich Sachſen 
Roland. 


Altbunzlau bei Prag, den 10. Auguft 1897. 


In Erwiderung der hodhgejhäßten Einladung vom 18. Juli T. 
zur 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands vom 29. Aug 
bis 2. September in Yandshut beehre ich mich zu eröffnen, daß es mir 
beim beiten Willen nicht jo leicht möglich tjt, die weite Reiſe zu unter 
nehmen und an der verdienjtvollen jchönen Feier theilzunehmen; wohl Re 
will ich nicht jäumen, den vorbereitenden Arbeiten Gottes Segen zu er⸗ 
flehen und meines biſchöflichen Gebetes zu verſichern. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
im Herrn ergebener 


AMsgr. Ferdinand Kalous, 
Weihbiſchof von Prag. 


Dsnabrüd, den 11. Auguft 1897. 


Dem verehrlichen Yofaltomite bezeuge ich meinen ganz ergebenftent 4 
Dank für. die gefällige Zuſchrift vom 18./29. v. M., durch welde mir 7 
iiber die dort vorbereitete 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutih- 
lands Kenntniß gegeben ift und wodurd ich zugleich mit einer Einladung 
zu derſelben beehrt bin. 

Zu meinem lebhaften Bedauern ſehe ich mich jedoch, wo ich jetzt 
bereits im 77. Lebensjahre ſtehe, durch die Beſchwerden, welche als Ber 
gleiter des Alters ſich einzuſtellen pflegen, behindert, der freundlichen Ein 
ladung Folge zu geben. ch bedauere dies um jo mehr, als Ort md 
Zeiwverhältniffe der diesjährigen Verſammlung eine erhöhete Bedentung — 
verleihen, und die zu erwartenden Verhandlungen unter Gottes Beiltond 
dazu beitragen werden, bei den Katholiken Deutichlands das Bewußtjein 
ihrer Zufammengehörigfeit und der Gemeinjamfeit ihrer kirchlichen ni hy 3 
neun zu jtärken und zum lebendigen Ausdruck zu bringen. —5 
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Indem ich daher gerne die gegenwärtige Gelegenheit wah nehme, um 
für die Verfammlung und ihre Zwede mein lebhaftes Intereſſe auszu- 
iprechen, darf ich zugleich hinzufügen, daß ich den Gang der Verhandlungen 
mit aufmerfjamer Theilnahme begleiten und dabet nicht unterlafjen werde, 
den Arbeiten und Bemühungen der Verſammlung Gottes Segen zu 
erbit'en. 

Unter dem Ausdruck vorzüglider Hochachtung eines verehrlichen 
Lokal⸗Comités 

ergebenſter 


+ Bernard, Biſchof von Osnabrück und 
Apoſtoliſcher Provifar der Nordiſchen Miſſionen Deutjchlands. 


Trier, den 11. Auguſt 1897. 
Euer Hochwohlgeboren 
beehre ih mich mit dem Ausdrucke verbindliditen Dankes für die jehr 
geihäßte Einladung zu der diesjährigen Katholtfenverfammlung die Mit- 
thetlung ganz ergebenjt zu machen, daß es mir wegen dringender Arbeiten 
nicht möglich iſt, einige Tage unter Männern zu weilen, welche der Kirche 
treu ergeben, fiir deren Intereſſen, weil fie die Intereſſen Gottes find, 
jo warm und jo entjchteden eintreten. Um jo mehr werde ich beten, daß 
diejer ernite fatholiihe Geist dur die Verſammlung befeftigt werde und 
unjer Glaube immer mehr die Kraft und Stüße des Yebens der Familien 
und jedes einzelnen werde. Gern ertheile ich der Verfammlung in diefem 
Sinne meinen Segen. 
Der Biſchof von Trier: 
IM. Felix. 


Yimburg a.Lahn, 12. Auguft 1897. 
Se. Biſchöfliche Gnaden jagen dem verehrlichen Lokalkomité für die 


. mit geehrtem Schreiben vom 18. v. Mts. gemachte Mittheilung von der 
- Abhaltung der diesjährigen Generalverfammlung der Katholiken Deutjch- 
lands in dem an kirchlichen Erinnerungen reichen, dem heiligen Glauben 


treu ergebenen Yandshut, jorwte für die freundliche Einladung zur Theil— 
nahme an derjelben herzlichen Danf. Yäßt es jedoch jchon das vorgerückte 
Alter des Hochwürdigſten Herren Biſchofs bedenklich ericheinen, ſich den 
Anjtrengungen einer jo wetten Reiſe zu unterziehen, jo iſt Dochderjelbe 
wegen der vor nahezu zwei Wochen eingetretenen evnitlichen Erkrankung, 
un Folge deren eine große Entkräftung fich eingejtellt hat, leider gezwungen, 
ih die Theilnahme an der jo hochwichtigen Verſammlung zu verjagen. 
Um jo inniger find aber die Segenswünjche und Gebete, mit welchen 
Se. Bılhöflihen Gnaden die bedeutungsvollen Berhandlungen begleiten. 
4 


—— 


vr... 
rw Te 
ee Ti 


PETE 


ei 
ut * 


TEE 


ee 
.r 2 


EN 


BE ER WERT S 
‚ —— 


Möge die 44. Generalverſammlung für das ganze katholiſche Deutchland 
von nachhaltigſter Wirkung ſein. 
Im Namen des erkrankten Hochwürdigſten Herrn Biſchofs 
Walter, 
Generalvikar und Domdekan. 


Köln, den 12. Auguſt 1897. 


Dem vorbereitenden Komite der 44. General-Verjammlung der 
Katholiken Deutihlands danke ich ergebenjt für die freundliche Einladung 
vom 29. Juli zur Theilnahme an der Generalverjammlung. Zu meinem 
innigen Bedauern. bin ich verhindert, derjelben Folge zu leiften. Ich 
begleite indejjen die Tagung der Generalverfammlung mit meinem Gebete 


und dem innigen Wunſche, daß die Arbeiten derjelben unter dem Segen - 
Gottes zur Heilung der gejellihaftlihen Schäden, zur Belebung des 


katholiſchen Geiſtes und zum Heile unjerer HL. Kirche gereichen. 
; Hermann Joſeph Dr. Schmiß, 
Biihof v. Zela ꝛc. ꝛc. u. Weihbiſchof in Köln. 


Seitenjtettten, Nied.-Dejterr., 12. Aug. 1897. 
Euer P. T! 
Indem ich Für die freundliche Einladung zur T ——— an der 
44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands beſtens danke, ſpreche 
ich zugleich mein Bedauern aus, daß ich nicht in der Lage bin, dieſe Reiſe 
zw unternehmen. 
Mit dem Ausdrude ganz bejonderer Hochachtung geharre ich 
ergebenjt 
Dominif Hönigl, 
Abt von Seitenjtetten. 


Srauenburg, den 13. Auguft 1897. 


Dem geehrten Yofaltomite danfe ich verbindlichit für die mir unter 
dem 18. v. Mits. zugegangene Einladung zur Theilnahme an der 44. General- 
verjammlung der Katholiken Deutjchlands. Wenn ic” auch durch ander- 
weitige Amtsgejchäfte verhindert bin, perjönlich an der Verfammlung mid 
zu betbheiligen, jo begleite ich doch ihre Verhandlungen mit meinen beiten 
Segenswünſchen. Wie ehemals die alte Univerfitätsitadt Yandshut eine 
Yeuchte der Wiſſenſchaft und Kunſt war, jo möge jet von ihr das Licht 
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katholiſchen Glaubens und katholiſcher Treue durch die Generalverfammlung 4 
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verbreitet werden. Um den Beiltand des’ hl. Geiſtes auf fie herabzuflehen, 
werde ich nicht ermangeln, in den Tagen der VBerfammlung im hl. Opfer 
ihrer bejonders eingedenf zu jein. Allen Theilnehmern aber jpende ich 
von ganzem Herzen meinen bijchöflihen Segen. 

Andreas. 


Lemberg, Dejterr.-Oalizien, 16. Augujt 1897. 
Das hochgeehrte Yofalcomite bitte ich ergebenjt meinen wärmijten 
Danf für die freimdliche Einladung zu der Ende d. M. in Landshut 
jtattfindenden 44. Generalverjammlung der Katholiken Deutſchlands ent- 
gegen nehmen zu wollen. 
| So jehr ih es gewünſcht hätte an diejer großartigen katholiſchen 
Kundgebung Theil zu nehmen, jo bin ih doch mit Rückſicht auf mein 
hohes Alter und die weite Entfernung genöthigt mir dieſe Freude zu ver- 
jagen, und kann nur die herzlichiten Glück- und Segenswünjhe für das 
Gedeihen der zur Ehre Gottes und für das Wohl jener hl. Kirche in 
Ausfiht genommenen Arbeiten der Generalverjammlung ausiprecen. 
Mit dem Ausdrude vorzügliher Hochachtung habe ich die Ehre zu 
verbleiben 
des hochgeehrten Comites 
ergebenjter Diener 
7 Severin v. Moramsti, 


rom. fath. Erzbiichof von Lemberg. 


Münjter i./Wejtf., ven 17. Auguft 1897. 

: Euer Hochwohlgeboren 

ſpreche ich für die ehrenvolle Emladung zur Katholifenverfammlung in 
Landshut meinen verbindlichiten Dank aus. Gern würde ich theilnehmen 
imd mit Freuden zugleich die Gelegenheit begrüßen mich an dem fromm 
kirchlichen Sinn der alten Herzogs-Stadt Yandshut zu erbauen. Durch 
biſchöfliche Dbliegenheiten gehindert bin ich jedoch außer Stande der gütigen 
Aufforderung zu entiprehen und muß mich daher darauf bejchränfen durch 
inniges Gebet für den glücklichen Verlauf der Verhandlungen, der Ge— 
ſinnung nad, mich anzufchließen. 

; Mit dem Ausdrude größter Hochachtung und nochmaligen Danfes, 
welchen ich dem ganzen geehrten Lofalcomite zu übermitteln bitte, gebe 
ib mir die Ehre zu verharren, 


Euer Hochwohlgeboren 

— ganz ergebenſter 

7 Marimiltan Graf v. Galen, 
N 
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Benediktiner-Abtei Emaus in rg 
den 17. Auguft 1897. | 


Hochlöbliches Yofal-Comite! 
Mit dem Ausdrucde meines berzlichiten Danfes für die ee 


Einladung zur diesjährigen Generalverjammlung der Katholifen Deutih- 
(ands muß ich zu meinem lebhaften Bedauern die Mittheilung verbinden, 
daß ich in Folge anderweitiger Behinderungen außer Stande bin, der 


Einladung zu entſprechen. Ich bitte aber den bochverehrlichen Boritand, 


ſich davon überzeugt zu halten, daß ich und meine Kloftergemeinde die 
Verhandlungen mit der regiten Theilnahme begleiten und nicht verfehlen 
werden, den Segen Gottes auf diejelben herabzuflehen. Mögen die Ver- ° 
bandlungen reiche Früchte hervorbringen und zur Ehre Gottes une zur — 


Wohlfahrt der hl. Kirche mächtig beitragen. i 
Mit dem Ausdrude vorzüglicher Verehrung zeichnet 


ganz ergebenjt 


Dr Beneditct Sauter, 


Abt von Emaus. 


BagnidiCassiano, 17. Aoüt 1897 


Monsieur le Baron! 


Je vous remercie a votre lettre et programme du prochain ä 
Congres Catholique qu'aura lieu à Landshut. Etant & une k 
station de bains pour soigner ma saute qui laisse beaucoup a 
desirer, je suis &mp£&che de vous faire une longue reponse; je 


tiens neaumoins a vous exprimer mes meilleurs souhaits pour 


le bon succes du Congres et je ne doute pas qu’il reussira & 
la gloire de Dieu, à l’exaltation de la sainte Eglise et la 
prosperite de votre noble pays. Agreez, Monsieur le Baron, 
avez ces sentiments le temoignage de ma haute consideration. 
A. CardinalAgliardu 
Ri 
Delenberg, den 18. Auguft 189. 

Verehrliches Yotal-Comite ! 


Indem ich dem geebrten Yofal-Comite für die am mid ergangene 
Einladung zur 44. Generalverjammlung der Katholiten zu Yandshut 
meinen verbindlichiten Dank ausipreche, bedauere ich zugleich, durch meine 
Amtsgeihäfte an der Theilnahme verhindert zu ſein. Ich werde aber 
nicht nur den Verhandlungen derjelben mit höchſtem Intereſſe folgen, | 
jondern wir werden aud bemüht jein, am Gott geweihter Stätte 
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umfere Gebete Gottes reichſten Segen und mächtigen Beiſtand auf diejelbe 
herabzuflehen 

Mit den beſten Wünſchen zum glücklichen Verlauf und ſegensreichen 
Erfolg des Katholifentages, zeichnet 


Hochachtungsvollſt 
Ihr ganz ergebener in Chriſto 
Franciscus Strunf, O. CR, 
Abt von Delenberg. 


Kaſchau, den 20. Auguft 1897. 

Hocverehrtes Lokalkomité! 
Dur die Wahlen für die Organifirung der Autonomie der Katho— 
Itfen Ungarns bin ih zu meinem großen Yetdwejen verhindert der ge- 
ſchätzten Einladung des hochverehrten Lokalcomités nachzukommen und zur 
44. Seneralverjammlung der Katholiken Deutjchlands ericheinen zu können. 
Im Geiſte jedoch jchliege ich mich der Verſammlung an, und bitte Gott, 
daß ſämmtliche Mitglieder dieſer Verſammlung durch denjelben Geiſt be- 
jeelt werden, welcher vor drei Jahrhunderten den jel. Petrus Caniſius 
zu flammender Begetiterung entzündet hat; und wie dieſer eifrige Mann 
Gottes in der jchönen und ftreng-fatholiihen Stadt Yandshut jeine Zeit— 
genoſſen zur jtandhaften Frömmigkeit ermahnte, jo möge auch dieje 
Generalverſammlung durch Gottes Gnade für die Katholifen Deutjchlands 
zum Segen werden, um in vdiejen jchweren Zeiten umerjchütterlich tm 
Glauben der Väter leben und fterben zu fünnen. 

Die Gnade Gottes leite die Wirkſamkeit der Verfammlung, und 
Sein heiliger Segen jet mit allen Theilnehmenden. Ä 
I Ich empfehle mich in Ihr frommes Gedenfen und verbleibe mit 
größter Hochachtung 
Des hochverehrten Lokalcomités 

ergebenjter 
; Sigmund, 
Biſchof von Kaſchau. 


Marienberg in Tirol, am 20. Auguſt 1897. 


— Fir die gütige Einladung, an der 44. Generalverſammlung der 
Katholiten Deutſchlands theilzunehmen, ſpreche ich hiemit den verbindlichſten 
Dank aus. 

Sehr gerne würde ich dieſer Einladung Folge leiſten. Der erhebende 
Zweck der Verſammlung, die auf eine ſo ruhmreiche Geſchichte zurückblickt, 
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wäre vor allem hiezu ein mächtiger Antrieb. Dazu kommt der Anreiz, E 
das freundliche Yandshut zu bejuchen, das ſchon von der kleinen Verihlug: 


marfe jo einladend winft. 
Aber die Verhältniffe unjeres Stiftes gejtatten es leider nicht, was 
dem Herzen jo wünjchenswerth erjchtene, zur That werden zu lajien. 
So muß ich mid) nur darauf bejchränfen, der hohen Verſammlung 


lieber und treuer Glaubensbrüder einen vecht glüclichen Verlauf und eine 4 
reich gejegnete Wirkſamkeit zu wünjhen zum gemeinjamen Ziele: zur 


Ehre Gottes umd zum Heile unjerer vielgeliebten Mutter, ver Bag 
latholiſchen Kirche. 
In dieſer Geſinnung hat die Ehre zu zeichnen 
Leo Maria Treuinfels, O. —8S 
Abt von Marienberg. 


Münſter in Wejtfalen, den 21. Augujt 1897. 


Die freundlihe Meittheilung des geehrten Lofalfomite's, daß die 
44. Generalverfammlung der Katholiken Deutihlands am 29. ds. in 
Landshut zufammentreten werde, veranlaßt mich zu freundlichem Danke 
für die mir eriwiejene Aufmerkjamfeit, und zum Ausdrud der. Freude 
darüber, daß Ihre ehrwürdige Stadt den Vorzug und das Glück haben 


wird, die diesjährige Generalverjammlung in ihren Mauern tagen zu ° 
jehen. Denn die Erfahrung hat es gelehrt, daß eine jolhe VBerfammlung 


der Stadt zwar gewiſſe Opfer auferlegt, aber auch ſegensreich für diejelbe 


zu werden pflegt. Pflegt fih doch eine neue Wärme des Glaubenslebens 
iiber die Stätte der Katholifenverfammlung zu ergießen. Mögen auch 
Sie, geehrte Herren, dieje Erfahrung machen. Möge die 44. General= 


verjammlung ſich den vorangegangenen würdig anjchliegen; möge Die 
alte Kreisjtadt Niederbayerns noch manche Jahrzehnte mit Freude und 
Hochgefühl an den Tag des Jahres 1897 zurückdenken, wo die Glaubens: 
genojien aus Nah und Fern fie zum’ Site ihrer Berathungen gewählt 
hatten. 

Perjünlihe Betheiligung verbieten mir die Gejchäfte meines Amtes; 


aber ich werde die Verjammlung mit meinen beiten Hoffnungen und 


Wünjchen begleiten. | 
Der Biſchof von Münſter 


y Hermann. 


Abtei U. 2. 3. zu Seffan, 24. Auguft 1897. 


Mit dem verbindlichiten Dante für die gütige Einladung bitte 
ich den Ausdruck meines Tebhaften Bedauerns entgegennehmen zu wollen, 


daß es mir wegen mannigfachen und wichtigen pflichtmäßtgen 


nicht möglich tft, Folge zu leiſten. 
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Doch wird ftatt meiner der Prior von Seffau, Rev. P. Willtbald 
Wolfiteiner, der Katholikenverſammlung anmwohnen. Außerdem dürften 
von St. Dttilten, dem Mutterhaus der St. Benediktus-Miſſionsgenoſſen— 
ſchaft, zwet Patres theilnehmen. 

Bon Herzen wünjche ich der für die Intereſſen der Kirche und des 
Staates jo hochwichtigen Verfammlung eine veht zahlveihe Bethetligung 
aus allen Klaſſen der deutjchen Katholiken und Gottes veichjten Segen 
für ihre Arbeiten. Möge diefe Generalverfammlung, die da im Jubel— 
jahre des großen, jel. Petrus Caniſius tagt, und dieſem um die Erhaltung 
fatholiihen Glaubens und katholiſchen Lebens in Deutihland jo hoch— 
verdienten Manne auch einen gemeinjamen Tribut dankbarer Verehrung 
darbringen will, unter dieſes Seligen Hülfe insbejondere mächtig helfen 
zur Sicherung und Förderung der gejammten Erziehung und des ges 
jammten Unterrichtes der deutſchen Katholiken in jeinem Geiſte, das tjt 
im Geiſte des wahren Glaubens, möge fie ebenjo mächtig helfen zur 
Förderung aller Wiſſenſchaften in gleichem Geiſte! 

Und in ebendemjelben möge die Verfammlung recht wirkſam bei- 
tragen, daß alle deutſchen Kinder der Kirche den jo mächtigen und ztel- 
bewußten „Feinden gegenüber nicht nur äußerlich geeint daftehen, jondern 
auch in wahrer Einheit des Getjtes und Herzens in allen Be wie 
öffentlichen Verhältniffen jo recht dem Glauben ihrer Kirche gemäß leben 
und jo den Gegnern die Wahrheit, Kraft, Schönhett und a 
diejes hl. Glaubens jtegreich vor Augen jtellen! 

Die Erfünung diefer Wünſche werden ich und alle meine getitlichen 
Söhne am Altare und im Chore wie im Privatgebete, ganz bejonvers 
in den kommenden Tagen, dem Allmächtigen und Allgütigen inntgjt 

anempfehlen. 
Eines hochgeehrten Lokalkomité's ergebeniter 


FIldefons Schober, 
Abt und Generaljupertior 
der St. Benediktus-Miſſionsgenoſſenſchaft. 


Nottenburg, Jordanbad, 28. Auguſt 1897. 

Euer Hochwohlgeboren haben die große Freundlichkeit gehabt, mid) 
mit eimer Einladung zu der 44. Generalverfjammlung der Katholiken 
Deutihlands zu beehren. Zu memem lebhaften Bedauern machen es 
mir Rückſichten, die ih auf meine Gejundheit zu nehmen genöthigt bin, 
unmöglic, der Einladung Folge zu geben. Und jo muß ich mich damit 
begnügen, die Verſammlung mit meinen Gebeten und innigjten Segens- 
wünſchen zu bigleiten. Diejelbe tagt unter dem Schutze des jeligen 
Canifius, des zweiten Apoftels des katholiſchen Deutjchlands. Möge durch 
dejjen mächtige Fürbitte reicher Segen über unjer geliebtes Vaterland 





— —— EN EA — fi i 
J far] Ur 4 % x Po 

* * “ * 3 “ “ & 
— ee F IN 
nn! £ — RA Bra T * x Kir 
. zn 56 - i * 
— — 
— 
— * 





N — über unſere Bl. — Kirche von der Seſanmnling — 
Mitglieder ich ſegne. 
5 Ener Hocwohlgeboren ganz ergebenjter 


De. Dr. Wilhelm, Re 


SR Außerdem trafen zur Eröffnung der Se 

telegramme in großer Zahl ein, unter andern von Sr. Eminenz Ca 
Gruſcha, Füriterzbiihof von Wien, jowie den a 
Georgius Ignatius, Biſchof von Fulda, Franz, Maria Dopp 
Biihof von Linz, 9. Iſakowicz, Armeniſch-katholiſcher — 
Lemberg. 
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v1. 
Nnfräge. 


I. Römiſche Frage und Miffionen. 


1. Die 44. Generalverjammlung der Katholiken Deutihlands jpricht 
von Neuem die durch Die Ereigniſſe der Zeit immer mehr begründete 
und befejtigte Weberzeugung aus, daß die Wiederherſtellung 
der territorialen Spouveränetät des heiligen 
Stubles für die Selbititändigfeit desjelben und für ſeine volle Freiheit 
und Unabhängigkeit in der Regierung der Kirche eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit tjt, und daß jede von Gott gejegte weltlihe Gewalt im mwohl- 
verjtandenen eigenen Intereſſe handelt und zur Wiederheritellung der 
erichütterten Gejellichaftsordnung mitwirkt, wenn ſie die vom heiligen 
Stuhl deshalb erhobenen Rechtsanſprüche erfolgreich unterjtüßt. 

Die Generalverjammlung jpricht die zuverfihtlihe Hoffnung aus, 
daß die dem heiligen Stuhle gebührende Weltitellung mehr zur Aner— 
kennung gelangt, und iſt überzeugt, daß Dieje Stellung zur Aufrecht— 
erhaltung des Friedens, ſowie zur Vermittlung Der widerjtreitenden 
Intereſſen der Völker und der Gejellichaftsklaffen Dasjenige letjten werde, 
was weltlihe Macht nicht vermag. 

Berlin, 23. Auli 1897. 


Graf Hompeih. Dr. Lieber. Dr. Freiherr von Heeremann. 
Dr. Porſch. Gröber. Dr. Orterer. Dr. Schädler. Dr. Pichler. 
Dr. Bachem. Konrad Graf von Preyſing. 


2. Wie alle VBorgängerinnen, empfiehlt auch die 44. Generalver- 
jammlung allen Katholifen Deutihlands und Defterreihs die kräftige 
Unterftügung des Bonifatius- Vereins dur Gebet und Almojen. 

Paderborn, 26. Juli 1897. 


Der Generalvorftiand des Bonifatins-Bereines, 


Nacke. 
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3. Die 44. Generalverfjammlung der Katholiken Deutichlands ; 


empfiehlt den durch den Zujammentritt des Vereins vom heiligen Grabe 
und des Paläjtina-Vereins der Katholifen Deutihlands im Jahre 1895 
conftituirten Deutihen Verein vom heiligen Lande aufs 
Neue zur allgemeiner veger Betheiligung, damit durch denjelben die Auf- 
gabe der Katholifen Deutihlands im heiligen Yande, nämlıd die Förderung 
der katholiſchen Miſſion in Paläftina überhaupt und die Wahrnehmung 
der kirchlichen und joztalen Intereſſen der dortigen deutjchen Katholiken 
insbejondere um jo energiſcher und erfolgreicher erfüllt werde. 


Köln, 12. August 1897. 


Weihbiſchof Dr. Herm. Joſ. Schmitz, 
ſtellvertr. Vorſitzender des Vereins vom heil. Yande. 


4. Wie ſeit 35 Jahren empfiehlt auch die 4 Generalverſamm⸗ 
lung der Katholiken Deutſchlands: 
1. den großen, den Erdkreis umfaſſenden St. Franz iscus⸗ 
Xaverius-Miſſions-Verein in Won; 
2. den St. Baur Miſſions-Verein ın Aachen für 


a A u ee ha TE ne nl as re land ———— 


Seelſorge, Hilfe ımd Schulbedürfniſſe deutſcher Katholifen in Paris 


(Station rue Lafayette Nr. 214 und Station avenue de Choisy 97), 


jowie fir die Stationen in Havre, Lyon, Marjeille, London, San Remo, 


Brüffel, Yüttih, Verviers und Conftantinopel. Sie dankt den Hochwürdig— 


jten Herren Oberhirten der Diözejen Köln, Breslau, Trier, Mainz, ° 
Paderborn, Ermeland, Freiburg i. B., Limburg und Rottenburg, jowie 
dem Herrn apoitol. Vifar in, Dresden, endlih allen übrigen Gönnern der ° 


St. Joſephsmiſſion für die im Jahre 1896 gewährten Spenden. 
Aachen, 13. Auguſt 1897. 
Xaverius- und Joſefs-Miſſionsverein. 
Dr. Joſef Lingens. 


II. Soziale Frage und chriſtliche Charitas. 


1. Die katholiſchen Vereine der Stadt Aachen beehren ſich, folgende 


Reſolution der diesjährigen Generalverſammlung der Katholiken Deutſch⸗ 
lands zur Annahme zu unterbreiten: 


I. die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands beklagt auf 
das Tiefite die ich mehrenden Eriheinungen der öffentliden 
Berlegung des hriftliden Sittengejeßes umd fie ver 
urtheilt auf das Schärfſte jede tendenziöje und gejchäftsmäßtge Förderung ° 


und Verbreitung der Unfittlichfeit durch Wort, Schrift, Bildwerf, Erzeug: 


niſſe und Scauftellungen jeder Art. 


II. Die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutſchlands erflärt 


es als eine dringende Pflicht der Katholiken, insbejondere der fatholiichen 
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WVereine, die Bekämpfung der umfittlihen Blätter, Schriften, bildlichen 
Daritellungen, Erzeugniſſe und Scauftellungen aller Art planmäßig zu 
betreiben und jich zu diefem Zweck gemeinſam zu organiſiren. 

III. Die 44. Seneralverfammlung der Katholiken Deutfchlands empfiehlt 
den Katholiken, insbejondere den fatholtiihen Vereinen, - zu diefem Zwecke 
a) alle zwecdienlichen, geſetzlich zuläſſigen Mittel zu gebrauchen, um 
die Unjttlihfeit in Literatur, Preſſe und bildliden 
Darjtellungen aller Art, jowte den Handel mit ſittlich 
anjtößtgen Gegenjtänden lahm zu legen, — tnSbejondere 
auh an die öffentlichen Behörden und an die Parlamente 
Borjtellungen zu vihten; dem Centrum aber jpridht die 
Seneralverfjammlung für jene Thätigfett in diefer Hinficht 
ihre Anerkennung aus mit der Hoffnung endlichen Er- 
folges ſeiner Bemühungen; 
b) jolde Gejhäfte und PBeranftaltungen zu meiden, 
welche den obigen Grundſätzen zuwiderhandeln; 
ce) durch öffentliche Kumdgebungen und Erklärungen im Sinne 
dieſer Nejolution gemeimjam und thatkräftig zu wirken. 


Im Auftrage der fath. Vereine der Stadt Aachen: 
Der kath Bürger- und Wahlverein Conftantia: 


J. V.: Joſef Schaffrath. 


2. Die Katholiken Deutſchlands beharren dabei, zu beanſpruchen: 
I. Für alle Beamte der Verkehrsanſtalten des Deutſchen Reichs, ins— 
beſondere für alle Beamte der Poſt, Telegraphie und Eiſenbahnen, daß 
wohlwollende Obſorge walte für Schuß der Sonntagsruhe, 
ſowie für Ermöglichung de Sonntagsfeier, das heißt für regel— 
mäßige Theilnahme am ſonntäglichen Gottesdienſte je nach der Confeſſion; 
DI. die katholiſchen Familienväter erkennen es als ihre heilige Pflicht, 
darauf zu dringen: 

a) daß ihren Söhnen im Neichsheere gleider Schuß der 
Sonntagsruhe zu Theil werde, dahin, daß an allen 
fatholtihen Sonn- und Feittagen allen Offizieren und Mann— 
ihaften, die dienjtlich nicht gehindert find, und wollen, ermöglicht 
werde, regelmäßig dem katholiſchen Gottesdienſte — einer hl. 
Meſſe — in einer fatholiihen Kirche anzumwohnen, und zwar 
nicht bloß alle 4 Wochen geführt, jondern öfter, joweit Räume 
verfügbar ſind; 

E. b) daß auch auf der Flotte an Sonn: und Feſttagen für die 
= katholiſche Mannſchaft jeparat entiprechende Fürſorge eintrete; 








c) daß nicht minder bet Märſchen und Manövern wohl 
wollende Rückſicht jtattfinde für die religiöjen Bedürfniffe der 
Katholiken. 


Aachen, 13. Auguſt 1897. 
Dr. Joſef Lingens. 


3. Die Generalverſammlung tritt wiederholt für eine berufs— 
ſtändige Organiſation der Landwirthe ein und fordert alle 
Angehörigen dieſes wichtigen Standes jowie deſſen Freunde, bejonders 
aber die parlamentariichen Vertreter auf, nachdrücklichſt biefür zu wirken. 

Mainz, 20. Juli. 1897. 

Freiherr von Köth. 9. I. Tahmen. Joſef Mergenthaler. 


J. Schüler. Graf von Loe. Dr. Gregor Schmitt, Söller. 
Schreiner. M. Eſſer. Dr. Freiherr von Landsberg-Belen. 


5 Gießler. Bönniger. 9. Mans, Freiherr von Stroßingen. 


4. Die Generalverjammlung erachtet es als heilige Pflicht, im 
Namen der katholiſchen Familienväter binfichtlih des Zweifampfes 
——— zu fordern: 

1. Anerkennung und Unterwerfung unter Gottes Gebote für Alle, ohne 
Rückſicht auf die Perſon; 

2. unnachſichtliche, allgemeine, gerechte Beſtrafung der Frevler und 
Uebertreter der Strafgeſetze gegenüber den Rohheiten aller Raufbolde; 
3. Verbot aller Zweikämpfe auch im Reichsheer und bei der Flotte 
gemäß dem bewährten Beiſpiele Englands; 
4. wer immer mit Abſicht, Erkenntniß und Bewußtſein im Zweikampfe 
ir Menſchen tödtet, muß als Mörder gelten; 

5. Ausſchließung der Duellanten von allen öffentlichen und Gemeinde 
Aemtern ſei zu empfehlen. 

Aachen, 16. Auguſt 1897. 


Dr. Lingens. 


5. Den in Deutſchland beſtehenden, 170,000 Mitglieder zählenden 


Bauernvereinen wird empfohlen, in Fühlung mit dem Charitasverbande 
in Freiburg i. B. „Centralſtellen für ländliche Wohlfahrts— 
pflege“ baldmöglichſt zu ſchaffen. 
Staadorf. 
Joſef Pemſel, Pfarrer, Antragſteller. 
NB. Eingereicht dur den bayeriſchen Bauernverein. 
J. B. Mehler, 3. Zt. Generalſekretär. 
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6. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands em— 
pfiehlt dringend, angeſichts der ſtetsfort ſich mehrenden Verſchuldung des 


Bauernſtandes und angeſichts mancher Beſtrebungen, die Nothlage des 


Bauernſtandes auszunützen zu deſſen Proletariſirung: die Gründung von 
„Bauernvereinen aufſchriſtlicher Grundlage“ als Vorſtufe der 
berufsgenoſſenſchaftlichen Organiſation des Bauernſtandes und als Schutz— 
wall gegen alle Verſuche, denſelben materiell und moraliſch vollſtändig 
zu ruiniren. 

Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands erkennt 
als rückſtändig aller ſozialen Fragen die Bauernfrage. 

J. Pemſel, Pfarrer, als Antragſteller. 


NB. Eingereicht durch den bayeriſchen Bauernverein. 
J. B. Mehler, z. Zt. Generalſekretär. 


7. Den deutſchen Bauernvereinen wird empfohlen, die Gründung 
einer Monatsſchrift „Bauernwohl“, ähnlich der Monatsſchrift „Arbeiter— 
wohl“, in die Wege zu leiten. 

Motive: 1. damit die verſchiedenen Vereine ein verbindendes und 
und vermittelndes Organ haben; 

2. damit die ſicher 175,000 Mitglieder zählenden Vereine bei gemein— 
ſamen Zielen gemeinſam vorgehen mögen; 

3. damit die verſchiedenen Vereinsorgane (ca. 15!) gemeinſamen guten 
Nährboden haben; 

4. damit die Anfichten über Löſung von Agrarfvagen ſich klären und 
verbreiten. 

Weg zum Ziele: es kann Verbindung mit der Zeitſchrift > Yrbeiler- 
wohl“ jtatthaben oder 

es kann ein bejtehendes DVereinsorgan jih im Sinne des Antrages 
eriveitern oder 
es fann eine neue Monatsſchrift entjtehen. 


Joſef Pemſel, Pfarrer von Standorf, 


NB. Eingereicht durch den bayertichen Bauernvein. 


J. B. Mehler, 3. Zt. Generalſekretär. 


8. Die 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutjchlands em— 
pfiehlt eifrige und alljeitige Unterftügung und Förderung der Mäßig- 
fettsbejtrebungen; 

ſie empfiehlt bejonders katholiſchen Vereinen anzuftreben, an den Seiten, 
welche vielfah zur Unmäßigfeit mißbraucht werden, &eneralftommunton 
zu feiern; 
angefichts der DBerheerungen, welche namentlih der Schnaps an— 


richtet, wünſcht fie, daß dieſe Beftrebungen auch gejeglich unterſtützt 
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werden durch Einjhränfung des Schnapsausihanfes und Feſtſetzung — — 


Strafe gegen Wirthe, welche mehr als ein geſetzlich zu beſtimmendes 
Maß von Schnaps zum ſofortigen Genuß verabreichen. 


Lahn, 23. Auguſt 1897. 
A. Leisner, Kaplan. 


9. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands wolle 
beſchließen: 

„Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt 
die Gründung eines Vereines zur Unterſtützung convertirter 
evangeliſcher Theologen.“ 

Berlin. 

von Kehler. 


10. Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deut chlands hält 
auf Grund des urjprünglihen, vom bl. Stuhle qutgeheißenen Statutes 
die Gründung von Conferenzen des Vereins vom hl. Vincenz 
von Baul für Stadt und Yand für zeitgemäß und heilſam; fie empfiehlt 
insbejonders jowohl den fatholiihen Studenten, als den jungen Kauf- 
leuten und den für den Staatsdienjt ſich Vorbereitenden den Bincentius- 
Conferenzen fih anzuſchließen, fie regelmäßig zu bejuchen und are 
ihre Gaben jelbjt zu überbringen. 


Aachen, 13. Auguſt 1897. 
St. Bincentius - Berein. 
Dr, Joſef Lingens. 


11. Angefihts der andauernd schlechten wirthichaftlichen Verhältniſſe in 
Amerifa warnt die Generalverfammlung der Katholiten Deutſchlands 
vor der Auswanderung, wenn nicht im Voraus ein Ausfommen ge 
ſichert iſt. Solchen aber, die zur Auswanderung entichlojfen find, gibt fie 
den Nath, fih der umentgeltlihen Hilfe der VBertrauensmänner des Gt. 
Naphaelsvereins zu bedienen. Die Generalverjammlung empfiehlt, den 
St. Naphaelsverein dur Beitritt oder in anderer Weiſe zu unterſtützen. 

Birftein nd Limburg a. d. Lahn, im Juli 1897. 

Kari Fürjt zu Iſenburg-Birſtein, Präfident. 
Gahensiy, Generaljetretär. 


12. Die 44. Generalverjammlung der Katholiken Deutichlands 
lenft die Aufmerfjamfeit der deutſchen Katholifen auf den religiöjen und 
fittlihen Notbitand der vielen Tauſend italieniiben Arbeiter hin, 
welche durch ihre beflagenswerthe Yage im eigenen Baterlande gezwungen 
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find, alljährlich in der Fremde ihr Brod zu juchen; diejelbe jpricht ihre 
Sympatbieen zu den Bemühungen der ttaltentihen und deutſchen St. 
Raphaels-Bereine aus, diefen verlafjenen katholiſchen Mitbrüdern im Ein- 
verjtändniß mit dem hochwürdigſten deutjchen und italieniſchen Episcopat 
religiöje Fürſorge angedeihen zu laſſen, und empfiehlt den Katholifen 
Deutjchlands, inSsbejondere den hochwürdigen Geiſtlichen, welche der 
italieniſchen Sprache mächtig jind, die Unterjtügung und Förderung. diejer 
Beitrebungen. 
Karl Fürit zu Iſenburg-Birſtein, Bräfident 
des St. Raphael-Vereins. 
Gahensiy, General-Sefretär des St. Naphael- 
Vereins (Limburg a. d. Yahn). 
Dr. L. Werthmaunn, Freiburg in Baden. 


13. Die 44. Seneralverjammlung jpricht den Wunſch aus, daß im 
religiöjen Intereſſe der in den DBereinigten Staaten von Nord- 
amerifa etngewanderten deutſchen Katholifen die 
dort beftehenden deutichen Pfarreien durch den hl. Stuhl erhalten umd 
geſchützt werden. Dies erjcheint um jo wichtiger, als erfahrungsgemäß nur 
der in der Mutteriprache ertheilte Religionsunterricht die Kinder der ein- 
gewanderten Katholifen in den Stand jegt, den Gefahren des In 
differentismus und des Abfalls vom angejtammten Glauben zu wiberftehen. 


Gahensiy. Dr. Schädler, Dr. Lingens. Konrad Graf von Preyſing. 
Franz Prinz zu RAR Graf Waldbott-Baſſenheim. 


F. Porſch. 


14. Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands erſucht 
abermals die Vertreter des katholiſchen Volkes im Neichstage und in 
den deutſchen Yandesvertretungen, mit allen Kräften unabläffig dafür ein- 
zutreten, daß unjere Orden von allen ihre freie Thätigfeit hindernden 
Feſſeln befreit, die auf dieſem Gebiete beſtehenden Ausnahmebeſtimmungen 
in vollem Umfange beſeitiget und den katholiſchen Ordensleuten alle Rechte, 
— die en Staatsbürger genießen, ohne jede Ausnahme anerkannt 
werden. 


— im Auguſt 1897. 
Dr. Lingens. Dr. Daller. 


15. Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands erblickt 
im deutſchen Bauernſtande eine der wichtigſten Grundlagen unſerer 
öffentlichen Ordnung und unſeres geſammten deutſchen Volkslebens. Sie 
beklagt auf's Tiefſte die gegenwärtige ſchlimme wirthſchaftliche Lage der 
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Landwirthſchaft und des Bauernſtandes und hält es für Aufgabe und 
Prliht aller Freunde des Volkes, einmithig ihre Kräfte einzujegen, um - 
eine Beſſerung dieſer wirthichaftlihen Notblage herbeizuführen durch Anz 
wendung aller Mittel, welche die individuelle und genoffenichaftliche Selbft- 
bilfe und die Berwaltung und Geſetzgebung des Staates an die 
Hand gibt. Die Generalverfammlung empfiehlt aufs Dringendite die 
Bildung von landwirtbihaftliden Genoſſenſchaften, insbejondere 
von ländlichen Darlehenskaffen (Naiffetienfafjen); fie empfiehlt die Grimdung 
von Bauernvereinen auf hriitliher Grundlage zur Erleichterung der gegen- 
wärtigen Yage und als Borjtufe der derufsgenojjenichaftlichen Organtjation 
des Bauernjtandes, welde fie als das Ziel der landwirthſchaftlichen 
Neformbeitrebungen betrachtet. 


NE TERN 


16. Die hohe Bedeutung des Standes der Yandwirthe als Stüge ° 
chriſtlichen Geiſtes, gejellichaftlicher und jtaatliher Ordnung einerjeits, Die 
äußerſt gedrückte Yage der Landwirthſchaft andererjeits, erfordern ſowohl 
Maßregeln zur Erhaltung eines jeßhaften Bauernjtandes, 
als auch eine geordnete Vertretung der Yandwirthichaft, behufs Wahrnehmung 
der Intereſſen der gejammten aderbautreibenden Bevölkerung, insbejondere ° 
bezüglich der Grundverſchuldung, des ländlichen Creditwejens, des Getreide 
handels und eines der Mannesfitte entjprechenden Erbrechtes. Daher it 
die Schaffung einer gejeglihen Organifation des landwirthſchaftlichen 
Berufsitandes auf chriftliher Grundlage von allen Angehörigen diefes ° 
wichtigen Standes, von dejjen Freunden, bejonders aber von den par- 
lamentarifchen Vertretern nachdrüclichit anzuftreben. Die Gründung von 
hriitlihen Bauernvereinen und die Verbreitung der bereits bejtehenden 
Bauernvereine als Borftufe der Organtjation und als Schußmittel gegen 
alle Verjuche, den Bauernjtand materiell und moraliih vollftändig zu 
ruiniren, wird dringend empfohlen. * 


—— 

Dr. Pichler. 
L 
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Redakteur Schreiner, ki 


17. Die 44. Generalverjammlung empfiehlt angelegentlichjt den 
Beitritt zu dem Charitasverein für das fatholtihe Deutſchland jowie 
zur Unterftügung der von demjelben herausgegebenen Zeitung „Charitas“. 


N. Werner. Dr. 3. Drummer, 


18. Die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutichlands 
empfiehlt wiederholt die Gründung und nachhaltige Unterjtügung der Fathol. 
Arbeitervereine und erblidt in der Bildung von Fachabtheilungen 
in den katholiſchen Arbeiter- und Geſellen-Vereinen ein wirkſames Mittel 
zur Förderung der gewerblichen Fortbildung und ſocialen Schulung. 


Na 
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ER Die Generalverjammlung erachtet es wie ihre Vorgängerin für eine 
wichtige Aufgabe der katholiſchen Arbeitervereine, den Mitgliedern das Ver— 
ſtändniß der joctalen Gejege dur Vorträge und Disfuffionen zu ver- 
mitteln, um fie jo zu einer fruchtbareren praftiichen Mitarbeit bei der 
- Verwaltung reſp. Ausführung zu befähigen. 





Dr. Hille, 


19. Die 44. Generalverjammlung der Kathohfen Deutichlands 
empfiehlt dringend die Grimdung von Arbeiterinnenvereinen. 


Georg Widmann, Präjes, München. 


20. Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutjchlands 
empfiehlt dringend die Erbauung von Arbeiterwohnungen 
und Hojpigen für ledige Arbeiter und Arbeiterinnen möglichſt in engem 
Anſchuß an eigene Vereinshäuſer, die den Bereinsverjammlungen außer- 
ordentlich dienen fünnten. 


Georg Widmann, Präſes, Münden. 


| 21. Die 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutichlands 

empfiehlt dringend, allenthalben der arbeitenden Tugend erhöhte Sorgfalt 
zu widmen, bejonders durch Gründung und Pflege von Bereinig- 

ungen für Lehrlinge und jugendlide Arbeiter. 


Dr. Joſ. Drummer J. % Werner, Dr. Hille Auheier. 


II. Chriſtliche Wiſſenſchalt, Kunſt und Preffe. 

g 1. Das Studium der Freimaurerei auf Grundlage freimaurerijcher 

- Schriften, Reden und hiſtoriſch unwiderlegbarer Thatſachen, unter be- 
- jonderer Benüßung deutſcher Quellen, wird allen hiezu befähigten Katholifen 
ups Angelegentlichite empfohlen; die fatholtihe Prefje aber möge zur 
Förderung von Licht und Wahrheit den Ergebniffen ſolcher Studien thun- 
lichſte Oeffentlichkeit und Verbreitung verſchaffen. 

Aulendorf, 11. Auguſt 1897. 


Franz Erbgraf zu Königsegg-Aulendorf. 






2. a) Die 44. Generalverſammlung hält es für dringend noth— 
E wendig, daß die Wahrheiten des chrijtlichen Glaubens, die Thatjachen der 
hriſtlichen Geſchichte und die Grundfäge des hriftlihen Lebens nicht nur 
F Er lirchliche, ſondern auch für —— und öffentliche Zwecke viel — 
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ſtellung gebracht werden. Sie empfiehlt auf's Wärmſte die direkte u 3 


wendung von Aufträgen an tühttge und glaubenstrenue 


Künſtler und mißbilligt auf das Entjchiedenfte die Vergebung ders 


jelben an einen bloßen Gejchäftsinhaber oder nicht jelbftitändig jchaffenden 
Kunftanftalts- oder Kunftverlags-Befiger. Nur in der ftrengen Befolgung 
diejes, bejonders den Kirchenverwaltungen nicht oft genug zu empfehlenden 
Grundjages, kann fie ein erfolgreiches Mittel zur Hebung der hriftlichen 
Kunft erbliden. 

b) Die Generalerfammlung betrachtet die kirchliche Kunſt aß 
den wichtigſten Zweig des chriſtlichen Kunſtſchaffens und empfiehlt für 
diefelben das Studium und den engen Anſchluß — auch nad) der theo- 


logiſchen und jymboltichen Seite hin — an die Firhliden Vorſchriften 


und an muftergiltige Schöpfungen aus der ruhmreichen Vergangenheit der 
hrijtlichen Kımjt. Ste verlangt aber auch bei ihnen die Fähigkeit umd 
das Beitreben, dieſe Schöpfungen individuell zu benugen und zu ver— 
werthen unter Anwendung ſolider und erprobter Technif. 

Sie erkennt deswegen für die Kirche ausjchlieglich Die Thätigfeit 
jelbjtjtändig ichaffender Künstler und Kunſthandwerker als berechtigt an und 
verurtbheilt den Fabrikbetrieb vieler jogenannter Kunſt— 
anjtalten, welche als die ſchlimmſten Feinde der echten kirchlichen Kunft- 
thätigfeit betrachtet werden müſſen. Die Generalverfammlung verwirft 
die Meafjenerzeugung auf dem Kunjtgebiete und warnt Alle, die es an- 
geht, durch Anſchaffung ſolcher Erzeugniſſe dte SER zu verunzieren und 
dazu auch finanziell zu ſchädigen. 


München. 





Gg. Buſch. Dr. Weiß. 


3. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands em— 
pfiehlt die auf Grund der Reſolution der 39. Generalverſammlung ge— 
bildete „Deutſche Geſellſchaft für ſchriſtliche Kunſt“, welche ſich 
beſtrebt, einerſeits künſtleriſches Schaffen in den Dienſt der chriſtlichen 
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Grundſätze zu jtellen und anderjeitS leßtere auf dem Gebiete der fünjt- 


feriichen Thätigfett zur Anwendung und Geltung zu bringen und bittet 
demgemäß, bejonders durch Beitritt die Bejtrebungen derjelben zu unter- 


jtügen und zu fördern, damit wahre crijtlihe Kunjt immer mehr zu \ 


hoher und reicher Blüthe und Entwidelung gelange. 
Münden. 
Gg. Build. Dr. Weiß. 
4. Die 44. Generalverfammlung begrüßt es mit Freude, daß 


jeit 12 Jahren an der „Afademie der bildenden Künste zu Minden“ unter 
dem Namen „Albredt Dürer-Berein“ eine Vereinigung von 


fatholiihen Kunftftudirenden befteht mit dem erfolgreichen Beitreben, Hrift= A 
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; lie Kunft unter den Studirenden der Afademie zu pflegen. Sie er- 
muntert den Verein zum Ausharren in jernen edlen Beitrebungen und 


empfiehlt ihn alljeitiger Förderung, bejonders durch Zuführung von Mit- 
gliedern. 
Münden. 
Dr. Weiß. 


5. Die 44. Generalverfammlung anerfennt mit Danf, daß eine 


Reihe katholiſcher Organe warm für die Förderung wahrer 
chriſtlicher Kunſt eingetreten tft, und jpricht den Wunſch aus, daß auch 
fernerhin das Intereſſe an der ſelbſtſtändig jchaffenden chriftlihen Kunſt 
geweckt und gepflegt werde, einerjeitS von den Tageszeitungen, indem fie 
fortlaufend Meittheilungen bringen über die Neufchöpfungen auf dieſem 
Gebiete, und anderjeits von den tlluftrirten Zeitſchriften, indem jte originale 
künſtleriſche Reproduktionen bieten, welche geeignet jind, einen Einblick in 
die ſchöpferiſche Thätigkeit der hriſtüchen Kunſt unſerer Zeit zu —— 


München. 


Dr. Fr. Kampers. 
Gg. Buſch. Dr. Joſ. Weiß. 


6. In Erwägung der Thatſache, daß das katholiſche Volk vielfach 
Schriften und Zeitungen lieſt, die von religiös-ſittlicher Seite 
ſehr zu beanſtanden ſind, empfiehlt die 44. Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands als das beſte Mittel, um dieſe zum Theil höchſt 
ſchlimmen Zuſtände zu beſeitigen, das Volk in den Vereinen, beſonders 
auch im Volksvereine hierüber aufzuklären, ferner von ſeiten der Vereine 
Erhebungen anzuſtellen über die in den einzelnen Familien verbreiteten 
Schriften und durch Einrichtung von Bibliotheken den gefährlichen Leſe— 
ſtoff durch guten zu erſetzen. Der Anſchluß an den Borromäus-Verein 
wird dabet immer vortrefflihe Dienjte letiten. 

Auch als Geſchenke und Prämien an Dienjtboten ufw. 
empfiehlt die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutichlands gute 


Tatholtihe Unterhaltungsbücher, damit auf dieſe Wetje der Grund zu einer 


fleinen einwandsfreien Familienbibliothek gelegt werde. 
Auguſt 1897. 


Dr. Ph. Huppert-Bensheim a. d. Bergitr. 
J. P. Mehler-Negensburg. 
d Herold⸗Münſter-Weſtphalen. 


7. Da die ſogenannten parteilofen Blätter in Wirklich— 


keit nicht parteilos jind, jondern vielmehr dem Centrum oft entgegentreten, 
da ſie ferner im ihren Feutlletons vielfach Yehren und Gebräuche der 
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fatholiichen Kirche angreifen, in ihren Qagesneuigfeiten den Lejern die 
Standalgeihichten der Großſtädte pifant erzählen, in ihren Inſeraten oft 


zweidentig find, jo warnt die 44. Generalverfammlung der Katholiken 
Deutichlands vor Dielen Preßerzeugniffen. Kein Katholif, dem Glaube 
und Unſchuld für ſich und jeine Familie lieb iſt, darf ein derartiges 
farblojes Blatt in jeinem Haufe dulden. Auch durch Inſerate 


oder durch lokale Mitthetlungen können jolche Blätter ohne Verrath an 


der fatholiihen Sache nicht ımterftügt werden. 

Dagegen empfiehlt die 44. Generalverfammlung der Katholifen 
Deutihlands allen Katholifen die fatholijhe Preſſe, die auf 
dem Boden des Centrums jteht. Durch Abonnement, kurze lofale Nach— 
richten, Inſerate, fleißige Empfehlung u. ſ. w. joll jeder Katholif zur Ver— 
breitung der guten Preſſe beitragen. Auch in allen Wirthshäufern, Bahn: 


höfen, Reſtaurants, Gaſthöfen u. j. w. joll jeder Katholif nad) einer Fatho- 


liſchen Zeitung fragen. Nur durch thatkräftige Unterjftügung wird Die 
fatholtihe Prejje immer mehr leiſten fünnen. 
Auguft 1897. 
Dr. Fr. Hülskamp-Münſter-Weſtphalen. 
Dr. Ph. Huppert- Bensheim a. d. Bergitr. 
J. P. Mehler-Negensburg. 


8. Im Anſchluſſe an die Conſtitution „Officiorum ac munerum“ 
vom 25. Januar 1897 erklärt es die 44. Generalverſammlung der 
Katholiten Deutſchlands: 

1. als Pflicht aller Kamilienväter, die Unter- 
baltungsleftüre ihrer Famtltenangehörigen ſcharf zu überwachen, 
glaubensloje und jittlih nicht auf ſtreng chriſtlichem Boden jtehende Bücher, 
Zeitichriften und Zeitungen ſtreng aus. der Familie fern zu halten, 


wegen der oft in den Erzählungen liegenden Gefahr für den Glauben 


und die guten Sitten; 

2. als Pfliht der Eltern, die Unterhaltungsleftüre ihrer Kinder 
zu überwachen und dabei nicht zu überjehen, daß an literariich guten 
und in religiös-fittlicher Beziehung einwandsfreien Jugendſchriften von 
gediegenem, belehrenden und unterhaltendem Werthe jet jhon auf katho— 
ticher Seite fein Mangel ift. Bejonders werden die Eltern gewarnt vor 
Bilderbüchern und allerlei Jugendſchriften, die hauptjählich vor dem Weih- 
nachtsfeſte von Schreibwaarenhandlungen, Buchbindereien, Spielwaaren- 
bandlungen, ja auch von Kurzwaarengejchäften vertrieben werden; 

3. als Pflicht aller Katholiken, bejonders aucd der gebildeten umd 
fauffräftigen, aus ihrer Unterhaltungsleftüre alles zu verbannen, was, ſei 
es im Inhalte oder in den Illuſtrationen, unjere Anjchauungen und 
Gefühle in Betreff des Glaubens und der Sittlihfeit verlet; 
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4. als Pfliht aller Katholifen darauf hinzuwirken, daß in allen 
Leſeſälen der Gaſthöfe, Badeorte u. ſ. w. auch die katholiſchen 


Alluftrirten Unterhaltungsſchriften aufgelegt werben. 


Auguſt 1897. 
Dr. Sr. Hülskamp-Münſter-Weſtphalen. 
Dr. Ph. Huppert- Bensheim a. d. Bergitr. 
J. P. Mehler Regensburg. 


9. Betreffs der Angelegenheiten der Preſſe möchte ich empfehlen, 
daß auf der Generalverſammlung vor den gar zu zahlreichen Mittheil— 
ungen über Verbrechen und Skandalgeſchichten gewarnt 
werde. Die Gründe für Vorſicht und Maßhalten auf dieſem Gebiete 


liegen zu klar vor Augen, als daß fie hier weiter erörtert zu werden 


brauchten. 


Wünnenberg (Weftfalen), 12. Auguft 1897. 
Warder, 


Pfarrer und Yanpdechant. 


10. Da in öffentlichen Schauftellungen, bejonders in Theater: 
pvorjtellungen, die katholiſchen Anſchauungen über Glauben und 
Sittlichfeit häufig verlegt werden, erachtet es die 44. Generalverjammlung 


der Katholiken Deutichlands als eine Pflicht der Fatholifchen Preſſe, das 


Publifum in kluger Wetfe auf den Inhalt folder Aufführungen auf- 


merkſam zu machen, damit einerjeitS Dtejelben von den maßgebenden 


Perjonen abgejtellt bezw. umgeändert werden und anderſeits der fatholtiche 


Leſer fih ein Urtheil bilden fann, ob er oder feine Familienangehörigen 


denſelben beiwohnen fann oder nicht. 

Gleichzeitig werden chrijtlihe Dramatiker gebeten, den Bühnen 
pajjende Stücde auszuarbeiten umd zur Verfügung zu ftellen, damit jo 
der Enthrijtlihung des modernen Theaters entgegengearbeitet werde. 


Dr. Huppert, Bensheim. 
Brajes Mehler, Negensburg. 


IV. Sdule und Anterridt, 
1. Die 44. Seneralverfammlung der Katholifen Deutſchlands be- 


dauert aufs Tiefſte, daß ſich eine große Anzahl glaubenstreuer Lehrer 


für genöthigt hält Vereinen anzugehören und ſie dadurch zu ermuthigen 


und zu unterſtützen, deren dem rationaliſtiſchen Humanismus 


und religiöſen Indifferentismus zugewendeten Beſtrebungen doch ganz und 


gar im Gegenſatze zu ihrer Glaubensüberzeugung und zur katholiſchen 
Glaubenspflicht ſtehen. 
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Sie ſpricht zugleich den Angehörigen der beſtehenden katholiſchen 


Lehrer-, Lehrerinnen-, Schul und Erziehungsvereinen und 
Verbänden für ihr muthiges Bekenntniß der auf der göttlichen Offen— 
barung beruhenden Prinzipien über Unterricht und Erziehung und Ver— 
hältniß der Schule zur Kirche und für ihr opferfreudiges Eintreten für 
dieſelben ihre rückhaltloſe Anerkennung aus. Sie empfiehlt dringend den 
treukatholiſchen Lehrern, ſich zum engen Bunde gegen die offenkundig ge— 
plante Entchriſtlichung der Schule zu vereinigen und erſucht alle katho— 
liſchen Kreiſe, die katholiſchen Lehrervereine durch außerordentliche Mitglied— 
ſchaft zu unterſtützen und durch private und öffentliche Aufklärung über 
ihre Berechtigung, Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit ihnen Mitglieder 
zu gewinnen und ſo zur friedlichen und gerechten Löſung der brennenden 
Schulfrage thatkräftigſt mitzuwirken. 
Eichſtätt. 
Prälat Dr. J. Pruner, Domprobſt. 


2. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands be— 
grüßt mit warmer Sympathie alle jene Mittel, welche einen wirf- 
lihen Fortſchritt in Erziehung und Bildung der 
Bolfsfjhuljugend zu erreihen geeignet erjdheinen. 

Sie wünſcht insbefondere, daß zur Verwirklichung des höchſten 
chriſtlichen Erziehungsideals — Stärkung des religiössfittlihen Glaubens, 
Wolfens und Handelns — auch außer dem Neligionsunterrichte die 
beiten Hilfsmittel in Gebrauch genommen werden. Als jolce 
jolfen in erjter Linie fatholifhe Leſebücher zur Verwendung 
fommen, die nicht nur im muftergiltiger Weiſe den vrealiftiichen An— 
forderungen gerecht werden, jondern auch in volfendeter Form die Vor— 
zuge fatholtihen Glaubens-, Geiſtes- und Sittenlebens vorführen. 

Die Katholifen Deutichlands fordern gerade im Intereſſe der „Hebung 
wahrer Toleranz“ auch in den Lejebüchern die Betonung der Vorzüge 
unjeres bl. fatholifhen Glaubens, wie dies ſchon in den confejjtonellen 
Zejebüchern Sachſens und Württembergs vortheilhaft zur Geltung ge— 
kommen iſt. | 
Hermann Brück, Nektor in Bochum, 

I. Borfigender des Katholiſchen Yehrerverbands des Deutihen Reiches. 


3. Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands bee 


grüßt dankbarſt die erfreuliche Thatjache, daß auf Anregung der 42. General: 
verjammlung die Gründung pädagogifher Conferenzen von 
Seite des hochwürdigen Elerus an vielen Orten Deutſchlands eine wejent- 
(ihe Förderung erfahren hat. Sie empfiehlt dringend die Yortjegung 
und den Ausbau des begonnenen Werkes. 
Leonhard Nager, 
Pfarrer und Kapitelsfammerer in Goeggingen. 
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4. Die Gründung von Bereinen fath. Männer nah dem Muſter 
des „Windhorſtbundes Ejjen“ wird dringend empfohlen. 

Dieje Vereine haben den Zweck, die in den Kreijen der jungen 
fatholifihen Männer leider immer mehr um fich greifende religiöſe und 
politische Gleichgültigfeit zu befümpfen und namentlich die jüngeren Mit— 
glieder rhetoriich auszubilden, damit fie befähigt werden, auch öffentlich 
für die Grundjäge der kathol. Kirche und des Centrums eintreten zu 
fönnen. 


Eſſen, 12. Auguft 1897. 
Heinrich Fehrenderg, Eifer. 
Lambert Lenjing, Dortmund. 
Joſef Timmermanns, Aachen. 
Anton Bernhard, Frankfurt a. Main. 


V. Aeußeres, Formalien. 


1. Es tit dem reiſenden Publikum, bejonders den Fath. 
Kaufleuten in den wenigſten Städten möglich, an Sonn- und Feiertagen 
ihren kirchlichen Pflichten nachzukommen, da ihnen in vielen Fällen nicht 
einmal die Fatholtichen Kirchen, in den metjten Fällen aber nicht die 
Gottesdienſt-Ordnung angegeben werden fann. 

Ich Itelle deshalb den Antrag, diefer Angelegenheit näher treten und 
möglichſt Abhilfe jchaffen zu wollen. 

Meine Vorſchläge zur Abhilfe gehen dahin: 

1. Es mödten in den Adreßbüchern der einzelnen, bejonders größeren 
Städten die Ffatholiihen Kirchen nebſt (Straße oder Pla) aufgeführt 
werden, und in Verbindung damit jene Stunden, in denen vegelmäßtg 
(Winter wie Sommer) Gottesdienſt ftattfindet. 

2. Es mödte außen, an den Thoren der Fatholtichen Kirchen, 
wenigſtens am Hauptportale, die Gottesdienſt-Ordnung gut erfihtlich an— 
geichlagen werden. 

3. Es mödten die Hotelters veranlagt werden, in ihren Hotels 


| erjichtlihe Plakate mit der Gottesdienjt-Ordnung aufhängen zu lafjen, 


wie das auch von Seite anderer Neligtonsgenofjenichaften bereits gejchteht. 

4. Es möchte bejonders auch die Prefje ſich diejer Angelegenheit 
annehmen, jo daß überall, wenigitens in den katholiſchen Zeitungen, für 
alle Sonn- und Feſttage die Gottesdienjt-Ordnung zu finden wäre. 


Carl Thieſing, Kaufmann in Berlin, 
Alerandrineritraße 101. 


2. Der XX. Gongreß der Katholiſchen faufmänntjchen Vereinigungen 
Deutihlands, 3. 3. in Erfurt tagend, bittet die 44. Katholifen-Verfamme 
lung in Yandshut um Aufnahme nachjtehenden Antrages: 


a 


In Rückſicht der alljährlich am legten Sonntag im Monat 
Auguft beginnenden Leipziger Engros-Mihaelis-Mejje 
wird in Zukunſt die General = Berfammlung der Katholiken 
Deutjchlands nicht mehr am legten Sonntag im Auguft, jondern 
an einem früheren oder jpäteren Sonntage anberaumt bezw. 
eröffnet. | 

Motivirung: Die Fath. Kaufleute Deutichlands find in großer 
Anzahl gezwungen, behufs ihrer Einfäufe für das. Weihnachtsgeſchäft die 
Michaeli-Meſſe in Yeipzia zu bejuchen. 

In früheren Jahren fand dieſe Meſſe in der zweiten Hälfte des 
Monat September ftatt, es war aber den Fabrifanten oft nicht möglich, 
die Weihnachtsartikel inzwijchen rechtzeitig anzufertigen und zu verjenden. 

Deshalb wurde der Rath der Stadt Yeipzig erjucht, ‚die Engros- 
Meſſe früher anzuſetzen und iſt demzufolge der letzte Sonntag im Auguſt 
für den Beginn dieſer 6 tägigen Meſſe beſtimmt. 

Wird nun die Katholiken-Verſammlung gleichzeitig in die letzte Augujt- 
woche gelegt, ſo erhalten die kath. Kaufleute, welche mit Leipzig zu thun 
haben, niemals Gelegenheit, dieſe zu beſuchen und an einer Kundgebung 
katholiſchen Lebens und Wirkens Theil zu nehmen, welche jeden Beſuchenden 
mit Begeiſterung und neuen Eifer für unſere heilige Sache erfüllt. 

Deshalb bitten wir unſeren Antrag in die Sektion für Formalien 
zu verweiſen und denſelben ſowohl dort als auch in der geſchloſſenen 
Generalverſammlung zur Annahme recht warm zu empfehlen. | 

Erfurt, 21. Auguſt 1897. 


Der PBräfivent des XX. Congrejjes Kath. faufmännticher Vereine: 
Anton Hermann Stuttgart, 


Der Ehrenpräfident des obigen Congreſſes: 
Kari Walther, Kaufmann, zum breiten Herd. 


3. Die Unterzeichneten jtellen hiermit ganz ergebenjt folgenden 
Antrag: 
„Die 44. General-Verfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands wolle bejchliegen, die 45. Generalerjammlung im nächjten 
Jahre Crefeld abzuhalten.“ 
Gründe: 1. Am linken Niederrhein hat bis jetzt eine Katholiken— 
Verſammlung ſtattgefunden. 
2. Crefeld iſt die bedeutendſte Stadt am Niederrhein und Haupt- 
verfehrs-Drt für denjelben. 
3. Die Agrarbewegung hat am Niederrhein eine bedeutende Aus- 
dehnung gefunden und wird die Generalverfammlung bejonders geeignet 
jein, verjöhnend vorhandene Gegenſätze zu mildern. 
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4. Die Katholifen Crefeld's glauben durch ihr bisheriges thatkräf- 
tiges Eintreten für die fatholiihe Sache, bejonders auf dem Gebiete der 
Schulfrage berechtigt zu jein, die Ehre einer Katholtfenverfammlung bean- 
jpruchen zu dürfen. | 

&refeld, 14. Auguſt 1897. 


Gefram, Dechant. Dr. Urfey, Arzt. Brüjemann, Nedtsanwalt. 
Johann Blum, Yandiwirth. 


4. Der unterzeichnete Pfarrer bittet die Miſſionsſtelle Schieritein 
a. Rhein, mitten in fabrifreicher Gegend ‚gelegen, mit einer Schuld von 
beiläufig fünfzehntaufend Mark noch belajtet, von der biichöflichen Behörde 
in Limburg wiederholt zur Unterjtügung empfohlen, dem Wohlthätigfeits- 
finne der Katholifen Deutjchlands angelegentlichjt zu empfehlen, da eine 
Herabminderung der Schuldenlaft unbedingt nothwendig. ift. 


Shierjtein a. Nhein, 19. Augujt 1897. 
Johannes Delnipee, Pfarrer. 


5. Die 44. Generalverſammlung wolle beſchließen: dem Commiſſar 
der Generalverſammlung iſt zur Beſoldung eines ſtändigen Sekretärs 
alljährlich aus den Einnahmen der Generalverſammlung ein Betrag von 
eintauſend Marf zur Verfügung zu ſtellen. 


Dr. Görtz. Dr. Porſch. Cahensly. Dr. Antoni, Gaßmann. 
v. Kehler. Dr. Frhr. v. Papius. Baron Aufſfſeß. 
Graf Waldbott-Baſſenheim. Steigenberger, Domprediger 
Msgr. Dr. Grätzfeld. 


6. In der Gejchäftsordnung der Generalverfammlung ift eine Be— 
ftimmung beizufügen dahingehend, daß baldigſt nah dem Schluß einer 
Generalverfjammlung eine Zujammenftellung der Beſchlüſſce 
mit zweddienlihen Notizen veröffentlicht werde und theils 


gratis vertheilt werde an Lehrer und Studenten, welche Mitglieder der 


Berjammlung waren, dann an die fatholifche Preſſe, etwa auch an katho— 
liſche Vereine, im Uebrigen aber durch die Buchhandlungen käuflich ab: 


gegeben und verbreitet werden. 


Karl Fürjt zu Löwenſtein. 
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VII, 
Begrußungsaßend. 
Sonntag, den 29. Auguſt 1897. 


Nah feierlichem Geläute von allen Thürmen der Stadt begamı 


Abends 8 Uhr in der eigens erbauten und feſtlich geſchmückten Feithalle 


die Eröffnungsfeier. Nachdem die „Hymne an Gott“, vorgetragen von 
den vereinigten Sängern Yandshut's, verflungen war, eröffnete der 
Präfident des Lofalfomite’s, k. Negierungsratb Freiherr von Aretin, 
die Verſammlung mit jelgenter Anſprache: 

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Die Verſammlung: in Ewigkeit Amen!) 
Mit dieſem erbabenen fatholifchen Gruße, der einen taufendfachen Wider- 
ball fand, eröffne ich hiemit die 44. Generalverfammlung der deutſchen 
Katholiken. 

Hochverehrliche Verſammlung! Hochgeehrte Damen und Herren! 





Im Namen des vorbereitenden Lokalkomité's für unſere diesjährige 


Generalverſammlung heiße ich Sie, die Sie aus allen Gauen Deutſch 
lands und weit über deren Grenzen hinaus fih bier verfammelt haben, 
in unjerer alten Dreihelmenstadt herzlich willfommen. (Bravo!) 

Es jind 5 Monate ber, daß zuerjt die Kunde dur die Stadt 


eilte, daß fie auserjehen jei, die diesjährige Generalverjammlung der 


deutihen Katholifen in ihren Mauern zu beherbergen. Groß und all- 
gemein war. der Jubel und die Freude, wenn auch allerdings mande 
trübe Sorge mit unterlief, ob denn unjere Stadt bei ihrer nicht großen 
Ausdehnung und: zumal bei der Kürze der Zeit im Stande jein werde, 
Ihnen, den lieben Glaubensgenofjen, eine wiürdige Stätte zu bereiten. 


Doch dur das überaus danfenswerthe Entgegenfommen unſerer ftädtiichen 


Verwaltung (Bravo!) und ihrer thatkräftigen Mitwirfung wurden alle 
Kreije der Bevölkerung, insbejondere auch — und das jet mit bejonderem 
Dante erwähnt — jene, die der Natur der Sache nad) einem Katholifen- 


tag ferne ftehen, begeiftert, daß fie alle ihre Kräfte daranjegten, Sie, 


meine Herren, jo würdig umd angenehm wie möglich zu beherbergen. 


(Bravo!) Ob dies gelungen, müfjen wir Ihrer wohlwollenden Beur- 


theilung überlaffen. Wir find uns wohl bewußt, daß wir Ihnen nicht 





- bieten fünnen, was Ihnen mande größere Städte, in denen Ste bisher 


getagt, geboten haben. Freudigere Herzen aber fünnen Ihnen wohl 


nirgends entgegenjchlagen. (Stürmtjcher Betfall.) 

Meine Herren! Sie find ja auch nicht gekommen, um frohe Feſte 
zu feiern, jondern zu ernjter Arbet. Wir hatten ja nur das Gefäß, 
die Schale zu bereiten — den goldenen Kern fatholichen Denkens und 
Fühlens, den werden erjt Ihre Verhandlungen zu Tage fürdern. (Bravo!) 
Daß dieje Verhandlungen beitragen mögen zur Kräftigung und Stärkung 
des Fatholiihen Bewußtjeins, zur Erhaltung und Feittgung der Einheit 
unter uns Katholifen, und damtt zum veichiten Segen jowohl fir umier 


großes deutjches, wie für unjer engeres bayertiches Vaterland. Das 


walte Gott! (Stürmiihes Bravo!) 

Meine hochverehrten Herren! Es iſt heute zum erjtenmal, daß Sie 
in dem gejegneten altbayertichen Kretje Niederbayern, daß Ste in Yandshut 
zujammenfommen. Es tt dies eine um jo glüclichere Fügung, da wir 
in diefem Jahre die 300jährige Gedächtnißfeier zweier Männer begehen, 
die zu Landshut in näheren Beziehungen ſtanden, und deren Wirkſamkeit 
für die Erhaltung des katholiſchen Glaubens im ganzen deutſchen Reich 
von hervorragender Bedeutung waren. 

Den Erſten bräuchte ich Ihnen wohl nicht zu nennen — es iſt dies 


der ſelige Petrus Caniſius (Anhaltendes Bravo!), unter deſſen ganz be— 


ſonderem Schutze unſere diesjährige Verſammlung tagt. Derſelbe bat, 


von dem frommen Bayernherzog Wilhelm V. berufen, wiederholt hier 
in Landshut durch ſein Wort, wie überall, den Glaubenseifer der Zeit— 
genoſſen neu belebt und begeiſtert. Doch deſſen ſegensreiches Wirken 
Ihnen zu ſchildern, muß ich einem beredteren Munde überlaſſen. 

Als aber im Jahre 1597 dieſer große Mann, der mit Recht der 


zweite Apoſtel der Deutſchen genannt wurde, die Augen ſchloß, da wurde 


im jelben Jahre im der altehriwürdigen Burg Trausnitz dahter, welche 
auch heute noch auf unjere Feſthalle jo freundlich herniederichaut, ein 
Mann geboren, der wie jener mit dem Wort jo als Staatsmann, und 
mit dem Schwert für die Erhaltung des Glaubens eintrat. ES it dies 
der Herzog und nahmalige Churfürſt Maximilian IL von Bayern. 
(Stirmtjhes Bravo!) Jener große Sprofje unjeres altangeftammten, 
heißgeltebten Herriherhaufes, der in der jchweren Zeit des 30jährigen 
Krieges, da das ganze deutjche Reich in allen Fugen frachte und zu zer— 
fallen drohte, bayeriihe Treue hielt jeinem Gott, Treue jeinem Katjer, 


Treeue jeinem Volke. (Anhaltender Beifall.) 
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Meine Herren! Wollen Ste mir, dem Bayern, der die ehrenvolle 
Aufgabe hat, Sie zu begrüßen, zu gutehalten diejen kurzen Hinweis auf 
umjeren großen Bayernfürjten. Hat doch er nicht zum wenigjten beige: 
fragen zur Erhaltung und Kräftigung des fatholiihen Glaubens und 
katholiſchen Bewußtjeins, nicht nur in jeinem altangejtammten Bayern- 
(and, jondern für das ganze deutjche Neich (Beifall,); und er hat nicht 
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am wenigſten dadurch auch dazu beigetragen, daß bis in die heutigen 


Tage Tauſende von deutſchen Katholiken alljährlich zuſammenkommen, um 


Zeugniß zu geben von ihrer Liebe und Anhänglichkeit an die heilige 
katholiſche Kirche. (Bravo!) 

Wenn unſere Verhandlungen von. dieſen Geſinnungen getragen ſein 
ſollen und getragen ſind, ſo glaube ich, können wir ſie nicht würdiger 
beginnen, als mit einem Akte der Huldigung gegenüber dem ſichtbaren 
Oberhaupte dieſer unſerer heiligen Kirche, gegenüber dem edlen Prieſter— 
greis in Rom, gegenüber unjerem glorreichen, vielgeltebten Papjt. (Beifall.) 

. Diezu lade ih Sie ein, mit mir einzuftimmen in den Ruf: Seine 
Heiligkeit Papſt Leo XIII. er lebe hoch, hoc, hoch! (Die Verſammlung 
erhebt ſich und ſtimmt begeiſtert ein.) (Stürmiſcher, lange anhaltender 
Beifall.) 


Sodann erhält das Wort Herr rechtskundiger Bürgermeiſter Otto 


Marſchall von Landshut. (Von nicht enden wollenden, minutenlangem 
Beifall empfangen): Hochanſehnliche Verſammlung! Meine ſehr verehrten 
Damen und Herren! Fürchten Sie nicht, daß jetzt, nachdem unſer all 
verehrter erjter Vorſtand des Yofalfomites bereits den Neigen der Neben 
eröffnet hat, nunmehr der ganze vielfüpfige Vorjtand mit Reden fommen 
und den jchönen Empfangsabend, der ja eigentlih nur der Gemüthlichfeit 
gewidmet jein jollte, mit jchönen Neden ausfüllen würde Nein, meine 
Herren, ih rede auch nicht als zweiter Vorfigender des Lofalfomites zu 
Ihnen; ich ſpreche zu Ihnen als Bürgermeijter diejer Stadt 
(Bravo), als. Bürgermeifter diefer Stadt, die Ste durch Ihren hoben und 
ltebwerthen Beſuch jo jehr geehrt haben. Haben Ste Dank hiefür und 
jeten Sie mir herzlich bier willkommen geheißen! (Bravo!) 

Stolz kann ih darauf jein, daß ih Ihnen nicht erſt zu verfichern 
brauche, welch” innigen Antheil meine Bürgerihaft an Ihren Verſamm— 
(ungen nimmt und welch' große Freude jie an der Ehre Ihres Bejuches 
hat. Winken Ihnen ja fait aus — ich) kann jagen — aus jedem Haus 
taujendjtimmig die Fahnen, Kränze und Blumen den beiten und aufrich— 
tigjten Willfommgruß entgegen. (Yebhafter, Beifall) Und was mehr 
ſpricht als dies und worauf ich bejonders hinweijen darf, iſt die bis jett 
unvergleichlih daftehende Thatſache, daß unter den 40 Gemeindevertretern 
meiner Stadt 39 — das find alle katholiſchen Gemteindevertreter — 
des innern und äußern Nathes zu unferem Lofalfomite gehören. (Bravo!) 


Mögen Ste daraus erkennen, wel’ innige Sympatbien Ihnen und Ihren 


hoben Zielen bier entgegenjchlagen. 

Und jo heiße ich Ste denn nochmals und im bejonderen Auftrag 
meiner beiden ftädtiichen Kolfegien herzlih bier willfommen mit dem 
Wunſche: Gottes Segen ruhe auf Ihren Berhandlungen zum Nuten meiner 
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Stadt, zum Frommen des niederbayeriſchen Kreiſes, wie des ganzen 


deutichen Vaterlandes! (Bravo!) Aber ich bitte, nehmen Sie das Wenige, 
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was wir Ihnen bieten können, zufrieden hin und wenn wir nicht alles, 
was Sie erwartet haben, erfüllen konnten, jo entjehuldigen Sie es mit 
der Kürze der Vorbereitungszeit. Wir hatten ja erit für das Jahr 1899 
den Katholtfentag erbeten, und wäre diefe umjere Bitte erfüllt worden, 
dann wären wir befjer vorbereitet geweſen und hätten Ihre illuſtre Ver— 
ſammlung würdiger aufnehmen fünnen: es wäre dann unjere Kanaltjatton 
fertig geworden und es wären dann auch unjere Straßen, die jetzt leider 
im Folge der Kanaltjation nicht vecht qut ausjehen, wieder in Stand ge- 
ſetzt geiwejen, und hätten Ihnen auch wohl mit der jeßt leider noch in 
Inſtruktion befindlichen Trambahn aufgewartet werden fünnen. (Heiterkeit.) 
Aber es hat nicht jollen jein. Wir haben auf höheren Wunſch, nach 
dem Willen Ihres durchlauchtigſten Kommiffars, uns entihloffen, ſchon 
heuer die Generalverjammtlung zu übernehmen, und ich fann Ihnen in 
Wahrheit verfihern, daß wir die kurze Zeit, die ums zur Vorbereitung 
noch geblieben war, ausnügten, und mit allen Kräften wenigſtens zu er— 
reichen juchten, Ste zufrieden zu jtellen. (Bravo!) 
; Warum nun aber, wird man mit Net fragen, hat denn Yandshut 
überhaupt den Katholifentag übernommen? Ich will es Ihnen jagen: 
Unſeres Wiffens war in Niederbayern noch nie ein Katholifentag, und 
unjere im Stern gute niederbayertihe Bevölkerung, die jetzt leider zur 
Zeit wirthſchaftlich darnieder liegt, jie benöthigt der Segnungen eines 
Katholikentages. Deshalb haben wir den Katholifentag zunächſt über— 
nommen und dann weiter noch — nehmen Ste mir es nicht übel und 
wollen Sie es mir nicht als Weberhebung auslegen: — Wir glaubten, 
daß unſere Stadt wegen ihrer ruhmreichen Vergangenheit auch berufen 
ſein fönnte, den Katholitentag aufzunehmen. (Beifall.) Ste fennen ja 
wohl die Gejchichte der alten Dreihelmenjtadt. Site wird Ihnen, wenn 
Sie ſie gelejen haben, darthun, daß Landshut immer und allzeit für die 
fatholiihe Sache eingetreten iſt, für fie gefämpft und auch viel gelitten 
hat. (Bravo!) 
3 Aber, . meine Herren, feine der vielen PBlünderungen dtejer ſchönen 
Stadt umd auch nicht der Schwedentrumf, diejer gräßliche Märtyrertod, 
der jo vielen unjerer Ahnen hier zu Theil geworden tft, feiner dieſer 
Unfälle hat die Treue Yandshuts an der fatholiihen Sache wanfen ge- 
macht (Bravo!): Bis heute hat Landshut an derjelben fejtgehalten; und, 
wie Glaube und Gottesfurdt ohne VBaterlandsliebe undenkbar find, ſo 
| zeichnete fih Landshut auch aus durch jeine nie wanfende Anhänglichkeit 
und Treue an jein altangejtamımntes Fürftenhaus dev Wittelsbader. 
(Bravo!) 
Seit Otto J. dejfen Burg, wie Sie vorhin hörten, heute noch jo 
- freundlih und jo ſchön auf uns herniederlaht — gerade hinter unſerer 
ſchönen Feſthalle —, alſo über 700 Jahre, war Landshut immer treu 
zu Wittelsbach geſtanden. Treue um Treue: Nie hat auch uns Wittels— 
bad) in unſeren Nöthen verlaſſen und nie hat aber auch Wittelsbach unſere 
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katholiſche Sache aufgegeben. Wäre, wie vorhin ganz richtig konſtatirt 
worden tt, unſer großer Kurfürſt Maximilian nicht jo felſentreu zur 
katholiſchen Sache gejtanden, wer weiß, ob wir heute überhaupt noch von 
einem fatboliihen Deutjchland reden fünnten. (Brave!) 

Und wie diefer wahrhaft große Kurfürit, jo haben auch alle anderen 4 
Bayernherrſcher bis heute der katholiſchen Fahne ihre Treue gewahrt und 
fie immer bochgehalten. — 

Heute führt Bayerns Scepter in altererbter Glaubenstreue unſer J 
allgeliebter Prinz⸗Regent Super von Bayern. Es geziemt id, meine 
Herren, daß wir ihm und feinem ganzen durchlauchtigſten Hauſe in Treue ‘A 
umd Danfbarkeit unjere Ehrfurcht bezeugen und unjere Huldigung dar: 3 
bringen. Ich bitte Sie daher, meine Herren, jtimmen Ste mit mir em 
in den Huf: Seine Königliche Hoheit Prinz Yuitpold von Bayern, 
des Köntgreihes Bayern Verweſer, er lebe bob, bob, bed! 
(Die Verjammlung erhebt jih und ſtimmt begetjtert ein.) (Stürmticder 
Beifall.) — 


Kgl. Gymnaſiallehrer Dr. Amsdorf (Landshut), Hochanſehnliche 
Feſtverſammlung! Noch hallt in Aller Herzen der Donner der Jubel 
rufe nad, in denen Tauſende treugejinnter fatholiiher Männer, die 
heute dieje feitlihe Halle zum erjten Male vereint, ihrer glühenden Yiebe 
und ihrer friedlihen Verehrung für das geheiligte Oberhaupt der Kirche 
flammenden Ausdruck verliehen, noch ftehen wir in dem Banne patrio- 
tiſcher Begeiſterung, die alle Bayernherzen höher jchlagen ließ, als wir 
und mit uns unjere Brüder aus allen deutſchen Gauen einftimmten in 
den Hochruf auf unjeren geliebten Ptegenten und auf das ganze föniglihe 
Haus Wittelsbach, gleichwie wir aber fejthalten, jedes Glied des großen 
Bundes, an der innigiten Yiebe zu unſerer engeren Heimath, jo richten wir 
als deutſche Männer unjere Blicke weiter hinaus auf das gemeinjame 
deutihe Vaterland. (Xebhafter Beifall.) © 

Haben doc bejonders wir Saibolifen allen Grumd, den Chrennamen 
„peutiche Männer“, den Hab, Mißgunſt und Unverjtand ums jo gerne 
jtreitig machen möchten (ſtürmiſcher Beifall), voll und ganz für uns zu ° 
beanſpruchen. (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen. R 

Zu allen Zeiten, in den jchwerjten Stunden friegeriiher Gefahr, 
wie in dem beißen Ningen, das auch im Frieden die Wahrung der 
geijtigen und materiellen Güter unjeres Volfes uns aufzwingt, haben wir 
nie gezaudert, Gut und Blut auf den Altar des Baterlandes zu legen. ° 
(vebhafter Beifall.) 

In der Ausübung dieſer werfthätigen VBaterlandsliebe jind wir 
feinem, aber auch gar feinem je nachgejtanden (lebhafter Beifall) und 
jo wollen wir es halten für alle, alle Zukunft. Lebhafter Beifall.) F 

Denn gerade die tiefe Ehrfurcht und die unbedingte Achtung jeder 7 
von Gott gejegten böchiten Gewalt, die wir bejonders in dieſen jchweren 7 


Tagen, wo die Grundpfeiler der ftaatlihen und fittlihen Ordnung dem 
wildeiten Anjturme feindliher Mächte ausgejeßt find, als theuerjtes 
Palladium hochhalten, gerade, jage ich, dieſe aus innerlicher Ueberzeugung 
entipringenden Gefühle machen uns die jtrengite Vflichterfüllung gegen 
das Vaterland und feine von Gott berufenen Lenker und Führer zu 
einer heiligen Herzens und Gewiſſensſache. (Xebhaftes Bravo.) 

In ſolch' echt Fatholtiher und wahrhaft patriotiiher Geſinnung 
bliden wir darum in diefer feierlichen Stunde auch auf zu jenem edlen 
Herriher, der an der Spike jeiner hohen Verbündeten mit unvergleich- 


licher Pflihttreue und in raſtloſer Ihätigfeit für des Neiches Wohlfahrt 


jeines erhabenen Amtes waltet. (Xebhaftes Bravo.) 

Seine Majejtät der Allerdurchlaudtigite Kater Wilhelm II bat 
jeit jeinem Negierungsantritt unbeirrt umd unentwegt das Barmer des 
Friedens hochgehalten ; als Friedensfinit in des Wortes ſchönſter Be- 
deutung hat er alfezeit in Wort und Werk die Ideale alle gefürbert, 
und wie unjer erhabener Kaiſer nach außen hin jeine friedliebende 
Geſinnung jtets Fraftvoll und feterlich betont, jo hat er im Innern ſich 


dem Wohle aller Klafjen und Berufszweige gewidmet und bejonders auf 


das eminent chriftliche Werf der Arbeiterfürforge (Bravo), und auf die 


Förderung gerade der unterjten Klaſſen unabläſſig jein Augenmerf 
gerichtet. Hochgeehrte Feitverfammlung ! Meit diefen idealen Empfindungen 
hat jih Seine Majejtät immer mehr und mehr die Herzen aller 
Deutichen erobert, aber mit noch größerer Genugthuung, mit den 
Empfindungen des innigſten Danfes und der innigjten Freude erfüllt es 
jede hriftliche Seele, daß diefer edle Monarch ein leuchtendes Vorbild, 
für jeden Bürger feines Neiches, bet Ausübung jeines hohen Herrſcher— 
berufes ſtets und unzwetdeutig jerner chriftlichen Yebensauffafjung Aus— 
druck verliehen hat. -(Xebhafter Befall.) 

Dieje Thatjache, meine Herrn, gibt den Millionen deuticher Katho- 
fifen die frohe Zuverficht, daß in dem heißen Kampfe um die Erhaltung 
der höchſten Ideale der Menjchheit ein getjtiges Band fie mit ihrem 
Kaiſer be | (Befall), und jo lebe ich denn, hochanſehnliche Feſtver⸗ 
ſammlung, der feſten Ueberzeugung, daß wir, die wir, ein einig Volk von 
Brüdern, uns hier zu ernſter und, Gott gebe es, ſegensreicher Arbeit 
zuſammengefunden haben, uns auch eins fühlen in den Empfindungen 
innigſter Liebe zu dem mit ſchweren Opfern wiedergewonnenen geeinten 
deutſchen Vaterlande, eins in den Gefühlen treuer Anhänglichkeit an 
Kaiſer und Reich, die ich zum begeiſterten Ausdruck bringen möchte in 
dem jubelnden Rufe: „Seine Majeſtät, unſer Allerdurchlauchtigſter Kaiſer 
Wilhelm II. lebe hoch, hoch, hoch! (Die Verſammlung erhebt ſich und 


ſtimmt begeiſtert ein. Lebhafteſter Beifall.) 


Prüſident: Nachdem die Begrüßungsreden jetzt vollendet ſind, kommen 
— lieben Gäſte an die Reihe. 
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Herr Dr. Yingens von Aachen wird bie Herridaften begrüßen. (Bravo 9 J 
Dr. Lingens (Aachen), mit lebhaftem Beifall empfangen: Hodanz 
ſehnliche Verſammlung! Verehrte Herren und hochverehrte Damen! Nah 
den- feterlichen Akten, die vor Ihnen jtattgefunden haben, günnen Sie ° 
einem Veteranen auc einige Worte. (Bravo!) Ich fomme vom Außerjten 
Wejtende Deutichlands, aber aus einer jehr ehrwiürdigen Stätte, von 
Aachen (Bravo!), der Krönungsftadt der deutihen Könige, jo lange ein 
beiliges, römiſches Neich deuticher Nation Deutjchlands bejtand, aus einer 
Stadt, verehrte Anwejende, die treu geblieben ift als freie Reichsſtadt 
immerfort dem Könige und dem Reiche, die treu geblieben iſt, auch in 
jpäteren Zeitenwenden immer treu geblieben tit ihrer heiligen ——— — 
Religion. (Bravo!) | 
Ich bin hieher gefommen und habe diejen jchönen Yandestheil Bayerns 
zuerjt kennen gelernt; ich habe die Straßen der Stadt durchwandert und 7 
mid erfreut und gehoben gefühlt von dem jchönen Schmud, der alle 
Straßen, ih möchte jagen alle Gafjen, gleihmäßtg ausgezeichnet hat. (Bravo!) 
Aber, was mir am meiſten imponirt hat, das war das Rathhaus (Bravo!) 
Das iſt echt und würdig, das tit das erjte Haus der Stadt, ich habe 
aus diejem Schmuck des Rathhauſes geſchloſſen: hier waltet ein katholiſcher 
Geiſt (Bravo!), das tft aus einem katholiſchen Herzen hervorgegangen. ° 
Das habe ich heute bejtätigt gefunden durch den ſchönen Vortrag Yhres 
Herrn Bürgermeijters. (Bravo!) Wohl haben Ste Grund, verehrte 
Anmwejende, jolh’ einen Mann zu ehren umd ihm Ihr ganzes Vertrauen 
zu widmen, denn das tjt nicht allenthalben der Fall in größeren Städten 
in unſerem großen Deutjehland (Hufe: Sehr richtig!) und darum find 
Ste begünftigt und zu bemeiden. | 
Auf meiner Wanderung bin ich hieher gelangt und habe gejtaumt, 
was hier Sumftfertigfeit, ich möchte jagen Kunftgenie, was Ihr Bau 
meiſter und Baufomite geleiftet hat in der Herftellung diejer Räumlich⸗ — 
keiten, dieſes Hallenbaues. (Bravo!) So praktiſch und jo, wie man 
mich verjichert, jolid, ſicher und feit, tabet transportabel ausgeführt, haben 
Sie etwas Muftergiltiges geliefert für alle unjere Generalverjammlungen 
der Zufunft. (Bravo!) Ich habe 41 Generalverfammlungen beigewohnt 
(ftürmiiher Beifall), ich bin der zweite Lebende noch von Denen, die Die 
erjte Gründung vorgenommen haben im „jahre 1848 in Mainz. - Der 
zweite it Herr Kardinal Kremeng in Köln, der damals Koblenz vertrat, 
aber wir Wwei ſind die letzten noch übrigen von den Männern, die damals 
die katholiſchen Generalverſammlungen mit begonnen und zuerſt einge— 
richtet haben. (Bravo!) 
Meine verehrten Anweſenden! Es iſt Gottes Finger, Gottes Gnade 
mit dem Werk geweſen, denn durch die ſchwierigſten Perioden der Zeit 
ſind wir hindurch gegangen und haben an den Generalverſammlungen 
auch fir die Körperſchaften, für den Reichstag, für das Abgeordnetenhaus 
die wejentlichjte Stüge. Durd die Einigkeit und durch die allgemeine 
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Theilnahme des katholiſchen Volkes, der katholiſchen Männerwelt in allen 

Landſchaften und Theilen Deutjchlands, dadurch — das kann niemand 

beſtreiten — iſt das katholiſche Selbftbewußtjein gewect, der Mannes— 

muth geſtärkt, ja theilweiſe erjt hervorgerufen worden. (Bravo!) So 

- At dann möglich geworden, unjeren ausgezeichneten Vorkämpfern im dieſen 
Körperihaften auf alle Angriffe Rede und Antivort zu geben, und auf 
die Zuhörerſchaft, die jehr feindſelig geſtimmt war, einzumirfen, weil fie 
wußte, hinter ihr fteht das Fatholiihe Volk. Verehrte Verſammlung! jo 
Gott will, jo joll es auch ferner jo jein und bleiben. (Bravo!) 

Noch etwas veranlaßt mich troß meines hohen Alters, Ihnen noch 
einige Worte hier vorzutragen. Ich habe am Portale an der Vorder: 
ſeite der Halle ein Wahrzeichen gefunden, das habe ich begrüßt aus vollem 
Herzen, den Namen Jeſus umftrahlt von einem Strahlenkranz, und 
darunter die Inſchrift: omnia ad majorem dei gloriam, Alles zur 
größeren Ehre Gottes! In dem Schuß und in der Anerfennung des 
Namens Jeſu, unjeres Herrn und Meifters. Ja, meine Herren, die General- 

verjammlung — davon bin ich fejt überzeugt — in Yandshut wird eine 
hervorragende Stelle einnehmen, weil Ste unter diefem Zeichen, unter 
‚der Gnade diejes Namens, dem ſich alle Kniee beugen müſſen auf der 
Erde umd unter der Erde, weil Ste unter diefem Namen Schirm umd 
Beiſtand erhalten. (Bravo!) Der höhere Beijtand wird Ihnen werden, 
wir brauchen nicht nad Petersburg zu gehen, um Hände zu reichen. 
Nein, wir reihen uns hier die Hände. Wir werden fortan jein ein einig 
Volk von Katholiken, wir verharren einig immerfort in allen Lagen. 
- Alle, die da Zwietracht ftiften wollen, die werden wir von ums weifen, 
denn das find nicht Freunde des Vaterlandes, jondern Verräther. (Leb— 
hafter Beifall.) | 
Als Förderer diejer Einigkeit und als Mufter und Vorbild fir dieſe 
Einigkeit gejtatte ich mir noch ganz befonders hinzuweiſen auf den edlen ' 
Joörg (Bravo!) Wir waren gemeinjam im Reichstag, wo er in Konflikt 
3 geriet mit dem damals mächtigiten Manne, der damals jogar fich er- 
dreiſtete, die Attentäter, die Mörder an unjere Rodihöße hängen zu 
wollen, wo dann ein Schrei der Entrüftung ausbrach. Das hat uns 
nicht kleinmüthig gemacht; auch im der ſchwierigſten Periode hat das 
3 
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Vertrauen auf Gott und das Bewußtjein, daß Er mit ums ift, uns 
geſtärkt. Möge Gott der Herr immerdar mit uns fein und insbefondere 
jet mit umjerer Generalverfammlung. Das walte Gott! Gelobt jei 
Jeſus ae (Die Berfammlung: In Ewigfeit Amen!) (Lebhafter 
Beifall. 









4 Domcapitular Breitung (Fulda): Hochanſehnliche Verfammlung ! 
- DBerehrte Herren umd Damen! Ich überbringe Ihnen Grüße aus 
Fulda, vom Grabe des hl. Bonifazius (Bravo!), und bin fpeziell beauf- 
— Mwagt von unjerm hochwürdigſten Herrn Bifchof, der 44. Generalver- 
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ſammlung der Katholifen Deutſchlands auch ſeinen Segen und feine 
Glückwünſche zu überbringen. (Bravo!) — 
Der hl. Bonifazius war kein Fremdling in Bayern und die Bayern 


waren mit dem hl. Bonifazius auch recht wohl bekannt. Der hl. Boni⸗ 


fazius hat hier die Herzen der Bevölkerung der damaligen Zeit gewonnen; 
ein Beweis defjen ift die Thatjache, daß man ihm den jungen Sturmius 
zur Erziehung und Heranbildung mit in die weite Ferne übergab und 
diefer junge Bayer Sturmt, der hl. Sturmius tft der Begründer des ° 
Klojters und damit aud der Stadt Fulda gewejen. Dadurch hat Fulda © 
eine alte hiftorifche Beziehung zum Bayerland und es mag wohl daher 


fommen, daß die Fuldaer jo gerne nad Bayern gehen (Bravo!), umd = 


dort im Bayerlande fi gemüthlich fühlen. Das fommt aber nicht nur von ° 
der bayeriſchen Gemüthlichkeit, ſondern auch vom bayertichen Bier. (Bravol)' ° 


Der hl. Bonifazius hat aber noch in anderer Beziehung zu Bayern 


gejtanden umd gerade auch zu Niederbayern. Er war es ja, der im 
Auftrage des Papites als päpftliher Legat die Kirche Niederbayerns 


ordnete und die 4 Bisthümer Salzburg, Paſſau, Negensburg und Frei: 


fing einvichtete. Wie der hl. Bonifazius für jeine eigene Perjon jtets m E 
lebendigem Anſchluß an den apoftoliihen Stuhl blieb, jo bat er au. 
all! die Kirchen, die er gegründet hat, jo hat er auch Nieder: 


bayern eng an den Felſen Petri angeichloffen, um die Einheit des 2 


fatholtihen Glaubens und des Fatholifchen Lebens zu vermitteln ımd zu 
bewahren, und wie er die firhliche Einheit durch jeine Treue gegen den 
Papft befumdet und au in andern Herzen begründet hat, jo hat er u 
durch jein Verhalten in anderer Beziehung die Einheit des Tatholiihen 
Bolfes angebahnt. Durch fein entſchiedenes Auftreten fir König Pipin 
hat er das große Reich Karl des Großen, das glorreiche deutihe Reich 
im Voraus ſchon mitbegründen helfen. Das iſt ein Verdienſt de 
gl. ——— das das Volk und die Fürſten nie vergeſſen ollten. — 
(Bravo !) 2 
Wenn ih Ihnen nun Grüße vom Grabe des hl. Bonifazius üher- J 


bringe, jo geziemt es, daß ich noch einer anderen Beziehung Fulda s zu E 


Landshut gedenfe. Landshut war zwar zu den Zeiten des hl. Bonifazius 
nod nicht vorhanden, aber in diejer Gegend war der hl. Bontfazius 
öfters ; Dagegen erinnert Yandshut immer umd namentlich im Diejem = 
Jahre an ein amderes Grab, an das Grab des zweiten Apoftels der 7 
Deutihen, an das Grab des jeligen Petrus Caniſius. Es iſt etwas 
wunderbares um die Gräber der Heiligen. Wir in Fulda haben das 
Grab des hl. Bonifazius und es ift eigenthümlich, wie, nachdem der 
hf. Bonifazius die Einheit, die firdliche und die nationale, Deutjchland be 7 
gründet hatte, es gewiljermaßen zum Lohne dafür nun in feinem Grabe ° 
auch ein Centrum für Deutjchland bildet, Durch all! die Jahrhunderte 
hat man das Grab des hl. Bonifazius mit großer Verehrung bejudht, 
dahin iſt das deutsche Volk gewandert in frohen und au in trüben ° 
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Zeiten und wir haben es in unjern Tagen erlebt, daß am Grabe des 
hl. Bonifazius ernjte Männer fich einfanden, um den Verein, der nad) 
dem erſten Apoftel der Deutjhen fi nennt, da zu begründen, weil 
die Gefahr beitand, daß jo viele Katholifen der Diajpora die Einheit, 
den Zufammenhang mit der katholiſchen Kirche verloren. In Fulda 
haben jich die Katholiken zujfammengefunden, als im Jahre 1870 
die jhmählihe Beraubung des hl. Stuhles ftattgefunden hatte. In 

- Fulda haben jih dann im Jahre 1894 nod einmal die Katholiken ver- 

jammelt, um für das Wohl des apoſtoliſchen Stuhl's und für Die 

Wiederherjtellung der alten Ordnung am Grabe des hl. Bontfazius zu 

beten und alljährlich fommen dort, wie Sie wifjen, die Biſchöfe Nord— 

deutichlands zufammen, um da mit einander über wichtige Angelegenheiten 
der Kirche und des Volkes ernjte Berathungen zu veranitalten. 

4 Landshut erinnert ums namentlich dieſes Jahr an das Grab des 
jeligen Petrus Caniſius. Don Herzog Albredt V. von Bayern war 
Caniſius in das Yand berufen, um eine Stütze des Katholizismus gegen 
die eingebrochene Neuerung zu bilden und Caniſius hat ſich bier in 
Landshut wie in Augsburg und in ganz Niederbayern große Verdienſte 
um die Erhaltung des fatholiihen Glaubens erivorben und nicht an 
fetter Sielle it wohl jeinen Bemühungen und dem Andenken an ihn 
zu verdanfen, daß die Stadt Yandshut den Fatholifchen Glauben ftetS jo 
treu gehütet und daß ſie heute im einer jo ehrenvollen Weiſe Zeugniß 
von ihrer gläubigen Geſinnung ablegt und fi im ein herrliches Feſt— 
gewand gefleivet hat, weil fie es fir eine Ehre und eine Freude rechnet, 
die Katholtfenverjammlung in ihren Mauern tagen zu jehen. Von Yands- 
hut aus im Anſchluß an die Katholttenverfammlung wird ja auch eine 
Prozeſſion der Deutjhen zum Grabe des el. Petrus Caniſius veranjtaltet 

werden. Die Gräber der Heiligen find nicht Stätten düjterer Trauer, 

mein, fie find für uns Stätten heiliger inniger Freude, wo wir ums der 

— Kraft umjeres katholiſchen Glaubens bewußt werden und, aus diejen 

todten Falten Gebeinen, aus diejer längst verfallenen Aiche jchöpfen wir 

immer neues Yeben und freien uns, wenn wir den Heiligen an ihren 

- Gräbern näher treten fünnen; denn wir wiffen, ſie leben noch, fie 
leben im getjtiger Vereinigung mit uns und wie ein Gruß herüberjchalft 

nach Yanoshut vom Grabe des hl. Bonifazius, jo begrüßt heute auch) 

der jel. Petrus Caniſius in dieſer Berfammlung feine Kinder im Glauben, 
die SKatholifen Deutihlands; denn er ift für ganz Deutjchland der 
zweite Bonifazius geweſen. (Bravo !) 

# Dieje beiden Grüße vom bl. Bonifazius und vom jel. Petrus 

Caniſius werden ſich ohne Zweifel in der Form einer Fürbitte der 

Heiligen am Throne Gottes vereinigen und auf ‚ihre Fürbitte wird 

Gott jeinen Segen der Katholifenverfammlung diefes Jahres gewiß nicht 

— dorenthalten, wenn anders diefe Verſammlung ſelbſt und das ganze hinter 

derſelben stehende katholiſche Volk feſt entichfoffen ift, feine Glaubens— 

— 
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einheit treir zu bewahren und in unverbrüchlicher Liebe den Glauben 
beizubehalten, und jtetS tm Leben zu bethätigen, den jeine Hl. Apoitel ihm 


gebracht haben. Der Segen von oben wird nicht fehlen und thun wir 


unjerjeitS das, was uns zu. thun übrig bleibt in ernſter Arbeit des 
Geiſtes, in rühriger Ausführung dejjen, was unjere hl. Neligion uns 
vorjchreibt, dann, find wir verfichert, wird ſich die diesjährige Katholifen- 
veriammlung, in die Landshut als Herbergmutter zum erjten Male ein ° 
tritt, jich würdig den ſchönſten vorausgegangenen Katholikenverſammlungen F 
anſchließen. Das walte Gott! (Großer Beifall.) — 


Präſident: Herr Oberamtsrichter Gießler von Mannheim. 9 
Oberamtsrichter Gießler (Mannheim): Hochanſehnliche Verſamm⸗ — 
lung; ſehr verehrte Damen, hochwürdige, verehrte Herren! Als Mitglied ° 
des Lentralfomites der Centrumspartei Badens bringe ih Grüße der 
Katholiken Badens zur 44. Generalverjammlung, den herzlichen Rund, 
dah diejelbe heuer, wie immer, ein glänzendes Abbild biete der Einheit ° 
unjerer katholiſchen Kirche, ein glänzendes Bild, das gerade die fatholiihe 
Kirche in diefem Jahre gezeigt hat, an dem Tage, als zur großen Ber 
blüffung auf der einen Seite und auf der anderen auch wieder bewundert 
Seine Heiligfeit zwei Männer zu Heiligen unjerer Kirche erflärt hat. 
Der Unglaube wollte nicht daran glauben und jtand jtaunend deswegen 
vor diejer Thatjache, mußte aber befennen, daß gerade dadurd die Maht 
der katholiſchen Kirche ſich gezeigt hat, umd die Einheit der Kirche auf 
dem ganzen Erdenrund fich dofumentirt hat. So wollen wir an diefer 
Einheit fejthalten; fie joll ein Bild diejer Einheit auf die Seneralverfjamm= 
lung der Katholiken in Deutſchland jein, der Katholiken von Nord in 2 
Sid, Oſt und Weft, wie wir zuſammen gefommen find. > 


Den Segen diejer Einheit haben wir Badenjer in jpeziellem Gr — 
immer gefühlt. Wir ſind hiefür auch Bayern ſehr dankdar, wenn wir ° 
zurücdenfen an die Tage des Kulturfampfes. Nicht allein in der Zeit, ° 
da ſchwere weltlihe Kriege über Deutihland dahin brauften, war Bayern 
ein Dirt des Katholizismus, wie es heute jchon gejagt worden ift, — 
wir brauden uns nur an den Namen zu erinnern, ver heute jchon ge = 
nannt worden it, an den großen Feldherrn, den Bayern gejtellt hat — 
auch in den Zeiten des getftigen Kulturfampfes war Bayern für uns 7 
Badenjer eine Zukunftsjtätte, da unſere Geiftlichen, wenn fie den Mauern = 
des Gefängniſſes entronnen waren, hier in der Seeljorge wirken konnten. 
Danfend müfjen wir das immer anerfennen. 


Auch in politischer Beziehung jehen wir und fühlen wir hie Stärfe 
der Einheit der Katholifen. Manche haben jchon gejagt: Ya Baden it ° 
doc beinahe zu ?/; katholiſch, es ſollte deshalb aud die Majorität auf 
dem politiichen Gebiete haben. Ya, meine Herren, wenn wir die Gejchichte 7 
näber betrachten, jo wird das jedem etwas erflärlich werden; denn Baden ° 


Ber ee 








- it ja aus den verſchiedenſten Theilen zuſammengeſetzt worden und gerade 
in den überwiegenden Fatholtjchen heilen herrichte vom vorigen Jahr— 
hundert her der Sojephinismus, und dazu kam der Wefjenbergtanismus, 
i an dejjen Folgen wir durch das ganze Jahrhundert gelitten haben und 


5 


Dazu als drittes das, was man den Bureaufratismus nennt, der heute 
noch nicht verihwunden tft. 

Wenn man auch Baden in gewiſſer Beziehung einen Tiberalen Staat 
genannt hat, und die Liberalen die Segnungen des Yiberalismus in ihren 
- Aufrufen hervorheben, jo dürfen wir nicht vergeffen, daß umter dem 
liberalen Mantel noch jehr jtark die Knochen des Bureaufratismus ſtecken, 

daß nicht ein freiheitlich gefinnter Geiſt unter dem liberalen Mantel wirft, 

nicht ein lebendiger Geiſt, jener freiheitliche Getjt, der noch die wahrhaft 
Liberalen Männer in der Mitte des Jahrhunderts wie z.B. einen Notief 
beſeelte, der als liberaler Mann den Muth hatte, für die Erhaltung des 
fatholtihen Charakters der Untverjität Freiburg einzutreten. (Bravo!) 


Ein ſolcher liberaler Geiſt iſt verihwunden und es iſt nur geblieben 
der kulturkämpferiſche Geiſt und darum thun wir uns ſo ſchwer in Baden, 
weil wir gegen dieſe dreifache Urſache immer noch anzukämpfen haben. 
Aer, Gott ſei Dank, zum größten Theile find dieſelben wohl überwunden, 

- Dürfen wir jagen; denn die Öetjtlichkeit iſt jeßt ganz fret vom Joſephinismus 
und Wejjenbergtanismus und Cremplare diejer Art wird man bei uns 
kaum mehr treffen. | 


Auch auf politiihem Gebiete haben wir Fortichritte gemacht und ich 
glaube, wir verdanken das auch dem engen Zujfammenjchluß des ganzen 
katholiſchen Deutſchlands in politiicher Beziehung. Seitdem wir eine ftarfe 
 Fräftige Centrumspartet haben (Bravo!), von dem Tage an, wo wir ums 
nicht mehr Fatholiihe Volkspartei in Baden nennen, fjondern einfach 
Centrumspartei, haben wir au gewaltige Fortichritte gemacht und hoffen 
ſie noch weiter zu machen. (Bravo!) 

Lernen wir aus der Gejchichte und ich führe das von Baden jpeciell 
hier an, da Sonderbejtrebungen da und dort hervortreten und ich denfe, 
das, was für uns gut war, wird auch in anderen Ländern ſehr gut fein 
und wird man nicht zu einer nur Schlimmeren Sonderung übergehen. (Bravo!) 


| Deswegen jchliegen wir uns nach allen Richtungen feit aneinander! 
- Wir müfjen das, wenn wir jowohl in religiöfer als politischer Beziehung 
etwas erreihen wollen; wir müſſen erreichen, daß auch die öffentliche 
Meinung Krütlih wird, daß nicht liberale und fozialdemofratijche Ge— 
danken die Oberhand gewinnen, fondern nur die hriftlichen Grundſätze, 
die allein die jichere Grundlage des Staates und der menschlichen Geſell— 
haft find. dem Sinne wollen wir einig bleiben und einig zufammen- 
wirken. Ich geftatte mir daher, auf die Einigfeit des ganzen katholiſchen 
Deutſchlands ein Hoc auszubringen; dieſe Einigkeit fie lebe hoch, hoch, hoch ! 


Gerſammlung ftimmt begeiftert ein.) (Großer Beifall, 
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Herr Stadtpfarrprediger Gallinger (Landshut) gibt eine große an⸗ 


zahl eingelaufener Begrüßungs-Telegramme bekannt. 


Biſchöflicher Commiſſarius Herold in Heiligenſtadt: Hochanſehnliche 
Feſtverſammlung! Wenn der liebliche Frühling mit ſeinem belebenden 
und erwärmenden Hauch in das Land einzieht, dann regt es ſich gewaltig 
in der ganzen Natur. Es ſproßt, es wächſt, es grünt und bringt Früchte. 
Auch im geiſtigen Leben, meine Herren, gibt es einen Frühling, und 
namentlich gibt es auch im katholiſchen Leben einen Frühling, und dieſer 





Frühling, das iſt die Katholifenverfammlung, welche jedes Jahr gehalten 2 
wird. Da, jedesmal, wenn die Katholtfenverfammlung angefündigt wird, 


regt es jich überall im ganzen Deutihland; man fennt und weiß die 
Bedeutung derjelden zu jhäßen, und Alle, Alle möchten mittagen, denen 


das Wohl der Kirche und ihre Eriftenz nur einigermaßen am Herzen 


liegt. Aber das wiſſen Sie ja, meine verehrten Herren, daß nicht Alle = 
die Katholifenverfammlung bejuchen fünnen. Darum jenden die Katholifen 


aus den verjchiedenen Yänderftrichen ihre Abgeoroneten, um die Grüße ihr 


zu vermelden und dem Gedanken Ausdruck zu geben, welcher jie belebt, 


hegen. 


und Dolmetich der Gefühle zu fein, die fie gegen die Fatholijche Kirche E 


Ich komme als Abgejandter — nicht von einem berühmten Centrum, 
nicht von einer Stadt, welche weit berühmt und genannt tft, nicht von 


einem Yand, das durch jeine Zeitungen gerühmt wird, und das man 
überalf fennt, nein, es iſt ein Eleines Ländchen, woher ich fomme, es ift 
das Eichsfeld, mitten gelegen tm der Provinz Sachen. (Beifall) Aber ° 
die Verficherung kann ich Ihnen geben, daß auf dem Eichsfeld nod) der 
wahre, ächte Fatholiiche Glaube treu bewahrt wird, und daß auch die 
Sitte noch dort blüht, daß man überhaupt eifrig ift gegen die Kirche, ° 
und diejes fleine Yändchen, jo Hein es auch iſt, fih von feinem Katholiken 


des ganzen großen Deutjchlands in feinem Eifer, in feiner Liebe und in ° 


jeiner Wirkſamkeit gegen die Intereſſen und für die Intereſſen ihrer 7 
heiligen Kirche übertreffen läßt; (Bravo!) und die Grüße, die ich Ihnen 
in meinem Namen und im Namen des Eichsfeldes darbringe, fie fommen 


aus tiefjtem Herzen. Einer der hier gefeiertjten Abgeordneten gebrauchte F 


vor nicht gar langer Zeit die Worte, der Norden werde in Deutjchland 


betrachtet als der Kopf und der Süden al3 das Herz. Wenn diefe Worte 


aber etwa jo verjtanden werden jollten, als hätten wir Nordländer fein 
Herz, dann möchte ich dagegen protejtiven. Nein, wir haben ein fühlendes 
Herz für die Anliegen der Kirche und fir die Anliegen des Vaterlandes, 
und namentlich hat jener fleine Landſtrich, von dem ic) die Grüße hiemit 
überbringe, ein warmes Herz für die Kirche umd ein warmes Herz für 
das Vaterland; (Bravo!) und das alles haben fie bethätigt in jchweren 
Zeiten; Die Ciede zur Kirche in den jchweren Zeiten des Kulturfampfes, 


und die Liebe zum Vaterland in den legten Kriegen, wo die Eichsfelder ° 
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in ihrem Regiment das Lob ihrer Führer in jo hohem Maße errungen 
- haben. (Bravo!) Nein, jie fühlen und fie haben ein Herz, und bringen 
dieſes Herz dar ihren ſüddeutſchen Brüdern. Diejes Herz jhlägt auch 
Für dieſe Katholifenverfammlung, es pulfirt in heftigen Schlägen und dieje 
Pulſe, fie reden die Sprade: möge doch die Katholtfenverfammlung für 
die Intereſſen unſerer Kirche jo recht gedeihlich werden, und namentlich 
möge es nicht bloß bei den jchönen Worten, die bier geredet werben, 
bleiben, jondern dieje Reden auch in die That übergehen. (Lebhafter Bei— 
fall.) Denn ein Quentchen That iſt mir lieber als ein Centner ſchöner 
Worte, die nicht in die That überſetzt werben. (Xebhaftes Bravo, Nufe: 
Sehr wahr!) 


(Defan Dr. Hammer betritt die Nednertribüne von ſtürmiſchem 
Beifall empfangen.) 

Präſident: Nah der lebhaften Begrüßung brauche ich den Herrn 
Dekan nicht mehr bejonders zu nennen. 

Defan Dr. Hammer: Gelobt jet Jeſus Chriſtus! (Die Ver— 
ſammlung: In Ewigkeit! Amen.) 

Hochanſehnliche Verſammlung! Faſt zu letzter Stunde wurde an 
mich das Erſuchen geſtellt, hieher zu kommen und einen Gruß aus der 
Rheinpfalz zu überbringen. (Bravo!) Manchmal iſt es aber eine ſehr 
fatale Sade, Grüße zu beitellen. Es gibt gar viele Leute in der Welt, 
die an Ihnen und Ihrem Tagen im Landshut feine Freude haben und 
- Sie deßhalb auch nicht grüßen laffen; darum muß ich ehrlich bekennen, 
Niemand hat mir eimen Gruß an Sie aufgetragen. (Heiterkeit.) Ich 
denke aber, es geht auch jo. Heiterkeit, Im übrigen find wir. Katho— 
liken der Pfalz zunächit qut bayeriſch, dann find wir gut deutjch und 
dor allem jind wir gut Fatholiih. (Bravo!) Darum glaube ich, mein 
altes Wort wiederholen zu dürfen: Wir Pfälzer find auch wieder da! 
(Lebhafter Beifall.) 

Boriges Jahr in der Faftenzeit fam ein hungriger Handwerksburſche 
zu mir umd bat um einen Zehrpfennig. ch wollte dem armen Schluder 
wohl und jagte ihm, daß auch in unferer Stadt ein Gejchenf zu erholen 
jet. Da jagte er: Ich gehe mur zu meinen Leuten, jonft nehme ich von 
Niemand etwas an. (Heiterkeit) Da fragte ih: Wer find Ihre Leute ? 
und er eriwiederte: Die fatholiihen Pfarrer. (Heiterkeit) Da jtieg in 


mir auf einmal der Verdacht auf, ob er denn von unferen Leuten ſei 


(Heiterkeit), und ih fragte ihn: „Sind Sie denn wirklich katholiſch?“ 
- er aber erklärte: „ Katholiſch bis heruff, von der großen Zehe bis heruff!“ 
Geiterkeit.) 

J Nun, meine Herrn, was bei dem Handwerksburſchen zweifelhaft 
ſchien, das ſteht bet uns felſenfeſt, wir ſind „katholiſch bis heruff, von 
3— der Besten Zehe bis heruff.“ (Bravo.) 
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dabei und thue mit.“ 


Wozu ſind wir denn aber hieher gekommen? Die Ritter Chauvigny — 
führen in ihrem Wappen die Parole: „Faſſe Muth, Jeruſalem, 8 


regnet Nitter.“ 


Es rührt dies Wort von dem Ahnhern des Gejchlechtes her, der 
als Anführer von dreihundert Rittern einen Kreuzzug mitmachte und als = 
er vor Jeruſalem erjchten, der Stadt zurief: „Faſſe Muth, Syerufalem, ° 
es regnet Ritter.“ So ein Satholifentag iſt aber jedes Yahr für 7 


uns katholiſche Männer ein Kreuzzug, wo die Söhne ausziehen, um ji) 


nah dem Befinden der Mutter und ihren Anliegen und Sorgen zu 4 
erfundigen. Darum find wir voll Muth gekommen, mit der VBerficherung ° 


zu unjerer Stiche: „Faſſe Muth, Jerujalem, es regnet Streiter, 


es regnet Ritter! Unter welder Fahne aber find wir hier? Die An- E 


hänger des herzoglihen Haujes der Guiſe hatten den Schlahtruf: „Platz 


für unſere Fahne“, das Haus aber, dem wir angehören, dem. wir Treue 


geihworen, ijt von höherem Adel als das Haus der Herzoge von Guiſe 


Es iſt unjere heilige fatholifche Kirche und die Fahne, unter der wir 


fümpfen, iſt ebenjo jturmerprobt als rein und mafellos: Es iſt die 


Fahne des Kreuzes, und für uns Katholiken in Deutichland steht noch 3 


darunter die Parole des Gentrums: „Für Wahrheit, Freiheit und Recht.“ 


Darum glaube ih, find wir berechtigt, auch zu jagen: „Pla für : 


unjere Fahne!“ 


Da gibt es aber heutzutage viele ängſtliche Seelen, hoffentlih it 


feiner von uns darunter (Heiterfeit), die da meinen, dieje Yahne jei un— 
zeitgemäß geworden umd jet nur geeignet, die Leute zu ärgern. Daher 


empfehlen jie uns als pafjende Fahne — das Hajenpanter (Heiter- 
feit), jenes famoje Zeichen, das, wo es aufgehißt wird, das Signal zum 


Reißaus und zum Durhbrennen gibt. Nun hat ſchon vor langen Jahren 
Einer, Namens St. Paulus gejagt: „Das Kreuz ijt den Juden ein 
Aergerniß und den Heiden eine Thorheit.“ Darum haben wir nicht Luft, 
unfere erprobte Fahne, das Panier des Kreuzes, von dem immer noch 
das alte Wort der Verheißung gilt: „in hoc signo vinces“, „in diejent 


Zeihen wirft Du fiegen“, und das Hafenpanier ergreifen; das fünnen 


wir nicht brauden. . | 
Die Nitter des noch in der Normandie blühenden Adelsgejchlechtes 
der Grafen von Clermont-Touerre führen in ihrer Hausfahne die Parole: 


„Etsi omnes, ego non“, — Wenn au alle, ich doch nicht.“ Diejes 


Wort ift hergenommen aus der Antwort, die der hl. Petrus dem Herrn 


gab, als er am Borabend feines Leidens fagte: „Heute Nacht werdet ihr 


euch alle an mir ärgern.“ Das wollte aber Petrus für feine Perjon 


nicht gelten lafjen; darum erwiederte er: „Wenn auch alle jih an Div 


Darım alfo glaube ich für uns die Parole eines engliichen Adels 
geſchlechtes in Anſpruch nehmen zu dürfen: „omni bono operi adsum“ 


„wo es etwas für unſere fatholifche Kirche zu fämpfen gibt, da bin id ° 
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ärgern, ich doch nicht.“ Die Heilighaltung diefer Parole in der ge- 
nannten Adelsfamilie. iſt ein Vermächtniß, das ſich von Vater auf 
Kinder und Kindeskinder fortererbt. Darum hat man auch dem vor- 
legten Stammbhalter Gedeon von Clermont-Tonerre, der 1882 gejtorben 
it, bezeugt, jein ganzes Leben jet weiter nichts, als die treue Erfüllung 
dieſer Parole gewejen. 

Nun, meine Herren, was diejes Adelsgeihleht als Erbſtück, als 
Hausbrauch heilig hielt, das tft ja jedem Katholiken ins Herz hinein- 
geſchrieben und bringt, wenn treue gehalten, vor Gott und den Menjchen 

Ehre.“ 

Darum befennen wir uns nicht zum Hafenpanter, jondern wir find 
eingejchworen auf die Fahne des Streuzes mit der Parole: „Etsi omnes, 
ego non“, — Wenn aud alle, ih doch nicht! (Bravo!) 

Meine Herrn! Wieder gibt es Leute, die es gerne jehen würden, 
wenn wir die Fahne des Krähwinkler Landſturms ums zu eigen machten, 
mit jeinem berühmten Refrain: 

Smmer langjam voran, nur immer langjam voran, 
Daß der Krähminfler Sandfturm nachkommen fann! 

Es jind ja glorioje Heldenthaten, durch die der Krähwinkler Land— 

ſturm jenen Namen in der Weltgejchichte berühmt gemacht hat: 
Unjer Hauptmann iſt ein freugbraver Mann, 
Nur jhade, daß er’s Schießen nicht vertragen kann. 
Unjer Lieutenant iſt aus Dinkelsbühl, 
Courage hat er wohl, aber nicht viel. 
Unjer Oberit hat die meijte Courage, 
Wenn's jchießt, verſteckt er fich Hinter die Bagage. 

Nm, meine Herren, diefe Fahne können wir nicht brauden. 
In Dortmund hat einer erklärt: Wir marſchiren nicht im Zeichen des 
Krebjes, wir gehen nicht den Krebsgang, fondern wir find Männer des 
Fortſchritts und zwar des wahren Fortſchritts, nicht des falſchen und 
wir werden nicht ruhen, bis wir unſerem Herrgott, Chriſtus und unſerer 
Kirche den gebührenden Plag in der Schule gefichert haben (Bravo!), 
und zwar in der ıumterjten Schule bis hinauf zur höchften, bis zur 
Hochſchule. (Stürmiſcher Beifall.) 

Wir werden nicht ruhen, bis wir Chriſtus und das Chriſtenthum 
m der Ehe, in der Familie ſehen (Beifall), bis wir Chriſtus und die 
Demuth in der Wiſſenſchaft, bis wir Chriftus und die Keufchheit in der 
Kunſt (Bravo!), bis wir Chriftus und den Frieden im Handwerk, bis 
wir Chriftus und die Ehrlichkeit im Handel und Wandel finden. (Xeb- 
hafter Beifall.) Wir find Männer des Fortfchritts und haben darum 
nichts gemein mit dem Krähwinkler Landfturm. 

J Und noch etwas, meine Herren! Ich bin nicht ſo beſcheiden, um 
zu jagen, wir Katholiken ſeien zurückgeblieben und tragen die Note der 
———„geijtigen Inferiorität“ in unjerem Zeugniß. (Beifall) Welch' andere 
Partei ift im Stande, einen ſolch' internationalen, wiſſenſchaftlichen 
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Gelehrten-Kongreß zu feiern, wie vor 14 Tagen die Fatholifchen Gelehrten. E 
in Freiburg in der Schweiz gethban? (Xebhafter Beifall.) Auf allen ° 
Gebieten fünnen wir unſeren Gegnern gleihwerthige Männer entgegen 
jtellen, wenn fie auch den Namen „Jeſuit“ tragen. (Bravo!) Was it 
dann der Grund, warum dieje unjere wenigen Drdensmänner noch nicht 
wieder in ihr Vaterland herein durften ? Der jelige Windthorit hat es 
immer gejagt: Die Angjt, Furcht und der Neid, ihnen in der Wiſſen— 
ihaft nicht gewachjen zu jein. Darum aljo nochmals, meine Herren, 
mit dem Krähwinkler — haben wir nichts zu thun. 

Wieder gibt es Leute, die möchten uns als paſſende Fahne die 
Wind- oder Wetterfahne empfehlen. Aber dieſe Fahne iſt für 
uns Katholifen ein abgenüßtes Möbel, die fünnen wir nicht brauchen, 
obwohl es, offen gejtanden unter den Katholifen auch noch Leute gibt, 
die nach diefer Fahne ausjchauen, wie und woher der Wind weht. Da 
gibt es manche, die wollen jih und Andere glauben machen, welch dDider 
Unterjchied ſei zwiichen Katholif und Ultramontan. Den Katholif wollen 
jie ſich noch leidlich gefallen lafjen, aber der Ultramontan joll ihnen von 
der Seite bleiben. Nun, meine Herren, ich fenne feinen wahren Katho- 
Itfen, der nicht zugleich auch ultvamontan tft und nicht unferen heiligen 
Vater über dem Bergen drüben als das fichtbare Oberhaupt umjerer 
heiligen katholiſchen Kirche anerfennt und verehrt. (Beifall) Darım 
wollen wir von der Wetterfahne nichts wiſſen. Einen Unterihied 
zwiihen Satholif und Ultramontan gibt es nicht. Auch gibt es noch 
Leute, Die werfen uns vor, wir hätten feinen ypatriotiichen Geiſt, 
feine patriottiihe ©efinnung, wir wären eine vaterlandsloje Partei. 
Was tft doch das für eine finjtere Verleumdung! Wo haben irgend die 
Deutihen geblutet, ohne daß die Katholiken nicht mitgeblutet? Wenn: 
irgend, jo gilt hier das Wort, das der alte Grenadier von den elyſäiſchen 
Feldern dem erjten Napoleon auf deſſen Frage oder vielmehr auf die 
Namen der Schlahten erwidert, — ih babe es jchon mehrmals uf 
Katholifentagen angeführt: „Dabei gewejen!“ Wir fünnen alle Schlachten 
von 1870 aufzählen und die Katholifen fünnen herzhaft, ohne der Lüge 
geztehen zu werden, erwidern: Dabei gewejen! — Bei Weißenburg? — — 
dabei gewejen! bei Wörth? dabei geiwejen! (Bravo!) auf dem Spiderer 
Berg ? dabei gewejen! (Bravo!), bei Gravelotte: dabei gewejen! (Teb- 
haftes Bravo), bei Sedan: dabei gewejen! (jtürmijches Bravo), bei 
Paris: dabei gewejen! (lebhafter Beifall), bei Orleans: dabei gewejen! 
(ſtürmiſches Bravo!) Und da wagen es jolde Tröpfe, uns vorzuwerfen, 
wir hätten feine patriotische Gejinnung!! Gehen Sie hinaus auf den 
Kirchhof von Landshut, da liegt ein fterbender Bayer in Stein gehauen, 
den Blid zum Himmel gewendet und die Hand auf die Bruft gelegt, 
zum Zeichen, daß er den Eid, den er jeinem Vaterland, dem Kaiſer und 
dem König geſchworen, treu gehalten und dafür Blut und Leben einge— 
jegt und gelafjjen hat. (Bravo!) 
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Und dieſen Leuten zuliebe ſollen wir nach der Windfahne uns 
richten! Da müßten wir uns ja ſchämen, katholiſch zu ſein. 

Meine Herren! Unſere Studenten haben ein Lied mit 3 Strophen, 

von Denen jede endigt mit dem Rufe: „Burſchen heraus!“ Das 
erite Mal rufen fie: „Burſchen hevans — zu Freude und Frohfinn! 
Das zweite Mal rufen jie: „Burfchen heraus — gegen den Schlendrian, 
die Faulheit und Feigheit und Menſchenfurcht! Das dritte Mal rufen 
fie: „Burfchen heraus — für die höchſten Güter dev Menjchheit! Nun, 
meine Herren, die Kopfhängerer tft nicht fatholtiih, wir find immer froh 
und fröhlid, wenn wir zujammenfommen. Und Feigheit, Schlendrtan 
und Menjchenfurcht dürfen nicht in unſerem Quartier Itegen, und wo 
gefämpft wird um die höchiten Güter dev Menjchheit, da jollen und 
wollen wir dabei fein. Darım erlauben Ste mir, daß ih rufe: 
Katholiſche Männer heraus — zu freudigem, fröhlidem Schaffen! 
(Bravo!), katholiſche Männer heraus, gegen Feigheit und Menſchenfurcht! 
Katholiihe Männer heraus — für Wahrheit, Freiheit und Recht! (Leb— 
bafter Beifall.) 

Und in dem ſchönen Studentenlied: „Sind wir vereint zu guter 
Stunde?" heißt die legte Strophe: 

Führwahr, e8 muß die Welt vergehen, 
Bergeht das treue Männeriwort! 

Zu beiliger Stunde, an heiligem Orte, an den großen Feiertagen 
unjeres Lebens haben wir unjer Wort gegeben, treu unjerm Herrgott, 
treu umjerer Kirche, treu unſerm Berufe zu jein, und dieſes Wort tft 
uns heilig. Darum gelte: „Fürwahr, es muß die Welt vergehen, -— 
Vergeht das treue Männerwort.“ 

Nun laffen Ste mih zum Schluffe noch erwähnen, daß ſich an 
unjerem diesjährigen Katholtfentag die Wallfahrt zum Grabe des feligen 
Caniſius anſchließt. Daran follen wir uns vecht zahlreich betheiligen, 
denn die Schweizer in Freiburg find bejonders gutmüthige Leute. Ich 
fann Ihnen als Beweis dafür erzählen: Vor einer der ſchönſten Kirchen 
in Freiburg jtehen viele Heiligenbilver mit Kronen, auch der Teufel ſteht 


- daneben und trägt eine Krone. (Heiterkeit) Da ließen die Freiburger 


die Kronen der Heiligen vergolvden, aber damit der Teufel nicht. unzu= 
frieden werde, ließen jie auch dem Teufel jeine Krone vergolden: 
(Stürmijhe Heiterkeit.) — Ueber dem Bogen der Grabesfapelle des 
ſeligen Caniſius jtehen drei Worte: „Christo, Mariae, Petro adhaesit.“ 

— Chriſto, dem Sohn Gottes tft er angehangen, Maria, der jungfräus 
lichen Gottesmutter ift er ergeben gewejen, und dem apoftoliihen Stuhl 


und der heiligen Kirche ift er treu geblieben. Das iſt ja aber ein 


Programm, meine Herren, für jeden fatholifchen Chrijten, und zwar fir 
das ganze Xeben. Darum, meine Herren, glaube ich, nicht beſſer jchliegen 
zu jollen, als mit den Worten vom Grabe des jeligen Petrus Canifius: 
„Christo adhaeremus“, — Chriftus, dem wahren Sohn Gottes ; 
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ihn befennen wir in Glaube, Hoffnung und Liebe; wahrhaftig, diejer iſt = 
der wahre Sohn Gottes. Noch gilt die Frage, welde Petrus geſtellt 
hat: „Herr, zu wen jollen wir gehen, Du haſt Worte des ewigen 


J Lebens.“ — „Mariae adhaeremus“, der jungfräulichen Gottesmutter 
2 wollen wir ergeben jein. Sehen Sie: ſich hier in Yandshut um, auf 
Be Straßen, an den Häuſern und Kirchen, überall die herrlichen Muttergottes- 
== bilder, ein Zeichen, welch' kindliche Verehrung für die Muttergottes in 


Landshut herrſcht (lebhafter Beifall), und auch hier gilt, was einer im 
J Kevelaer geſungen: 

ES Keiner it umjonjt gefommen 

: Zu der Mutter voll Erbarmen, 

Allen hat fie abgenommen 


R Leid und Schuld mit milden Armen. 

= Sie ift unjer Morgen- und Abenditern, 

— Unſer Hoffnungsſtern im Leben und Sterben. 
= Endlich, meine Herren, — „Ecclesiae adhaeremus.* Der Kirche 
+ laßt uns anhängen. Es iſt ſchön, katholiſch zu fein, das zeigt der heutige 
= Abend, es iſt ſchön, jo viel Männer der ganzen, fatholifchen Welt beifammen 
nn zu ſehen, es iſt jchon, fatholifch zu jein. (Beifall.) Darum hängen 
wir der Kirche an und bekennen noch heute den Schwur, den der 
E Prophet in Babylon ta der Gefangenschaft für fein Jeruſalem geſchworen: 
2 „Du heilige Fatholiihe Kirche, wenn ich Deiner vergejje, joll meine 
Fe Rechte in Vergeſſen verfinten, und meine Zunge ſoll am Gaumen fleben, 
% wenn ich Deiner nicht gedenfe und Di nicht jege zur erſten meiner 
! Freuden!“ (Stürmijcher Beifall und Händeklatſchen.) 

— König aus Mannheim: Hochgeehrte Feſtverſammlung! Ich muß 


Sie im Voraus etwas um Entſchuldigung bitten, daß ich angeſichts einer 

; jo glänzenden Berfammlung in jo jpäter Abendftunde nod ein Paar 
vg Worte an Sie richten ſoll. Sie müfjen von vornherein auch mit meinem 
eleftriichen Yampenfieber rechnen und es iſt auch ſehr jchwer für den 
Schüler, nachdem gerade unfer berühmter Lehrmeiſter gejprochen hat, in 
dieje Berjammlung noch ein Baar Worte hineinzuwerfen. Auch habe ich 
mit meinem berühmten Lehrmeiſter nicht gemein, daß ich, wie er, Das 
Glück gehabt habe, auf der Schulbanf das „mensa“ defliniren zu lernen, 
aber was ich mit ihm gemein habe, tft, daß er Rheinpfälzer ift, und ich 

Kurpfälzer bin. (Beifall.) | 
Sejtatten Sie mir im Anſchluß an dieje Vorftellung nur eine ganz 
furze, furze Neminiscenz. Es war im vergangenen Jahre, als ich, gleid) 
meinem berühmten Yehrmeiiter, auf die Generalverfammlung der deutſchen 
Katholiken nad Dortmund gefommen war und auch, gleich meinem be— 
rühmten Lehrmeifter, am Begrüßungsabend ein Baar Worte an die Ver- 
2 ſammlung gerichtet hatte. Am andern Tage nun wurden wir Beide in 
£ einem ſüddeutſchen Blatte jehr abfällig Fritifirt und das hat eine Erinner- 
ung an unſeren verjtorbenen, nun in Gott rubenden Führer Windthorft 
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in mir wachgerufen, der auf dem Katholtfentag in Frankfurt fagte: „Wenn 
ih andern Tages ein Blatt leſe und ich finde, daß ich abfällig kritiſirt 
werde, jo jage th: Gut, ich bin auf dem rechten Wege gewejen“. (Beifall. 
und Seiterfeit.) 

Meine Herren! Mit diefem Bewußtjein — ich wäre vielleicht ſonſt 
-  Ddiejes Jahr u nad Landshut gekommen — bin ich von Dortmund 
weg und nach Yandshut gefommen. Ich habe gleich meinem berühmten 
Lehrmeiſter in Dortmund gejagt, was gilts, ich gehe wieder auf die nächjte 
Generalverſammlung der deutihen Katholifen nad Landshut und ich wäre 
gekommen, jelbjt wenn die Straßen noch jchlechter wären, als fie Ihr ver— 
ehrtes Stadtoberhaupt gef ſchildert hat (Heiterkeit), jelbft auf die Gefahr 
hin, daß es ein Hühneraugenpflafter gewejen wäre. (Große Heiterfeit.) 
So erlaube ich mir, Ihnen auch dieſes Jahr wieder die Grüße der ver- 
einigten Männervereine des badiſchen Wahlkreiſes Mannheim-Schwetzingen 
zu überbringen. Außerdem habe th noch einen jpeziellen Auftrag unferer 
fatholiihen Handwerker aus der Kurpfälzeritadt Mannheim: Gruß an 
die Verjammlung zu überbringen, mit dem Wunſche, fortzufahren in Der 
Arbeit, fortzufahren in der Gejeggebung zum Wohle des deutſchen Hand— 
werfs. (Lebhafter Beifall.) Und jo will ich fchlteßen mit dem Wunſche, 
daß wir auch jernerhin trotz abfälliger Kritik die Katholifentage bejuchen. 
Eebhafter Beifall) Für uns gilt in fatholtiher Beziehung was auch in 
politiſcher Beziehung gilt: In katholiſchen Dingen in Treue feſt. (Beifall.) 


Bräfident: Herr Domvifar Dr. Pichler. 

Dr. Pichler: (Mit lebhaften Beifall empfangen.) Sehr verehrte 
Anwejende! Von Herzen bitte ih um Entihuldigung, wenn ich zu 
dtejer jpäten Stunde noch das Wort ergreife. Es wäre ja eigentlich 
an der Zeit, daß unſereiner als Geijtliher jagen würde: Liebe Yeute, 

jetzt iſt es 11 Uhr vorüber und es iſt höchſte Zeit auch in Landshut, 
daß man heimgeht; aber, jehr verehrte Anweſende, ich habe noch einen 
Auftrag zu erledigen und ich glaube, das wird mir zur Entſchuldigung 
dienen, wenn ich Ste noch einen Augenblick jtöre und aufbalte, einen 
Auftrag nämlih von unjerem hochwürdigſten Herrn Biſchof. Mein 
Oberhirt, der hochwürdigſte Herr Biſchof Michael von Paſſau, hat mir 
ſpeziell aufgetragen, der Katholikenverſammlung in Landshut ſeine herz— 
lichſten und aufrichtigſten Wünſche darzubringen und den herzlichſten 
Gruß zu entbieten. (Bravo!) Er bedauert von ganzem Herzen, daß er 
durch die Nachwehen einer langen und jchweren Krankheit verhindert ift, 
perſönlich an der Katholifenverfammlung theilzunehmen, er hat aber 
verſichert, daß er diefe Tage hindurch im Geiſte beftändig bet den 
katholiſchen Männern und bei der Katholifenverfammlung in Landshut 
weilen würde umd daß er von ganzem Herzen wünjche, daß dieje Ver— 
— — jammlung einen recht guten Verlauf auch hier in Landshut nehmen 
möge. Er hat erklärt, daß er dieje Katholifenverfammlungen jederzeit 
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mit volliter Freude und Theilnahme verfolgt habe, weil er in den BE 


Katholtfenverfammlungen erblidt ein lautes und offenes Bekenntniß des 
katholiſchen Glaubens, eine Erfüllung der Worte des Herrn: „Wer mid) 
befehret vor den Menſchen, ven werde ich befehren vor meinem Vater“, 
und er bat an dieje Worte den Wunſch gefnüpft, es mögen all Die 
jhönen Reden, die guten Anregungen amd Beichlüffe, welche bier in 
Yandshut gefaßt werden, auch in die That umgeſetzt werden, es möge 
aus dieſer Katholifenverfammlung wieder neue Anregung zum katholiſchen 
Leben, zum katholiſchen Wirken und zu fatholifchen Thaten hervorgehen. 
(Bravo!) 


Meine Herrn! An diefen Gruß des hochwürdigſten Herren Ober 


hirten darf ih auch noch fnüpfen die Grüße der katholiſchen Männer 
von Paſſau und der Fathol. Vereine. Die fatholtiihen Vereine von Paſſau 
haben fich herzlich gefreut, wie es geheißen bat, in Yandshut werde Die 
Katholtfenverfammlung gehalten. Wir bringen unſerer Schmeiterjtadt 
der niederbayertichen Streishauptitadt den herzlichſten Glückwunſch dar, 
daß es ihr gelungen iſt, der Katholtfenverfammlung eine jo ſchöne und 
herrliche Aufnahme hier zu bereiten. Es hat mich heute nicht verwundert, 
meine Herren, daß der Herr Bürgermetiter von Landshut gemeint hat, 
er werde ftolz jein auf feine Stadt. Ich kann nur wünſchen und ic 
glaube, die Landshuter werden es bejorgen, daß der Bürgermeifter ihnen 
nit gar zu jtolz wird. (Heiterkeit.) 


Meine Herrn! Wir alle wiſſen, daß die Katholikenverſammlungen 
in Deutjchland bisher den größten und. reichjten Segen gebracht haben, 
daß ein reiches katholiſches Leben namentlich in jozialer Beziehung aus 
diejen Katholifenverfammlungen hervorgegangen it und wir Niederbayern 
nur wünjchen, daß dieſe Katholifenverfammlung auch für Niederbayern 
und für unjer ganzes bayerijches Vaterland dieſen Erfolg und dieſe 
Wirkung haben möge, daß auch bei uns das katholiſche Leben lebendiger 
werde, insbeſondere das Fatholifche ſoziale Yeben lebendiger werde 
(Bravo!), und, meine Herren, daß die Katholifenverfammlung auch bei 
uns die Einigkeit und das feſte Zufammenhalten wiederum bringen möge, 
wie das ım übrigen Deutichland der Fall tft. (Bravo!) 


Meine Herren! Gejtatten Sie mir noch ein Wort. Sie haben 
hier in Yandshut eine jo ſchöne Aufnahme gefunden. ch babe jchon 
verjchiedene Herren gehört, die mir gejagt haben, ich bin heute zum 
eriten Male in Niederbayern, das iſt eine ganz jchöne Gegend. Dieſe 
Stadt hier mit diefem Bergende herum und alles das gefällt uns jo 
wohl. Landshut hat Ihnen eine jchöne Aufnahme bereitet, das müſſen 
wir neidlos zugeſtehen; aber wenn jie das Scünfte jehen wollen von 
Niederbayern, dann müſſen Sie zu uns nad Paſſau kommen, aber exit 
dann, wenn die Satholifenverfammlung in Yandshut aus ift. (Xebhafter 
Beifall.) | 
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Präſident: Herr Gerichtsſekretär Borner aus Färde. 

Gerichtsſelretär Horner: Hochanſehnliche Feſtverſammlung! Wenn 
auch ich mir noch geſtatte, das Wort zu ergreifen, ſo geſchieht das im 
hochbeſeligenden Gefühle, die Grüße des kath. Sauerlandes dem Kath. 
Tage zu übermitteln. (Bravo!) 

Das ſchöne Sauerland, welches mit feinen ſchönen Thälern und 
hübſchen Gebirgshöhen in leßterer Zeit jo vecht für die Touriſten eine 
Anziehungskraft erlangt hat, iſt eine ächt ſchwarze Erde in der herrlichen 
induſtriereichen Provinz Weſtphalen, im Königreiche Preußen. (Bravo!) 

In dieſem Lande liegt auch der langjährige Wahlkreis des ſo be— 
währten und jetzt bereits in Gott ruhenden Parlamentariers, des Ober— 
tribunalrath a. D. Herr Peter Reichensberger, welcher um unſere katho— 
liſche Sache in Deutſchland ſich unſterbliche Verdienſte erworben hat. Sein 
Name wird mit dem Namen des Sauerlandes ſtets verknüpft ſein und 
bejonders ſtolz iſt das Sauerland auch darauf, daß die Wiege des be— 
rühmten Parlamentarier und befannten Soztalpolitifers Herrn Profeſſor 

Hitze bei uns geftanden hat. (Bravo!) 

Die Bewohner des Sauerlandes, wenn ich den Charakter Diejes 
Stammes jchildern joll, haben den echten biederen deutjchen Charakter; 
fie wirfen jtets für Thron und Altar, fie handeln ſtets nach der Deviſe: 
Mit Gott für König und Vaterland! Stets bejeelt fie die Achtung, 
Verehrung und Liebe zu demjenigen, der im Silberhaar auf dem hl. Stuhl 
zu Rom ſitzt, zu unſerem glorreich regierenden Papſt Leo XIII. Ebenſo 
aber auch zu dem edlen Fürſten, in deſſen ſo mächtiger Hand das Steuer— 
ruder des deutſchen Reiches ruht, deſſen Gedanken ſtets darauf gerichtet 
ſind, die großen Errungenſchaften von 1870/71, worin ja auch die lieben 
Bayern einen nicht geringen Antheil hatten, zu erhalten und die Segnungen 
des Friedens uns zu bewahren, nicht minder aber auch das DVerhältniß 


zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer- zu einem beiderfeits erträglichen 
3 machen. : 

\ Ich fomme jet noch darauf zurück, daß wir dem lieben Bayerland 
auch den Tribut der Dankbarkeit abzuſtatten haben, dafür nämlich, daß 
8 in der Zeit des leider bis jetzt noch nicht zu Grabe getragenen Kultur— 
kampfes Prieftern aus unferen Diözefen, jpeziell aus unjerem Sauerland 
eine Zufluchtsitätte geboten hat. Wir haben jehr tüchtige Priefter, gerade 
E im Sauerland, die ihre Ausbildung dem lieben Bayerland zu verdanken 
haben, ich nenne Ihnen z. B. meinen eigenen Pfarrer Beckmann, der 


jedenfalls unter der bayerijchen Geijtlichfeit noch jehr befannt fein wird, 
Denn jo lange er bier gewirkt hat, iſt er bejonders befannt geworden 
wegen jenes Seeleneifers für die Jugend. Sie werden neulich gehört 
haben, daß er zum Diözefanpräfes der Paderborner Diözefe durch unferen 
hochwürdigſten Herren Bifchof berufen wurde. Sie werden aber vor 
——furzem auch gelefen haben, daß auf der Generalverfammlung der Präfides 
der Jünglingsvereine Deutſchlands diefer Herr den VBorfig auf der be— 
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rühmten Generalverſammlung in Köln geführt hat und daß man ran J 
zufrieden war, das hat auch das Hoc des Herrn Dr. Hammer bee 


wiejen, indem er ihn gleichzeitig. wegen feiner umfichtigen Leitung lobte. 4 


sh will nun zum Schlufje eilen. Ich habe eben gelejen, daß das 


kirchenprächtige Yandshut eine Perle der bayerifchen Städte it. Jh muß 
das jelbjt zugeben, ich muß aber ebenjo zugeben, dab Landshut durch die 
heurige Generalverjammlung der Katholiken Deutichlands feine herride 
Perle dem Kranze der deutichen Katholifenverfammlungen einflechten wird. 
zum Sclufje aber. werde ich jedenfalls vecht haben, wenn ich jage, da 
Alle, die bei diejer katholiſchen Heerſchau, wenn ich mich dabei recht mil 
täriſch ausdrücken darf, theilnehmen, nad) Beendigung diejes herrlihen 


Katholifentages jagen werden: In Yandshut, da tft es chut (gut.) CO E 


Präſident: Meine Herren! Ich glaube, ich brauche den Begrüßungs⸗ E 
abend nicht mehr bejonders zu jchließen, er jchließt fi von jelbit. 54 
Wir gehen jet auseinander; ich wünſche den Herren Gute Naht! : 
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Dre. Carl Bachem, 


Reichslagsabgeordnefer und Rehtsanwalt in Berlin, 


Präfidenf, 








IX. 


Erfte gefchloflene General: 
verfammlung. 
Montag, den 30. Auguſt 1897, Bormittags 10 Uhr 10 Minuten. 


Nah dem feierlichen Pontififalamte in der Stadtpfarrkirche St. 
Martin, celebrirt- von dem hochw. Herrn Exrzbiihof Antonius von Thoma 
in München, umd afjijtirt von dem hochw. Herrn Bifchof Ignatius von 
Senejtrey in Regensburg und dem hochw. Herrn Abte Zenettt von St. 
Bonifaz in München, begann in der Feſthalle die I. geſchloſſene General- 
verſammlung. 

Der erſte Präſident des Lokalkomitors 3, Herr k. Regierungsrath 


% Freiherr bon Aretin, eröffnete diejelbe um 10 Uhr 10 Minuten mit 


folgender Anjprade: 

Gelobt jei Jeſus Chriftus! Meine jehr verehrten Herren! Der 
geitrige Begrüßungsabend hat ſich hauptjächlich dank der. liebenswürdigen 
Theilnahme jo vieler Feſtgäſte etwas länger hinausgedehnt, als es wohl 
die Gepflogenheit der Mehrheit von uns tt. Gleichwohl hat die rege 
Bethetligung, die heute der Gottesdienit in der St. Martinskirche ge— 
finden hat, ſowie die rege Betheiligung, die Ste dieſer erjten geichloffenen 
Verſammlung zu Theil werden laffen, das beſte Zeugniß gegeben dafiir, 


daß mir Katboltfen nicht nur frohe Feſte zu feiern verjtehen, jondern 


daß wir auch am Plage find, wo es gilt, unjerm Derrgott die Ehre zu 
geben (Bravo!), und daß wir auh am Plage find, wo es ernite 
Arbeit gilt. 

Meine jehr verehrten Herren! Bevor ich in die Tagesordnung der 
heutigen Sitzung eintrete, glaube ich, den Gejinnungen Ihrer Aller Aus- 


druck zu geben, wenn ich meine Freude darüber ansprüde, daß der ver- 
ehrte Ehrenpräfident unjeres Lokalkomité's, Herr Jörg von der Traus— 


nitz, uns mit jenem Bejuche beehrt hat. — Beifall.) 
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sh bin gewiß, in Aller Sinn zu jprechen, wenn ich dem Wunſche 


Ausdrud gebe, daß der jehr verehrte Herr Jörg noch viele Jahre an 
unſeren Mühen umd Beitrebungen ſich aktiv. betheiligen fan. (Bravo.) 
7 
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Meine jehr verehrten Herren! Ich möchte noch, jo lange ich diefe 
Stelle einzunehmen die Ehre habe, Ihnen mittheilen, daß wir, das 


Lofalfomite, wie alljährlih - Seiner Heiligkeit Papjt Yen XII. Mit- 


theilung von unſerer Generalverjammlung gemacht haben. Seine Heilig 
fett hat auch in eimem äußerſt buldvollen Schreiben uns gedankt und 


unjere Bejtrebungen gejegnet. Ich möchte den Herrn Stadptfarrprediger 


Gallinger bitten, das Schreiben Seiner Heiligkeit vorzulefen. (Dasjelbe 


wird von Herin Gallinger verlejen, wie es "bereits auf Seite 28 zum 
Abdruck gelangt tft.) 


Freiherr von Aretin: Meine jehr verehrten Herren! Sie haben 


mit der Findlichen Ehrerbietung das Schreiben Seiner Hetligfeit entgegen 


genommen, mit welcher jeder Katholif jede Emanation von Seite des 


heiligen Stuhles entgegentritt. Es tft nun in der heutigen Zeit, wo der 
Geiſt der Zeit jeder Autorität widerjtreitet, ein Troſt und eine Er- 
munterung, von Seite der höchſten Autorität hier auf Erden Worte zu 
vernehmen, welche uns zeigen, daß wir mit unjeren Bejtrebungen auf dem 
richtigen Wege find. (Bravo!) 

Meine jehr verehrten Herren! Ebenjo wie die Anzeige an den 
hl. Bater, ebenjo wurde die Einladung zur Theilnahme an unjerer 
Seneralverfammlung an den bayertichen Episcopat gejchidt, und von Seite 
der hohen Kirchenfürjten wurden, ſoweit dieſelben nicht perjfünlih an 
unjerer Verſammlung theilnehmen fünnen, in den liebenswürdigſten 
Schreiben die beiten Segenswinjche für unjere Berjammlung ausge 
ſprochen und uns die beiten Wünſche mit der Verſicherung zugeleitet, daß 
die hohen Oberhirten mit ihrem Gebet unſere Verhandlungen begleiten 
werden. Ich glaube, meine Herren, wo ſo viele hochwürdigſte Herren 
uns mit ihren Segenswünſchen und ihren Gebeten begleiten, da werden 
unſere Verhandlungen auch einen gedeihlichen Fortgang nehmen. 


Ich werde num zu der Conſtituirung unferer Verfammlung über 


gehen und möchte Ihnen als I. Präfidenten für die 44. Generalverjanme 
lung der deutjchen Katholifen Herrn Dr. Karl Baden aus Köln vor- 
ihlagen. (Allgemeines Bravo und Händeklatſchen.) 


Nechtsanwalt Dr. Bachem: Dieine hochverehrten Herren! Bei dem 
allgemeinen Beifall, den der Vorſchlag des Lokalkomité's gefunden hat, 
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dürfte ih e3 ja gar nicht wagen, eine Ablehnung Ihnen vorzutvagen und 


irgendwelche Gründe hier geltend zu machen, um mic von diejer ſchweren 
Pflicht zu entbinden. Denn ich fürchte, Sie würden, wie andere General- 
verfammlungen, einfach darauf beftehen, dab Jeder, der hieher kommt, 
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auc jede Arbeit zu übernehmen hat, die ihm übertragen wird (Zus 
jtimmung); und unfer durchlauchter Herr Commiffar hat es ja jo oft als 


Leitſatz unſerer Arbeiten verfochten, daß die Vorſitzſtellen unſerer General— 
verſammlungen durchaus nicht in erſter Linie Ehrenſtellen ſind, ſondern 
Arbeitsſtellen. Und in dieſer Geſinnung allein darf ich es wagen, dieſen 
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often, den Sie mir übertragen, zu übernehmen. Meine Herren! ch 
- betrachte dasjenige, was fie von mir verlangen, als eine Arbeit im Dienjte 
F des Kreuzes, als eine-Arbeit im Dienjte unjerer großen Ideen, als eine 
Arbeit, der fein fatholiiher Mann, an den der Auf ergeht ſich entziehen 


ee 
— 


darf. Eebhafter Beifall.) 

Er; Meine Herren! Um Eines aber muß ich Sie bitten, haben Sie 
Nachſicht mit mir, mit meiner geringen Erfahrung (Widerſpruch), mit 
— meiner Jugend, und halten Sie meinem guten Willen zu Gute, was 
meine Geſchäftsführung noch an ſich fehlen laſſen ſollte. 

Und nun, meine Herren, einen kurzen Dank müſſen Sie mir auch 


geſtatten; denn das Präſidium einer ſo erlauchten Verſammlung und 
einer ſo mächtigen Katholikenverſammlung, wie dieſe 44. Katholiken— 
verſammlung bier in, Landshut, der ſchönen Hauptſtadt Niederbayerns, zu 
werden verſpricht, und ganz gewiß auch wird, iſt ohne allen Zweifel 
auch eine Ehre, und inſofern habe ich ſowohl dem Lokalkomité für ſeinen 
Vorſchlag, wie dieſer erlauchten Verſammlung für ihren Beifall meinen 
verbindlichſten Dank auszuſprechen. 
Fi Und nun, meine Herren, gejtatten Ste, daß ich meine Amtsführung, 
die nunmehr zu den Gejchäften übergehen muß, eröffne mit dem 
-  Ffatholiihen Gruße: Gelobt jei Jeſus Chriftus! (Die VBerfammlung: 
In Ewigkeit Amen!) 
9— ı Omnia ad majorem dei gloriam! 
0» Mmd nun zu den Gejchäften. Das Erſte, was zu gejchehen hat, 
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wird wohl ſein, daß ich die verehrten Herren vom Lokalkomité bitte, mit 
ihren Vorſchlägen für die weiteren Beſetzungen der Präſidialpoſten weiter 
fortzufahren. (Stürmijches Bravo und Händeklatſchen.) 


£ 
— Freiherr bon Aretin: As I. Vicepräſidenten erlaubt ſich das 
okalkomité vorzuſchlagen Herrn Baron von Aufſeß in Regensburg. 
a (Beifall.) 


Prüůͤſident Dr. Bachem: Meine it Ihr Beifall zeigt, daß 
Es die Wahl diejes Herrn getroffen bat, der vermöge feines Namens 
und jeiner Vergangenheit bei Ihnen den allerbeiten Klang hat, jo daß 
Sie ſich glücklich ſchätßen werden, unter jeinem Präfidtum zu tagen. 
Amen ich fonftatire, daß Herr Baron von Aufſeß einſtimmig und 
beegeiſtert von Ihnen gewählt iſt, geſtatte ich mir an ihn die Frage zu 

richten, ob er die dk die haben will, diejes Amt an meiner Seite 
zur übernehmen. 












E: Baron von Auſſeß: a6 ſchätze es mir zur hohen Ehre, Diejes 
-— Amt zu übernehmen. Bejonders weiß ich die Ehre zu ſchätzen, die mich 
au die Seite "eines jo gewandten und hervorragenden Gentrumsmannes 
-gejeßt hat, unter dem ‚mir die Ausübung meines Amtes ehr leicht 
werden wird. | 
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Präſident Dr. EIER: Ich ſtelle aljo feit, daß damit der — — 
Baron von Aufſeß der I. ſtellvertretende Vorſitzende dieſer Generalver⸗ 


ſammlung iſt. Ich bitte num den Herrn Freiheren von Aretin fortzu— 
fahren. Sa 


Freiherr von Aretin: Als IL. Bicepräfidenten jchlägt Ahnen das | 


Lofaltomite den Herrn Fabrifbefiger Franz Brandts von — 
Gladbach vor. (Lebhafter Beifall.) 


Präſident Dr. Bachem: Meine Herren! Auch — Borfchlag, E 


welcher den hochverdienten langjährigen Vorſitzenden des Volfsvereins für 


das katholiſche Deutjchland an meine. Seite berufen joll, hat Ihre gleihe 


begeijterte Zuftimmung gefunden. Ich weiß nicht, ob Herr Fabrikbeſitzer 
Franz Brandts in dieſer Verſammlung ammwejend ift, oder kann vielleicht 


einer der anweſenden Herren fichere, Auskunft geben, ob umd wann er 


bet unjerer Verſammlung eintreffen wird ? denn angemeldet it er, wie 
mir ng worden tjt. 


Meine Herren! Das ſcheint nicht der Fall zu ſein, — ſchlage E 
ich — daß wir die definitive Erledigung dieſer II. Vicepräſidentenſtelle 


noch offen laſſen bis zur nächſten gejchlofjenen Generalverfammlung, 


beziehungsweife bis zu demjenigen Zeitpunkt, in dem Herr Franz Brandis Br 


in diefem Saale erjcheinen wird. (Beifall.) 


Ich darf wohl bitten, Herr Freiherr von rein, mit den dor ; 


ſchlägen für die Schriftführer zu beginnen. 


Freiherr bon Aretin: Als Schriftführer ihlägt Ihnen das Yofal- — 
fomite vor Herrn Rechtsanwalt Hotter hier (Beifall), Herrn Real— 


lehrer Ebner dahter (Beifall), Herrn Freiberrn von Ow aus Lochham 


(Beifall), und Herrn Oberamtsrihter Gteßler von Mannheim. (Bravo!) 


Bräjident Dr. Bachem: Meine Herren! Auch diefe Vorſchläge 


haben Ihren Beifall gefunden. 


Nachdem der I. Präfivent und der II. Präfident diejer Verſammlung 


ſich Ihrer diktatoriſchen Meinungsäußerung gefügt haben, glaube ich 


annehmen zu ſollen, daß auch die Herren Schriftführer dieſer ihrer 


Berufung folgen und ich glaube nicht, daß es nothwendig tft, die Herren 
zu fragen, ob jie die Arbeit, die ihnen übertragen werden ſoll, über— 
nehmen. 


Ich Fonftatire aljo, daß die 4 genannten Herren, — id jeße vor— 


aus, daß fie anwejend find, — die Wahl annehmen und konſtatire, daß 
jie nunmehr Schriftführer diejer Verſammlung find. Ich bitte. Sie, 
Plag zu nehmen und Ihre Funktionen in die Hand zu nehmen. 

Darf id nunmehr den Herrn Borfigenden des ?ofalfomites bitten, 
mit den Borjchlägen für die Vorfitzenden der Sektionen vorzugehen. 


J 
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= Freiherr von Aretin: Für die J. Sektion: Römiſche Frage und 
Miſſionen, Aeußeres und BER Herr: Dr: Bari aus Breslaı. 
Pal) 


Prüſident Dr. Bachem; Iſt Herr Dr. Porſch amwejend? (Wird 
bejaht.) Verehrter Herr College, darf ich fragen, ob Sie die Güte 
haben, die Wahl anzunehmen ? 


Dr. Porſch aus Breslau: Jh nehme die Wahl mit Dank an. 
Ich möchte gleich die mir gefhäftsordnungsmäßig obliegende Pflicht er- 
füllen, umd die Herren, welche fir die Arbeiten dieſer Sektion ſich 
interejfiren, einladen, heute Nachmittag pünktlih um 3 Uhr. in dem Lokale 
ſich einfinden zu wollen, welches das Lokalkomité für die Sitzung des 
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— Ausſchuſſes feſtgeſetzt hat. 

3 Präfident Dr. Bachem: Darf ic bitten, fortzufahren? 

% ; Freiherr von Aretin: Für die Sektion für chriſtliche Wiſſenſchaft, 
Kunſt umd Breffe: Herr Profeffor Freiherr von Hertling aus 
— München. (Bravo!) 


| Präſident Dr. Bachem: Iſt Herr Dr. Freiherr von Hertling 
anweſend? (Zuruf: War da, iſt aber nicht mehr im Saale) Er tft 
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3 da, ich habe ihm gejtern auch ſchon geſehen; ich glaube auch annehmen zu 
ollen, daß ein Mann, der ſich jo viele Verdienſte um das katholiſche 
Deutſchland erworben hat, jeinen Beiftand und feine Mitwirkung nicht 


verſagen wird. 

Meine Herren! Es wird mir eben mitgetheilt, daß beabſichtigt iſt, 
den Herrn Dr. Freiherrn von Hertling zu bitten, heute in der öffent— 
lichen Verſammlung eine Rede zu halten. Unter diefen Umftänden wäre 
es ihm vielleicht erwünjcht, wenn er die Stunden vor diefer Rede zu 
feiner Verfügung hätte, und ich lafje alſo die Frage offen, ob nicht Herr 
—— Brofeffor Freiherr von Hertling vorziehen wird, erjt morgen um 3 Uhr 
— die Sitzung für dieſe Sektion anzuberaumen. Ich bitte alſo die Herren, 
Am Auge zu behalten, wann Herr Freiherr von Hertling mittheilen wird, 
daß er die Sigung abhalten wird. ch bitte num Herrn Freiheren von 
— Aretin, fortzufahren. 
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Freiherr von Aretin: Sektion für chriſtliche Charitas und ſoziale 
* Herr Domkapitular Stigloher aus Münden. (Beifall.) 


-— — Bräfident Dr. Bachem: Darf ic den hochwürdigſten Herrn Dom- 
Tapitular fragen, ob er die Wahl annehmen wird? 


Domkapitular Dr. Stigloher: Ich habe gehört, daß eine Ablehnung 
nicht acceptirt wird (Präſident Dr. Bachem: Sehr richtig!) und kann 
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aljo nicht anders, als diefe Stelle annehmen. Ich würde num bitten, daß — 
auch alle diejenigen Herren, welche ſich für dieſe wichtige Sache — 3 


jih heute Nachmittag um 3 Uhr einzufinden. 


Präſident Dr. Bachem: Meine Herren! Dieſe Antwort zeugt | 


von durchaus richtigen Geiſt auf Seiten des Herrn Vorfigenden und ich 
nehme an, daß die gefammte Sektion ihm denjelben Gehorjam entgegen- 
bringen wird, den er dem Diktator diefer Verſammlung entgegengebracht 


hat. (Beifall.) 


Ich bitte nun die Bejegung der folgenden Sektionen befannt zu geben, 


Freiherr bon Aretin: Sektion für Schule und Unterridt: Ser 
Lyzealrektor Dr. Daller aus Freifing. (Bravo!) 


Präjident Dr. Bachem: Darf ih den hochwürdigſten Herrn um 
eine ausdrüdliche Erflärung bitten, ob er in demjelben Geiſte die Wahl 
annimmt? 


Lyzealrektor Dr. Daller: Ich erfläre ganz in demjelben Geifte des 
Gehorſams und der Pflihterfüllung, wie mein Fremd, Domtkapitular 
Stigloher und wie alle Herren, dieje Stelle zu übernehmen und mein 


Möglichjtes zur Förderung der alferwichtigiten Zeitfragen für Schule und 


Unterricht zu thun. (Bravo!) 
Diejenigen verehrten Herren, welche diefer jo wichtigen Angelegenheit 


ihre Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zuwenden wollen, bitte ich heute Nach— 


mittag 3 Uhr im Hotel Bernlochner in dem hiefür bejtimmten Lokal zur 
ericheinen; ich nehme an, ſoweit ich aus den bisherigen Katholifentagen 
in Erfahrung gebracht, daß gerade die Schulfrage jehr viele Herren wird 


bewegen, an den Berathungen theilzunehmen, und ich denfe wohl, daß die 


Anträge, die mir jetzt noch nicht befannt find, zahlreich jein und daß wir 
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wohl mehrere Situngen brauchen werden. Wir wollen aljo heute Mittag | # 


mit unjerer Pflichterfüllung um 3 Uhr pünktlich beginnen. 


Präjident Dr. Bachem: Meine Herren! Damit find aljo die 
Präliminarien unferer Verhandlungen zunächſt erledigt. Nunmehr iſt die 
Generalverfammlung in den Sattel gehoben und nun jollte jie reiten. 
Aber das Neiten geht befanntlich um jo jchöner, ein je beſſeres Exerzier- 
reglement angenommen worden ift. Ich möchte darım die General- 


verjammlung fragen, ob jie auch) geneigt ift, fi) dem alten, jchon jo oft 


erprobten Grerzierreglement der Geichäftsordnung unjerer Katholifen- 
verjammlungen zu unterwerfen. Diejelbe wird. Ihnen ja Allen befannt 
jein. Sie tft jedes Jahr in dem gedrudten Berichte abgedrudt und wie 
mir eben angedeutet wird, ift fie auch in dieſem Jahre im Feſtblatte 


wieder enthalten. Ich frage aljo die Berjammlung, ob fie diefe Geſchäfts— 





a 


j Ordnung wieder adoptiven umd mich ermächtigen will, darnach zu ver- 
fahren (Xebhafter Beifall.) 


Meine Herren! Ich konſtatire aljo Ihr Einverſtändniß umd die 


E: Geſchäfts-Ordnung ijt damit in Straft gejeßt. 


Nunmehr fünnen wir zur eviten und vornehmften Pflicht unferer 


Generalverſammlung übergehen. Meine Herren! Es ift Ihnen vom Herrn 


—— 
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Vorſitzenden des Lokalcomités ſchon mitgetheilt worden, daß an Se. Heilig— 


keit den bl. Vater Papſt Leo XIII. ſchon in den Vorbereitungsſtadien 


Mittheilung gemacht worden iſt, daß hier in Landshut die 44. Verſamm— 


fung der Katholiken Deutſchlands tagen wird und Ste haben auch gehört, 


daß der hi. Vater in Tiebevollen und aufmunternden Worten auf dieſe 
Mittheilung geantwortet hat. Es erübrigt denn nunmehr auch noch dem 


HE Vater Mittheilung zu machen von der Klonftituirung diefer Verſamm— 
lung und ihn um jeinen päpftlihen Segen für unjere Verhandlungen zu 


bitten, denn umter dem Schuße des Allerhöciten muß dieſe Verſammlung 
vor ſich gehen und der hl. Vater iſt der fichtbare Stellvertreter Gottes 
auf Erden, der diefen Schuß des Allerhöchiten vermitteln fol. Sodann 
wird das Präfidium fih die Ehre geben, dem hochwürdigſten Herrn 


Diözeſanbiſchof Sr. Excellenz dem Herrn Erzbiichof von München-Freifing 


jeine Aufwartung und Meittheilung zu machen von der Konftitutrung der 
Derjammlung und dasjelbe wird das Präſidium thun gegenüber dent hoch- 


würdigſten Herrn Diözeſanbiſchof auf Der anderen Seite der far, dem 


hochwürdigſten Herrn Biſchof von Negensburg. Sodann wird es endlich 


unſere Pflicht fein, dem diplomattichen Vertreter Sr. Heiligfeit, dem Herrn 
Nuntius in München, Mitthetlung zu machen von der Konftituirung der 


Berjammlung. Wie mir aber jchon mitgetheilt worden iſt, werden wir 


die große Ehre haben, außer den beiden genannten hochwürdigſten Herren 


Biihöfen auch den hohwürdigften Herrn Nuntius in unjerer Verjammlung 
begrüßen zu fünnen. (Xebhafter Berfall.) 
Meine Herren! Ich jchlage Ahnen nunmehr vor, an Se. Heiligkeit 


das folgende Telegramm zu richten: 


Eminentissimo et reverendissimo Domino Cardinali 
Rampolla, secretario status Sanctitatis Suae. 
Romam. 
Conventus generalis quadragesimus quartus catho- 
licorum virorum ex omnibus Germaniae regionibus 
Landishuti congregatus Sanctissimo Patri sensus reve- 
rentiae, devotionis ac oboedientiae humillime offert et 
benedictionem -apostolicam enixe implorat, 
Dr. Carl Bachem, praeses, 
Hermann liber baro de Aufsess, vicepraeses. 


Die 44. Generalverſammlung der kath. Männer aus allen 
Gegenden Deutſchlands, in Landshut tagend, entbietet dem hl. 





Bater in aller Demuth die Gefinnungen der Shrfurät, — 
Hingebung und des Gehorſams und bittet inſtändigſt um den 
apoſtoliſchen Segen. (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen) 


Meine Herren! Ihr Beifall jagt, daß Sie mit der Faſſung diefes 3 


Zelegramms einverſtanden ſind. Ich erachte mich ermächtigt, mit den = 


beiden Herren Vicepräfidenten diefes Telegramm abzujcieen. 


Sodann, nachdem wir der geiftlichen Autorität gedacht, wird es an Se 
Pflicht der Yoyalttät fein, auch Herzenspflicht für uns, der weltlichen A 


Autorität in derſelben Weiſe zu gedenken. 


Ich ſchlage Ihnen demgemäß vor, auch an Se. Kgl. Hoheit Prinz⸗ 
Ar Luitpold von Bayern und an Se. Kaiferlihe und Königlide 


Majejtät den Kaiſer des deutſchen Neiches ein Telegramm zu richten umd E 


ich möchte mir erlauben dafür die folgende Faſſung zu wählen: 


Seiner Kgl. Hoheit dem Prinzen Puitpold, des Königreichs 
Bayern DVerweier, Münden. 


Die 44. ——— der Katholiken Deutflande, 4 


welche ſich aus allen Ländern und Gegenden des deutſchen 


der unterthänigſten Huldigung. 


Das Präſidium: 
Dr. Bachem, Baron von Aufſeß, Brandts 
(Beifall.) 
Ferner: 


ee 


Neiches in der durch jo viele Bande an das Haus Wittelsbah 
gefnüpften Hauptjtadt Niederbayerns verjammelt hat, jendet Ener 
Kal. Hoheit den Ausdruck der ehrfurdtsvolliten Ergebenpeit und: 


Seiner Katjerlichen und Königlichen Majeftät Wilhelm II, deuticher ah 4 


Katjer, König von Preußen, zur Zeit in Koblenz. 
Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutichlands, 


welche aus allen Ländern und Gegenden des deutichen Reiches — 


in Landshut verſammelt iſt, ſendet in dem Augenblick, in dem | 


das Rheinland in Anweſenheit Euver Majejtät dem höchſtſeligen 


Kaijer Wilhelm, dem Begründer des deutſchen Neiches ein herr— “2 
liches Denfmal widmet, Euer SKaiferlihen und Königlihen 


Majejtät den Ausdrud ehrfurchtsvolffter Ergebenheit und unter- 
thänigjter Huldigung. (Beifall.) 
Das Präfidium: 
Dr. Bachem, Baron von Auffeß, Brandts. 


Meine Herren! Auf Grund Ihres Beifalls erachte ih mid) wWenſo 3 


ermächtigt, dieje beiden. Telegramme abzujenden. 


Ich bitte den Herrn Schriftführer, die Abjendung der : Zegramme 74 


freuntlichit in die Hand nehmen au wollen 


en 


— 1 — 





* 


| Meine Herren! Nun können wir zu einer andern Art unjerer 
Geſchäfte übergeben. Das erjte, was zu erledigen wäre, wäre der Bericht 
unſeres durchlauchtigſten Herrn Kommiſſars über die Seihäftsführung 
bis zu dieſem Augenblic. 

Darf ih Seine Durchlaucht fragen, ob Ste geneigt find, Bericht zu 
erſtatten. (Wird bejaht.) 

Seine Durchlaucht der Herr Commitar haben dus Wort. 


Seine Durchlaucht Fürjt zu Löwenſtein Meine Herren! Die 
Aufgabe der Berichterſtattung iſt mir ſehr leicht, indem nur ein Gegen— 
ſtand direkt mir zur Ausführung übertragen wurde. Cs war die Wahl 
des Drtes für die heurige Generalverſammlung, da eine ſolche von der 
vorigen nicht getvoffen worden war. Die Sache hatte aber ihre ziemliche 
Schwierigkeit, weil fie kombinirt werden mußte mit der gleichfalls von 
ser Generalverſammlung beichlojjenen Wallfahrt zum Grabe des jeltgen 
Petrus Caniſius. Die Zettungen haben feiner Zeit über dieſe Sade 
und über alle Phaſen, die fie durchlaufen, ſehr ausführlihe Berichte 
gegeben, jodaß ich mich darauf bejchränfe zu Fonftativen, daß durch die 
ſehr entſchiedene, thatkräftige, freundliche und entgegenkommende Mitwirkung 
amd Zuſammenwirkung, einerſeits des Caniſiusvereines, und andererſeits 
des hieſigen vortrefflichen Lokalkomités und ſeiner Vorſitzenden die Sache 
ſchließlich zu einem Ende geführt wurde, zu dem wir alle uns, glaube 
a ich, vollitändig zu gratuliven Anlaß haben. (Bravo.) 
| Nun da ih Ihre Zeit mit dem Berichte jo wenig in Anſpruch 
genommen habe, glaube ich noch weiter fortfahren zu dürfen und auch zu 
dollen, um Ihnen Kenntniß zu geben umd einiges Näheres mitzutheilen 
über ein frommes Vorhaben, welches demnächſt uns in Deutjchland auch 
Be ſowie in alfen übrigen Ländern bejchäftigen wird. 

Da es nicht ausdrücklich und diveft zu dem Bericht gehört, jo frage 
4 ich zunächſt den Herrn Präfiventen, ob er es geftattet, daß ich auch in 
F dieſer Beziehung fortfahre. 


—— nn en... 


FERIEN — — — an 












Präüſident Dr. Bachem: Zweifellos nehme ih an, daß die Sache 
ja wenigitens mit unjeren allgemeinen katholiſchen Beftrebungen in innigem 
2 Zuſammenhang fteht. ES wird aljo feinerlet Hinderniß entgegenfteben. 
Ich bitte Seine Durchlaucht fortzufahren. 


Seine Durchlaucht Fürit zu Löwenſtein: Es bezieht ſich nämlich 
2 auf ein frommes Vorhaben, von welchem auch die Blätter bereits vor 
einiger Zeit geredet haben, nämlich auf den Beichluß, der von Seiner 
Heiligkeit Genehmigung und Empfehlung gefunden hat, daß am Ende 
dieſes Jahrhunderts und ‚am Anfang des nächjten Jahrhunderts in be- 
jonderer Weiſe eine fromme Huldigung für unſeren Erlöjer-Öott, Jeſus 
Chriſtus, eine Dank- und Bittfeier Platz greifen joll. 
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Bor einem „jahre oder jhon vor fünfvtertel Jahren hatte der Graf r 





Acquaderni, früherer Vorfigender der Fatholifhen Jugend in Italien, dies ° 


Unternehmen beantragt umd hatte ſich auch an mic gewandt hier im 
Deutjchland, um die Idee zu propagiren. Er jtüßte fi) bier auf die 


Gutheißung Seiner Heiligkeit des Papſtes. Später wurde dann das 2 


Schreiben des heiligen Vaters an den Gardinal Ivampa mitgetheilt, in 
welchem er in wärmjter Weife diejes Fromme Unternehmen gutheißt und 
empfiehlt. Es liegt ja nahe, daß wir jeßt beim Schluß diejes Jahr— 


hunderts fir alle Gnaden danken, welche Gottes VWorjehung uns während 


diejes Zeitraumes erwieſen hat. Wie ih in legterer Zeit öfters in dem 
Leben des jeligen Petrus Canifius las und dadurd das Bild jener Zeiten 


mir vor Augen führte, da dachte ich, welchen Grund haben wir doch Gott 


zu danken, daß die katholiſche Kirhe in ganz anderer Wetje jet dajteht. 
Aber wir brauchen auch nicht gar jo weit zuriizugreifen, denfen wir nur 
an die Zeiten des Endes des vorigen Jahrhunderts und des Anfangs 


diejes Jahrhunderts. Wie ſtund es da mit der Kirche, wie jtund es da 


mit dem fatholiihen Leben und jegt? Welch’ herrliche Kirche haben wir 


hier in Deutſchland, wie mafellos und fleckenlos fteht da ein herrliher 


Episfopat und um ihn gejchaart ein ganz vorzüglicher Klerus! Wie haben 


ih die fatholtichen Herzen und das Bewußtjein der Katholifen aufge : 


ſchwungen in den legten Dezennien, in der letzten Hälfte diejes Jahr— 


hunderts! Welcher Beweis iſt allein jhon der Aufihwung und das kr 
Blühen einer vortrefflichen fatholiihen Preſſe und überall vermehrt ih 
ver Beſuch des Gottesdienftes, der Empfang der Saframente. Kırzum 


es iſt — ein großes reges Aufblühen, ein viel intenſiveres 
katholiſches Leben zu bemerken. Alſo Grund zum Dank haben wir in 
der Fülle; aber in dem Schreiben des heiligen Vaters an den Cardinal 
ſagt er: Sut tit zu danfen. 


Aber vergefjen wir nicht, daß auch zu bitten unſere Pflicht ft und 
daß viele, viele Anliegen der Kirche und der Katholifen vorliegen, deren 
Erfüllung wir no heiß erflehen müfjen und die unendli wichtig ſind 


für- uns Alle und die Kirche. Alfo der innere Grund für die Ausführung 


diejes frommen Vorhabens, der innere Grund, daß auch wir Katholiken. 
Deutihlands uns recht warm anjchliegen an die Ausführung dieſes 


frommen Vorhabens, der liegt ganz offen da; aber wir braucden nicht 
nach inneren Gründen zu juchen; wenn einmal der heil. Water, der Stell- 


vertreter Chriſti, eine Sache gutheißt und empfiehlt, dann iſt es von uns 


bejhloffen und angenommen ohne jeglihes Grübeln. (Bravo!) 
Der hl. Vater hat aber nicht blos die Sade empfohlen, jondern er 


hat auch der Sade ein jejtes Fundament gegeben, indem er den Cardinal 


Jacobini als das Haupt des ganzen frommen Werkes bejtellt hat. Der 
Gardinal Jacobint hat nun daraufhin ein Schreiben an alle Kirchenfürjten 


des ganzen Erdfreiies gerichtel, und hat ihnen jeine Ernennung zum 
Borfigenden dieſes Werkes mitgetheilt und zugleih die hochwürdigſten 
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ö — erſucht, jeder in ſeiner Diözeſe ein Diözefankomite zu gründen. 
Er hat aber auch ausgeſprochen, daß es wünſchenswerth jet, in jedem Lande 
a nod ein Gentralfomite, welches in Verbindung jteht mit — Diözeſan⸗ 
komité's, hiefür zu errichten. Nachdem nun uriprünglid das Comité 
— für römiſche Angelegenheiten, deſſen Vorſitzender ich bin, auf das Be— 
treiben und Bitten des Grafen Aquadernt fich bereit erklärt hatte, hier 
E für Deutſchland zu wirken in dieſer Angelegenheit, ſo habe ich kürzlich 
an den Cardinal Jacobini die Frage gerichtet, ob er wünſche, daß auch 
ferner das — für römiſche Angelegenheiten als ein Comité für 
Deutſchland in dieſer Angelegenheit wirke, und habe ich vor Kurzem ein 
Schreiben vom Cardinal Jacobini bekommen, worin er dies bejaht, dem 
Comité und mir als Vorſitzenden eine formelle Autoriſation —* gibt 
und den Nuntius Lorenzelli von München beauftragt, den hochwürdigſten 
Biſchöfen, in erſter Linie Seiner Excellenz dem hochwürdigſten Herrn 
Erzbiſchof von München hievon Kenntniß zu geben. Dieſe drei Schreiben, 
das Schreiben Seiner Heiligkeit des Papftes an den Cardinal Ivampa, 
das Schreiben des Cardinals Jacobini an die Biſchöfe des Fatholtichen 
Erdkreiſes, und das Schreiben des Cardinals Jacobini an mich werde ich 
im nächſten Tagblatt abdrucken laſſen und brauche daher die verehrte 
Verſammlung nicht länger mit meiner Vorleſung in Anſpruch zu nehmen. 
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Es erübrigt mir unr noch eine Bemerkung hierüber. Das Pro— 
gramm über die Art der Ausführung dieſes frommen Werkes wird binnen 
Kurzem von Nom aus vom Cardinal Jacobini an uns, und ſpeziell an 
mich, als Vertreter des Comité's, ſowie an alle Biſchöfe und an alle 
- Didzefankomtte's mitgetheilt werden. Die hochwürdigſten Biſchöfe in den 
einzelnen Diözejen werden dann fir ihre Diözefen die näheren Details 
und die Ausführung derjelben bejtimmen, und den Mitgliedern der 
- Comite’s, der Didzefanfomite’s jowohl, „wie des Comite’s fir römische 
— —— liegt dann nichts weiter ob, als — Beſtimmungen, die 
generellen aus Rom und die Detailbeſtimmungen der Bischöfe auszuführen 
und mitzuwirken, was ich hiemit der verehrien Verfammlung mitzutheilen 
= — (Lebhafter Beifall.) 
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J Prüſident Dr. Bachem: Meine Herren! Wir ſind Sr. Durch— 
— laucht, unjerem Kommiſſär Fürſten zu Löwenſtein, innig dankbar für dieſe 
Mittheilungen und wir werden alle die ſchöne und herrliche Feier, die 
- ums fir den Ausgang diejes „Jahrhunderts, das ja bejonders durch dei 
Ausdruck fin de siecle in ſeinem Ausgang ein ſo ſchlechtes Aushänge⸗ 
ſchild bekommen hat, geplant iſt, mit der größten Freude begehen. Auch ° 
wir werden fin de siecle auf dem Plage ſein und wir werden dadurch 
zeigen, daß wir dieſes Jahrhundert wie alle Jahrhunderte, am Anfang 
wie am Schluffe, als ein chriſtliches Jahrhundert charafterifiren wollen, 
Gravo ) und daß wir mit dem fin de siècle, das gegenwärtig in 





108° 


Literatur und Kunſt eine jo große Nolle jpielt, nichts zn um ben J 


wollen. (Bravo!) 


Wir wollen dadurch dokumentiren auch für Wiſſenſchaft, für Kunt 
für alle Gebiete des öffentlichen und des privaten Lebens, wie für das 
innere religtöje Yeben iſt für ums der Anfang und das Ende jedes Jahr⸗ 
hunderts und in der ganzen Zwiſchenzeit maßgebend der chriſtliche Gedanke 
wie er uns von der höchſten Autorität, dem ſichtbaren Stellvertreter Gottes m 


auf diejer Erde —— wird. (CEebhafter Beifall.) 


Nun, meine Deren! ich nehme an, daß noch weitere offizielle, definitive : 1 
Mittheilungen über die Feier, die noch einigermaßen in der Zukunft liegt. 


ergehen werden. 


Wenn ich recht gehört habe, hat Seine Durchlaucht ——— von 
der Verſammlung einen formellen Auftrag zu bekommen (wird verneint 
ich glaube, es würde deſſen nicht bedürfen, wir können Sr. Durchlaucht 
die ſich Schon jo viele Verdienſte als Kommifjar der Verſammlung ev 
worben bat, nur danfbar jet, wenn Ste wie bei friiheren ähnlichen Ge 
(egenbeiten auch dieſe Sache in die Hand nimmt und diejelben mit den 


jelben Glanz durchführt wie alle früheren Angelegenheiten. (Bravo!) 


Nun, meine Herren! wenn dieſer Punft aud von der Berichterftattung 
des Herrn Kommiſſars einigermaßen abjeits geführt hat, jo bleibt mir 
doch die Pflicht, auf diefe Berichterftattung zurüdzufommen. Sie war ja ° 
kurz, fie hat aber doc) gezeigt, daß der durchlauchtige Herr Kommijar 
in dem vergangenen Jahre vecht viel Arbeit und vielleicht nod mehr 
Sorge gehabt hat und wir müfjen ihm im derjelben Weiſe wie früher 
dafür danfbar fein, daß er im Auftrag der Generalverſammlung ih 


dieſer — — unterzogen hat. (Allſeitiger Beifall.) 


Länger jchon wie ein Menjchenalter überwindet er von einent Jahre 2 
zum andern die Fährlichteiten, die ſich naturgemäß alljährlich dem Zu 
jammenfommen einer jo großen erlauchten VBerjammlung aus ganz Deutid- 


[and entgegenftelfen. Wir find ihm den größten Dank dafiir ſchuldig und 


ih als hr gegenwärtiger Präfident-erachte mich legitimirt, ihm im Namen " 


der Verjammlung diefen Dank auszujpreden. (Stürmiſcher Beifall.) 


Ihr Beifall bejtätigt mir, daß Sie ganz meiner Geſinnung find 
und die Verdienſte unſeres Herrn Kommifjars gerade jo hoch ſchätzen, wie 


Ihr Präfident. Aber id) meine, wir jollten auch der Freude darüber, 


daß wir einen ſolchen Mann haben, einen weiteren Ausdruc geben, indem 
wir einer alten Sitte entiprechend ein feierlihes Hoch auf unſern durch- 


(auchtigen Herrn Kommiffar ausbringen. - Unjer Kommifjar, Se. Durd)- 
laucht der Herr Fürſt zu Yöwenftein lebe hoch, hoch, hoch! Die Ver: 
jammlung jtimmt begeiftert in den Hochruf ein.) 


Meine Herren! Diejer Dank an den Herrn Commifjar iſt aber 


nahezu untrennbar von dem Danfe an das Lokalkomité, das Hand im 


Hand mit Sr. Durchlaucht bisher die Vorbereitungen diejer illuftren 


Verſammlungen geleitet haben, bis ihre Befugniffe auf die Beauftragten 












——— Verſammlung ———— ſind. Meine Herren! Wenn der 
- Hear Commiſſar la und Sorge gehabt hat, dieje Verſammlung vor— 
= zubereiten, jo hat das Lofalfomite und die Herren, die in ihm gewirft 
2 haben, vom erjten Vorjigenden bis zum beſcheidenſten ſonſtigen Mitglied, 
natürlich noch mehr Mühe und Sorge gehabt, weil fie naturgemäß an 
dieſe Mühen und Sorgen nicht jo gewöhnt find, wie der jorgen- und 
mühegewohnte Mann, der als Kommiſſar der Verſammlung zu wirken 
pflegte. Meine Herren! Ich kann jagen, jelten hat mein Herz jo hoch 
3 geſchlagen, als bei der gejtrigen Meittheilung des Herrn Bürgermeiſters, 
daß von vierzig Gemeindevertretern diejer Stadt allein 39 in dem vor- 
4 bereitenden Comite zur Generalverjammlung gejejjen haben, und noch 
miehr muß ich jagen, hat. es mir ans Herz gegriffen, als mir mitgetheilt 
wurde, daß diejes eine 40. Mitglied evangeliicher Confeſſion tft, daß aber 
ſelbſt dieſes Mitglied ſich es nicht hat nehmen lafjen, wenn auch nicht 
als formelles Mitglied des Lokalkomité's, jo doch unter der Hand zum 
beiten Gelingen unjerer Verſammlungen beizutragen. (Bravo.) 

Das eine wie das andere verdient die gleiche Anerkennung; das 
zeigt von einem richtigen Verhältniß der Confeſſionen. Meine Herren! 
Wir werden ganz gewiß am allerwenigiten dieſes ſchöne Verhältniß 
ſtören, im Gegentheil, wir freuen uns desjelden und werden uns Mühe 
geben, jo zu feitigen, daß dieſes Verhältniß in Landshut ein- Beifpiel 
wird für alle Städte des deutſchen Neiches, wo leider diejes herzliche 
- Einvernehmen jelbjt unter den katholiſchen Vertretern nicht immer vor- 
- handen tft. (Bravo.) Meine Herren! Diejer Danf muß einen mächtigen 
Ausdruck finden, und als deutſche Männer und Katholifen fordere ich 
Sie auf, aufzuftehen, und auch dem Yofalfomite, angefangen von jeinem 
x, Vorſitzenden, Freiherrn von Aretin, und dem ſtellvertretenden Vorſitzenden, 
der ausdrücklich genannt werden muß, dem Bürgermeiſter dieſer guten 
Stadt (Bravo), und allen Mitgliedern bis zum letzten, das geſammte 
— Rofalfomite, es ſoll leben hoch, hoch, hoch! GBeifallklatſchen.) 

Meine Herren! Zunächſt will ih nun der VBerfammlung noch mit- 
theilen, welde Herren nad) dem Antrag des Lokal-Komités heute Abend 
>= Wort ergreifen follen. Ich jage aber, daß wir nicht Damit die Sitzung 
ſchließen wollen, jondern vielleicht ift e8 möglich, heute noch einen Theil 

der Geſchäfte zu erledigen, jo daß wir ficher find, unjere Zeit gut aus- 
zunützen, umd daß die Anträge, welche geftellt find, ihrem Inhalte nad) 
im ausgiebiger Weije verhandelt werden, jo daß es nicht nothwendig wird, 
wie es jhon öfter der Fall war, am Schluſſe die Verhandlungen mög⸗ 
Kit abzukürzen. Ich bitte alſo, auch nachdem ich die Redner für heute 
- Abend publizirt habe, bier zu bleiben, um fich an den weiteren Arbeiten 
u bethetligen. 
e Meine Herren! In der heutigen I. öffentlichen Generalverfammlung 
werden wir Die bejondere Ehre haben, Se. Excellenz den Herrn Erzbiichof 
Et don Be und Se. biſchöfliche Sa den Herrn Biſchof von Regens⸗ 
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burg, jowie wahrſcheinlich auch Se, Excellenz den Herrn Nuntius — 


in unſerer Mitte zu ſehen und ich nehme an, daß der eine oder andere 
dieſer Herren im Namen des Eptscopates oder des hl. Vaters das Bor 


ergreifen wird. Ohne allen Zweifel wird Ihnen aljo die erſte Stelle auf 
der Nednerlijte gebühren, dann wird auch unjer Präfivent ſich die Ehre 
geben, einige Worte au Sie zu richten, um zuſammenzufaſſen, in welchem 
Geifte wir — Verſammlungen in den nächſten Tagen abhalten wollen. 


Dann hat das Yofalfomite die folgenden ‚Herren gebeten, Vorträge über 
die mitzuthetlenden Themate zu halten: zunächjt den Prof. Dr. Freiherrn ° 
v. Hertling über Katholtcismus und Wiſſenſchaft (Bravo!), ſodann Herr geift- 
liher Rath und Domprediger Steigenberger aus Augsburg über den 
jeligen Ganifius, bejonders in feiner Eigenjchaft als Volksmann, endlih ° 
Herr Domfapitular Dr. Schädler aus Bamberg über Die eritliche 


Charitas. (Bravo!) 


Meine Herren! Der Beifall, der fih fen bei der Nennung der 
Namen umjerer Redner erhoben hat, birgt dafür, daß Ste heute Abend ° 
bis auf den legten Mann zugegen ſind und ich bin fejt überzeugt, daß 
danıı das, was Ste mit diefem Beifall ehrten, in vollem Maße wahre 


gemacht wird. 


Nun, meine Herren! fünnen wir in die ordinngänäg Erledigung 
unjerer Anträge eintreten. Unſere Geſchäftsordnung läßt es zu, daß An 
träge, welche auf der legten Verſammlung jehon verhandelt worden jind 
und ſonach ihrem Inhalte nach der Verſammlung ſchon vertraut find, 
jofort ohne vorhergehende Berathung in den Seftionsverjammlungen hier 
verhandelt werden fünnen, Ich möchte Ihnen vorſchlagen, auch in diejem 
Jahre Diejes Verfahren, welches ji früher vet gut bewährt hat, zu ° 
acceptiven, umd mit denjenigen Beſchlüſſen zu beginnen, die früher jchon 
gefaßt worden find. Wir werden dann jehen, wie viele von dieſen 


trägen wir heute noch erledigen können. 


Meine Herren! Der erjte Antrag, zu finden unter I, 1 der An⸗ 
träge,*) betrifft die römiſche Frage. Ich frage, ob vielleicht einer der 
beiden Antragfteller beveit ift, über die römiſche Frage einige Sr zu 


jagen. Das Wort hat Herr Dr. Porſch. 


Dr. Porſch: Meine Herren! Ich habe von dem Gentraffomite — | 


ehrenden Auftrag erhalten, die Begründung der römtjchen Frage in der 


Seneralverfammlung zu geben, und darum kann ich jest auf ein materielles 
Eingehen auf den Antrag verzichten. Ich möchte nur das Eine hernor- 


heben, weil es vielleicht von Intereſſe tft, Das zu wiffen, wir haben uns Jahr 


für Jahr daran gewöhnt, unſere Meinung insbejondere in Bezug auf 


die römische Frage bezüglich der Umerträglichteit der Lage des heiligen 


Vaters Jahr für Jahr mit gleichen Worten in die Welt hinauszurufen, 





*) Siche Seite 57. 
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daß es wohl bedacht war, wie gerade unſere Zeit es zeigt, daß wir auf 
dem gleichen Boden in Beurtheilung der Frage ſtehen bleiben, und da 
tes vielleicht von hiſtoriſchem Intereſſe, feitzuftellen, daß dieſe Reſolution, 
die Ihnen unter Nummer 1 Abj. 1 und 2 vorliegt, vor 10 Jahren in 
der Katholifenverfammlung zu Trier verfaßt worden tft und zwar von 
uinſerem großen Führer Windthorit. Er hat in Gemeinjchaft mit dem 
 — Pandtagsabgeordneten Mosler damals im Ausfhuß für Die römtjche Frage 
E dieſe Nejolution zufammengejitellt, und ich hatte den Vorzug, ſie nieder— 
ſchreiben zu dürfen. Wir wollen diefe Reſolution als theueres VBermächt- 
5 niß von Windthorit fort und fort anf unjeren SKatholifenverfammlungen 
E proflamiren, bis endlich Wandel gejchaffen wird. (Bravo!) 
N 
E 
a 
& 
4 
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Präſident Dr. Bachem: Wünſcht ſonſt noch Jemand aus der Ver— 
ſammlung das Wort zu dieſem Antrag? 
Seine Durchlaucht der Fürſt Löwenſtein. 


Seine Durchlaucht Fürſt Löwenſtein: Hochverehrte Verſammlung! 
Ich erlanbe mir eine Mittheilung zu machen, welche ſich auf den zweiten 
Abſatz des eben verleſenen Beſchluſſes, betreffend den Papſt und die römische 
Frage, beziehen. Der Präfident des leitenden Comité's der katholiſchen 
Congreſſe und Vereine Jtaltens, Herr Paganuzzi, hat an die Vorſitzenden 
von katholiſchen Vereinen in allen Yändern gejchrieben, um ihnen Die 
Beſchlüſſe des vorjährigen italieniſchen Congreſſes von Fieſole bezüglich) 
der internationalen Sciedsrichterjtellung des Papjtes mitzuthetlen, und 
ſie aufzufordern, dieſer Idee weitejte Verbreitung und Anerkennung zu 
verſchaffen, insbejondere bet den Mitgliedern katholiſcher Vereine und bet 
den Aögeordneten der Parlamente. Dieje Anregung it mir höchſt will- 
fommen. Ich werde daher auc die Nedaftion des Feitblattes erjuchen, 
die Heberjegung des Schreibens jammt der Ntejolution des Congrejjes von 
Fieſole in einer der nächften Nummern zum Abdruck zu bringen, um jo 
einigermaßen der an uns gerichteten Bitte der Verbreitung diejer Idee 
zu entfprechen. Ich werde dies dann dem Unterzeichner des Schreibens, 
—jowie dem Uebermittler des Schreibens, Msgr. Radini-Tedeschi, mit- 
teilen. Jh bin aber in der günſtigen Lage, diejen Herren zugleich auch 
bekannt zu geben, daß wir feit langen Jahren und zwar gerade jeit der 
Zeit, die Herr Dr. Porſch angegeben hat, bei jeder Generalverſammlung 
dieſem Gedanfen und jehnlichitem Wunſche Ausdruck gegeben haben und 
auch diesmal geben werden, indem wir fir den hl. Stuhl die „Aner— 
kennung derjenigen Weltftellung verlangen, welche zur Aufvechterhaltung 
des Friedens, jowie zur Vermittlung der widerjtreitenden Intereſſen der 
—— Bölfer und Gejellichaftsklaffen dasjenige leijten werde, was weltlihe Macht 
icht vermag“, (Beifall) — das find eben die Worte aus unjerem Be 
ſchluſſe — daß wir mit diejen Ideen aljo in vollem Maße harmoniven 
und fie, wenn auch nicht in divefter Form, jo doch ſtets jedes Jahr 
wiederholt ausgeiprochen und beichlofjen haben. (Lebhafter Beifall) 
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PBrajident Dr. Bachem; Meine Herren! Ich glaube, dem Abdrud 
diejer Bejchlüffe, die im Wejentlichen mit dem Inhalt unjeres Beihluffes ° 


ſich deden, jteht nichts im Wege, und es wird uns Alle jehr freuen, im 
Einzelnen zu erfahren, daß auch die italienischen Katholifen in dieſem 
Punkte mit ums einig find. 


Meine Herren! Ich bringe jodann diefen Antrag zur Abſtimmung. 


Bräjident Dr. Bachem: Es it ja jelbitveritändlich, da wir dem— 
jelben alle einjtimmig wie in früheren Jahren unjere Zuftunmung geben 
und zwar mit derjelben Wärme, wie früher, ungemindert durch den 
Berlauf der Sabre. 


Trogdem, meine Herren, halte ich es fir formell richtig, daß wir, ' 


um nah allen Nichtungen hin unſeren Beichluß feitzuftellen, formell 
darüber abjtimmen. | 
Ich bitte alſo diejenigen Herren, welche diefem Antrage beiftimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe (Erfolgt.) 


Ich konſtatire aljo, daß, wie in früheren Jahren, auch ‚jet von 


der 44. Generalverfammlung dieſer Antrag einjtimmig angenommen 
worden ijt. (Beifall.) ! 

Wir fommen zum — Antrag unter Nr. 2,*) der den Boni— 
faztusverein behandelt.- Er iſt geitellt von dem Bräfidenten Nade um 
Kamen des Generalvorjtandes des Bonifaziusvereins, 

Wünſcht der Herr Präfident Nade das Wort? . (Wird bejaht) 

Herr Präfident Nade! 


Probſt Nade, Paderborn: Meine Herren! Die Generalverſamm— 
lung der Katholiken Deutjchlands in München hat den dringenden Wunſch 


ausgeſprochen: es möchte eine jtattftiiche Ueberficht gegeben werden über 
das Verhältniß der beiden Confeſſionen in Deutjchland, und den General- 


vorstand des Bonifaziusvereines erjucht, dieſe Arbeit zu übernehmen. 
Wir haben uns dazu bereit erflärt und 2 Jahre daran gearbeitet, endlich 
eine derartige Statiftif fertig zu jtellen. &S tft uns gelungen; fie Liegt 
als Manujfript gedrudt vor. Wir werden aber zunächſt, bevor wir jie 
der DOeffentlichfeit itbergeben, die einzelnen Blätter an jene Männer und 
Behörden jenden, welche nähere und jihere Ausfunft geben können, jo 
daß wir nachher mit vollftändig ſicherem ftatiftiichen Material vor die 
Deffentlichfeit hintreten fönnen. Bis jet aljo ift diejelde als Manujfript 
gedrudt; ich habe einige Eremplare mitgebradt. Diejenige Herren, die 
fich dafür intereffiren, können diefelbe bei mir in Empfang nehmen. Aus 
diefer Statiftif nun, meine Herren, ergibt fi zur Evidenz Folgendes: 
Die fatholiihe Bevölkerung in Deutjchland hat nicht blos im Laufe diejes 





*) Siche Seite 57, 
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Jahrhunderts, jondern jpeziell noch in den legten 40 Jahren bedeutend 
abgenommen, und zwar hat fie in den letzten Jahren um eine halbe 
Million abgenommen, vejpeftive fih um eine halbe Million weniger ver- 
mehrt, als fie nad) den Geburtsüberjichten fih vermehren follte, fie tjt 
aljo gegen eine halbe Million gegenüber dem Proteſtantismus zurück⸗ 
geblieben. 

Das iſt gewiß ein ſehr trauriges Ergebniß dieſer Statiſtik; aber 
die Statiſtik iſt unerbittlich, es läßt ſich daran nichts ändern. 

Es fragt ſich nun, wo liegt der Grund, daß die katholiſche Be— 
völkerung in Deutſchland abnimmt? Wir finden den Hauptgrund der 
Abnahme darin, daß für die katholiſche Diaſpora nicht hin— 
reihend gejorgt iſt. ES gibt niht blos in Norddeutſchland eine 
fatholiihe Diajpora, es gibt auch in Süddeutſchland und in einem Theil 
von Bayern und Dejterreih Diajpora. Die ganze bayertiiche Nheinpfalz 
it ein trauriges Diajporagebiet, dann ferner iſt Baden zum Theil als 
Diajpora anzujehen; weiterhin in Bayern noch die Diözeſen Bamberg 
und Eichſtätt. Ste freilich hier in München und Negensburg find jo 
glüklih, jo gut wie feine Diafpora zu haben; in Negensburg find nur 
3 Orte, Arth, Wunfiedel, Selb, die zur Diafpora gerechnet werden 
fünnten. In Oeſterreich iſt Bosnien umd ein Theil von Böhmen Diajpora. 

Sehen wir num zu, wie für die Diajpora gejorgt wird. Da müſſen 

wir leider fonftatiren: Es gibt noch jehr viele fatholifche Kinder, die 
gezwungen find, proteftantiihe Schulen zu bejuchen, die alſo faſt durch— 
gehends der katholiſchen Kirche verloren ‚gehen. ES gibt in Norddeutſch— 
land no 50,000 katholiſche Kinder, für deren katholiſchen Unterricht 
noch nicht hinreichend geforgt ift. Dann gibt es außerdem humderttaufende 
—— von Katholiken, die nicht jeden Sonntag dem Gottesdienſt beimohnen 
-—  fönnen, und faum im Stande find, jedes Jahr die heiligen Sakramente 
zuu empfangen. 
J Zur Abhilfe für dieſen Nothſtand der Diaſpora ſind ſeit älterer 
Zeit thätig geweſen der Kaveriusverein, deſſen Hauptaufgabe allerdings in 
der Sorge für die auswärtigen Miffionen liegt, der aber zugleich einen 
Sheil jeiner Einnahme für die Diafpora Deutjchlands verwendet hat, im 
Jahre ungefähr 150—180,000 #. Zweitens ift dafür thätig der . 
—— Ludwigs-Miffionsverein, der jährlid 100—130,000 M für die deutjche 
Diaſpora verivendet, während der übrige Theil jeiner Einnahmen für die 
auswärtigen Miffionen verwendet werden. muß. Dann ferner als 
- —- Miffionsverein, der ausschließlich für die deutſche Diaſpora jorgt, 
At im Jahre 1849 auf der dritten Generalverfammlung der Katholiken 
Deutſchlands in Negensburg der Bonifaziusperein ins Yeben ge 
treten. Diejer hat die Aufgabe befommen, die in Deutjchland-Defterreich 
unier Proteftanten zerftreut lebenden Katholiken in Beziehung auf Seel- 
forge und Schule zu unterftügen. Dank der Opferwilligfeit der Katho— 
Men von ganz Deutſchland hat er es in feinen Einnahmen jo. weit ge 
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bracht, daß jährlich zwei Millionen für die fatholifhe Diafpora verwendet 
werden fünnen. / 

Das tit gewiß ein großes Nefultat; aber dennoch müſſen wir jagen: 
Es iſt doch immer noch nicht ausreichend, damit für die katholiſche 
Diajpora in ähnlicher Weiſe gejorgt werde, wie für die protejtantische 
gejorgt iſt. Daß für die protejtantiihe Diaſpora jehr gut gejorgt if, 
liegt nun nicht etiwa daran, daß der Guſtav-Adolfs-Verein außerordentlich 
große Mittel hätte; denn den Guftav-Adolfs-Verein haben wir längjt 
übertroffen. Es liegt vielmehr daran, daß den Proteftanten von alfen 
Seiten Hilfe zufommt. Wenn trgendwo eine Kleine proteftantiihe Gemeinde 
in einer Fatholiihen Gegend anftaucht, jo find Yandrath, Birrgermeifter 
u. ſ. w. bereit, einzutreten, md wenn nur 6—7 proteſtantiſche Kinder 
da find, jo wird alsbald ein proteftantischer Lehrer mit zahlreichen Kindern 
hingeſetzt, und nad einiger Zeit fommt ein Prediger ebenfalls mit 
Kindern. Sp. werden bald aus den 7 Kindern 14—20 protejtantiiche 
Kinder und dann heißt es: „Wir müſſen eine öffentliche proteſtantiſche 
Schule haben und diefe muß von der Kommune übernommen werden.“ 
Die verjchiedenen Behörden unterſtützen diefen Wunſch, und jo fommt es, 
daß Fatholtiche Gemeinden gezwungen werden, für 12—20 protejtantische 
Kinder eine eigene proteftantiihe Schule zu unterhalten. In anderen 
Fällen tritt der Staat mit feinen Mitteln bereitwillig ein. So wird 


der Guſtav-Adolfs-Verein alsbald von jeiner Unterjtügungspflicht liberirt E 


und kann andere Stellen gründen. Der Bontfaziusverein aber findet 
diefe Unterftügung nit, und muß feine Miffionen und Schulen jo lange 
auf jenem Etat behalten, bis die junge Gemeinde jo weit evjtarft ift, 
daß ſie den Lehrer oder den Seelſorger ſelbſt erhalten fann. 

Aus dieſem Grumde find die Mittel, die uns zur Verfügung ftehen, 
fir die Abhilfe der traurigen Verhältntffe in der Diajpora bei weiten 
nicht hinreichend. Nun weiß ich wohl, daß die Fatholiihe Mildthätigfeit 
vielfah ganz außerordentlih in Anjprud) genommen wird. Ich möchte 
daher ein leichteres Mittel vorjchlagen, den Bonifaziusverein in nach— 
baltiger Weiſe zu ımterjtügen, nämlich die jog. Leibrentenjchenfungen. 

Jeder, der nicht für Nachkommen zu jorgen hat, hat gewiß vor, 
einen Theil jeines Vermögens, gewöhnlich den zehnten Theil, zu milden 
Sweden zu verwenden. Wenn Ste damit warten bis zu Ihrem Top, 
iſt es fraglich, ob es ausgeführt wird. Viel bejjer iſt es, Sie übergeben 
jet jchon uns dieſe Ktapitalien, und wir garantiven Ihnen dafiir Die 
Zinſen, rejp. eine Yeibrente von 4 oder 5%, je nach Webereinfonmen. 
ir garantiren die Nente auch für die zweite Perjon. Daher möchte 
ich bejonders den geistlichen Herren Confratres empfehlen, uns die Kapi— 
talien, welche Sie für milde Zwecke bejtimmt haben, zu übergeben, und 
ji, oder nah ihrem Tod einer anderen Berjon, eine Nente vorzubehalten. 
Sie find dann ganz jicher, daß die Napitalien, wenn Sie einmal todt 
find, zu dem Zwecke verwendet werden, wofür Sie diejelben verwendet 
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haben wollen; Sie find ganz ſicher, daß Ste die Renten beziehen, reſp. 
die Perjon, die die Nente nach Ihrem Tode erhalten joll, wofür wir 
die Garantie übernehmen. Wir haben hier einen bedeutenden Fonds, 
den jog. Yeibrentenfonds, angejammelt, der unberührt bleibt, bis die Leib— 
rentenverpflichtungen erlojchen find. Dann ferner würde die ganze Ein- 
nahme des Bontifaziusvereins mit dazu herangezogen werden, um dieſe 
Verpflichtungen zu erfüllen; Sie find alſo ganz nad) der einen wie 
- nah der anderen Seite jiher. Sind Site reich gejegnet mit trdijchen 
- Gütern, jo fünnen Sie fie auf diefe Weiſe in leichter, ficherer Weiſe 
anwenden für Zwecke, die wir in Deutjchland fordern müſſen; Ste werden 
dazu beitragen, daß allmählich die Protejtantiftrung Deutſchlands aufhört. 
Wir vom Vorjtande des Bontfaztusvereines werden nicht unterlaffen, 
— immer von neuem wieder bei den Generalverfjammlungen darauf zu 
dringen, daß man die deutſche Diafpora unterjtügt mit Gebet und 
Almoſen, damit wir die uns übertragene große Aufgabe in Deutjchland 
und Oeſterreich und den dazu gehörenden Yändern a fünnen. (Xeb- 
hafter Beifalf.) 


Präüſident Dr. Bachem: Das Wort zu dieſem Antrag hat Herr 
Domvifar Dr. Pichler! 


Domvikar Dr. Pichler: Meine jehr verehrten Herren! Es wird 
Sie wohl etwas wundern, wenn ich mir erlaube, zu diefem Antrag ein 
paar Worte der Empfehlung zu jagen. Ich thue das auf bejonderes 
Anſuchen Hin, und ich glaube mit dieſem Anjuchen wentgjtens bet vielen 
der ammwejenden Herren ein geneigtes Ohr zu finden. 

Meine Herren! Wir, die wir nah Berlin zur kommen öfter Ge— 
legenheit haben, lernen bei dieſem unjerem Aufenthalt in Berlin auch 
vielfach die Verhältnifie der fatholifchen Kirchen und der Katholiken kennen; 


fommen, jo fühlen wir gerade das Bedürfniß und die Nothlage, die da 
- im mancher Beziehung ſich geltend macht, umfomehr. Ich weiß jehr gut, 
daß wir auch bei uns in Süddeutſchland faſt in allen N ver⸗ 
ſchiedene Bedürfniſſe haben, für die wir zunächſt ſorgen ſollen; das Hemd 
liegt auch uns näher als der Nod. 

Aber, meine Herren, es gibt doch auch wiederum Berhältniffe, unter 
denen man auch für Auswärtige, insbejondere für unjere deutſchen Katho— 
liken, die in der Diajpora leben, etwas thun kann. Insbeſonders ſind 
es, wie schon angedeutet, die Verhältniſſe in Berlin, die wiederholt auf 
den deutſchen Katholtfentagen beiprochen worden find und die th auch 
Heute mit einigen Worten Ihnen ans Herz legen möchte Cs gibt da 
ft Zuftände, wo wir jagen müffen, es wird einem das Herz wirklich 
ſchwer, wenn man in einzelne von diejen Yofalen hineinkommt, wie fie 
auch jegt noch in der Umgebung wenigſtens von Berlin bejtehen, die fir 
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J——— den Gottesdienſt und für die Aufbewahrung des allerheiligſten Sc— 
beſtimmt ſind. Man muß jagen, es iſt traurig, daß die bittere Noth 
Bi. dazu zwingt, einen jolhen Naum zu wählen; aber wir müſſen doch 


jtreben und alle unjere Kräfte aufbieten, um dieſen Verhältniſſen einiger- 

maſſen Abhilfe zu ſchaffen. Es iſt in Berlin ſehr viel im den letzten 

Jahren gejchehen, aber es fehlt auch noch an einem großen Theil; ih 
— will nicht ſagen, an allen Ecken und Enden, aber noch an manchen Ecken 
— und Enden. 2 


Ich möchte insbejonders auf eine Kirche hinweiſen; in einem der 
neuejt aufblühenden Stapdttheile Berlins, in Wilmersdorf, it in den ° 
letzten Jahren die Ludwigskirche gebaut worden, das ſchönſte Denkmal, 
das die Liebe und Verehrung der deutihen Katholiken ihrem verewigten 








2 Führer Ludwig Windthorit haben weihen fünnen. Dieje Kirche it zum 
— Andenken an Windthorſt zu Ehren ſeines Patrons, des heiligen Ludwig, 
N am Feſt der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus eingeweiht worden. Es 

— iſt in gewiſſer Beziehung ein ſchöner, ſtolzer Bau, der ſich inmitten * 
EN. neu aufblühenden Stadttheils erhebt. 

Br Aber, meine Herren, der Bau jteht wohl da, aber font hat der 
— liebe Herr, der als Adminiſtrator der Pfarrei angewieſen worden iſt, 

be noch nichts vor ſich. ES fehlt ihm die Einrichtung vollitändig, es fehlen 
— die Paramente, kurz Alles, was nothwendig iſt, um einigermaßen in dieſer 
er. Kirche den Gottesdienjt würdig zu fetern. Nun hat mid Pfarrer Milz 
gebeten, ich möchte bei dieſer Gelegenheit den deutſchen Katholifen jeine 
* Ludwigskirche und die innere Einrichtung derſelben ans Herz legen. Meine 
— Herren! Ich glaube, daß das nicht umſonſt iſt. Das war der Auftrag, 
E: den ich zu erfüllen hatte, und der jedenfalls bei Vielen auch gutes Gehör 

% und gute Aufnahme finden wird. Ich möchte bitten, meine Herren, daß 
% Sie diefe wohlwollende Aufnahme, die Ste einer joldhen Bitte entgegen- 
z bringen, auch bethätigen mögen. (Xebhafter Beifall.) 
E h 


Präſident Dr. Bachem: Meine Herren! Ganz ftreng genommen 
gehört diejer Theil der Rede des verehrten Herrn Dompifars nicht zu 
unſerem Antrage, aber ich denfe, Sie nehmen es nicht übel, daß ich hier 
den Mantel der Yiebe habe walten lafjen (Heiterkeit), denn das Zuwege— 
bringen diejes Denfmals für unferen großen Katholifenführer Windthorft 
steht in jo naher Verbindung mit den Werfen des Bonifactusvereines, 
daß man Herrn Donmwifar nur Dank wiffen darf, daß er die Sade hier 
wieder zur Anregung gebracht bat. 

i Ich bitte Diejenigen Herren, welche dem Antrage zuftimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Ich fonftatire auch hier einftimmige Annahme des Antrages. 
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Wir fommen nun zu Nr. 3, zu dem Antrage betr. den Paläftina- 
Berein*), geftellt von Herrn Weihbiſchof Dr. Hermann Joſef Schmitz 
von Köln, dem ſtellvertretenden Vorſitzenden des Vereins vom hl. Lande. 
Darf ich fragen, ob, da der hochwürdigſte Herr nicht anweſend iſt, einen 
der anderen Herren die ud diejes Antrages übernehmen oder zum 
Antrage das Wort ergreifen will? 

Das iſt nicht der Fall. 

Ah bitte Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 
Foand zu erheben. (Gejchieht.) 

Ich konſtatire auch hier die einjtimmige Annahme des Antrages. 

e. Wir fommen zu Antrag Nr. 4, der ebenjo, wie die vorhergehenden 
- Anträge, ſchon auf umjeren jüngſten Seneralverfammlungen verhandelt 
worden tft. Er behandelt den Sct. Franciscus⸗Xaverius⸗Miſſions⸗Verein 
in yon und den Sct. Joſefs-Miſſions-Verein in Aachen.“) Er iſt geſtellt 
vom Herrn Abg. Dr. Joſef Yingens. Darf ich ihn das Wort 
4 zu ergreifen? | 





















Dr. Lingens: Jh halte es für überflüffig. Der Antrag ift ſchon 
im vorigen Jahre und auf anderen früheren Generalveriammlungen ohne 
Widerſpruch angenommen worden. Darum glaube ich, kann ich auf das 
Wort verzichten und bitte auch ihn zur Abſtimmung zu bringen. 


Prüůſident Dr. Bachem: Wünſcht noh Jemand das Wort zum 
Antrage? Das ift nicht der Fall. 
E — Dann bitte ich diejenigen, welche dem Antrage zuftimmen, die Hand 
zu erheben. (Gejchieht.) 
Icch konſtatire die einftimmige Annahme diejes Antrages. 
— Der folgende Antrag it wohl in diefer Form noch nit von uns 
je einer der jüngjten Verfammlungen verhandelt worden, er wird alfo 
ı der Sektion vorberathen werden muͤſſen; dasjelbe gilt von den folgenden 
| Anträgen unter II. Sociale Frage und chrijtliche Charitas Nr. 1—9. 
Dagegen gehört der Antrag Nr. 10°"), welcher fih mit dem Verein vom 
Vincenz v. Paul bejchäftigt, zur erſt erwähnten Kategorie. Er ift 
ent von dem hochverehrten Mitgliede Herrn Dr. Joſef Yingens. Ich 
9 jebe ihm das Wort. 


E Dr. Lingens: Meine Herren! Ich glaube, da bedarf es auch nur 
= iger Worte. Wie wünſchenswerth es tit, daß wir uns der Armen 
rege annehmen und zwar gerade im Sinne des hl. Bincenz von Paul 
die Kirche ausgeiproden, indem fie die großen Abläffe dem Vereine 
nähe hat, die jeit Jahren beftehen. Der Verein hat fi über das 
Univerjum, über alle Yänder ausgebreitet und iſt für die jungen Leute, 


— Siehe Seite 58. **) Siehe Seite 58. ***) Siehe Seite 62. 











die darin das Wohlthun und das Beſuchen der Armen Iernen, von ganz 
außerordentlihem Nuten. Ich verdanfe auch diefem Vereine, in dem ih 





durch Franzoſen eingeführt worden bin, als id mich in Paris aufhielt, 
eine große Einwirkung. Der Antrag tft ſchon in früheren Verfammlungen 


genehmigt worden, er weicht nur ummejentlic von dem voriges Jahr ge- 


nehmigten Antrag ab. Es wird bier hingewiejen auf die vom Hl. Stuhle 
genehmigten Statuten, weil in Bayern eine Fleine Abweichung unter dem 


Miniſterium von Abel unter der Negierung König Ludwigs ſtattge— 


funden hat. Wir haben noch andere Orte, die ich nicht nennen will, wo 


auch einige Kleine Abweichungen vom Statut vorgenommen worden jind 
und überall hat jich gezeigt, daß wir doch einig fein müſſen. Da wo der 


hl. Stuhl uns Wege weift und wo man diejer Weijung folgt, it auch 


jihtbarer Segen und wo man jeparat etwas anderes will und wicht ganz 
jo, wie es der hl. Stuhl empfohlen und die Gründer angeordnet haben, 


zeigt. ji) das Gegentheil. Das tft der Grund, weßhalb ich mir erlaubte, 


einige Worte hinzuzufügen und bitte um Ihre Zujtimmung. (Lebhafter 
Beifall.) | | 


Präfident Dr. Bachem: Wünſcht Jemand noch das Wort zum 


Antrage? Das tft nicht der Fall. 
Dann bitte ich Diejenigen, welche dem Antrage zuzuftimmen gejonnen 


jind, die Hand zu erheben. (Gejchteht.) 
Ich Eonjtatire auch hier die einjtimmige Annahme des Antrages. 
Wir fommen zum Antrage Nr. 11*), die Auswanderung betr. Er 
it geitellt von Sr. Durchlaucht Herrn Fürſt zu Iſenburg-Birſtein als 


‚Präfident des Ntaphaelvereins, von dem Herrn Generaljefretär Cahensly 


und Herrn Dr. X. Werthmann in Freiburg. Zur Motivirung desjelben 
hat das Wort Herr Cahensiy. 


Cahensly: Meine hochverehrten Herren! Der Sct. Naphaelsverein 
zum Schutße katholiſcher Auswanderer ölickt auf eine 30 jährige Thätigfeit 
zurüd. Im Sabre 1868 auf der Generalverjammlung in Bamberg 





wurde das Comite zum Schutze katholiſcher Auswanderer in’s Leben 


gerufen und im Jahre 1877 wurde auf der Generalverfammlung in 


Mainz der Sct. Naphaelsverein gegründet. Der Sct. Napbaelsverein hat 
jih zur Aufgabe geftellt, die jo zahlreih nad Amerifa auswandernden 
deutjchen Yandesfinder in materieller und jittliher Hinficht zu ſchützen. 


EIER ®, ——— 
RX 


Zu dieſem Zwecke hat der Verein in allen europäiſchen Hafenplätzen Ver⸗ 
trauensmänner beſtellt, an welche die Auswanderer mit Empfehlungslarten 


adreſſirt werden, und die Vertrauensmönner müſſen ihre Dienſte allen 


Auswanderern unentgeltlich leiſten. Dieſe Vertrauensmänner empfangen 


*) Eiche Seite 62, 
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den Auswanderer am Bahnhofe, führen ihn in ein gutes Logis, aſſiſtiren 
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ihm beim Geldwechjel, damit er nicht betrogen wird, vermitteln ihm ben 
Empfang der heiligen Saframente und geleiten ihn an Bord des Schiffes. 
Es iſt leicht erſichtlich von welch’ außerordentlihem Nutzen ein ſolch un- 
interefjirter Berather fir den armen unwiſſenden Auswanderer während 
jeines Aufenthaltes in den großen fremden Dafenpläßen it. Am Tage 
vor Abfahrt des Schiffes findet ein spezieller Auswanderergottespdtenft 
jtatt, und den eindringlichen Worten des geiſtlichen Vertrauensmannes tjt 
es zu danken, daß viele in fich gegangen, eine gute Betcht abgelegt und 
den Grund zu einem neuen Leben jenjettS des Ozeans gelegt haben. Die 
Ihätigfeit der VBertrauensmänner war naturgemäß tim Anfang eine jehr 
beſchränkte, allmählich haben ſie allerjeits Anerkennung gefunden, und ich 
erlaube mir mitzutheilen, daß in den 4 größeren Hafenplägen, in Bremen, 
Hamburg, Notterdam und Antiverpen wir in den vergangenen 12 Jahren 
335000 Schützlinge hatten, wovon 52118 die heiligen Sakramente 
empfangen hatten; unſere Vertrauensmänner vermittelten Geldwechſel im 
Betrage von jechseinhald Millionen. Doch führen die Vertrauensmänner 
Klage darüber, daß jo viele in den Hafenpläßen ankommen, ohne vom 
Naphaelsvereins etwas zu wiſſen, und bejonders jet das jehr häufig bet 
den Auswanderern, die aus Bayern fommen, der Fall. Ich bite die ver- 
ehrten Mitglieder des Klerus dahin wirken zu wollen, daß, falls jemand 
aus der Pfarrei auswandert, er fich an den Vertrauensmann des Naphaels- 


vereins wendet. Eine einfache Poſtkarte mit der Adreſſe an den Raphaels— 


verein in Hamburg, Bremen u. j. w. genügt. Dieſe Poſtkarte kommt 
in die Hände des Bertrauensmannes. 

Glücklicherweiſe hat die deutjche Auswanderung in den legten Jahren 
jehr abgenommen ; während in den früheren Jahren durchſchnittlich Hundert- 


tauſend Deutfchland verließen, find es im vergangenen Jahre kaum 25000 


gewejen, md dieſes Jahr wird die Zahl noch weiter finten. Dagegen 
it die Auswanderung in Defterreih-Ungarn noch jehr bedeutend und 
belief jih in den letzten Jahren auf 40000 und 50000. Es find das 
meiſt Slaven, die der deutichen Sprache nicht mächtig find, und es iſt 
für diejelben von großem Nugen, daß ſie im Einjchiffungshafen Ver— 


——trauensmänner finden, die polnifch und czechifch ſprechen, und ihnen fo 
die Tröftungen der Neligion ſpenden und Nath ertheilen können. Ich 


glaube, es wird im Sinne der Verfammlung fein, daß wir diefen öfter- 


E reihiichen Brüdern gevadejo beiftehen wie den Deutjchen. Die Urſache 


des Rückganges der deutſchen Auswanderung ift darin zu juchen, daß 
Landwirthihaft und Induſtrie in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa jehr darnieder liegen und in Südamerifa die politijchen Ver— 
hältnifje jehr traurige find. Andererſeits iſt die ſoziale Stellung und 
der Verdienjt der arbeitenden Klafje in der Heimath ein befferer geworden 


4 und ein wenig mag auch die Ausfiht dazu beitragen, in der Krankheit 


Unterftügung und im Alter ſowie bei Invalidität gejegliche Verſorgung 
zu erhalten. Deshalb hat der Berein fich darauf beſchränkt, nebjt der 
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Empfehlung des Vereines den Antrag zu jtellen, | daß nur derjenige aus- 
wandern joll, dem wirklich drüben eine fichere Eriftenz geboten ift. Ich 
bitte unjerem Antrage zuzuſtimmen. (Bravo!) | 


Präſident Dr. Bachem: Wünſcht Jemand noch das Wort zu 

diejem Antrag? 
Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche dieſem Antrage zuftimmen 
wollen, die Hand zu erheben. GGeſchieht.) 
Ich konſtatire auch hier die einftimmige Annahme des Antrages. 
Was nun den folgenden Antrag”), betreffend die italienischen Arbeiter und 
die geiftlihe Fürjorge für fie in Deutjchland angeht, jo hätte ih für 
meinen Theil die Auffaffung gehabt, daß er auch ſchon erledigt werden 
könnte. Seine Durchlaucht iſt auch der Anfiht. Nun, meine Herren, 
darüber herrſcht eine Differenz mit einem der Herren Antragfteller. Da 
iſt jedenfalls ficherer, daß man auf alle Fälle ihn doch noch im Ausſchuſſe 
vorbereitet. Ich bitte aljo Ddiejen Antrag im Ausjchuffe vornehmen zu 
wollen. | | 

Meine Herren! Die anderen Anträge betreffen entweder andere 
Gegenſtände oder liegen wenigjtens in erheblich anderer Faſſung vor. 
Der einzige, der mir noch erledigt werden zu können jeheint, iſt der 
Antrag 7 unter III. „chriſtliche Wiffenichaft, Kunſt und Preſſe“, betreffend 
die parteiloje und Fatholijche Dreier) Er ift geitellt von den Herren 
Dr. Hülsfamp, Dr. Yuppert ımd J. P. Mehler. Hat vielleicht einer 
der Herren den Wunſch, zur ——— des Antrages das Wort zu er— 
greifen? Es iſt, wie es ſcheint, feiner der Herren Antragſteller mehr 
anmwejend; fie waren aber alfe drei im Saale. Ich bitte aljo diejenigen 
Herren, die diefem Antrage zuftimmen wollen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 
Ich konſtatire auch zu dieſem Antrag die einjtimmige Annahme. 

Die anderen Anträge würden nach meiner Meinung in den Aus— 
ihüffen alle zunächjt vorberathen werden müffen und wir würden alfo zu 
diefem Punkt der Tagesordnung biemit die Verhandlungen abbrechen 
müſſen. 

Meine Herren! Dann ſind aber noch eine Anzahl Sachen zu er— 
ledigen, die nachzuholen ſind. Zunächſt iſt mir offiziell mitgetheilt worden, 
daß Herr Frhr. v. Hertling, den Site zum Vorſitzenden der Sektion für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Prefje ernannt haben, leider nicht in der Yage 
it, jo lange bier zu bleiben, um dauernd die Verhandlungen diejer Sektion 
leiten zu fünnen. Er lehnt deshalb diefen Vorfig ab und da die Ab- 
lehnung, wie wir zu bezweifeln feinen Anlaß haben, auf gewichtige Gründe 
geſtützt ift, jo jehe ich feinen anderen Ausweg, als daß die Verfammlung 
ihn entbindet. Wir bedürfen nun eines anderen VBorjigenden und ich er- 
laube mir Ihnen an die Stelle des Frhrn. v. Dertling den Herrn Prälaten 





*) Siehe Seite 62—63. **) Siehe Eeite 67— 68. 
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unte: zogen nt eift)" Darf — —— Prälaten fragen, 06 
€ Güte hat, dieſe Aufgabe zu übernehmen? — Es wird mir ‚vom 
Borfigenden des Lokalkomités mitgetheilt, daß er die Wahl an- 
h konſtatire, daß er durch Ihren Beifall mit dem Mandat be— 
ni — verlauten — daß die Verhandlungen dieſes 


Mein Pa Damit find unfere — für heute zu 
ſchließe ſie mit dem Gruße: Gelobt jei „eins Chriſtus! 
mmbung:. In Ewigkeit! Amen) 
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Erfte öffentl. Generalverfammulung. 


Der Herr I. Präfident eröffnet die erjte öffentliche Generalverfamme » 


lung um 5 Uhr 15 Minuten. 


Präſident Dr. Bachem: Ich eröffne die erjte öffentlihe General- 
verjammlung unſeres diesjährigen Katholifentages mit dem katholiſchen 
Gruße: Gelobt jer Jeſus Chrlitus! (Die Verfammlung: In Ewigfeit! 
Amen.) 

Hohanjehnlihe Verfammlung! Hochwürdigſter Herr Erzbifhof von 
München-Freiſing! Hochwürdigſter Herr Biichof von Negensburg! Der 
diesjährige Katholtfentag tft Durch einen raſchen, aber wie fich gezeigt hat, 
auch glücklichen Entſchluß hieher geführt worden, in die alte, berühmte, 
ehrwürdige Hauptjtadt des guten Yandes Niederbayern, das fi, wie durch 
jeine Treue gegen das angejtammte Herrſcherhaus, jo aud durch feine 
unmwandelbare Treue gegen die angejtammte Neligton, gegen die Religion 
Jeſu Chrijtt und gegen ihre legitimen DBertreter, den Papſt umd den 
Episfopat ausgezeichnet hat. Ich glaube, wenn jemals ein Zweifel hätte 
auffommen können, ob Yandshut derjenige Ort jet, welcher nächſt München 
in eriter Reihe den Anfpruch darauf hatte, daß die Katholifenverfammlung 


in jeinen Mauern tage, jo fünne ein einziger Gang durd die Straßen diefer 


Stadt einen ſolchen Zweifel vollitändig widerlegen (Bravo!). ch glaube, mar 
fünnte einen Preis darauf jegen, ein Haus ausfindig zu machen, das nicht 
geihmiücdt wäre zu Ehren des Katholifentages (Bravo!) ; ich glaube auch, 
ohne Widerjpruch erfahren zu Dürfen, binzufegen zu fünnen, daß bisher 
noc feine fatholiihe Stadt ſolches bat leiften fünnen (Bravo!). Eine 
jolhe Einmüthigung der fath. Begeifterung, eine ſolche Eintracht haben 
wir bisher noch nicht erfahren, jo Herrliches und Schönes uns auch ſchon 


in anderen Städten geboten worden ift und ich kann da jelbjt meine eigene 
Baterjtadt Köln nicht ausnehmen. Dort joll es nad) dem Zeugniß vieler 


Säfte jehr ſchön geweſen jein, aber ih muß jagen, das, was die Yands- 


huter geleiftet haben, haben wir in Köln nicht zu jehen befommen. Wir 





werden uns aber von jeßt an bemühen, ihnen gleichzufommen. (Bravo 


und SHeiterfeit.) 
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Die Aufnahme, welche wir in den jo geſchmückten Häuſern gefunden 
haben, iſt ebenſo vortrefflich. Der Präſident, den Ste zur Leitung dieſer 
Verſammlung auserkoren haben, er wohnt im Rathhaus; der Herr 
Bürgermeiſter dieſer Stadt hat es ſich nicht nehmen laſſen, ihn zu be— 
herbergen, und die Frau Bürgermeiſterin häuft Liebenswürdigkeit auf 
Liebenswürdigkeit, um ihm die Ausübung ſeines Amtes zu erleichtern. 
Ich glaube, derartiges iſt noch nicht dageweſen; es zeigt, daß wir auf 
gutem Wege ſind. Nachdem die herrliche Generalverſammlung in München 
das Eis gebrochen hat, zeigt ſich, was der katholiſche Gedanke in Bayern 
leiſten kann, wenn man ihm nur nicht die Flügel beſchneidet, wenn man 
ihm freie Hand läßt zur Entfaltung. Ich bin der feſten Ueberzeugung, 
nachdem auf München Landshut gefolgt iſt, werden alle Städte Bayerns 
darnach geizen, auch eine Katholikenverſammlung zu bekommen, und als 
Rheinländer bin ich froh, daß wir Rheinländer ſozuſagen ſchon wieder 
unſer Schäflein im Trockenen haben. Denn der Ausſchuß für Formalien 
hat mir ſchon mitgetheilt, daß er für das nächſte Jahr wieder eine 
rheiniſche Stadt als Ort der Generalverſammlung in Ausſicht genommen 
hat, und zwar eine, auf die ich beſonders ſtolz ſein darf, nämlich Crefeld, 
das ih ſchon lange im Land- und Neichstag vertrete, und ich hoffe, daß 
‚die Generalverſammlung dieſen Vorſchlag ihres Ausichuffes annehmen 
wird. Ich jage, ih bin froh, daß Erefeld die nächſte Verſammlung 
nahezu jicher hat, denn ſonſt würden, ermuntert durch das Beiſpiel von 
Landshut, uns vielleicht andere Städte, namentlih aus Bayern, dieſen 
Erfolg uns wegichnappen. 


Meine Herren! Der Stolz unjerer Generalverfammlungen tft von 
Anfang an gewejen, daß wir tn lebendiger Vereinigung mit Sr. Heilig: 
fett dem hl. Vater und mit dem Episfopat der katholiſchen Kirche ge— 
rathet und gethatet haben. Wir haben in dieſem Jahre die hohe Ehre, 
in unſerer Mitte zu begrüßen die beiden hochwürdigſten Herren, welche 
als ordinarii loct an der geiftlihen Yeitung dieſes Yandes betheiligt 
find, den hochwürdigſten Herrn. Erzbifhof von München, der rechts ver 


J Iſar das geiſtliche Regiment führt, und den hochwürdigſten Herrn 





Biſchof von Regensburg, der links der far das Amt des geiftlichen 
Dberhirten ausübt. Ich erlaube mir, Namens der Berfammlung den 
beiden hochwürdigſten Herren den verbindlichjten Dank zu Füßen zu legen, 
daß fie uns die Ehre gejchenft haben, in unferer Mitte zu erjcheinen. 
(Bravo.) Ich darf die hochwürdigſten Herren auch verſichern, daß die 
ganze Verſammlung und jedes einzelne Mitglied derſelben in ihrer An— 
weſenheit ſieht, wie man in öffentlichen Dingen für die katholiſche Sade 
wirken joll. Ihre Gegenwart foll uns eine Birgjchaft werden, daß 
unſere Bejchlüffe auf dem rechten Wege bleiben, und daß diejenige fath. 
— lange nachhaltend wirke, welche wir alle im Herzen getragen 
haben, als wir nach Landshut eilten. 
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Beinahe wäre es uns auch vergönnt geweien, Se. Excellenz den 
Herrn Nuntius Lorenzelli, den derzeitigen Vertreter Sr. Heiligkeit des 


Papites in München, in unferer Mitte erjcheinen zu jehen. Gr hatte 
ſchon feſt zugejagt, daß ev bieherfommen wolle; aber im legten Augenblice 
hat uns eine Depejche gemeldet, daß er verhindert it. Ich bedauere, daß 
diejes Hinderniß eingetreten ift; aber gleichwohl fünnen wir nit an- 
jtehen, unjeren Dank zu jagen dafür, daß ev Die Abſicht hatte, ebenfalls 
bei uns zu erſcheinen. 

Wir müſſen ihm um jo mehr danken, als er Sr. Excellenz dem 
Herrn Erzbiihof von München den Auftrag gegeben hat, an jeiner Stelle 
der Berjammlung den päpjtlihen Segen zu überbringen. Wir dürfen 
Se. Excellenz den Herrn Erzbijchof bitten, dieſen päpftlichen Segen aus 
direktem Auftrag Sr. Heiligkeit dieſer Berfammlung und ihrem Wirfen 
ertbetlen zu wollen. (Bravo.) 

Meine Herren! Ih jprad davon, daß die —— in dieſer 
Stadt ſchon hoch angewachſen tft, und alle katholiſchen Herzen immer 
mehr erhebt. Das iſt jehr gut. Wenn. wir num uns berumbliden, jo 
müſſen wir ja. aud jagen, es ift durchaus nothwendig, daß das Feuer 
der Begeiſterung in unſeren Herzen nicht erlöſche, ſondern weiterwachie, 
bis wir unſer Ziel erreicht haben, zu dem wir alle hinſtreben, mindejteng 
die volljtändig gefiherte Nechtsitellung unſerer katholiſchen Religion und 
der fath. Volkstheile in allen einzelnen Staaten unjeres deutichen Water- 
landes (Bravo); das wird uns auch gelingen, wenn wir wie bisher treu 
mit dem Papſt umd mit unjerem Episkopat Hand in Hand arbeiten. 


4 
b 


Sie find unſere geiſtlichen Führer; wir wollen immer hinter ihnen jtehen, - 


wo immer jie auch auf geiſtlichem Gebiete uns voranjchreiten. 

Wir find aber auch die jelbjtitändigen Vertreter unſerer Intereſſen 
in den öffentlichen Körperſchaften Deutichlands, und dieje unjere Aufgabe 
wollen wir unter dem Nathe und Beiltand unjeres Episfopates immer 
jo ausüben, daß wir ihrer Bilfigung fiher find, und das zu bethätigen 
ift die Aufgabe unſerer Generalverfammlung. 

Der erite — iſt das Bekenntniß unſeres Glaubens, das Be- 
fenntniß nicht für das stille Kämmerlein des Herzens, nicht für Die 
Familie, auch nicht für das heimliche Dunkel unjerer herrlichen Dome, 
nein, ein Befenntniß unjeres Glaubens für das weite öffentliche Leben, 
für Jedermann, der uns nicht kennt oder gar uns anfeindet. (Bravo.) 
Es gibt ja Leute, die glauben, dieſes Bekenntniß zu widerholen, jet nicht 
opportum, man wiffe ja, daß die Statholifen an ihrem Glauben fejthalten. 


Nun, das können nur jolde jein, denen ein ſolches Bekenntniß unbequem” 


ift; auf diefe fünnen wir feine Nückjicht nehmen. Wenn wir unjeren 
Gegnern Unbequemlichfeiten bereiten, jo iſt das jelten ein Zeichen, daß 
wir auf falſchem Wege find. 

Es iſt ein Stolz unjerer Generalverfammlungen, daß alle Stände 
auf ihnen vereinigt ſind; denn unſer Glaube, der Glaube an Jeſus 











































das er uns verfündet hat, gewinnt gerade dadurch jo gewaltig in den 
- Augen der Welt, daß nicht nur der eine bevorzugte Stand, vder der 
andere gedrücte Stand dieſem Evangelium anbängt, jondern alle Stände, 
vom oberſten bis zum niederjten, fich zu dieſem Cvangelium bekennen 
und jo zeigt, daß das Chriftenthum feine Klaſſenreligion tft, feine Re— 
ligion für einzelne Stände, fondern eine Religion für dag ganze Bolt, 
und nicht am allerwenigjten für die breite Maſſe des Volkes, die da mit 
den Kümmerniſſen des Lebens alle Tage ringen muß. GBeifall.) 
: Sodann, meine Herren! ſoll unjere Generalverfammlung eine 
Generalſammlung fein, eine Sammlung unferes Innern. Wir 
ſollen uns fragen, wie war's in den letzten Jahren und wie wird's wohl 
in Zukunft ſein? 

Seit 25 Jahren, meine verehrten Herren, genießen wir nach außen 


gekannt haben, eine mächtige Kulturthatſache, eine Kulturthatſache, vor der 
vielleicht ſpätere Jahrhunderte ſtaunend ſtehen werden. Und ſo mächtig 
iſt dieſer Friede, dem gewiß auch eine chriſtliche Idee innewohnt, daß 
ſogar ein Bündniß, das lange Jahre ſich zu einem, für die Sicherheit 
und den Frieden Europas bedrohlichen zu geſtalten schien, unter dev Wucht 
der Nothwendigfeit und der Macht des Friedensgedanfens zu einem 
Bindni geworden tft, das in dem Augenblicke feines Entjtehens befennen 
mußte, daß es gejchloffen iſt zur Aufrechterhaltung des Weltfriedens und 
zur Hinderumg jeder Störung desjelben. Wir freuen uns diefer That— 
dache und werden gewiß, was an uns tft, daran mitwirken, daß ſie weiter 
wirke und daß diefer 25 Jahre des Friedens weitere 25 Jahre und noch 
mehr an die Seite treten. 

EB Meine Herren! So ſteht's nad aufen. Wie aber ſteht's nad 
- innen? Haben wir da auch in den lekten 25 Jahren Frieden gehabt? 
Gewiß nit, meine Herren! Kampf haben wir gehabt, Kampf auf 
der ganzen Linie. Aber darüber können wir ums nicht beflagen; denn 
ein Friede in umjeren inneren Verhältniſſen — wenn man das Wort 
richtig verjteht, könnte zur Verſumpfung unſerer Verhältniffe führen. 
- Nein, in unjeren inneren Verhältnijfen darf Kampf herrſchen, umd wir 
Katholiken find am allerwenegjten diejenigen, die fi) dariiber beflagen, 
wenn dieſer Kampf in loyaler Weife gegen "uns geführt wird. Wir 
haben Streit gehabt mit den verjchiedenjten anderen Richtungen, zum 
heil ehrlichen Streit und darum friſchen und fröhlichen Streit, zum 
Theil auch Streit, den wir als ehrlichen nicht anerfennen fünnen, Dr 
bitterten, gedaffigen Streit, in Wiſſenſchaft, in Religion, in Bolitif, 
der Literatur, auf den verjchiedeniten Gebieten. Weber Letzteres oller- 
dings dürften wir ums beflagen, dem wir Katholiken geben ums in allen 
? Mühe, den Streit gegen unſere — den wir Kay vermeiden 


Ghriftus, der Glaube an Alles, an jedes Wort bis zum leßten Jota, 


der Ruhe, genießen wir eines Friedens, den frühere Jahrhunderte nicht 
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hervorrufen, jondern gerade durch die Vornehmbeit unjerer Auffaffung 
unjere Gegner überzeugen, daß wir auf dem rechten Wege find. Aber, 
meine Herren! wundern dürfen wir uns doc nicht darüber, daß uns aud) 


derartiger Streit begegnet. Sehen wir ums doc einmal um nach dem 


göttlihen Stifter unjerer Neligton. Iſt er überall dem vornehmen Strete 
allein begegnet? Nein, Schmähungen über Schmähungen hat er über 
jich ergehen laſſen müſſen; ev hat gegen feine vornehmen Feinde gefämpft, 
aber er hat auch gegen alle anderen gefämpft. Er hat auch diejenigen 
befämpft, die ihm gejchmäht haben, durch die Milde und Sanftheit jeines 
Wortes hat er fie überzeugt, und jener Kirche die ganze Welt erobert. 
Wie fünnen wir uns beflagen, wenn auch uns hie und da Verlegendes 
entgegentritt? Als Fatholtihe Männer müſſen wir es auf uns nehmen, aber 
niemals darf das uns verleiten, iiber die Yinte, welche die chriftliche Liebe 
fir den Streit uns vorzieht, hinauszugehen, nicht nur aus oppor= 
tumiftischen Gründen, wetl wir anders unjere Gegner zurückſtoßen wirden, 
jondern auch aus dem Grunde, weil es ums chriftliches Herzensbedürfniß 
it, weil wir wollen, daß gerade die Sanftmuth des Ehrijtenthums, aller 
dings auch energiiches und konſequentes chriftlihes Denfen unjere Gegner 
zurückführt in denjenigen Schafitall, der nad dem Worte unjeres Heilandes 
dereinjt der einzige auf der ganzen Erde jein wird. Kampf iſt ja auch 
das Lebensprincip unſerer Kirche. Keiner darf es ihr zum Vorwurf 
machen, daß ſie kämpft; wenn fie aufhört zu kämpfen, würde ſie ſich 
jelber aufgeben und darum, meine Herren! fämpfen auch Sie weiter, 
nicht nur, wie bisher, noch eifriger, wie bisher. Das Ziel eines jeden 
Kampfes it der Friede Halten wir dieſes Ziel im Auge, jo werden 
wir den Frieden auch erreichen. Laſſen wir ums nicht bange machen; 
aber laffen wir uns auch nicht Durch gemüthliche Yeute jeßt jchon bequem 
machen, durch diejenigen Leute, die meinen, der Katholizismus in Deutjch- 
land babe ſchon eine jo große Höhe erreicht, daß wir nun hübſch ums 
unferer Erfolge freuen Dürfen, daß wir die Hände in den Schoß legen 
dürfen. Gewiß, meine Herren! der Katholizismus hat mande Fortichritte 
gemacht im dieſem Jahrhundert; ſeitdem die franzöfiiche Nevolution das 
Angeficht des alten Europa von Grumd aus verändert hat, hat der fatholtiche 
Gedanke an Ausdehnung und Tiefe zugenommen, wie man es im vorigen 
Jahrhundert kaum hätte erwarten dürfen; Vieles haben wir erreicht, auf 
manchen Gebieten haben‘ wir jchöne Erfolge zu verzeichnen, aber ver- 
ſchließen wir unſere Augen nicht vor demjenigen, was noch fehlt; es fehlt 
noch an vielen Eden und Enden und auch dazu find unjere Generalverfamm- 
(ungen da, um Einfehr zu halten, und uns gegenfeitig Nechenjchaft abzulegen, 
wo's noch fehlt. Ich will diefen Gedanken nicht weiter ausführen, ich vente, 
daß in jpäteren Reden einzelne Punkte, welche in diejes Thema hinein ges 
hören, ausführlicher und befjer behandelt werden, als ich fie behandeln könnte. 

Betrachten wir Die verjchtedenen Yebensgebiete, die für ums in Frage 
fommen; nehmen wir zunächjt das politiiche Gebiet. 











Auf politifchem Gebiete, jagt man, fünnen die Katholiken doch 
zufrieden fein; tft doch das Centrum im Reichstag die entjcheidende Partet ; 
ohne das Centrum kann nichts zu Stande fommen, ohne das Centrum 
kann auch nichts abgelehnt werden. Meine Herren! Seien wir nur nicht 
— AÄto und hochmüthig auf diefe Stellung. Es iſt ja wahr, daß das 
— Centrum zur Zeit theils auf dem Grunde der Treue des katholiſchen 
volkes, theils aber auch auf dem Grunde einer ſonderbaren Gunſt der 
Verhältniſſe eine Stellung einnimmt, tote vielleicht niemals vorher eine 
Vertretung katholiſcher Ideen in unferem Parlamente fie eingenommen 
hat. Die Vertretung des Fatholifchen Volkes in Berlin hat ein Anfehen 
gewonnen, mit dem wir allerdings, für fich allein betrachtet, zufrieden fein 
- — fönnten; aber dabei bleibt doch beitehen, daß das fatholifche Volk theils 
m Deutjchland, wie auch in dem größten Bundesſtaat in Preußen eine 
Minorität ift, und wenn eine Minorität einen derartigen Einfluß ausübt, 
fe it ihr Poften immer vergleichbar einer Pyramide, die auf der Spike 
Steht. Wollen wir dieſe Pofition, die von jo großem Werthe fir uns 
iſt, feſthalten, meine Herren! da werden wir nicht bloß wie bisher 
-—— fümpfen müffen, jondern noch inniger, noch gefchloffener, noch angeftrengter. 
 — Dann werden wir den fatholiihen Gedanken in unferem öffentlichen und 
Privatleben noch mehr vertiefen müſſen, jo daß unjer ganzes Denfen von 
dem katholiſchen Gedanken durchweht tft. (Beifall) Auch darüber möge 
man ſich nur nicht täuſchen, als ob dieje Stellung, der politischen Ver— 
tretung des katholiſchen Volfstheiles nun eine derartige tjt, daß wir uns 
ſchon Spaltungen erlauben dürften. Vielleicht iſt bei ſolchen, die an 
derartige Spaltungen denken, und die an einige Gründe denfen, die jolche 
Spaltungen, wenn man jich nicht auf einen höheren Standpunft ftellt, 
als vortheilhaft erjcheinen laſſen könnten, der Gedanfe maßgebend: gut, 
wenn wir auch nicht mehr gejchlofjen find, die einzelnen Gruppen fünnen 
—— dann getrennt marjchtren und vereint jchlagen. 
FE Wohl, meine Herren! Aber das vereinte Schlagen von einzelnen 
Korps, die getrennt marſchirt find, iſt nur möglid, wenn das getrennte 
Marſchiren unter einem einzigen Commando nach einheitlich fejtgelegtem 
Plan jtattfindet und wenn fein einzelner Theil von diefem Plane abweicht. 
Wo immer getrennte Theile nah einem einheitlihen Plan geſchloſſen 
marſchiren jollen, müfjen ſie unter einer einheitlichen Leitung jtehen und 
dann ſind fie feine getrennten Theile mehr, dann find fie nur äußerlich 
getrennt, aber innerlich eins. (Bravo!) Wenn wir aber getrennt 
maſchiren wollen, ohne unter einer derartigen einheitlichen Leitung zu 
ſtehen, da fünnte es wohl vorfommen, daß das eine Corps auf der Wahl- 
ſtatt angegriffen wird, in blutigem Ningen kämpft und fich dann verblutet, 
ehe das andere Corps auf der Wahlftatt eintreffen kann. Wer mag 
Schuld daran fein, daß ein einziges derartiges Corps, das wir hier im 
Auge haben fünnten, fich verblutet lediglich dadurch, daß wir ung den 
> Luxus von Spaltungen erlaubt haben. (Bravo!) Wenn die Katholifen 













Deutſchlands diejenige relative Sicherheit der Hebung ihrer Religion, die 
fie gegenwärtig haben, fejthalten wollen, dann bleibt nichts übrig, als daß 
fie geradeſo geſchloſſen bleiben auf allen Gebieten nicht nur auf politiſchem 
Gebiet, wie jie bisher gejchloffen gemwejen find. Dieſe unſere heutige 
Geſchloſſenheit iſt die Frucht eines weltgejchichtlichen Kampfes, des Kultur- 
fampfes, eines Kampfes, wie er härter wohl jelten einen Bolfsthetl ge- 
troffen bat. Dieſer Kampf iſt in der Lage gewejen, uns zuſammen— 
zubömmern; veigen wir aber jeßt dieſes eijerne Gefüge aus einander, 
meine Herren, die einfachite Meberlegung jagt uns, daß wir wohl warten 
müſſen, bis ein neuer Kulturfampf kommt, ehe wieder eine Cinigfeit des 
katholiſchen Volkstheils hergejtellt werden fan. (Sehr richtig!) Wollen 
Sie warten, bis ein neuer derartiger Kulturfampf wieder fommt? Ge— 
lüftet es uns vielleicht gar nad) den Segnungen eines derartigen neuen 
Kulturfampfes? Ganz gewiß nicht, meine Herren, und ich jage Ihnen: 
Wollen Sie einen neuen Kulturfampf bintanhalten, jo hat das katholiſche 
Bolf nur ein einziges Mittel, dieſes Mittel iſt Einigfeit, die abjolutejte 
Geſchloſſenheit, im umentwegten Feſthalten an dem uns einigenden großen 
chriſtlichen Princip. (Xebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Noch ſehr vielmehr werden wir in diefem Entihluß 
gejtärft werden müſſen, wenn wir auf andere Lebensgebtete jchauen. 
Stehen wir denn auf wiſſenſchaftlichem Gebiete auch jchon jo ficher, 
jo angejehen da, wie zur Zeit auf politiihem Gebiet? Ganz gewiß nicht, 
meine Herren! ch glaube feinen Widerſpruch zu erfahren, wenn ic) 
jage: Die wifjenjchaftlihe Stellung der Katholifen im unſerem jchönen 
Baterland entipricht nicht annähernd derjenigen Bedeutung, welde man 
vorausjegen und annehmen jollte, wenn man auf unjere politiiche Ver— 





tretung ſchaut. Das muß uns dazu führen, mit aller Macht dahin zu ; 


jtreben, daß hinter unſerer politifchen Einigkeit auch diejenige wiſſenſchaft— 
liche Position fommt, welche ihr entipricht. Dann aber müſſen wir aud) 
auf wiſſenſchaftlichem Gebiete befjer die Arme regen wie bisher, dann 
müfjen wir nicht nur bejcheiden unferen wifjenjchaftlich engeren Gejchäften 
nachgehen, jondern dann müſſen wir auch unjeren wiffenjchaftlichen Ge— 
ihäften immer das höhere riftliche Princip im Auge behalten und immer 
bedenken, daß es gar jehr zur Wahrung des Anjehens unjerer Religion 
beiträgt, wenn gebildete, treue, auch jelbjtbewußte Katholifen auf allen 
wifjenjchaftlichen Gebieten vertreten find, bie und da Uebles verhüten, hie 
und da Gutes anregen, im großen Ganzen aber die wifjenjchaftliche 
Poſition unjeres fatholiichen Volkes ftärfen. (Bravo!) Ich kann diejen 
Gedanken nicht im einzelnen ausführen; vielleicht ergibt ſich bei jpäteren 
Verhandlungen die Möglichkeit darauf einzugehen. 

Die Diskuffion ift ja eröffnet worden in diefen legten Monaten 
und wir müffen vielleicht mit Beihämung geitehen: Unjere Gegner haben 
unjere ſchwache Position bisher beſſer gekannt wie vielleicht wir jelbjt fie 
erfannt haben. 
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— Nun, meine Herren, dieſe Selbſterkenntniß kommt nicht zu ſpät; 
dieſer Mangel unſerer Stellung läßt ſich ausbeſſern, aber nur mit den 
uüußerſten Anſtrengungen. Wir haben ja Gott jet Dank noch Führer auf 
dent Gebiete der Fatholiihen Wiffenjchaft, wir haben ja in diejen füngjten 
— — Tagen no den internationalen Congreß katholiſcher Gelehrter in Frei— 
burg in der Schweiz gejehen, der ih da am Grabe des jeligen Petrus 
Cantjius verfammelt bat. Dort haben wir erleuchtete Zierden unjerer 
Wiſſenſchaft gejehen. Aber greifen wir auch im unjeren eigenen Buſen 
amd fragen wir: Sind fie denn zahlreich genug, haben fie jo viele Schüler, 
daß fie ficher find, der Tiberalen Wiſſenſchaft die Spike bieten zu fünnen ? 
Gott, meine Herren, an Wiffenjchaftlichkeit bieten die Einzelnen ja gewiß 
unſeren liberalen Gegnern die Spige; aber viele Hunde find des Hafen 
Tod und wenn ein einziger fatholiiher Gelehrter gegen hundert afatholtiche 
oder antifatholiiche oder laufatholiihe Gelehrte jtreiten. muß, da fommt 
doch das falholiihe Princip zu kurz, da kann nicht dasjenige gewirkt 
- werden, was nothwendig iſt, um uns auch die Zukunft zu verbürgen. 
(Bravo!) Man hat über die Gründe geforjcht, welche zu dieſer Poſition 
geführt haben. Ich halte es nicht für nöthig, über diefe Gründe bier 
zu reden; die Gründe mögen fein, welche fie wollen; wenn wir die That- 
ſache erkannt, muß mit aller Macht daran gegangen werden, diejen Zu— 
ſtand zu verbejfern. Solange der Kulturfampf entbrannt war, hat das 
—— fatholiiche Volk alle jeine Kräfte konzentriren müſſen auf den politiſchen 
Kampf. Prius vivere, deinde philosophare, erjt müffen wir leben 
fönnen, ehe wir ums den Aufgaben der Wifjenjchaft wtomen fünnen. Nun 
wohl, meine Herren, das politifche Leben haben wir uns erfänpft im 
—— Kulturkampf; jeßt it es auch Zeit, mit aller Macht an die Aufgaben der 
Wiſſenſchaft heranzutreten. 

Meine Herren! Im Mittelalter hat die Fatholiihe Kirche ſpeziell 
eine Wiſſenſchaft hervorgebract, die fiir alle Zeiten eine der’ leuchtenditen 
—— Berioden der Kulturentwiclung fein wird. Sollte das wiſſenſchaftliche 

Leben der Fatholifhen Kirche erlojchen fein? Ganz gewiß nicht; erlojchen 
- At es nicht, es braucht auch nicht angefacht zu werden, es ift da umd 
brennt, aber es brennt nicht an genügend vielen Orten, es ſtrahlt mw 
3 2 bie und da umd durchleuchtet die Finſterniß. Es muß allerorts hingetragen 
werden und wir werden das können, aber wir müſſen mit derjelben 
2 Wucht, mit der wir bisher unſere politifche Stellung erkämpft, nun daran 
gehen, unjere wifjenjchaftlihe Stellung zu erfämpfen. 

E: Meine Herren! Der Gedanke ift nie mächtiger gewejen als in 
unſerem Jahrhundert und derjenige hat die Zukunft für ſich, der den— 
jenigen Gedanken, dem er fich ergeben hat, am meiften vertieft und am 
weiteſten propagirt. Auch der katholiſche Gedanfe wird nie und nimmer 
untergehen, wenn wir unjere Pflicht thun, aber aufrufen müfjen wir das 
E ganze katholiſche Deutſchland, vor allem das junge fatholiihe Deutſchland 
* daß ſich dem wiſſenſchaftlichen Berufe widme, wem es irgend 
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möglih it. Das wifjen wir alle: Wenn ein junger Katholif ſich heute 
den Wiſſenſchaften widmet, voran fommt er ſchon, aber Hinderniſſe gibt 
es auch und in die Höhe kommt er nur, wenn er mehr leijtet, fleißiger 
it, wenn er treuer und zuverläfftger tft wie jeine Konkurrenten. Dieje 
Hindernifje müfjen wir überwinden, wir miüfjen eben vdiejes Mehr im 
jtaatlichen, im kommunalen, im wiſſenſchaftlichen und wirthſchaftlichen Leben 
auf uns nehmen; das nun einmal nothwendig tjt, um junge Katholiken 
in die Höhe zu bringen. Darum wende ich mich. jet bejonders an den 
Jugendeifer und Die Jugendbegeiſterung unjerer Studenten; fie jind 


die Hoffnung unjerer Zukunft.  (Beifall.) Site erjcheinen alljährlih auf 


unjeren Generalverfammlungen, auf dieſen jollen fie ſich durchdringen mit 
katholiſcher Begeiſterung. Jawohl, meine junge Herren, vor die Front 
mit Euch! (Bravo!) 

Es genügt niht, daß ihr treu miteinander feit in der Reihe 
marſchirt, daß ihr die Grundjäge, die ihr in eurem Studentenleben ein- 
gejogen habt, draußen im wifjenjchaftlichen, politiihen und wirthichaftlichen 
eben fejthaltet. Nein, nicht nur Mann neben Mann jollt ihr marjchiren, 
jeder von euch ſoll heraus vor eine Front treten, jeder eine Kompagnie 
ji bilden, die er anführt, der er die Wege weil. Das ganze Volk iſt 
bereit, den gelehrten Ständen zu folgen, wenn es nur die Berficherung 
bat, daß die gelehrten Stände fejthalten an demjenigen, was das Höchſte 
it in jeinem chriftlichen Glauben, in dem Bekenntniß jeiner Neligion. 
(Yebhafter Beifall.) 

Nun wohl, gebet aljo zuerjt unferem Volke durch euer Verhalten 
die Gewähr, daß ihr feit auf dem Boden des Chriftenthums jteht, und 
dann führt unjer Volf, bethätiget echte hrijtlihe Wiſſenſchaft auf allen 
Gebieten, jei es die urisprudenz, jet es die Medizin, jeien es technijche 
Fächer, ſeien es endlich naturwifjenichaftlihe Fächer. Auf allen Gebieten 
müſſen die fatholifchen jungen Studenten ihr Kontingent jtellen und die 
Führer des Volkes werden. Ich will nur an eime Thatjahe erinnern, 
die gerade die politiſchen Vertreter des deutſchen Volfes in jüngjter Zeit 
ihwer betroffen hat. In Berlin hat einer unjerer Freunde es getadelt, 
daß vor einem Auditorium von Lehrern die Lehre des Darwinismus als 
feſtſtehende Lehre, welche in den Schulen einzuführen jei, hat vorgetragen 
werden können; dann fam ein Mann, derjelbe, der jenen Vortrag gehalten 
bat, und hielt uns vor: was wollt ihr denn, es ift doch feine einzige wifjen- 
ihaftlihe Größe mehr da, welche den Darwinismus nicht annimmt! 
Nun, dieſes Wort ift ja jo unwahr, jo übertrieben und großſprecheriſch, 
wie nur möglich. Aber, meine Herren, das Körnhen Wahrheit war 
darin, daß die Zahl derjenigen Gelehrten, welche auf naturwiſſenſchaft— 
lichem Gebiete Herporragendes leiften und noch fejthalten am Yichte des 


Ehriftenthums, eine jehr Eleine ift. „jener Mann bat fie überjehen, ob 


er fie mit oder ohne Abficht überjehen bat, will ih nicht entjcheiden. 
Ob es auch nicht eine große Ueberhebung von ihm war, indem er alle 





— 131 — 





diejenigen, welche jeiner Anficht nicht waren, ohne weiteres nicht zur Zunft 
der Gelehrten zählen wollte, will ih auch nicht entſcheiden. Entſcheidend 
al3 Ausgangspunkt für unjer Streben in der Zukunft muß die Thatſache 
fein, daß er ſolches zu behaupten wagen konnte, und daß thatſächlich der 
erwähnte fleine Kern von Wahrheit drinnen tft. Das zeigt Ihnen. 
wohin wir fommen fünnen, wenn wir nicht auf allen Gebieten ohne 
Ausnahme der wiſſenſchaftlichen Studien unjeren Mann ftellen. Alſo 


— mochmals das Mahnmort an die jungen Studenten: Vor die Front! 


Auf allen Gebieten des Wifjens leistet das Herporragendite, erfüllt euch 
mit dem Geifte der Gelehrten des Mittelalters, mit dem Arbeitstriebe 
diefer Gelehrten, und ſchließlich leiftet für unſere Zeit dasjelbe, was die 
großen fatholifchen Gelehrten des Mittelalters für ihre Zeit geletftet 
haben, dann wird Niemand mehr jolhe uns verlegende Worte ausjprechen 
fünnen, wie jener Mann fie ausgefprochen hat. (Xebhafter Betfall.) 
| Sodann, meine Herren, haben aber auch unjere Generalverjamme 
fungen eine Bedeutung für uns ſelbſt. Sie find uns ein Herzens- 
bedürfniß. Wir wollen uns auf denfelben gegenjeitig ſtärken und erheben, 
wir wollen uns auch das im öffentlichen Leben jo nothwendige Selbit- 
bewußtjein holen. Wenn jeder fieht, daß rechts und links von ihm auch 
Männer find, die jtreiten, dann wird er ficherer und freudiger ftreiten, 
als wenn er glauben muß, er jet allein im Streite. Wir wollen auch 
unjere Reihen unjeren Gegnern zeigen; unjere Gegner jollen wiſſen, daß 
wir uns hier einig wiljen, denn wenn. fie es wiſſen, ich jpredhe das offen 
aus, werden fie mehr Reſpekt haben, als wenn jie es nicht wiſſen. Und 
gerade das wollen wir: unjeren Gegnern wollen wir Reſpekt einflößen. 
 (Kebhafter Beifall.) 

In Münden hat einer der Herren Nedner das jo ausgedrücdt: 
Wir wollen zeigen, daß wir noch da find. Jawohl, wir find noch da 
und alljährlich zeigen wir es auf unferen Generalverfammlungen, und 
diejenigen, die uns in's Pfefferland wünfchen, laden wir ein, auch zu 
fommen, damit fie fich überzeugen, daß wir da find. (Xebhafter Beifall.) 

‘ Wir wollen auch, meine Herren, die Vorurtheile zerjtreuen, 
. die leider noch in weiten Maße gegen uns und gegen die Prinzipien, 
die wir vertreten, vorhanden find, Worurtheile, nicht nur auf Seite folder, 
welche aus einer bejonderen Bosheit jie fejthalten, jondern auch auf Seite 
von jolchen, die ehrlich an ihr anderes Prinzip glauben,, die auch glauben, auf . 
dem rechten Wege zu jein, wenn jie uns befämpfen. Auch fie jollen bieher 


— kommen, ſie ſollen hören, was wir ſagen, ſie ſollen erkennen, daß wir im 


Kampfe gegen Andersgläubige die loyalſten und entgegenkommendſten Leute 
ſein wollen, hier können ſie es lernen. Es iſt ein großes Ruhmesblatt in 


= der Geſchichte unjerer Generalverfammlungen, daß noch niemals auf ihnen 
ein verlegendes Wort gegen Andersgläubige gefallen tft, und die jeßige 
u Generalverfammlung wird am alferwenigjten in diefe gute Tradition einen 





Riß bringen. Nein, auch fie wird beitragen zu dem guten Verhältniffe, 
9* 





Br 


das wir zu allen afatholiihen Bevölkerungskreiſen haben wollen, wo 
immer wir binfommen. Wo je eine. Öeneralverfammlung gewejen ift, 
haben jich die Verhältniſſe gebejjert und noch nirgends haben ſich die 
Berhältniffe der verjchtedenen Confeſſionen an jolchen Orten verichlechtert. 
Wenn wir jolde VBorurtheile zertreuen, wird es uns leichter werden, 
unjere Gegner zu uns berüberzuziehen. Denn welden Grund jollten 
wir haben, zu leugnen: Es tjt der Zwed alles unjeres Strebens, das 
deutſche Volk wieder einig zu machen in dem Glauben, den wir auf 
Grund der heiligen Schrift, der Tradition und der Lehre unjerer Kirche 
für den richtigen halten, im katholiſchen Glauben. (Beifall) Allerdings 
. wollen wir nur mit den Mitteln, die ich andeutete, der freien Ueber— 
zeugung, fämpfen. Denn nur wenn dieje unjere Gegner zu uns berüber- 
führt, werden je treu und überzeugt werden, dann werden fie die beiten 
Brüder werden, die wir hoffentlih in Zukunft an ihnen haben. - (Xeb- 
bafter Beifall) Wir treiben ja bier auf unſeren Generalverjammlungen 
nicht Politik im eigentlihen Sinne Dafür find die Generalverjamm= 
(ungen nicht da, um die einzelnen Fragen des politischen Lebens auszu— 
tragen; wohl aber treiben wir bier Poltif in dem Sinne, daß wir auf 
die großen Prinzipien uns bejinnen, die alle Politik durchwehen müſſen. 
Br Auf dem internationalen Congreß zu Freiburg ın der Schweiz, den ich 
— ſchon die Ehre hatte, zu erwähnen, hat einer unſerer glänzendſten Ver— 
treter der Wiſſenſchaft, Herr Profeſſor Dr. Freiherr von Hertling, der 
gleich das Wort ergreifen wird, die Frage aufgeworfen: Gibt es eine 
katholiſche Wiffenihaft? Und er tit zu dem Schluſſe gefommen: unter 
a gewifjen Vorausjegungen und Bedingungen, jamwohl, es gibt eine Fatholtiche 
— Wiſſenſchaft. Meine Herren, wir werden auch fragen dürfen: gibt es 
— eine katholiſche Politik? Ich glaube, dieſe Frage iſt noch viel leichter zu 
R beantworten, und wenn wir jelbjt die Frage nicht mit „Ja“ beaniworteten, 
R: dann würden ja unjere Gegner fie mit „ya“ beantworten. Denn alles, was 
5) wir thun, das bezeichnen jie, wenn nicht als katholiſch, jo doc als ultramontanes 





= Werk, als Werf der Schwarzen und Finfterlinge. (Heiterfeit und Beifall.) 
R Es gibt eine katholiſche Bolttif, wir brauden uns nicht davor zu ſcheuen, 
{ und ihr oberjter Grundjag ijt der, daß wir auf allen Gebieten des 


politiihen Wirfens, nicht zum wenigſten auf wirthichaftlichem Gebiete, 
uns immer bejinnen auf die höheren religiöjen Prinzipien, welche Alles 
| Irdiſche durchgeiſtigen jollen, auf diejenigen Prinzipien, welche die heiligen 
4 Bücher der Bibel uns in großen Zügen geben, nach denen wir uns zu 
R: rihten haben in Allem und auch im politifchen Leben. (Beifall.) 

F Meine Herren! Eine Frage muß ich noch mit einem Worte be— 
rühren, aus dem Grunde, weil ja auch fie geignet tft, uns vor. jeder 
Ueberhebung zu bewahren; das ift die Schulfrage Auch hier, meine 
Herren, wird feiner mir widerjprecdhen dürfen, wenn ich jage: langjan, 
langjam, Schritt für Schritt werden wir bier zuridgedrängt, nicht mehr 
durch Gejege, nicht durch wuchtige Angriffe, nicht polternd und lärmend, 
































— nſen und ſtille durch Miniſterialverordnungen und Verwaltungs- 
praxis einer liberalen und liberaliſirenden Bureaukratie. Maſſenhaft 
—5 jetzt für die Schulen Miniſterialverordnungen, und alle dieſe 
Heinen Miniſterialverordnungen haben den einen großen Zielpunkt der 
3 — = Tangiamen Entfernung des kirchlichen Einfluffes aus der Schule 

Rn Die Eroberung der Schule für den Staat allein, jo daß die Schule 
Staatsbürger erzteht, die nur den Staat als er Macht fenne, 
Staatsbürger, welche unbedingt dem Staate in allen Dingen die Ober- 
g herrſchaft zuſprechen, auch über die Kirche. Meine Herren! Dieſer 
3 - Kampf wird, gewarnt durch den Mißerfolg des Kulturfampfes, geſchickter 
geführt wie der Kulturfampf geführt worden iſt; aber darum iſt er auch 
am jo gefährlicher und darum wird auch die Schulfrage aus unjeren 
enge am wenigſten verſchwinden dürfen. Wir werden uns auf 
Mittel bejinnen müfjen, wie wir hier das Terrain, das wir haben, er- 
halten ımd verlorenes wieder gewinnen Fünnen. Aber eines tft mir ganz 
4 far; nur ein Mittel Fchlägt auf die Dauer durch, um die Schule in 
J unferem fatholiihen Sinne zu erhalten: wenn wir alle unfere Pflicht 
thun, auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens den katholischen Gedanken 
zum Durchbruch zu bringen, wenn unſere Lehrer fatholiich find, wenn 
mfere Familienväter katholiſch find, unjere Gemeindevertreter Fatholtjch 
find, unſere Bürgermeijter katholiſch ſind bis auf die kleinſte und die 
Bir: Stadt. Wenn wir ung ein Betjpiel nehmen wollen, wie man 
auf dem Schulgebiet arbeiten joll und kann, dann blicken wir doch hin 
= nach Freiburg in der Schweiz, wo das Grab des ſeligen Petrus Caniſius 
a iſt, unter deſſen Schuß dieſe Verſammlung tagt und der ja auch hier in 
Landshut gewirkt und gearbeitet und große Erfolge erzielt hat. Gerade 
Er jein Wirfen auf dem Gebiete der Schule hat er den größten Theil 
ſeiner Erfolge erzielt. Machen wir es ihm nad, leiſten wir auf dem 
Gebiete der Schule das Höchfte, übertreffen wir alle unſere Konkurrenten 
mit unſeren Leiſtungen namentlich auf dieſem Gebiete er dann bin ich 
ſicher, daß diejenige Stellung, die auf politiſchem Gebiete zur Zeit der 
| 3 Autheil des fatholijchen Volkes ift, aud auf anderen Gebieten ihm zu 
3 Theil wird, wie ſein Recht iſt. 

4 Wir verlangen nichts als unjer Necht, aber unjer Recht verlangen 
wir Bis zum legten Titelhen und davon wollen wir nichts laſſen, am 
allerwenigften auf dem Gebiete der Schule. (Lebhafter Beifall.) Diejes 
Ziel werden wir auch erreichen, werm wir weiter — ich wiederhole es — 
einig gehen mit unſerem Episkopat, einig gehen mit allen Ständen, einig 
F — Ih einer gejchlojjenen Phalanx des geſammten fatholiichen Volkes. 
- (Bravo! 

Meine Herren! Ich habe ſchon die Ehre gehabt, in Ihrem Namen 
ie hochwürdigſten Herren, welche in unſerer Mitte erſchienen ſind, zu 
begrüßen und ihnen das Gelübde unſerer Treue und Anhänglichkeit abzu— 
= Vielleiht darf ih mir nun auch erlauben, an Seine Excellenz 
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den Herrn Erzbiſchof die innigite Bitte zu richten, daß auch er ober- 
hirtliche Worte zu ums jprechen wolle, damit wir durch ihn wieder die 
richtige Orientirung befommen, die Bitte auch an ihn richten, daß er den 
päpftlihen Segen, den wir erfleht haben und den er nım im Auftrag 


hat, über dieje Verſammlung ausbreiten möge, auf daß der Erfolg dieſer 


VBerjammlung ein guter werde. Wenn diejer Segen die Frucht bringen 
jollte, daß bier von Landshut aus eine neue Begeifterung zu waderem 
Kämpfen auf denjenigen Gebieten, wo es am meijten mangelt, ausgehen 
jollte, jo werden wir das als größtes Verdieuft erachten, das die Stadt 
Yandshut durch Hebernahme der Katholifenverfammlung fi) hat gewinnen 
fönnen. (Xebhafter Beifall.) 

Hochwürdigſter Herr Erzbiichof! Ich geftatte mir die innigfte Bitte 
an Eure Excellenz zu richten, ob es Ihnen gefallen möge, an dieſe Ver- 
jammlung das Wort zu richten und uns den Segen zu jpenden. (Die 
Berjammlung erhebt ſich.) 


Erzbiſchof Antonius, Dr. Ritter von Thoma: Gelobt jei Jeſus 
Ehriftus! (Die Berjammlung: In Ewigfeit, Amen.) Hochwürdigſte 
Mitbrüder, bocbanjehnlibe Verfammlung! Bor zwei jahren hatte ic) 


die Ehre und die Freude, die Theilnehmer an der 42. Generalverfjamme 


(ung der Katholiken Deutichlands in München begrüßen zu können und 
willfommen zu heißen. Auch die 44. Generalverjammlung ver Katholiken 
Deutihlands hat ſich einen Punkt zum Tagen auserwählt, welcher der 
Hauptjache nach in meiner Diöceſe liegt, nämlich die altehrwinrdige Stadt 
Yandshut und ich bin auf Ihre Einladung hieher gefommen, um gleich- 
falls alle an diefer Verfammlung Theilnehmenden von ganzem Herzen 
willfommen zu beißen umd zu begrüßen. 

Vor zwei Jahren war der Empfang der Theilnehmer der General- 
verfammlung in München gewiß ein herzlicher und aufrichtiger und es tft 
fein Zweifel darüber, daß ſämmtliche Theilnehmer dajelbjt auf das Wärmſte 
eınpfangen wurden. Und wenn ich mir num heute die Stadt, die Dreihelmen- 
jtadt Landshut anjehe, wie fie im herrlichen Feitgewande vor uns dajteht, 
wie fie, wie der jehr verehrte Herr Präſident bereits bemerkt hat, alle 
Straßen und Gaſſen jo ſchön deforirt hat, wenn ich anjehe-und bemerfe, 
wie jämmtlihe Bewohner der Stadt wetteifern, Ste Alle jo freundlich und 
jo warm zu empfangen, wenn ich betrachte, wie Alle Ihnen mit jo freu— 
digem und lieben Herzen entgegen kommen, jo ift das für mic eine große 
Freude, ein großer Troſt und Sie werden mir beiſtimmen, wenn ich 
ſage, daß Sie hier in Landshut auch ein liebes freundliches Heim ge 
funden haben, und ich hoffe, daß Sie diefe wenigen Tage, in denen Sie 
hier weilen, nicht vergeffen, jondern das gute. liebe Yandshut in freund- 
lichem Andenfen auch in Zufunft behalten werden. 

Es find ernjte und wichtige Punkte, die Sie für dieje Tage zur 
Beiprehung und Berathung auf Ihr Programm gejegt haben. Möge 
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zur Ehre Gottes, zur Wohlfahrt der Kirche und zur Wohlfahrt nicht nur 
der Katholiken Deutichlands, jondern der Katholiken des ganzen Erdkreiſes. 
Glaube, Hoffnung und Liebe mögen das Panter fein, unter dem Sie in 
dieſer Zeit tagen und der Geiſt des jeligen Petrus Canifius, deſſen 
300 jähriges Jubiläum wir begeben, und der auch in der Stadt Yandshut 
ſich um unfern bl. Glauben jo hohe Verdienſte erworben hat, dieſer Geift 
er möge umter Ihnen fein, und Sie leiten bei allen Ihren Berathungen. 
Das iſt mein aufrichtiger, mein ehrlicher Wunſch Ihnen allen gegenüber. 
Ich habe in diefem Sinne heute ganz bejonders für Sie gebetet beim 
Hl. Mehopfer und den lieben Gott innig angefleht, ev möge Alles, was 
Sie berathen und beichliegen, jo Ienfen, daß, wie ich gejagt habe, die 
Ehre Gottes, das Wohl der Kirche, das Wohl der Katholiten Deutichlands, 
ſowie der Katholiken des ganzen Erdkreiſes gefördert werde. 
* Sie haben um den hl. Segen gebeten und ich ertheile Ihnen den— 
ſelben auch gerne von ganzem Herzen, Ste ſollen ihn haben als einen 
ganz bejonderen Segen, den der hl. Vater Ihnen für diefe Tage gejendet 
hat und weldhen Segen, wie ſchon bemerft worden tjt, Se. Excellenz der 
hochwürdigſte Herr Nuntius Lorenzelli geben wollte; er wollte perſönlich 
zu Ihnen fommen. Indeß dur ein heute Mittag eingelaufenes Tele 
gramm habe ich von ihm erfahren, daß Hochderſelbe verhindert jet zu 
-erjcheinen, hat ‚mich beauftragt und bevollmächtigt, diefen Segen Ahnen 
zu geben umd ich mache nun von diefer Vollmacht hiemit Gebrauch und 
——— ertheile Ihnen von ganzem Herzen den Segen des hl. Waters. 
(Seine Excellenz der Herr Erzbijchof jpendet den bl. Segen, den die 
ganze Berjammlung Fnieend empfängt.) 
E Gelobt jet Jeſus EChriftus! (Verſammlung: In Ewigfett.) (Leb— 
hafter allſeitiger Beifall.) 


dr 
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4 Präſident Dr. Bachem: Meine hochgeehrten Herren! Es it eine 
= Pflicht der Dankbarkeit, daß wir allfjobald Sr. Excellenz dem Herrn 
Erzbiſchof unſern tiefjten Dank dafür ausiprechen, daß er uns nunmehr 
den bl. Segen ertbeilt hat und es ift unfere Pflicht, dem hl. Vater au 
danken, daß er ums feinen Gegen überfenpet bat. 

J Wir haben auch die Freude, unter uns den Senior des ——— 
Episkopats und den Senior des ganzen deutjchen Epistopats in unjerer 
Mitte zu haben. (Bravo!) Ich weiß nicht 0b es unbejcheiden ift, jeden- 
falls, aber entjpricht es wohl einem Herzenswunfch diefer Verfammlung 
Brabo!) und darum kann ich es nicht unterlaſſen, auch den hochwürdigſten 
Herrn Biſchof von Regensburg zu bitten, wenigſtens einige Worte an die 
WVerſammlung richten zu wollen. (Andauernder Beifall.) 








J Biſchof von Seneſtrey (von anhaltendem Bravo und Händeklatſchen 
empfangen): Hochgeehrte Verſammlung! Aufgefordert, wenige Worte an 
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Sie zu richten, weiß ich eigentlich nicht, was ich dem vorhergehenden | 


Redner - beizufügen hätte. Gerne bin ich der Einladung nachgefommen, 
mih an der Generalverfammlung der Katholifen Deutjchlands zu bes 
theiligen, umd ich freue mich heute, jo große und herzliche Theilnahme 
überall zu finden. 

Jede Generalverſammlung iſt an umd für ſich ſchon ein öffentliches, 
feterliches Glaubensbekenntniß; niemals aber war es wichtiger und noth— 


wendiger für jeden latholiſchen Chriſten, ſeinen Glauben ohne Scheu zu 


befennen, als in unjeren Tagen, umd zwar. jeinen bl. Glauben zu befennen 
in Wort und That, im privaten und öffentlichen Yeben zur Richtſchnur 
all’ — Handelns und Wandelns zu machen; als gerade in unſeren 
Tagen, da man allenthalben bemüht it die Wahrheiten unjeres heiligen 
Glaubens auch mit wiſſenſchaftlichem Nachdruck zu läugnen und möglichſt 
dem, öffentlichen Yeben ganz zu verdrängen. Diejen unjeligen Bejtrebungen 
wird dieſe Generalverfammlung mit aller Kraft entgegentreten und mit 
Begetfterung den herrlichen Geſinnungen ſich anjchliegen, welche der jehr 
verehrte Herr Präfident diefer Verſammlung uns joeben erklärt hat. 
Hiezu wünſche ich Ihnen Muth und Einigkeit und vorzüglich den Segen 
Gottes. Die Angelegenheiten, welche Sie berathen, die Fragen, welche 


Sie zu erwägen haben, ſind von der größten Wichtigkeit, ſie können aber 
nur im Lichte des katholiſchen Glaubens richtig beurtheilt werden. Dazu - 
wünſche ich Ihnen alſo Gottes reichſten Segen, er möge über Ihnen 


walten und Sie erleuchten und ſtärken. So werden Sie der ganzen Welt 
das Schauſpiel des öffentlichen Bekenntniſſes Ihres hl. Glaubens geben. 

Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Verſammlung: In Ewigfeit.) An— 
dauernder allſeitiger Beifall.) 


Präſident Dr. Bachem: Hochwürdigſter Herr Biſchof von Regens⸗ 


burg! Nehmen auch Sie den innigſten Dank dieſer Verſammlung ent— 
gegen für die herrlichen Worte, welche Sie ſoeben zu uns geſprochen haben. 
Und nun, meine Herren, ertheile ich das Wort dem Herrn Prof. 


Dr. Freiherr von Hertling, der über das Thema: „Katholizismus und 


Wiſſenſchaft“ zu ſprechen beabjichtigt. (Bravo!) 


Freiherr don Hertling. (Bon der Verſammlung mit ſtürmiſchem 
Beifall empfangen.) Gelobt ſei Jeſus Chriftus! (Verjammlung: In 
Ewigfeit, Amen. 

Excellenz! Hochwürdigſter Herr Biſchof! Hochverehrte Verſammlung! 
Der ſehr verehrte Herr J. Präſident hat in ſeiner Eröffnungsrede ein Programm 
der Generalverſammlung entwickelt, ev hat die verſchiedenen Themata berührt, 
die hier zur Verhandlung fommen jollen und jo den nachfolgenden Rednern 
im Grunde nur die Aufgabe zugewiejen, dieje einzelnen Themata, jei es 
weiter auszuführen, jei es, auch nur ergänzende Bemerkungen zu dem von 


ihm bereits Gejagten hinzuzufügen. Das gilt jogleich auch von mir, dem 
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e Nednerfommijfion das Thema „Katholizismus und Wiſſenſchaft“ zus 
getheilt hat. 
“= Anden ich mich zur Erörterung dieſes Themas anſchicke, darf ich 
undchf noch ein Wort von dem auch bereits von dem Herrn Präſidenten 
erwähnten internationalen katholiſchen Gelehrtenkongreß in Freiburg jagen, 
nicht etwa nur darum, weil ich ſelbſt diefem Kongreſſe beigewohnt habe, 
 jondern ausdrücklich deßhalb, weil die a dieſes Kongreſſes die 
 Befte Illuſtration meines Themas abgibt. Nahezu 700 Männer waren 
im Freiburg erſchienen (Bravo!), Franzoſen ımd Engländer, Polen und 
Holländer, Italienier und Spanier, Amerifaner und Deutſche. Man jah 
J die Typen der verſchiedenen Nationalitäten, man hörte die Laute der ver— 
ſchiedenſten Sprache. Und auch die Gegenſtände der Berathungen waren 
verjchieden, denn der internationale Kongreß war ein wifjen- 
ſchaftlicher Kongreß und zwar handelte er von der Wiſſenſchaft im weiteſten 
era Da jprad man von Mathematik, Phyſik, Geſchichte und Kunſt— 
wiſſenſchaft, von Philologie und Nationalöfonomie und von allen anderen 
Gebieten menschlichen Wiffens. Und nun, meine Herren! werden Sie 
5 was war denn bei dieſer Verſchiedenheit der Nationalitäten, bei 
dieſem weiten Auseinandergehen wiſſenſchaftlicher Intereſſen, was war 
denn der Einheitspunkt, was war das Band, das alle dieſe Elemente 
miteinander verknüpft? Dieſer Einheitspunkt, dieſes vereinigende Band, 
es war die gemeinfame Unterwerfung unter die kirchliche Autorität. (Bravo!) 
6 war die gemeinſame Abfiht, Zeugniß dafür abzulegen, daß zwifchen 
- Glauben und Wiffen, zwijchen dem Inhalt der göttlichen Offenbarung 
Em. den ſicher geitellten Ergebniſſen menjchlicher Wiffenjchaft niemals ein 
Widerſpruch beftehen Fan. (Bravo!) Sp hat denn jener Kongreß in der 
That unjer Thema illuſtrirt, er hat uns gezeigt, daß auch in der Gegen— 
wart eine Harmonie zwiſchen Katholizismus und wel beiteht. 
ch jage abfichtlich in der Gegenwart. Denn daß diefe Harmonie 
in der Vergangenheit bejtand, darüber iſt fein Streit. Auch unjere Gegner 
miuſſen zugeſtehen, daß es im Mittelalter eine katholiſche Wiſſenſchaft gab. 
Wer wollte die große Kulturmiſſion der Kirche in den früheren Jahr— 





















Gecſchichte, die großen Denkmale der vergangenen Jahrhunderte entgegen— 
weten und Zeugniß ablegen. Die Glaubensboten, die den barbariſchen 
Voölkern das Evangelium verkündeten, ſie waren zu gleicher geit die Lehrer 
aller Bildung und Gefittung; fie waren es, die in ımjerem Vaterlande 
die Wälder ausrodeten und die Sümpfe austrockneten, ſie waren es, die 
im ihren Kloſterſchulen die Jugend unſerer Vorfahren mit den Elementen 
der Wiſſenſchaften bekannt machten. Und nicht nur das, die fleißigen 
J—— der vergangenen Jahrhunderte, fie waren es auch, die im uner— 
E nüdlicher Thätigfeit die Schäge der antifen Literatur den fpäteren Ge— 
ſchlechtern übermittelten. Als die Männer dev Nenatfjance hochmüthig 
a % das, Mittelalter DEREN als © jih beranfchten an dem Ölanze 


hunderten leugnen. Wer es leugnen wollte, dem werden die Blätter der 
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der Antike, als fie jchwelgten in dem Genuffe der römischen und griechiſchen 
Redner und Dichter, da vergaßen fie, daß es die mühevolle Arbeit der 
Mönche gewejen war, denen fie allein diefe Schäße verdanften. Und 
niht nur als. erziehende Macht, nicht nur im Sinne der Erhaltung der 
Kultur war die Kirche thätig, jondern fie erzeugte auch jelbftitändig eine 
eigene Wifjenjchaft. Aus den Klojterichulen, aus den Schulen der Kathedralen 
gingen die großen Hochſchulen des Mittelalters hervor; zahlloſe, wiß- 
begterige Sünglinge jchaarten ſich um die berühmten Meifter, und wie 
in den Zeiten der Väter in Alerandrien eine Schule hriftlicher Wiſſen— 
ihaften entitanden war, wo das Chriftenthbum die antife Bildung und 
Philojophte in fih aufnahm, um fie umzugejtalten und zu verwerthen, 
jo geſchah es neuerdings im Mittelalter. Alles, was bis dahin geiftige 
Kraft zu Tage gefördert, was die antifen Denfer erforjcht, was die Väter 
im erleuchteten Sinne hinzugefügt hatten, und dazu die ganze Weisheit 
der Araber, das alles vereinigten jet die großen Geiſtesheroen des Mittel- 
alters, es entjtanden jene Yehrgebäude, die uns anmuthen, wie die großen 
gotbiihen Dome, jene unjterblichen Summen eines Albertus Magnus 
und Thomas von Aquin. (Bravo!) 


Darüber aljo kann fein Streit fein, daß im dem.vergangenen Jahr⸗ 


hundert ein harmoniſches Verhältniß zwiſchen Katholizismus und Wiſſen— 
ihaft bejtand. Aber nun behaupten unjere Gegner, daß das mit der 
nenen Zeit anders geworden jei, fie leugnen nicht, daß die Kirche im 
Mittelalter die Yehrmeijterin der Völker geweſen jet, aber fie behaupten, 
daß die mündig gewordenen Bölfer der Yehrmeiiterin nicht mehr bedürfen. 
Sie behaupten, daß die Wiffenjchaft, Die, vom 16. Jahrhundert an be: 
ginnend, ihren Stegeslauf über die Erde vollzogen hat, und jie fügen 
hinzu, Daß das doch eigentlich erſt die wahre und echte Wifjenjchaft jet, 
daß die ſe Wifjenichaft ſich mit dem Katholizismus nicht vertrage. Gleich) 
am Anfange, jagt man uns, steht Schon der große Eonflift der alten 
ariitoteliich-ptolemäifchen Weltanfchauung mit den Yehren eines Kopernikus, 
Galilät, Newton. Die Alten meinten, daß unjere Erde im Mittelpunkt 


der Welt ſtehe, daß ſich darum in Frijtallene Sphären eingefpannt die 


Sonne und die Planeten bewegten, das ganze Welt-Gebäude ſodann um— 
ihlofjen jei vom Firfternhimmel und jenjeitS desjelben die Negion des 
Paradiejes beginne. Die bejjere Erkenntniß der Neuzeit hat diejes Ge— 
bäude zerichlagen; die Erde ift nicht der Mittelpunkt der Welt, fie it 
ein fleiner Planet, der um die Sonne freift und die Sonne ſelbſt iſt 
nicht der Mittelpunft des Alls. Noch vor wenigen Jahren hat David Strauß 
das höhnende Wort ausgejprochen, durch die Entdeckungen des Kopernifus, 
Galilät und Newton jet an den perjünlichen Gott des alten Glaubens 
die Wohnungsnoth herangetreten. Sp dachte im 16. und 17. Jahrhundert 
und jpäter gar mancder, fie glaubten, daß mit der mittelalterlichen Welt- 
anihauung das Chriſtenthum begraben jei, daß man mit Artjtoteles und 


Ptolemäus auch den Glauben an den perjönlichen Gott habe aufgeben 
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müſſen. Heute Tächelt jeder ernjte Mann über jolhe Thorheit. Was 
macht es aus, daß. unjere Erde nicht mehr der Meittelpunft des Weltalls 
it, was macht es aus, daß wir nicht mehr, gejtügt auf das kosmologiſche 
— Spftem des Arijtoteles und Ptolemäus, jenjeitS des Fixſternhimmels den 
- Drt des Paradiejes vermuthen? Je unermeßlicher fih für uns das 
Weltall ausdehnt, deito gewaltiger tjt das Zeugniß, das es für die Größe 
und Macht des Schöpfers ablegt! (Bravo.) 

B: Aber man jagt weiter: Das war nur der Anfang; im 16. und 
17. Jahrhundert, da begannen ja die Naturwiffenjchaften nur ihre erſten 
taſtenden Verſuche. Seitdem haben ſie ſich befeſtigt, ſeitdem ſind ſie die 
Wiſſenſchaft zer’ 2Loynv geworden und dieſe Wiſſenſchaft hat euren 
Glauben bejiegt. Denn die Naturwifjenichaft leitet uns an in Allem, 
was uns in der Natur umgibt, nur die Erzeugnifje eines nothwendig 
verlaufenden mechanifchen Prozeſſes zu erbliden. Das erſte und letzte 
das ift der Stoff und die Bewegung. Aus uranfänglichen Elementen, 
die mit bejtimmten Kräften begabt waren, die nach beſtimmten Geſetzen 
— thätia waren, hat ſich Alles und Jedes entwidelt. Alles, was heute tft, 
das Weltalt mit feinen Planeten und Sonnen md jedes Fleine Geſträuch 
am Wege, Alles unterliegt der Nothwendigfeit der Naturgejege; und 
- darum iſt fein Pla mehr für den jchöpfertihen Gott, darum tft Fein 
— Naum mehr für die Welterhaltung, darum iſt noch viel weniger Platz 
— fir das Wunder. Sp behauptet — nicht die Wifjenfchaft, jondern der 
vulgäre Materialismus, der ſich fälſchlich mit dem Scheine der Wifjen- 
shaft brüftet. (Lebhaftes Bravo.) 

Eine Zeit lang bat diefer Meaterialismus vielleiht Schule gemacht, 
heute darf man fühn jagen, daß es feinen urtheilsfähtgen Gelehrten gibt, 
- der jeinen ſyſtematiſchen Aufitellungen ernfthafte Bedeutung beilegt. (Bei- 
Fall.) Der vollendete Abſchluß der mechanischen Naturerflärung enthielte 
no lange feine Beftätigung des Mlaterialismus. Denn wenn auch in 
der Erklärung des Einzelnen Alles jo ausgemacht wäre, wie die 
mechaniſche Naturerklärung es uns zeigen möchte, ſo bleiben nach wie 
vor die großen Fragen, die ſie nicht löſen kann. Woher der Anfang der 
Weltbewegung, wie kam es, daß zum erſtenmale jene materiellen Elemente 
ſich in beftimmter Weiſe zuſammenfanden, ſo daß gerade dieſe Richtung 
des Weltlaufes, die wir kennen, entſtehen mußte? Und was iſt es, was 
den Naturgejegen ihre Macht gibt? Ihr vedet wohl von Naturgejegen 
und doch bedeutet das Naturgejeß im Grunde nichts Anderes, als daß 
die Ereigniſſe regelmäßig in gleichförmiger Weiſe geſchehen. Aber warum 
es ſo geſchieht, welches die Macht iſt, die den in der Natur thätigen 
Urſachen beſtimmte Wirkungen ein für allemal vorgezeichnet hat, das hat 
no feine mechaniſche Naturerklärung zu jagen vermocht. Da liegen die 
Erben Fragen, die uns immer wieder zur Anerkennung binführen: 

„Im Anfangihuf Gott Himmel und Erde*. (Stür- 
ide Beifall und Händellatſchen) Und auch die nach dem engliſchen 
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Naturforicher benannte weitberühmte Hypotheſe, die jog. Darwin ſche Ent- 
wickelungslehre, hat darin gar nichts geändert. Stein größeres Vorurtbeil, 
fein Zeichen geringeren woifjenjchaftlichen Werjtehens als wenn behauptet 
wird, mit dem Darwinismus jet die materialiftiiche Weltanficht bejiegelt. 
Die Entwidelungslehre jagt uns, daß die heute vorhandene Thier- und 
Pflanzenwelt nur das Ergebniß eines in der Vergangenheit liegenden, in 
ungebeuren Zeiträumen verlaufenen Prozeſſes, jo zwar, daß das, was 


uns heute mit dem Scheine wunderbarer Zweckmäßigkeit täujcht, nur das 


nothwendige Reſultat eines rein mechantichen Gejchehens jei. Nicht Gott, 
jagt man uns, bat die Pflanzen und Thiere jo ausgerüftet wie jie jind, 
damit ſie thr Leben unter bejtimmten Berhältniffen und Bedingungen be- 
thätigen können, jondern von den unzählig vielen Bilanzen und Thieren, 
die die vergangenen Jahrtauſende erzeugten, find nur diejenigen übrig 
geblieben, die jich unter diejen Bedingungen erhalten fonnten. Damit 
glaubt man den Zweck aus der Natur bejeitigt zu haben, damit glaubt 
man thörichter Wetje die zweckſchaffende jchöpferiiche göttliche Kraft bejeitigt 
zu haben. Seine größere Thorbeit, denn wenn es wahr wäre, was nicht 
bewtejen tft, und gar ntemals bewieſen werden fann, wenn es wahr wäre, 
daß tn der Vergangenheit jener Entwidelungsprozeß - jtattgefunden hätte, 
jo fragen wir immer wieder, woher der Anfang? Es bleibt die eine 
große Frage, woher das erjte Lebendige? Woher der erjte Keim kümmer— 
Itchen Yebens, aus dem dann dte folgenden Jahrtauſende den ganzen Zauber 
der heutigen Natur entwideln fonnten? (Beifall.) Nach vor wenigen 


Tagen bat ein hervorragender Vertreter der Wifjenfchaft, der in feiner 


Weiſe auf unjerem Standpunkt fteht, diefer Wahrheit Zeugniß gegeben. 
Virchow hat jüngſt ausdriuflih gejagt: Der Darwinismus fann den Ur- 
ſprung des Yebens nicht erflären. (Hört, hört!) Alles Lebendige jet 
ein Yebendiges voraus. (Beifall.) Das erjte Yebendige, fügen wir hinzu, 
es ging aus Gottes ſchöpferiſcher Hand hervor. (Beifall.) Und die 
zweite große Thorheit des Darwinismus tft, zu behaupten, daß die Ent- 
wiclungsreihe organiſchen Lebens kontinuirlich bingeführt habe bis zum 
Menſchen. Nein, meine Herren, wenn es wahr wäre, was der Darwi— 
nismus behauptet, wenn jener Entwicklungsprozeß des organiichen Lebens 
jtattgefunden hätte, jo hätte er nicht bis zum Menjchen hingeführt, jondern 
eine neue ſchöpferiſche Urſache hätte den Menjhen als ein von allen 
anderen Dingen durchaus verjchiedenes Gejchöpf in das Dajein gejegt. Denn 
feine Aehnlichkeit der körperlihen Organtjation, feine Erzählung aus der 
angeblichen Urgeſchichte kann ung darüber hinwegtäuſchen, daß den Menjchen 
vom höchſtorganiſirten Thiere eine unüberjchreitbare Kluft trennt. (Berfall.) 
Aljo, meine verehrten Herren, wenn die Naturforichung nur wirkliche 
Wiſſenſchaft bleibt, wenn fie nur das als gefichertes Ergebniß hinſtellt, 
was wirklich gefichert ift, wern fie nur das als wirklich wiffenjchaftlihe 
Theorie verfiindet, was fie mit ihren Mitteln beweijen kann, jo iſt fein 
Widerftreit zwiſchen unferer gläubigen Ueberzeugung und ihren Ergeb- 
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R niſſen. (Bravo!) Der ganze Siegeslauf der Naturwiſſenſchaften, den wir 
gerne, den wir dankbar anerkennen, hat alſo nur im Gegentheil dazu ge— 
Führt, die grundſätzlich ſtets feſtgehaltene Harmonie zwiſchen Glauben und 
Wiſſenſchaft neuerdings zu beſtätigen. Es gibt feinen Gegenſatz. (Leb— 
hafter Beifall.) 
Mun aber, verehrte Herren, jagt man uns, mit der Naturwiſſenſchaft 
möge es ich vielleicht jo verhalten, umd denen, die ein Bedürfniß darnach 
empfänden, könne es unbenommen bleiben, jenjeit3 der ſichtbaren und greif- 
baren Welt, jenjeitS der Dinge, die wir allein mit den Mitteln exakter 
— Forſchung zu erfaſſen im Stande ſind, noch etwas anderes anzunehmen, 
eine geiſtige Welt, einen Gott. Aber mit dem alten hiſtoriſchen Chriſten⸗ 
thum ſei es darum doch zu Ende, und die Geſchichtsforſchung ſei es, die 
Abm den Todesſtoß verſetzt habe. So verändert man den Angriffspunkt. 
Nicht die Naturwiffenichaft, jondern die Gejchichte joll es jein, die mit 
dem Katholizismus in umverföhnlichem Gegenjage jtehe. Im Grunde ift 
das nichts Neues. Schon die alten Vertreter des Protejtantismus der 
früheren Jahrhunderte glaubten auf dem Wege der gejchichtlichen Kritik 
der fatholiichen Kirche beifommen zu fünnen ; jchon fie glaubten, verweiſen 
zu fönnen, daß das Meifte von den fatholtjchen Ueberlieferungen unbe— 
gründet jei, da Betrug und Täufchung zum jog. Syſtem der katholiſchen 
— Kirche geführt hätte. Dann haben ein Jahrhundert jpäter die engliichen 
Deiſten den Gedanken aufgenommen, aber ſie jind nicht bet der katholiſchen 
Kirche ftehen geblieben, ‚jondern fie haben das gleihe Argument gegen 
alles pofitive Chrijtenthum gefehrt und wollten nur eine natürliche Reli— 
gion übrig lafjen, indem jie behaupteten, alles andere jet im Yaufe der 
Geſchichte durch willfürlihe Zuthaten hinzugefommen. Und endlich haben 
wir es ja noch im unjeren Tagen erlebt, mit welchem Eifer, welcder 
- Energie, faſt möchte ich jagen, mit welchem Fanatismus die Fritijhe 
Gecſchichtsforſchung alle Mittel anwandte, um unjere Ueberlieferungen zu 
untergraben. Und, meine Herren, was war das Ergebniß? Das Er— 
E gebniß war, daß alle die großen Ueberlieferungen, die mit der Lehre der 
” Offenbarung im engen Zuſammenhang stehen, nur um jo ficherer als in 
feſtſtehenden Thatſachen begründet erwieſen wurden. Zwei hervorragende 
oleflanmche Gelehrte haben in neuerer Zeit Ausſprüche gethan, die über— 
aus beherzigenswert) nad dieſer Richtung find. Der eine hat gejagt: 
Das Ergebniß unjerer hiſtoriſchen Unterjuchung betätigt weit mehr die 
datholiſche, als die proteftantiihe Auffaffung. (Hört!) Und der andere 
hal gejagt: Das Ergebniß unſerer auf die älteſten hrijtlichen Urkunden 
3 gerichteten Unterjudungen ift viel mehr im Sinn einer Wiederheritellung 
der alten Tradition als in einer Untergrabung derjelben. . 
Laſſen Ste mich dieje beiden Zeugniſſe noch durch eine perſönliche 
een: ergänzen, Bekanntlich hat jeit der Mitte diejes Jahrhunderts 
die Erforschung des hrijtlichen Alterthums einen außerordentlich erfreulichen 
| Aufſchwung genommen. Unter der Aegide des in Gott ruhenden großen 















Papſtes Pius IX. hat insbejondere die Erforihung der römiſchen Kata 
fomben zu den wichtigften Nejultaten geführt. Man hat dort die Spuren 
der erjten Chriften mit den Händen greifen fünnen, man bat dofumen- 
tariih ihre Art des Yebens, ihre Einrichtungen, ihre Berfafjung feititellen 
fünnen, und mit dem allem die volle Beitätigung der fatholifchen Ueber— 
fteferungen gefunden. Nun bin ich jelbjt als junger Menſch vor 30 Jahren 
ur den Katakomben gewejen und hatte das Glück, geführt zu fein von 
dem verjtorbenen Giovanni Battista de Rossi, dem genialen Begründer 
diejer Studien. Ich war der einzige Katholit, alle anderen waren Pro- 
tejtanten, zumeiſt protejtantijche junge Gelehrte, und ih war Zeuge des 
Eindruds, den der Bejuh der Katakomben und die Erklärungen 
de Rossi’s auf dieje Zubörer machte. Ich habe die Unterredung mit 
angehört, die jie auf ihrem Nachhauſeweg führten, ich habe mit eigenen 
Dhren gehört, wie einer ımter ihnen jprah: „Nach dem, was wir heute 
gejehen und gehört haben, kann unjere proteftanttiche Auffaffung von der 
katholiſchen Ueberlieferung nicht mehr feitgehalten werden.“ (Bravo.) 

Und jo jage id — ich muß mich ja auf die wenigen Bemerfungen 
beihränfen —: Sp wenig wie die Naturwiſſenſchaft fann und wird die 
Geſchichte irgend etwas als ficher geitelltes Ergebniß aufwetjen, was mit 
den Lehren des Katholizismus im Widerſpruch wäre. So jehr wie die 
Naturwiſſenſchaft, jo ſehr wird auch die Gejchichte immer wieder be- 
jtättgen, daß zwiſchen den beiden Quellen der Erfenntnig ein Widerſpruch 
nicht möglid it. Aber, meine Herren, wenn das nun jo tft, wenn fein 
Widerſpruch zwiihen Glauben und Wiſſen beſteht, wenn das vorurtheils- 
loje freie Forſchen auf dem weiten Gebiete des Wiſſens nicht von gläubiger 
Ueberzeugung abführen kann, wenn es im Gegentheil dazu binführen 
muß, wie fommt es dann, daß uns doch immer wieder der Vorwurf 
gemacht wird, ein folder Widerſpruch beftinde, und ein Katholif fünne 
fein wirfliher Vertreter der Wiſſenſchaft ſein? Was Dieje Frage betrifft, 
jo hat unjer jehr verehrter Herr Präfivent jhon einen Theil der Antwort 
vorweggenommen. Es iſt leider nicht zu leugnen, daß wir an diejem 
uns immer wieder gemachten Vorwurf zu einem großen Theil mit Schuld 
find. Denn, meine Herren, es genügt nicht, daß wir nur im Grundſatz be— 
haupten, es bejtehe fein Widerſpruch zwischen Wiffenjchaft und Glaube, jondern 
es fommt darauf an, diefen Grundſatz auch im einzelnen jederzeit zur That 
werden zu laffen, und ich kann dem jehr verehrten Herrn Präfidenten nicht 
Unrecht geben, daran haben wir es bisher wohl etwas zu jehr fehlen laſſen. 

Nun brauchen Ste nit zu fürchten, daß ich ein Slagelied über 
fatholiihe „Inferiorität“ anftimmen werde. (Beifall) Ich habe das 
Wort bisher nie ausgejproden und ic protejtire gegen das Wort. 
(Stürmifcher Beifall.) Wer miterlebt bat, was zumal das katholiſche 
Deutihland in den legten 25 Jahren geleitet hat, wer diejes Aufgebot 
an politifcher Arbeit und politiiher Intelligenz geſehen hat, wird über 
den Vorwurf der Inferiorität nur lächeln. (Sehr wahr!) | 
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Aber das, meine Herren, tft begründet, daß wir gut thun werden, 
die Superivrität, die wir auf polttiichem Gebiete glänzend befunden 
fünnen und befundet haben, auch auf wifjenjchaftlihenm Gebiete zu be= 
fimden. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen) Ich bin weit entfernt 
davon, die Wiſſenſchaft überihägen zu wollen; aber, meine Herren, ich 


fann wohl jagen, daß, wer fich überhaupt ernfthaft mit Wiſſenſchaft be— 


ſchäftigt, mehr und mehr von dieſer Ueberſchätzung abgeführt wird. Ich 
darf wohl ſagen, daß wirkliche Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft nicht 
anmaßend, ſondern beſcheiden macht (ſehr wahr!), daß, wer ſich ernſthaft 

mit Wiſſenſchaft zu befaſſen hat, ſich gar ſehr der Grenzen alles menſch-⸗ 
lichen Wiſſens und gar ſehr der Grenzen ſeines eigenen Könnens bewußt 
iſt. Anmaßend macht nicht die Wiſſenſchaft, anmaßend macht die Halb— 


bildung (Bravo), die mit erborgten Brocken der Wiſſenſchaft prunkt und 


auf die Maſſen zu wirken ſucht. (Allgemeiner Beifall.) 

Was ſpeziell den katholiſchen Gelehrten betrifft, ſo habe ich mir 
immer ſeine Aufgabe ſo gedacht, daß es ſein Beruf ſei, in dem Triumph— 
zug des lebendigen Gottes über die Erde als Fackelträger zu dienen. 
(Vebhaftes Bravo.) Aber auf der anderen Seite freilish dürfen wir die 
Wiffenihaft nicht unterfhäßen, und da gilt doch zunächſt, daß wir alle 
die Pflicht der Arbeit haben. , Wohl find wir ja, da wir dur Gottes 
Gnade Kinder der Fatholiihen Kirche find, im Beſitze der übernatürlichen 
Wahrheit, wohl wiffen ſchon unfere Kinder über die größten Fragen des 
Lebens mit einer Sicherheit und Klarheit Beichetd zu geben, um die fie 
mancher Weltweije beneiden möchte. Aber vergefjen wir. über dem glüd- 
fihen Befig des übernatürlichen Glaubens nicht die Nothwendigkeit wiſſen— 
Ichaftliher Erfenntnig. Wenn das zu allen Zetten nothwendig war, jo 
it es ganz bejonders in der Gegenwart nöthig. Die Alten rühmten die 
Wiſſenſchaft, daß fie den Menſchen für jich allein glücklich zu machen tim 
Stande jet, daß gerade die rein theoretiiche Bethätigung die höchſte Be— 


ſeligung des Geiſtes mit jich führe. Heute hat die Wifjenjchaft eine ganz 
andere Stellung, heute greift jie auf allen Punkten mächtig ins Leben 
hinein, heute jehen wir uns gerade auf praftiichem Gebiete überall von 
Triumphen der Wiffenjchaft umgeben. Wenn es heute feine Grenze mehr 


gibt, wenn alle Entfernungen ausgeglichen find, wenn e8 fein Hinderniß 


4 mehr gibt, nicht das Meer und nicht die Berge und nicht die Eismafjen, 
mas menjchliche Kunſt nicht zu überwinden im Stande wäre, jo iſt es 


die Wiffenjchaft gewejen, die hiezu die Wege bahnte umd die Formeln 


u ausrechnet, die die Möglichkett, dieſes oder jenes Problem techntjch aus— 
zuführen, zuerſt theoretijch fejtjtellte. 


Und. von diejem engen Zuſammenhange zwijchen der Wiſſenſchaft und 


echnik, zwijchen theoretiicher Erfenntniß und den Gütern der Kultur, ift 
ja heute alle Welt durchdrungen. Jedermann weiß das, jedermann preift 
die Wiſſenſchaft vor allem, weil fie die Kultur jo mächtig gefördert hat. 
Und nun jage ic, wir dürfen diefe Güter doch nicht als Bettler aus 

























- fremder Hand nehmen! Wir müffen uns doch jelbjt an ihrem Erwerbe 
betheiligen, wir müſſen ſelbſt mitwirfen, um gleichfalls zu entdecen und 
zu erfinden auf allen Gebieten, wie die Andersgläubigen es gethan haben. 
Ganz bejonders aber, meine Herren, wenn unjere ſtudirende Jugend, Die 
von Begeifterung für Wiffenshaft und ihre Macht erfüllt it, in der 
Sejchichte der Wiſſenſchaft und der großen Errungenschaften des menih- 
lichen Geiites immer nur die Namen Andersgläubiger findet und nur hie 
und da einen einzelnen katholiſchen Gelehrten, jo tft Die Verſuchung jehr 7 
nahe für jolhe jugendliche und noch ſchwankende Getjter, an die nferiorität 
des Katholizismus zu glauben und dieſe Gefahr müſſen wir bejeitigen 
und wir werden fie wirkſam bejeitigen, wenn wir auf allen Gebieten 
menschlichen Wifjens hervorragende. Gelehrte bejigen. Meine Herren! 
Ich stehe jeit 30 Jahren in der Gelehrtenlaufbahn drinnen. Es iſt vie- 
fach ein einjamer Weg gewejen, den ich zu gehen - hatte, umd von den 
eriten Jahren an habe ih mich darnach gejehnt, daß dieſe Einjamfeit 
überwunden werden und eine große Zahl gleich jtrebender Männer ji 
mit mir vereinen möchte; Gott jet Dank, Manches ift bejjer geworden, ° 
aber doch noch nicht viel und wir find immer noch die Vereinzelten, man 
könnte jagen, die weißen Naben und jo iſt es die wichtige Aufgabe des ° 
fatholiihen Dentjchlands, diejem Uebelſtande abzuhelfen und mit unjerem 
verehrten Herrn Präfidenten rufe ih auch unſere diesjährige General 
verfammlung an, uns dabei zu ımterftügen. Nicht jeder kann ja jelbjt 
verjtändlich ein Gelehrter jein, nicht jeder hat den Beruf, nicht jeder die 
Zeit, nicht jeder die materiellen Mittel, aber was wir von Ihnen Allen, ° 
was wir vom ganzen fatholifchen Deutjchland erjtreben, das iſt Die 
richtigeWerthſchätzung wifjenjhaftliderBethätig 
ung. (ebhafter Beifall) Weil der Weg des. Ffatholtichen Gelehrten 
vielfach ein einjamer tft, darum erjehnt er nichts mehr als das Ver- 
jtändnig und die Sympathien jeiner Glaubensgenoffen, darum winidht 
er vor allem, daß ın jeinen Kreiſen, in den Kreiſen der Katholifen au, 
für die Miffion eines Mannes der reinen Wiffenjchaft volles Verjtändnig 
berrihe. Ganz bejonders richte ich meinen Appell an Alle, denen die 
Erziehung der Jugend obliegt. Die Jugend ift ja jo leicht für Ideale 
zu begeiftern, die jtudirende Jugend blickt voll Bewunderung auf die ° 
Größen der Wiſſenſchaft hin. In talentvollen Jüngern dev Wiffenfhaft 
ift es nicht ſchwer, das Intereſſe zu erweden umd die Neigung jelbjtthätig 
auf dem Gebiete der Wiffenjchaft mitzuarbeiten. Stärken Sie diefe 
Neigung, begeiftern Sie dieje jungen Herzen und jteigern Sie die Sveale 
wiſſenſchaftlicher Bethätigung, indem Sie es als jchönfte Aufgabe hin- 
jtellen, dieſe wiſſenſchaftliche Bethätigung in dem Sinne und Geifte der 
Kirche vorzunehmen. (Beifall.) Und mm zum Schluffe denn auch nod; 
ein Wort an die katholischen Gelehrten. Nicht daß ih Sie aufzufordern 
hätte, mehr wie bisher ihren Dienft der großen Sache zu widmen E83 7 
ift ein anderer Wunſch, den ic ausſpreche. Wir find nur wenige in 
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Deutichland, unſere Zahl it immer noch verichwindend Klein gegenüber 
der Zahl der Anderen und darum müfjen wir vor allem zujammenhalten 
(lebhafter Beifall) und darum fünnen wir vor-allem nichts weniger ver- 
tragen als gegenfeitiges Mißtrauen und gegenjeitige Verdächtigung. Die 
Schulen mögen verſchieden jein, die wiſſenſchaftlichen Gewohnheiten mögen 
verſchieden ſein, die ſpeziellen Intereſſen mögen auseinandergehen, aber 
der Geiſt muß derſelbe ſein, der Geiſt ernſteſten Strebens nach Wahrheit 
und der Geiſt der katholiſchen Liebe. (Stürmiſcher Beifall und nicht 
endenwollender Jubel und Händeklatſchen.) 


Präſident: Meine Herren! Der folgende Herr Redner ſoll das 
Thema behandeln: Der ſelige Caniſius. Ehe ich ihm aber das Wort 
gebe, halte ich mich für verpflichtet, Ihnen Mittheilung machen zu laſſen 
von einem Telegramm, das ſoeben aus Freiburg an uns eingelaufen iſt. 
Ich darf den Herrn Schriftführer bitten, dasſelbe zu verleſen. 


Schriftführer Hotter: Dasſelbe lautet: 
Präfivent Katholttencongreß, Landshut, Bayern. 
Biſchof, Regierung, Volk, Cantfiusftadt Freiburg entbietet 
Gongreß herzlichen Gruß mit Gebet um Erfolg. Deutiche Pilger 
Caniſiusgrabe willfommen, hoch Caniſiusencyclika, hoch Bayern, 
hoch Deutſchland. Kanonikus Kleiſer. 


Präſident: Nunmehr ertheile ich das Wort dem Herrn geiſtlichen 
Kath und Domprediger Steigenberger aus Augsburg zu dem Thema: 
Der jelige Caniſius, bejonders in feiner Eigenihaft als Volksmann. 


Steigenberger: Hochanjehnlihe Berfammlung! Es iſt wahr, das 
it der nächte Zweck der deutjchen Katholifenverfammlungen, Zeugniß zu 
geben, Zeugniß vor allem den hochwürdigſten Oberbirten, daß fie ihr 
Wort niht umfonft geiprochen haben, ihr Same nicht umſonſt geftreut 
worden tft, Zeugniß zu geben, daß die Gluth der Liebe und der Anhäng— 
lichkeit zu ihnen in den Herzen der Katholifen wohnt wie in dem Herzen 
jenes Mannes des alten Bundes Amajat, der zu David ſprach im Namen 
Vieler: „Dein jind wir und mit Dir halten wir es. Friede, Friede Dir 


und Friede denen, die es mit Dir halten.“ Aber nicht bloß Zeugniß zu 
geben den Hirten, jondern auch Zeugniß zu geben der ganzen Welt, daß 


wir zur jiebenfach im Feuer erprobten göttlichen Wahrheit ftehen umentwegt. 
Jedoch tft noch ein anderer Zwed der Katholifenverfammlungen nahe 


gelegen. Die Männer, die ſich hier jammeln und die hier Vertretungen 
von Vielen bilden, fie wollen mit fräftigem Nuder in den Strom der 


Zeit jtechen, damit das Scifflein Deutichlands fichere Fähre habe umd 
die Bahn zum Frieden. Einjhlürfend Gluth und Muth der Alten wollen 


Sie fi erwärmen und die Seele pochen hören, um hinwegzukommen 
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über jo mancherlet Erbärmlichfeiten der Zeit, und wie auf Adlers Flügel 


getragen werden zu muthigen Thaten ihrer Väter werth. Wenn das im 
Sinne der Katholifenverfammlungen gelegen tjt, jo ergibt fi) von jelbit, 
daB man die Männer aufjucht, die von der Schulter an über Andere 
vagend im Laufe der Zeit ihre Straße zogen und gottgeweihte Bahn 
und Straße für andere brachen., 

Unter diejen kennen wir einen Mann, der uns vor allen lieb und 
theuer tjt, einen Mann, der heute die Geiſter und die Herzen beherrſcht 
in diefer ehrwürdigen Verſammlung. Das ijt der. rehte Mann. Dat 
wir gerade jeßt ihn feiern, das tft die rechte Zeit, denn es tjt fein 
300 jähriges Jubiläum, das wir begehen. Das ijt die rechte Stadt, denn 
er hat die Straßen durch feine Schritte geweiht und hier in diejer Stadt 
jeine Seele ſchmolz in die Seele jeines Fürſten, gleichwie die Geele 


Davids in die Seele Jonathans. Das jind die rechten Tage, ihn zu 
feiern, weil wir Tage haben, ähnlich denen, wie fie waren zu den Zeiten 


Esdras und Nehemtas, und das ijt die rechte Stunde, da jein Muth und 
jene Gluth in uns leben und weiter loben fol. Brauche ih ihn noch 
zu nennen diejen Mann, den wir fetern wollen, es iſt der jeltge Petrus 
Caniſius aus der Geſellſchaft Jeſu. Von der Kanzel. jenes Domes aus, 
in welchen er 7 Jahre lang als Prediger, als Netter der Stadt, als 
Bater des Vaterlandes jozujagen gewirkt, ward ich berufen, um jein Lob 
zu jprechen am dieſer Stätte. Vielleicht jollte e3 auch eine Sühne jein 
dafür, daß die Stadt, von der ich komme, in Folge ungünftiger Verhält⸗ 
niſſe noch nicht im Stande war, der Katholikenverſammlung eine Redner— 
bühne zu bieten. Vielleicht werde ich der Kleine erwählt, damit man die 
Größe des Großen um ſo beſſer meſſen könne. Sei dem wie ihm wolle, 
es freut mich aus tiefſter Seele, daß ich an meinen ſeligen Vorgänger 
das Wort der heiligen Bücher erfüllen kann: Laßt uns preiſen die großen 
Männer in ihren Geſchlechtern, ihr Lob ſoll verkünden die ganze Gemein. 

Doch ich will nicht hier ſo faſt als Prieſter reden, ſondern als ein— 
faches Mitglied der Katholikenverſammlung und auch ihn nicht ſo faſt als 
Prieſter feiern, das überlaſſe ich den Kanzeln von halb Europa und noch 


weiterhin, ſondern als Volksmann — ſo glaube ich ſoll und darf ſein 


Bild an dieſer Stätte vor unſerer Seele ſtehen — als einen Mann 
möchte ic ihn fetern, mit einem goldenen Herzen und einen Mann mit 
einem Klaren Geift, ein anziehendes Bild der Vergangenheit, ein anvegendes 
Bild für die Gegenwart. anifius, ein Mann! Fürwahr es gehörte 
ihon etwas dazu und war ein bejonderes Lob in jener Zeit, ein Mann 
zu fein, in jener Zeit, da es ſoviele gewaltige Fäufte gab und jo wenig 


Männer, ein Mann+war er an Slarbeit und Feſtigkeit des Geiftes; er 


hatte jeine Füße auf den Feljen der Kirche gejtellt, ein Mann dem Herzen 
nad, denn das Lob der Zeit rührte ihn nicht, der Tadel und die Schmad), 
die man auf fein Haupt häufte, machte ihn nicht verzagt und entmuthigte 
ihn nicht. ES war eine Mannesthat, auf jenes Dornenfeld zu gehen, das 
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er fich auserjehen, um es, joweit es am ihm lag, durch die Gnade Gottes 


in einen Liltengarten umzugeftalten und das Dornenfeld, es hieß Deutich- 
land. Bon Stalien her fam der große Dann, an den Gräbern ver 
Apoftelfürjten war er aufgezogen im Geifte des großen Spaniers Ignatius 
von Yoyola. In einer wunderſamen Viſion hat er den Ritterſchlag von 
Gott im Betjein der Apoftelfürften felbit empfangen zum Apojtel Deutſch— 
lands und wie groß umd muthig. er diefe Aufgabe erfaßte, das zeigt fein 
Wort, das er geſprochen hat: „Jetzt müſſen mir alle anderen Intereſſen, 
alle anderen Länder zurüctreten gleich als gäbe es nur eine Aufgabe für 
nich und die Aufgabe heißt die Nettung des armen deutſchen Volkes.“ 
Das arme Deutichland! Konnte, durfte ev denn jo jagen? Ja, es war 
arm geworden, das ſchöne einſt ſo blühende große Deutſche Reich, arm 
an Glauben, arm an Sitten, arm an Lehren, arm an wachenden Hirten, 
reich an Elend, reich an Wirrniß, reich an Irrthum, reich an Gewalt— 
thaten, reich an Leidenſchaft, reich an Uebereifer, das Verſtaubte, Ver— 
dorbene, Wankende niederzureißen und zu zerſtäuben, ſtatt es zu reinigen 
und wieder aufzubauen. 

O Bott! Was traf er an den Thoren Deutſchlands, als er von 
Italien her mit muthigen Seelenflügeln fam! Verſtaubte Altäre, zer 
brochene Kelche, geſchändete Kirchen, in den Hörfälen eine verwilderte 
jtudivende Jugend, jchlafende Wächter, ftreitende Parteien, gewaltthätige 
Ritter. Knechte, Bauern, Bürger, Fürften fich zerfleifchend in blutigen 
Bürgerkriege. Sp traf er es an, als er die Thore Deutſchlands betrat. 


Fürwahr, es gehörte Mannesmuth dazu, nicht zu verzagen, um da zu 


hoffen, wo eine Hoffnung auf den eriten Augenblick faſt vergeblich er— 
ſcheinen mochte. Fürwahr, wenn er das ſah, was er antraf, jo mochie 
es ın feiner Seele zitternd wogen wie in der Seele des Propheten Jeremias, 
da er auf die Trümmer Jeruſalems mit der Klage-Harfe ſich jegte und 
mochte jagen, wie der Prophet geſprochen: „Weh', weh’, wie hat mit 


Finſterniß bedeckt der Herr die Tochter Stons in jeinem Grimme, vom 


Himmel auf die Erde geworfen das herrliche Israel! Meine Augen ver- 
gehen vor Thränen und mein Inneres bebt. Tochter Stons! Volk der 
Deutjchen, womit ſoll ich dich vergleihen? Groß wie das Meer tft dein 
Elend! Wer kann dich heilen?“ Aber ex, er nahm es auf fih un 
apoftoliihem Muth und Eifer und welch’ ein goldenes Herz er da be 
zeugte, der ächte deutſche Mann, deſſen geben Zeugniß feine Thränen, die 
er Tag und Naht geweint vor dem Herrn, von defjen geben Zeugniß 
jeine Neijen, die ev unternahm zu jeder Zeit des Jahres, bei jedem Wetter, 
denn viele Waffer vermocten nicht auszulöfchen feine Liebe. Dean bildet 
den hl. Dominikaner Bincentius Yerrerius mit Flügeln ab, um anzuzeigen, 
in wie viele Känder er mehr geflogen als gegangen, um das Evangeltum 
Jeſu Chriſti zu verfimden und die Wüſten wieder in blühende Gottes- 
Garten umzugejtalten. Fürwahr, man fünnte verjucht fein, vorzufchlagen, 
unjern großen deutjchen Apojtel gleichfalls mit Flügeln abzubilden! So 
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viele Städte beveifte er, gleich dem Funken im Röhricht, jo flog er um— 
ber, um überall zu ermutbigen, zu tröften, zu mahnen, zu retten, was es 
zu vetten gab. Wer kann fie aufzählen die Namen der Städte, die ihn 
gehört, die jein mildes Antlitz gejchaut, die die Gluth feines Herzens von 
jeiney Stirn und von jeinen Augen leſen fonnten! Köln und Wien, 
Worms und Regensburg, Münden und Innsbruck, Augsburg und Würz- 
burg, Ingolſtadt und Dillingen, Yandshut nicht zuleßt, Trient und Petrikau, 
Rom und Genua... Ad, es ermüdet die Zunge, all die Namen der 
Städte zu nennen, die der Fuß des Heiligen nicht ermüdete zu betreten, 
und in allen Städten hat er ein überreiches apoftolifhes Arbeitsfeld ge- 
funden. — Ein golvdenes Herz! Sp milde urtheilte der Selige üher jein 
irre gegangenes deutſches Volk, daß er feine Bosheit jehen wollte, daß 
er am liebjten vergeſſen hätte, wenn man jelbjt ihn höhnte und ihn jchlug. 
Sp milde war jein Herz, daß er ſprach: Man muß Feinde um jo mehr 
lieben, je mehr fie uns verfolgen, und fie verdienen auch unjer Mitleid 
um jo mehr, je tiefer jie im Irrthum jelber jtehen. Ein goldenes Herz 
fürwahr! Man hätte auf dasjelbe ſchreiben können: Starf wie der Tod 
ift die Liebe. Aber es war eine erleuchtete Liebe, die er zum deutjchen 
Bolfe bejaß, das er retten wollte. Freilich in jein. großes edles Herz 
fonnte hineinweinen der Vater, der einen verirrten Sohn beklagte, in jein 
Herz fonnte hineinweinen der Fürjt, der rathlos vor unerhörten Schwierig- 
feiten jtand, in jein Herz, in jeine umſchwiegene Seele konnte hineinweinen 
der Biſchof, der an ihm einen treuen Freund und beiten Rathgeber fand. 
Aber er wußte, daß das alles nicht genügte, um die Wunde zu heilen, an der 
das deutſche Volk franfte, bis zum Sterben krank darniederlag. Es war 
nicht bloß ein Mann mit einem goldenen Herzen, es war ein Mann mit 
einem klaren Geiſt. Es genügte ihm nicht, etwa nur beſchwichtigend die 
Wunde zuzudecken, es genügte ihm nicht, ein kleines Pfläſterchen auf den 
tödtlichen Riß zu legen, nein, es ſollte eine gründliche, eine tiefgehende, 
eine dauernde, eine Jahrhunderte überdauernde Heilung ſein, die er ſich 
in ſeinem Geiſte zurechtgelegt und die er mit Aufbietung aller ſeiner 


Kräfte anbahnen wollte. Was konnte er anderes und beſſeres thun, um 


wirklich eine gründliche und tiefe Heilung zu bewirken, als daß er die 
Religion zu Hilfe nahm, die Religion, ohne welche nichts auf Erden 
gründlich ausgeheilt und wieder hergeſtellt werden kann, nicht bloß in 
der Kirche, ſondern auch im Vaterland, im öffentlichen Leben der menſch— 
lichen Geſellſchaft und er bot ſie an die Schätze der Religion, die eine 
heilige, himmelklare Wahrheit, er bot ſie an in der Form wie die Pro— 
pheten Nathan, und zugleich eifernd wie Elias und Eliſäus. Er ſprach 
zu den Katholiken: Wer aus ſeiner eigenen Schuld auf ſchlimme Pfade 
gegangen iſt, o Israel, aus dir ſelbſt iſt dein Unheil und zu jenen, welche 
im Glauben, wie im halben Traume mitgezogen, wanken in der Wirrniß 
der damaligen Zeit, zu jenen ſprach er weich wie einſt der Völkerlehrer, 
der da ſagte: O mein Kindlein, ich möchte meine Stimme verändern; 
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Ihr liefet einft gut, wer hat Euch abgebracht, daß Ihr jest der Kirche 
den Gehorjam verjagt? 

Auch trat er hin mit diamantener Stirn vor die Großen und Ge— 
waltigen diejer Zeit, wenn fie Verderben jannen und Verderben braten 
über ihr Voll. Selbftlos genug, war es gelegen oder ungelegen, ſprach 
er ein manch erſchütterndes Wort der Wahrheit, um auf den rechten Pfad 
fie wiederum zu bringen. Die Autorität, ſowohl der ftaatlichen, als zum 
guten Theile auch der firhlichen Vorgejegten war erjhüttert, um nicht 
zu jagen, fie hatten ſelbſt ihre eigene Autorität erſchüttert. Er jah, daß 
vieles Unheil davon Fam, daß die Träger der weltlichen Gewalt in getit- 
liche Dinge ſich miſchten, die Freiheit der freien Braut Chriſti ftörten, 
jenes Jeruſalem, das von oben fommt, und er jah, daß ein gut Theil 
des Elendes daher floß, daß mancher kirchliche Wirrdenträger zu jehr mit 
weltlichen Angelegenheiten ſich befaffend, ſelbſt verweltlichtee Hier war 
es, wo er mit offenem Worte die beiderjeitige Gewalt nicht bloß auf ihr 
Hecht, jondern auch auf ihre Pflicht befinnen machte; er verwundete wohl 
manch ein hohes Herz, aber er heilte es. Er widerjtand ihnen im Namen 
des Volfes und gewann ihnen die Yiebe des Volkes: Et lacrimae prosunt 
mochte er wohl denken: Auch die Ihränen find oft nüge. So war's 
jeine Art, ein Mann von goldenem Herzen und klarem Geiſte! Doc 
auch das genügte noch nicht, dem großen und weitſchauenden Manne, 
etwas danerndes wollte er zur Heilung jchaffen und darum griff er zur 
Feder. Wer könnte die Werke aufzählen in jo kurzen Augenbliden, wie 
jie mir gegönnt find. Aber eines darf ich nicht unerwähnt laſſen, jeine 
herrliche summa doctrina christianae, jenes herrliche goldene Lehrbuch 
zur Unterweifung der ftudivenden Jugend und des ganzen Volfes, das in 
neuejter Zeit von Papſt Leo XIII. mit erhabenen Xobjprüchen ausgezeichnet 
wurde, jene summa doctrinae christianae, von der ein Herzog von 
Pfalz⸗Neuburg jagte, man kann es nicht lefen und zugleich bei dem Irrthum 


fernab von der fatholiihen Kirche bleiben. Jenes herrliche Werk, welches 


jegt noch bis. zur Stunde allen jenen, welchen das Amt des Lehrens ver. 
Sugend aufgetragen ift, ein Pfad iſt, wie fie wohl am beiten Geiſt und 
Herz der ihnen Anvertrauten mit Luft und Kraft und Begeifterung für 
die heilige Kirche zu erfüllen vermöchten. Und fein Eleiner Katechismus, 


der jo populär geworden tft, daß Caniſius und Katechismus eines geworden 
iſt in der Ausprudsweije breitefter Volkskreiſe und weiter Lande. Noch 


nicht genug! Um eine gründliche Heilung anzubahnen und diejelbe zu 
befejtigen, half er mit, für das Volk die herrlichen martanijchen Kongre— 


gationen zu gründen, bejann er ſich darauf, Ordensbrüder heranzuziehen, 
die in feinem Geiſte und mit jeinem Herzen das Werf der Heilung des 
tiefgeſunkenen Volkes fortjegten, wenn jeine Augen fih im Tode geichloffen 
- hätten. Wer zählte fie die herrlichen Stiftungen feines Geiſtes alle, die 


Kollegien der ehrwürdigen Gejeilichaft Jeſu, zu Ingolſtadt und Dillingen, 


zu Wien und Innsbruck, zu Rom und Yandsberg, die martantichen 
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Kongregationen, durch welche Kinder, Jünglinge, Männer, Familien zu 
Tauſenden und Hunderttaufenden die heilige Gluth des Glaubens ſich 
bewahrt und die Xiebe zu einer Kirche, den Gehorſam gegen die Autorität 
und hundert jegensreihe Thaten fortgepflanzt dur die Jahrhunderte 
hindurch. Seht da den Manu nicht bloß mit dem großen Herzen, auch 
mit dem großen klaren Geiſte. 

Womit joll ih ihn vergleihen, hochanſehnliche Verſammlung? Ich 
möchte ihn am liebiten dem Propheten Samuel des alten Bundes an die 
Seite jtellen, gleich) einem Samuel des neuen Bundes, Was jtand von 
dem gejchrieben? Er verjammelte einſt das Volk der Propheten des 
alten Bundes und ſprach: Tretet her zu mir, o Männer und gebt mir 
Zeugniß. Sieh’, ich bin alt und grau geworden unter euch, und meine 
Söhne find bei euh. Sprechet, ob ich jemals Hauseigenthum angetajtet, 
ob ich jemand Gewalt gethan, jprecht ob ich von Jemand ein Gejchenf 


genommen. Wenn ja, jo will ich es heute verachten uud auch wieder 


geben. Und fie ermwiderten: Nein! Und er ſprach zu ihnen: Der Herr 
it Zeuge und Zeuge iſt jein Gejalbter an diefem Tage, daß ihr nicht 
Unreht gefunden habt in meinen Händen. Fürwahr, jo fonnte wohl 
Caniſius jagen, als er im Sterben lag. Deutjches Volk tritt her zu 
mir, gib Zeugnig mir, ob ich unrecht gethan, ob ich etwas angenommen 
aus deiner Hand, was dein war! Nein, er nahm nicht nur nichts, er 
gab nur. Alles, alles, alles gab er, was er hatte, die Kraft des Yeibes, 
die Kraft der Seele, jeinen großen Geiſt, jein großes Herz, die Bequem— 
lichkeit des Lebens, jeinen Äußeren Frieden, alles was er geben fonnte, 
bei Tag und Naht, Tage, Wochen, Jahre, um fein Volk zu retten. Ein 
Samuel des neuen Bundes, des Nachts vom Schlafe aufjtehend und auf 
die Stimme des Ewigen horchend, mit dem er rang in Gebet umd 
Thränen für jein Volk, des Tages den Dienft der Wahrheit, der Gerech— 
tigfeit, der. Yiebe verjehend im Angejichte der Hohenpriejter, der Yampen des 


Heiligthums, deren mand eine wie Helt am Erlöjchen war, ein Eiferer für 


die Nechte des Herrn gegen mand einen Saul, ein treuer und gerechter 
Nichter des Volkes und jein bejter Freund. Fürwahr, wie gejchrieben 
jteht: Ein Prophet erprobt in jeiner Treue und als wahrhaft erfunden 
in jeinen Worten. Man hätte ihn. fiir Bayern eine Landeshut wohl 
nennen fönnen, und er war es nicht zuletzt von jener Stadt aus, die den 
Namen Landshut trägt und wir begreifen, wenn es mit ihm ging wie 
einit dem reife vom Yande Hus. Die Greiſe ftanden auf, wenn fie 
ihn jahen, und die Jünglinge glaubten es kaum, daß er ihnen die Ehre 
anthun Fönnte, fie anzulädheln. a, wie ob vermochte er zu jagen: 
Gerechtigkeit war mein Gewand und mein Mantel war Erbarmen. Und 
wenn ich auch jaß, wie von einem Herrn des Volfes umgeben, wie ein 
König, jo war ih do ein Tröſter der Betrübten. Wenn in deutſchen 
Landen noch Die heilige Fadel des katholiſchen Glaubens brennt, wenn 
nicht allerortS die Yampe des Heiligthums ausgelöjcht war, wenn noch 
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an tauſend Orten Marienlieder klingen, wenn nicht alle Biſchofſtühle 
unmgeſtürzt worden jind, wenn noch Millionen Treue dem Oberhaupte der 


Kirche, dem Stellvertreter Chriſti ſchwören, fürwahr, jo tft zum größten 
Theil dies das Berdienit des großen Mannes, dejjen 300jähriges Jubiläum 
wir heuer feiern, das Verdienſt des jeligen Petrus Caniſius. 

Darf jolh ein Mann wohl je vergefjen werden, legt es fih nicht 
von jelber nahe, daß der Mann vom deutschen Volk gefetert wird im 
Jubellied, im Preisgebet zum Allerhöciten, der den Netter jeinem Bolf 
gegeben, in Bild und Dichtung, im feterlihen Gottesdienjten, in Wall 
fahrten zu jeinem Grabe außerhalb der Thore Deutichlands, in Denk— 
mälern und dgl. In Augsburg, an der Stätte, an der er 7 Jahre 
lang gewirkt, ijt gegenüber der Kanzel ein bejonderes Denkmal für ihn 
in Ausfiht genommen, und es tft gedacht als ein Monument, in welchen 


er jelbjt im Yebensgröße steht, als der Prediger feiner Zeit, wie er noch 


predigt; über ihm die jeligjte Jungfrau mit dem göttlichen Kinde, zu 
deren Yob und Preis er jein unfterblihes Marienbuch gejchrieben; wie 


das Kind herniederichaut und ihn, den Edlen, jegnet, und jene, die thn 


umgeben; zu jeinen Füßen die Domjchule Augsburg, wie er der Tugend 
diefer Stadt den Katechismus, jeinen Katechismus, erklärt. Im Kranze 


ſollen ihn umgeben jene großen edlen Männer, denen er zu jeiner Zeit 
‚nahe gejtanden, denen er Vertrauter war, Freund, Tröſter, Netter; alles: 


Pius V., Kaiſer Ferdinand I, der Kanzler der Untverfität Ingolſtadt, 
Morig, Biſchof von Eichftätt, der Biſchof Kardinal Otto Truchjeß von 
Augsburg, Herzog Wilhelm V. und jeine fromme Gemahlin Renata, 
ımd aus dem erlauchten Gejchlechte der Fugger zwei erhabene Namen. 
Ich glaube, nicht blos für den Dom von Augsburg, und die Stadt au: 
gejehen, ſoll es ein Dankesdenkmal fein, jondern auch für's Baterland 
umd das ganze katholiſche Volk des deutſchen Neiches. Doch mit einem 
Denkmal tft noch nicht der volle Danf dem Seligen ausgeiprochen, mehr 
wünſcht der Selige zu ſeinem Jubiläum. Wenn wir jein anztehendes 
Bild gejehen, jo müſſen wir auch auf ein paar Augenblide noch jehen, 
welch' eine Anregung in diejem jenem Bilde liegt: Canifius, ein Mann 


mit einem goldenen Herzen, ein Mann von klarem Geifte Kann man 


bejjer jein Jubiläum feiern, als wenn, von jeinem Bilde angeregt, recht 
viele Männer wiederum eritehen, Männer mit Elavem Getjte, mit großem 
Herzen. Es ift wahr, in der Zeiten Strom liegt mand’ ein Stein, den 
au ein beherzter Mann und gläubiger Chrift für den Augenblick nicht 
ganz zu heben vermag. Aber es wird mand’ ein Stein in der Zeiten 
Strom geworfen, der nur „ven Mann“ juht, um ihn zu heben, einen 
Mann, der den Muth des Geiftes und die volle Konjequenz des Denkens 
befigt. Die Zeit, fie fürchtet zum großen Theile eigentlich die Männer 
umd fie fürchtet ihre Rede. Viele lieben es, mit Halbheiten, mit täglicher 
und jtündliher Angſt und zitternder Vorfihtigfeit einen Franken, jpital- 
jarbenen Frieden fortzufretten, verlegen und geärgert, wenn ein grundjaß- 
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voller Mann die Sahe im Prinzip berührt, um Pflichten aufzudeden, 
die man nicht erfüllen will. Das mag wohl auf eine Zeit lang eine 


gewifje Ruhe nad Außen geben, aber die Halbheit rächt ſich und hat ſich 
ihon gerät: Die Charaktere find vielfach verdorben, es ſchwärt vie 
Wunde der Grundſatzloſigkeit und frißt am Mark. der Schule, der 
Familie, der Gemeinde, der öffentlichen Gejellihaft; das Volk wird wie 
ein Schilfrohr von jeder Meereswelle hin- und bergetragen. Männer 
ber, jage id; die Noth tft groß, und chriſtliche, kirchliche Männer müſſen 
es jein, nicht ſolche, die vielleicht halb gläubig und halb zweifelnd, was 
fie von der Kirche gerettet oder ihr abgelaufcht, verjtohlen weiter tragen, 
oder thun, als wäre es aus dem Staube ihrer Schule, nicht jolche 
Männer, denen das Chriftenthum nur ein Mantel ift, der nach außen hin 
zur Schau und Glanz getragen wird, Männer, denen die heilige Gluth 
der fatholiihen Begeifterung in den Herzen wohnt und aus, den Herzen 
jpricht und fie im üffentlihen wie Privatleben durchleuchtet und durch— 
glüht. Männer her! Katholiihe Männer, chriftliche, kirchlich geſinnte 
Männer! Das heißt dem jeligen Petrus Camfius ein Jubiläum feiern. 
(Beifalt.) | 

In den alten Zeiten‘ des Heiventhums, da waren die Seher nicht 
unangenehm, die Priejter, zu denen die Führer des Volfes emporjchauten, 
bet denen fie ji gerne Rath erholten. Ste warfen wenigitens nicht 
jelten die Stimme der Seher mit in die Wagichale der Berathungen, 


weil fie glaubten, daß jene, die mit der Gottheit näher verkehren als 


andere Sterblie, bet ihren Geſchäften uneigennützigen Nath zu geben 
im Stande jeien, und daß ihr geiftiges Auge weniger getrübt jet von 
irdiihen Dingen. Fürwahr, es wäre wohl fein Schaden und fein Elend 
für viele in unjeren Zeiten, wenn das Wort der Seher des neuen Bundes, 
das aus dem Duell der göttlichen Offenbarung quilit, weniger gefürchtet 
würde, als es hier und dort vielleicht gejchteht, und auc die Nähe der- 
jentgen nicht gefürchtet würde, die vielleicht nur deßhalb gefürchtet werden, 
weil ſie das Streben haben, ganze Männer. zu jein, ganz zu benfen, 
ganz zu reden und ganz katholiſch zu handeln. Die Zeiten waren nicht 
die jchlechtejten für das bayeriſche Vaterland, als Herzog Wilhelm V. 
zu jeinem Freunde den Petrus Canijius hatte, und wohl iſt kaum ein 
zweites Yand, welches jo jehr noch von den alten Herzogstagen ber bis 
auf unſere Tage die Autorität geachtet und geehrt hat, als eben das Yand, 
in welchem Wilheln V. der Freund eines Jeſuiten geweſen iſt. (Stür- 
mijcher Beifall und Händeklatſchen) Männer muthigen, Firchlichen Geiftes 
und fonjequenten Denfens wünscht der Selige zu feinem Jubiläum, Männer 
eines großen Herzens will .er haben. Kann es chriftlihe Herzen geben, 
die nicht fühlen für die ungeheure Noth der Zeit, wo wir jo weit ge- 
fommen, daß nicht Einzelne mehr, nein, daß ganze Mafjen die Tugend 
als Laſter anjehen und das Yafter als Qugend, wo der. öffentliche Markt 
üiberichüttet wird mit Produften kraſſeſten Unglaubens und verherrlichter 
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Unfittlihfeit. DO, jo höre ih den Seligen von Himmelshöhen jagen: 
Was ich geahnt in meinen Tagen, das tft geichehen, ich ahnte das Elend, 
das aus dem Riß der Geijter und Herzen meiner. Zett fließen mußte, 
umd ihr, ihr greifet es mit Händen. Und jekt, das Mittel gegen jolchen 
Sammer? Der Bapjt hat es genannt in jeiner herrlichen Encyclika und 
Canifius ruft es nah: Müht euch, den Spalt der Ehriftenheit zu ſchließen, 
da aus dieſem das meiſte Elend iſt erfloffen. Wohl iſt es zunächſt der 
Prieſter Werk, die Parole wetterzutragen, die Yeo XILI. gegeben, aber 


da auch Die Laien an dem Elend Antheil nehmen, tjt wie von ſelbſt das 
Intereſſe der Laten ſchon gewedt. Und es tft im Sinne des Bapites 


auch, der an die trrenden Brüder jo lieb umd ſchön gejchrieben: „Euch 


erwartet längſt die Mutter, die Kirche, euch erwarten eure katholiſchen 


Brüder, daß ihr mit uns Gott in Selina Slauben und in gemein= 
famer Liebe dient.“ 

Mühet euch, den Kirchenſpalt zu jchließen, jo ruft Caniſius, die Zeit 
iſt günftig, denn Hunderttauſende find es, die jehon längſt den Frieden 


erſehnen, die zagend, fürchtend, hoffend an den Thoren des Vaterhaufes 


jtehen, und wohl ahnen, daß darin das Brod jet, das Allen den Hunger 
ihrer Seele zu jättigen im Stande iſt. Schließt den Spalt, die Zeit 
drängt, jo ruft der Selige, die Zeit drängt, denn wenn thr den Spalt 
nicht zu Schließen euch bemüht, jo wird die Loge verfuchen, ihn zu ſchließen 
mit der Proflamtrung der Konfeſſionsloſigkeit. Das it nicht Friede, 
jondern Fäulniß, das heilt und eint nicht, daS zerjeßt und tödtet. Aber 
jo groß it der Hunger nad Friede bei vielen ſchon, daß fie lieber mit 
der Wafjerjuppe der Konfejftonslofigfeit ich begnügen, als gar fein Brod 
zu haben. Schließt den Spalt, ruft der Selige, es drängt die Zeit. 
An euch iſt es, Katholiken, ihn zu fchließen, denn wenn auch Uebereifer, 


Zorn, Leidenſchaft der damaligen Zeit ımendlihe Wirrniß gejchaffen hat 
von anderer Seite her, jo müfjen wir doch der Wahrheit Zeugniß geben 


umd jagen: Die legte Schuld trifft nicht die Katholifen der damaligen 
Tage. Denn wenn wahrhaft fatholiiches Leben nicht jo jammervoll 


darniedergelegen wäre bei vielen Tauſenden der Yaien- und Priefterwelt, 


jo hätte die Brandfadel der Auflehnung gegen die kirchliche Autorität 


nicht in jo weiten Sreijen zünden fünnen. Schließt den Spalt, ruft der 
Selige. D Tag des Friedens, o wahrer Jubeltag, wenn die Lampen 
wieder angeziindet werden vor dem heiligiten Saframent in allen Kirchen 
Deutſchlands, wie fie einftens brannten, und die Liebe zu der einen 
Mutter alle Kinder wieder vereint. (Bravo.) 


Wohlan, wir wollen es den getreuen Brüdern jagen: Yaßt uns 


zuſammengehen gegen die Uebel unſerer Zeit, nit im Geiſte der Loge, 
der vielfach die Parole gilt: Kein Herr, kein Glaube, ſondern im Geiſte 
der Kirche, wo da gilt: Ein Herr, ein Glaube, ein Hirt, eine Heerde. 
Wenn es gerügt jein joll, jo jeien jene Katholiken gerügt, die durch ihr 
ſchlimmes, unriftliches Leben den Eintritt in die Kirche erjchweren, wen 
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cs geflagt fein joll, jo wollen wir Flagen, daß viele Väter jaure Trauben 
aßen und den Kindern daran die Zähne ftumpf geworden. 

Wie heißt die Stadt, in der wir ung befinden ? Dreihelmenftadt 
heißt ſie. Wohlan, ich erinnere mid alten Brauches alter Zeit. In den 
Tagen der Noth, da ward der Helm oftmals genommen als Schöpf- 


geihirr, als Trinkgeſchirr; wohlan, ih nehme jo die Helme, und ih 


ihöpfe in den eimen Helm Waffer und das nehmen wir von dem Quell, 
der vor den Thoren Bethlehems liegt. Wir holen das Waſſer vom 
Grabe des jeligen Petrus Caniſius, zu dem wir einen Pilgerzug in diejen 
Tagen machen wollen. Ja er ſoll den getrennten Brüdern das Waffer 
bringen der einen, reinen, Klaren, göttlihen Himmelswahrheit, jenes 


Waſſer, von dem gejchrieben fteht: Wer davon trinkt, der dürſtet nicht mehr. 


Und ich nehme den zweiten Helm und fülle ihn an mit Wein, umd 
den Wein nehme ih von dem Rebſtock des heiligen Sacramentes, den 
Wein der Liebe von dem Nebitod, der da Ehriftus ift. Und ich biete den 


Trughed der heiligen Liebe den getrennten Brüdern an und wünſche, daß 


jie jelbe Liebe trinfen, den Geift der Einheit in jenem Geheimniß, 
welches das Sacrament der Einheit mit Auszeichnung tft, daß ſie Yiebe 
trinken zur Einen Mutter, die uns Alle an ihrem Herzen haben will. 
Und ich nehme noch den dritten Helm und fülle ihn an mit Del 
und hebe ihn empor zu den heiligen Hügeln, von woher die Taube den 
Delzweig bringt. Das Del jer der heilige Geijt, der das Haupt und 
Herz derer, die ihn juchen, mit Freude jalbt, und das Del, es tit das 
Del des Friedens Was meint hr wohl, wenn wir dies ihun, 
was wird der Selige da oben jagen? Er wird die Hände emporheben 
jegnend wie ein Priejter und wird fich freuen, wie man ſich einjtens 
freute über die erjten Blumen und den erjten Wachtelruf nad) der Sünd— 
fluth Zagen. 
Ya zitternd wird’S durch feine Seele, wie dur die Seele aller 
beutfiben katholiſchen Männer geben, ein Aufen und ein Beten: 
„Ein einig Deutichland joll es fein, 
D Gott im Himmel, ſieh darein!“ 
(Stürmiſcher Beifall.) 


Präſident: Meine hochverehrten Herren! Der nächte Redner iſt 
Herr Domfapitular Dr. Shädler aus Bamberg. (Lebhafter Beifall.) 
Es ift zwar jchon einigermaßen jpät geworden, ich glaube aber, die Ver— 
jammlung wird doc nod gern den Herren Domfapitular anhören (all 
jeitige Zuftimmung) und jo ertheile ich ihm nunmehr das — zu ſeinem 
Thema: Die chriſtliche Charitas. 


Domkapitular Dr. Schädler von ſtürmiſchem Beifall empfangen): 
Excellenz, hochwürdigſter Herr —— ——— Verſammlung! 
Verheerende Kataſtrophen find in letzter Zeit über weite Theile unſeres 
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Baterlandes hereingebrochen. Gewaltige Wafjermafjen, Hagelihläge haben 
die Ernten vernichtet, Haus und Hof hinweggeſchwemmt, Menſchenleben 
gefordert. Allerwärts rüftet man ſich zur thatkräftigen Hilfe. Recht ſo. 
Mögen aber auch diejenigen nicht zurückhleiben, die ſonſt gewohnt find, 
vom Bolfe in Empfang zu nehmen in der Form von Steuern. (Bravo!) 
Denn ich glaube, wenn einmal, dann tft hier außerordentlicher Nothitand, 
und der Fall gegeben, daß Staatshilfe eintrete, und Herr von Meiquel 
3. B., der ja jonft im Sammeln jehr zu Hauſe iſt (ſtürmiſcher Beifall 
und Hetterfeit), der gerade auch jet wieder jo jehr zum Sammeln bläft 
(Deiterfeit), er wird doc nicht über fiskaliſche Zwirnsfäden ftolpern wollen. 
a, meine VBerehrten, ich glaube jogar, wenn man gewiſſe Plänchen „flott“ 
ein, marinirt“ (Heiterkeit), daß dann auch Geld genug vorhanden tt im 
Reiche und in Preußen, in Bayern und in Sachen, in Württemberg und 
u Baden. (Bravo!) Freilich, eines hat mir bei der Sache nicht ge 
fallen und faft bin ich zaghaft geworden, über das zu iprechen, iiber was 
ich, wie der Herr Präfivent Ihnen angekündigt hat, jprechen joll, nämlich 
über die chriſtliche Charitas, umſomehr da das, was mir nicht gefallen 
hat, ein ganz eigenthümliches ſchlimmes Licht wirft auch auf die Geſinnung, 
wie fie in einem Theil der Bevölkerung, wie ich annehmen muß, herrſcht. 
Es hatte eine Zeitung Betträge gefammelt für die Ueberſchwemmten md 
hatte einen Theil derjelben an einen Bürgermeiſter in Schleſien gejandt. 
Diejer Bürgermetfter dankte für die Zufendung als für einen Akt „chrift- 
licher Nächſtenliebe.“ 

Darüber haben ſich Spender moſaiſcher Bekenntniſſe beſchwert (Heiter- 
keit) und nun bringt die nämliche Zeitung ein zweites Schreiben, in 
welchem der betreffende Bürgermeiiter den Ausdruck „chriſtliche Nächiten- 
liebe“ als einen unpaffenden von Herzen bedauert (Oho! und ironifcher 
Beifall). Chriftlihe Nächitenliebe alſo unpaſſend! Meöglih, daß die 
Beſchwerdeführer es pafjender finden, wenn ein Iſidor Roſenthal in 
Erlangen an der Untverfität die Blasphemie fich leiften darf — geftatten 
Sie, daß ih es jage — daß er einen N Froſch mit Chriſtus 
dem Herrn am Kreuze vergleicht (Pfui! Pfui!); das ſcheint paſſender zu 
ſein, denn dem Iſidor Roſenthal ſoll nichts geſchehen dafür, leben wir ja 
auch im chriſtlichen Bayern! 

Die chriſtliche Nächſtenliebe unpaſſend! Bisher haben einfictsvolie 
Kenner der Verhältniffe geglaubt, wenn irgendwo und irgendwann und 
zu irgend einer Zeit, dann fei die chriftliche Nächftenliebe ‚heute nicht bloß 
pajjend, jondern unbedingt nothwendig. (Beifall.) Freilich, verehrte 
Freunde, man will ja im Zeitalter der Fälfchungen auf diefem Gebiete 
mit Surrogaten fih begnügen! Man jpriht von Humanität; allen 
Reſpekt davor! Auh das Heidenthbum hat feine Humanität gehabt, 
und wir jehen mächtige Staaten, hervorragend durch ihre Kriegsfunft, 
hervorragend dur Nechtsgelehrte, hervorragend durch Nedner, beriihmt 
in Kunſt und Wifjenfhaft und ihre Humanität, ihre Nächftenliede? Dafür 
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ein Hohnlahen oder wie es kurz Plautus ausdrüdt, „um den Armen 
macht ſich jchlecht verdient, wer ihm Speiſe oder Trank reiht, denn Du 
verliert, was Du giebjt und verlängerit dem Armen doc nur ein elendes 
Leben!“ Auch das Judenthum hat jeine Humanität gehabt und fie iſt 
am beiten cdarakterifirt in der Parabel vom barmberzigen Samariter. 
Der Prieſter und der Levit, te gehen vorbei am „Menſchen“, denn die 
Humanität erſtreckt jih mr auf den Stammesgenofjen, aber nicht auf den 
Goim. Cebhafter Beifall.) 

Und die neueſte Zeit, fie hat ihre Humanität und Niemand wird 
bejtreiten, daß unter diejer Flagge Großes geleijtet worden iſt. Freilich 
mit der Yumanität kann ich mich nicht befreunden, die nächitens aud dem 
Sträfling nod den Kanartenvogel in die Zelle bringen will. (Heiterkeit 
und Bravo!) Gewiß, auch der Gefangene tft Menſch und als Menſch 
hat er Anſpruch auf menjhenwürdige Behandlung. Aber es ijt nicht 


jo ganz ohne, was ein ungariicher Abgeordneter bereits Anfangs der 


ſiebziger Jahre gejagt, daß, wenn die Humanität bezüglich der Straf- 
anjtalten in dieſer Wetje fortdauere, bald der arme arbeitjame Bauer 
viel jchlehter Daran jei als wie der Züchtling. (Lebhafter Beifall.) Auch 
nicht mit jener Humanität fann ich mich befreumden, : die bet lebend ge- 
jottenem Aal und Krebs und bei geſpicktem Gansbraten Thränen des 
Mitleids vergießt, wenn fie einen Karrengaul jieht. — Der Thierquälerei 
vede ih das Wort nicht, ſonſt fomme ich ja in die Geflügelzeitung 
(Heiterkeit). — Aber was tft das für ein Mitleid, das Thränen über 
einen abgeraderten Karrengaul vergießt und des armen Mannes vergißt, 
der bleih und ſchwach an der nächſten Ede niederjinft, dann aber vielleicht 
noch Beiträge hat zur Gründung eines Aſyls für erkrankte Schooßhündchen 
und Kagen. (Deiterfeit.) Cbenjowenig kann ih mich jener Humanität 
freuen, wie ſie manchmal bejonders von Emporfümmlingen betrieben wird, 
welche Tauſende jpenden, die dann in der Zeitung auspojaunt werden, 
vielleicht zu einer Zeit, wo man im trüben Zeich der Börje einen präch- 
tigen Fiſchzug gemacht und Taufende dazu gebracht hat, daß jie an die 
hriftlihe Nächitenliebe appelliven müſſen (lebhaftes Bravo); auch nicht 
jener, die unter dieſer Flagge die Noth mißbrauchend, manchmal den 
Wechſel der Konfeſſion erleichtern und herbeiführen will, und am aller- 
wenigjten jener Humanität, die als Wirthshausihild des Gaſthauſes zur 
Loge dient (Beifall) und die darauf ausgeht, ſchon in die zarten Kinder- 
herzen den Samen der Neligionslofigfeit zu ftreuen durch konfejfionsloje 
Erziehung. Wie gejagt, ich anerfenne, was geſchieht, aber es gibt aud) 
eine natürlihe Hunmanität, beruhend auf natürlichen Beweggründen, im 
Mitleid, und dann ift nicht zu vergefjen, daß Gedanken und Grundjäße 
jelbjt dort wirfen, wo man glaubt, ſich denjelben entzogen zu haben und, 
meine verehrten Freunde, eines darf ebenfalls nicht außer Acht gelajjen 
werden und das iſt, daß schon Sultan Apoftata neidiſch war auf das 
Wohlthun der Chriften und daß er das Heidenthun wieder auffriſchen 
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und ſchmackhafter machen wollte dadurch, daß auch das Hetdenthum in 
jeinen Xenodochien die hriftlihe Nächſtenliebe nahzuahmen fuchte. 
i Humanität iſt nicht verſchwommene Gefühlsdujelet oder momentane 
ſentimentale Philanthropte; ſie hängt zuſammen mit dem Begriff des 
Menſchen als Menſch. Wo aber wäre der Begriff des Menjchen und 
des Menſchenthums höher gejteigert als im Chriſtenthum? Der Menjch, 
geichmüct mit dem Diadem der Narr hal der Menjch, das Ebenbild 
Gottes! Gottes Sohn, Menſchenbruder, des Menjchen Seele bejtimmt 
zur ewigen Herrlichkeit, und um ihm diefe wieder zu verjchaffen, des 
WMenſchen Sohn am Kreuze! Das iſt das Fundament der wahren 
Humanität oder, jagen wir es deutſch, der hriftlihen Nächitenliebe (Bravo!) 
und zu diejem erſten kömmt ein zweiter Grundpfeiler, gelegt von Gottes 
Hand jelber in dem Wort: „Du follit den Herrn deinen Gott lieben“, in 
dem weitern Wort: „Du jollft den Nächten lieben wie dich jelbit“. 
Gottesliebe und Nächitenliebe fie gehören zufammen und die Nächjtenliebe 
it der Prüfſtein für die Gottesliebe. (Beifall) Das find die zwet 
Granitpfeiler, auf denen die hriftlihe Humanität, die chriſtliche Nächiten- 
liebe beruht und die Kirche Gottes hat diefe Worte verjtanden und wie 
ihr die Liebe zu den Armen als Angebinde gegeben wurde am Tage ihrer 
Geburt, jo hat die Kirche als der in der Zeit fortlebende Chriftus, wie 
ein tiefer Denker ſie nennt, nie vergefjen, daß ſie auch Nachfolgerin deſſen 
jet, von dem gejchrieben jteht: „Pertransiit benefaciendo“. 
: Daher die Erjheinung, daß die hrijtlihe Nächitenliebe geübt und 
gepflegt wurde in der Kirche vom erjten Tage an bis herauf, daß die 
Apoſtel es geweſen find, welche die chriſtliche Nächitenliebe in specie die 
Armenpflege als einen der wichtigiten Theile ihres Amtes betrachtet und 
ſelbſt geübt haben, daß fie für deſſen richtige Verwaltung eigene Inſtitutionen 
geſchaffen in der Diafonte. Aber auch ein Meerkzeichen, auf welcher Bafıs 
die chriſtliche Nächitenliebe und Armenpflege gegründet ift! Auf Eircchliche 
Baſis ſtützt fie ſich, und damit tjt das ſtaatliche Armenweſen ſchon von 
vorneherein gerichtet. (Lebhafter Beifall.) Dieſer officiellen — wenn id) 
fe jo nennen ſoll — Armenpflege, geübt von den Organen der Kirche, 
it die freiwillige zur Seite gegangen und jene Zeiten, die man jo gern 
die finſtern nennt, fie find auf dieſem Gebiete leuchtende Vorbilder für 
eine Zeit, bei der jchon 1000 Mk. jofort in die Zeitung fommen müffen. 
(Beifall) Möchten wir darum aber auch lernen, insbejondere der Klerus, 
daß er der berufene Vater der Armen ift und daß er die Armenpflege 
zu führen bat, mögen die Schwierigkeiten fih auch nod jo jehr häufen. 
Eeebhafter Beifall.) 
P Wie damals jo auch heute. Die Form, ſie mag wechjeln, die Sache 
ſie bleibt diejelbe, und nie wird das Wort minder wahr werden: „Arme 
habt ihr allezeit bei euh!* Darum hat auch die Kirche nie jenen 
utopiſtiſchen Gedanken nachgejagt, als ob es möglich jein würde, den 
Unterſchied zwiſchen Arm und Neih aufzuheben, denn auch deſſen 
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bedarf es mehr denn je angefichts der großen Kluft, wie fie ſich auf- 
gethan zwijchen Arm und Neih und angefihts der Thatfahe, daß nicht 
mehr wie früher der Reichthum in taujend und abertaujfend Bächlein durch 
die deutjhen Gaue zieht, alles erquidend umd befruchtend, jondern daß er 
jih jammelt in einigen großen Sammelbaſſins. 


Prüfident: Der Engel des Herrn läutet. Ich darf vielleicht den 


Herrn Nedner bitten, jeine Nede zu unterbrechen, damit wir den 
angelus beten. (Die Verſammlung betet.) 


Dr. Schädler (fortfahrend): Jh jagte, es ift um jo nothwendiger, 


diejen Ausgleich zu juchen, weil heute nicht mehr wie früher der Strom ! 


des Reichthums ſich in taufend und abertaujend Bächlein theilt, die unjere 
Gaue befruchtend durchziehen, jondern weil er ſich jammelt in einigen 
großen Ballıns, weil das Geld in den Händen Weniger tft, die gar jehr 
die Hand auf den Beutel halten, ehrenwerihe Ausnahmen abgerechnet, 
und vielfach vergefjen, daß der Menſch nicht abjoluter Eigenthiimer, 
jondern daß er Verwalter der ihm verliehenen Güter iſt (Bravo!), um 
jo nothwendiger auch deßhalb, weil die Gegenjäge ſich immer jchärfer 
zufpigen in dem, was wir die joztale Frage nennen oder beſſer die jozialen 


Fragen. Bier ſchicke ih das voraus, daß das, was wir joziale Frage 3 


nennen, nicht gelöft werden kann durch die hrijtliche Nächſtenliebe allein, 
bier muß in erfter Linie die Gerehtigfeit- das Wort ſprechen (Bei- 
fall), und da wäre es eine Aufgabe für die Staatsgewalt, auf dem Wege 
der Gejetgebung, eine Aufgabe, bet der ſie freilich nicht jofort wiederum 
Kehrt machen, oder wenigitens rückwärts gehen dürfte, wenn irgend ein 


Grogmächtiger die Augenbrauen runzelt, jo daß dann die Erecutoren der _ 


gejeggebenden Gewalt und dieje felber verjtummt. (Lebhafter Beifall.) 
Hier wäre eine Aufgabe viel fruchtbarer als auf dem Gebiete, das man 
ſich arrogirt hat, nämlich der chriftlichen Nächitenliebe und Armenpflege. 
Der Staat will Armenpflege befehlen, aber nur die Liebe kann fie üben 
und der Staat hat feine Liebe. Seine Organe fie fünnen anordnen, 
fommandiren und veglementiren, aber es fehlt vielfady das, was jo noth- 
wendig ift, nämlich das Herz. (Bravo!) Und nicht auf die Hand allein 
fommt es an, die gibt, denn gar vielfach tft es da die verihämte Armuth, 
die leer ausgeht, auch das Herz muß dabet jein umd das Auge warn 
in daS Auge des Armen bliden. (Bravo!) 

Wenn man dod nur das Eine lernen würde aus dem Fiasko, das 
man gemacht hat, daß man nicht in kleinlicher Weiſe diejenigen verfolgen 
und ihnen Hindernifje in den Weg legen würde, die in ihrer Wetje viel 
beſſer die Nächitenliebe geübt haben. Man hat die Güter der todten 


Hand eingezogen, ein fetter Biffen, aber man iſt daran nicht jatt geworden, - 
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bndern noch hungriger, und unſere Finanzminiſter müſſen ja fortgeſetzt 


zuſammenkommen und brüten über neue Pläne, wie ſie wieder etwas 
herausſchlagen können. Die Kloſterſuppen hat man zum Theil ſelbſt 
verboten und die Armenſteuer hat man eingeführt. 

Die Güter der todten Hand, abgeſehen von vielen andern volks— 


wirthſchaftlichen Gründen, ſie waren lebendig geworden für die Armen 


und es wäre doch noch eine Frage, die man unterſuchen ſollte und ich 
fürchtete mich gar nicht vor dem Reſultat, was beſſer wäre, daß die Güter 
der todten Hand in der Hand derer geblieben, die ein warmes Herz haben 
und die ſie lebendig gemacht, als daß ſie mobil gemacht worden ſind für 
das goldene Kalb, um das aber nicht bloß Israel allein tanzt. (Bravo 
und Händeklatſchen.) 

Aber, meine verehrten Freunde, was disputiren wir uns mit dem 
Staat und der Staatsgewalt herum. Wenn man noch ſo kleinlich iſt, 
daß man ſelbſt eine gottgeweihte Jungfrau nicht einmal Fabrikarbeiter— 
findern das Stricken lehren läßt. (Bravo!) 

Dann iſt jolde Diskuffton umſonſt. Ah armes Preußenland! (Leb- - 
haftes Bravo!) 

Welches aber tft unjere Aufgabe? Ich faſſe fie zuſammen 
in drei Worte und ſage: Aufbauen, ausbauen und haus— 
bauen. 

Die chriſtliche Nächſtenliebe, umfaßt und will umfajjen den ganzen 
Menſchen, die ganze leivende Menſchheit, jene großen Büßer, wie dtejelbe 
ein geiftreiher Mann genannt hat und zwar umfafjfen von der Wiege 
bis zum Grabe, dur alle Stände und in allen Yagen des Lebens, getreu 
den leiblichen und geiitlihen Werfen der Barmberzigfeit. Daher die 
Sorge für das Kind noch vor feiner Geburt in der Sorge für die arme 
Mutter, daher die Sorge in der Krippenanjtalt, in der Bewahrjchule, im 
Waiſenhaus. Das junge Menjchengewähs ſoll behütet werden in den 


Jahren der Entjcheidung in Jünglingsvereinen, Jungfraubündniſſen, Lehr— 
lingsvereinen, Mädchenſchutz, Marienvereinen, Gejellenvereinen, Arbeiter- 
imnnenvereinen, Yabnerinnenvereinen, Männer: und Arbeitervereinen, in den 
 jegensreichh wirkenden katholiſchen kaufmänniſchen Vereinen. Und der 
Kranken und zwar nicht bloß dem Leibe nad nimmt ſich in jo ausge 
zeichneter Weife an der Vinzentiusverein, der Elifabethenwerein, der mora- 
liſch Kranfenden der Verein zur Santrung der wilden Ehe. Derer, von 
welchen jo viele mit Abjcheu ſich abwenden, erbarmt ji die chriſtliche 
Charitas, und der Gefangenen aus den Strafanftalten und ihrer Familien 
und denen, die gefallen find, reichen die Schweitern des guten Hirten die 
Hand, die wollen fie zurückführen zum guten Hirten (Bravo!) und jelbft 
Diejenigen, bei denen es Prinzip ift, mw im Sommer Schnee zu jchöpfen, 


jolfen wiederum zu nützlichen Gliedern der menschlichen Gejellichaft ge- 


& macht, der Bagabondage joll gejteuert werden. Der Seelen gevenft Die 
Charitas in den Mifjionsvereinen, dem Kindheit-Jeſu-Verein, dem Boni— 
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faziusverein und dem Yudwigs-Mifjions-Verein; nicht zu vergeffen auh 


der Kommtmitfantenanftalten im der Diajpora. Erwähnt jet bejonders, 
was jeinen Namen ableitet von einem Freund und genannt wird Cahensly— 
anismus, des Kaphaelsvereins. Natürlich kann es mir micht einfallen, 
dieſe Vereine alle miternander aufzuzählen, denn ihre Zahl ift Legion; ich 


wolle nur einige Typen nennen umd auch dieje find lange nicht vollzählig. 


Hundert und taufende find es, die dieſem Werte der riftlichen 
Charitas fih widmen in heiliger Begetjterung, ohne jeglichen Entgelt, aus 
reiner Liebe zur Gott, Jünglinge und Jungfrauen jogar aus den höchſten 
Ständen — umd aud) das wäre ein Fingerzeig für diejenigen, die jo 
manchmal jagen: Des Adels bedürfen wir nicht — das ſoziale Beijpiel, 
das hier gegeben wird, es tft von eminenter Bedentung. Eebh. Bravo!) 

Meine verehrten Freunde! Wenn dann die eine oder andere Ge— 
nofjenjchaft der leidenden Menſchheit ſich widmet und dieß auch noch thut 
auf dem Schlachtfeld und dadurch ihre Waterlandsltebe prakliſch bethätigt 
und zufällig auf den Namen „Jeſuiten“ hört, (Bravo!) dann wird ihr 
der Danf vom dankbaren Vaterland — doch nein, nicht vom danfbaren 
Baterland — aber e8 wird ihr unter dem Berfallsgejohl einer Reihe 
von Kuttenängitlingen (Heiterkeit) der Dank in der Wetje, daß ihr der 
Freiplatz angewiejen wird jenſeits der Grenze, für die auch fie jich ge- 
vpfert hat. (Stürmiſcher Beifall.) 

Aber da jage ich, wir werden nicht aufhören, nicht bloß aus Gründen 
des Rechts, jondern auch aus Gründen der Humanität ſie zurüdzufordern, 
fie, die zu uns gehören (dauernder Beifall und Händeklatſchen) und wir 
glauben, dadurch dem Vaterlande einen Dienjt zu erweiſen, indem wir 
dafür jorgen, daß von ihm hinweggenommen wird der ſchwerſte Vor— 
wurf, der Vorwurf der Inhumanität, der Unmenſchlichkeit. (Erneuter 
jtürmticher Beifall.) 

Nach einer auf amtlihem Material jußenden Statiftif jterben von 
den Mitgliedern der Franfenpflegenden Congregationen 1/,; bereits in den 
erjten 5 Jahren ihrer Berufsthättgfeit, ?/, in den erjten 10 Jahren und 
zwar zu 2/, an der Lungenſchwindſucht. Bon 2099 haben nur 5 das 
Alter von 60 Jahren überjchritten. (Bemwegung.) 

Wenn dieje einen jo fihern Tod. im Auge aus reiner Yiebe zu ihrem 
feidenden Erlöjer und zur leidenden Menjchheit ſich opfern, wollen dann 
wir nicht den Aufbau befördern dadurd, daß wir, wo immer nur 
möglich, Mitglieder der charitativen Vereine find oder werden? (Bravo!) 

Werden wir nicht unſere Pflicht erfüllen als Mitglieder des Binzentius- 
vereing, als Mitglieder des Elifabethvereins, um jelbft das Opfer des 
perjünlichen Beſuchs bei den Kranken oder Armen zu machen? 

Meine Herren! Stillftand ift Nüdjchritt und mit dem was ge— 
ihehen ift umd gejcdhieht, dürfen wir uns nicht begnügen, auf dem Gebiete 
— aber nicht auf diefem allein — gehören wir dem Fortihritt an. 
(Bravo!) 
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Neue VBerhältniffe bringen neue Arbeiten, jtellen neue Anforderungen. 
Deßhalb gilt es auch, diejen neuen Anforderungen gereht zu werden und 
darum jage ih: ausbauen! Ich darf mir hier ja nur Andeutungen 
gejtatten, aber auf den einen oder andern Punkt möchte ich hinweiſen, 
wo es gilt, den weitern Ausbau von bejtehenden charitativen Vereinen 
vorzunehmen. 

Und da gebe ich in erjter Yinte aus von prophylaktiſchen Maßregeln. 
Denn es ijt manchmal viel leichter, Elend zu verhüten, als, wenn dasjelbe 
eingetreten it, ihm zu jtenern, und da nenne ich ein Wort, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß es nicht jonderlic gläubtg aufgenommen, daß der Kopf 
darüber geihüttelt wird, befonders in manchen Kreifen, es gilt, daß wir 
ernjter als bisher den Kampf aufnehmen gegen den Alfoholismus. 
(Bravo!; Ich halte feine Rede für die Temperenzler, durchaus nicht! 
(Deiterfeit.) Gegen das Uebermaß möchte ich anfämpfen, insbeſondere 
auch in Rückſicht auf unjer Vollswohl, unjern Volkswohlſtand und Volks— 
vermögen. (Bravo!) Weiter wetje ich hin auf die Pflege der Standes- 
vereine angejihts der jocialen Gefahr der Pflege der Jünglingsvereine, 
der Arbeitervereine u. j, w. Dabei tjt aber auch das Yand, mit zu 
vergejjen. 

Einen weiteren Punkt, der. jehr wichtig ericheint, möchte ich berühren, 
das iſt der Mädchenſchutz. (Bravo!) Mit Abjchen und Ingrimm 
haben wir gelejen auch in diefem Jahr, wie ſchändlicher Mädchenhandel 
getrieben wird, wie Mädchen verkauft werden ins Ausland als Opfer 
des Yalters. (Put!) Wo die Gefeßgebung noch nicht helfen kann, da 
muß die hriftlihe Nächitenliebe eintreten. Darum iſt eine vordringliche 
Aufgabe die Gründung von Arbeiterinnenvereinen, von Arbeiterinnenheimen, 
Yabnerinnenvereinen u. dergl. Es ift eine Hanptaufgabe, zu retten, was 
zu retten iſt. Unſere Yandeshauptitadt hat uns ein gutes Beiſpiel gegeben 
und mit unjäglihen Opfern haben Damen- der- Yandeshauptitadt durch eine 
Unmaſſe von Briefen es dahin gebracht, einen Führer. zufammenzuftellen, 


durch den wenigftens die Möglichkeit geboten it, ein Mädchen, das die 


Heimath verlafjen will und muß, möglichit ficher zu geleiten. Aber, meine 
Herren! ich darf Ihnen auch eines nicht verhehlen, es joll offen aus- 
deſprochen werden — ic) jage es, indem ich den parlamentartichen Aus— 
druck vorausihide, daß Anweſende immer ausgenommen find — die 
wenigjten Antworten auf ihre Anfragen haben die Damen, welche jich jo 
warm des Mädchenſchutzes annahmen, vom Klerus befommen. 

Ein weiterer Bunkt, der angefichts der Gefahren, die unjerem Familien— 
leben drohen, von größter Bedeutung ift, das. ift die Sorge für die 
Sanirung der wilden Ehen (Bravo!) Der Nifolausverein in 
Münden it auch hier wieder vorangegangen, möchten ihm in anderen 
Städten Bayerns würdige Brudervereine entjtehen. (Bravo!) Und wenn 


unſere Vincentiusvereine fi der brennenden Wohnungsfrage annehmen 





wollen, um endlich aud) einmal die Oeffentlichfeit aufmerffam zu machen, 
11 
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welch' großes Werk thäten ſie; oder auch wenn ſie, falls nicht anders zu 4 


belfen ijt, jelber einen Theil der Meiethe bejtreiten würden. Es wäre 
eine Aufgabe des höchjten Dankes werth. (Bravo!) 


Ich habe damit nur einige Andeutungen gegeben. Die Herren, die 


mitten drin stehen, wifjen es viel bejjer und ihnen will ich nicht vorgreifen, 
ih wollte ihnen nur etwas vorgearbeitet haben. 
Endlich: Hausbau Was verjtehe ich darunter? Bisher haben 


unſere haritativen Vereine nur vereinzelt gewirkt, jeder derjelben war auf 


ſich angewieſen, jeder hat für fich jeine Fehler gemacht und fein Gutes 
geichaffen. Wenn vorhin bezüglich der Wifjenjchaft gejagt wurde, daß wir 
manchmal zu bejcheiden find, jo jage ih das auc bezüglich der Liebes— 
tbätigfeitt. Auch da find wir vielfach zu bejcheiden und wenn ich es auch 
nicht verlangen darf, daß wir es offen proflamiren, den verwandten 
Vereinen, den Bruders und Schweitervereinen jollte man doc die Er- 
fahrungen, die man jelbjt gemacht hat, zugänglich machen, um jie vor den 
Fehlern zu bewahren, um das Gute, das man jelbjt errungen hat, auch 
ihnen zuzumenden. Das, was uns als Ideal vorjchweben muß, es it 
die Rückkehr zur kirchlichen Armenpflege und der erjte Schritt 
dazu iſt die organtjirte Bereinigung der Wohlthätigfeit. 
Nicht zu vergejfen mit der Spitze, die uns ſelbſt gegeben ift, die grund- 
gelegt ift in der heiligen Schrift, und das find unjere Bifhöfe. (Bravo!) 
Der Anfang dazu iſt gemacht im Charilasverband für das Fatholiiche 
Deutihland und der Anfang tft weiter gemacht in der Zeitjchrift „Charitas“. 
Aber auch das möchte ih anfügen: 16,000 Probenummern find hinaus— 
gegeben und 2000 Abonnenten jind bis jet erworben; ich jage das ohne 
jeglichen Kommentar. 

Meine verehrten Freunde! Noh ein Wort! Vorhin machte ich 


die Bemerfung: Eine Kluft hat jih aufgethan zwiſchen Arm und Reich, 


Beſitzthum und Befilos. - Wir werden nicht heute und nicht morgen 
dieje Kluft ſchließen. Weiter no, die Frage, injoweit fie nach der joztalen 
Frage ſich zufpigt, muß gelöjt werden durch die Gerechtigkeit, aber die 


Liebe joll und muß die Gerechtigkeit begleiten, ihr vorausgehen und ihr 


nahfolgen. Und wenn wir auch die Kluft nicht volljtändig jchließen 
fönnen, viele Steine und Steinchen. fortgejegt hineingeworfen in den 
Schlund, fie werden wenigjtens mit dazu beitragen, den Abgrund minder 
tief erjcheinen zu lafjen, und darum: Auf zum Werf, zum Werf der 
Liebe. (Bravo!) Auf, e8 gilt uns allen, deſſen bin ich überzeugt, der 
Klerus ift und bleibt feiner Pflicht ftets eingedenf, Water und Sorger 
der Armen zu fein! Unjere Yatenwelt hat ſich bisher in jo glänzender 
Weije bethätigt auf diefem Gebiete. Kommen wir alle herbei, Der Arzt 


und der Advofat und der Richter; wieviel fünnen fie nicht durch ihren 


fachmänniſchen Rath nügen! Unſer Adel hat die Zeit erfaßt, er ift daran 
gegangen, gerade die haritative Thätigfeit zu einer feiner Hauptaufgaben 
zu machen. (Bravo!) Unjere Studenten haben ein Vorbild an Studenten, 
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die jo großes gejchaffen und auch ihnen iſt der VBinzentiusverein nicht 
verichlofjen. Und unjere Damenwelt! Was gibt es für fie ein: jchöneres 
Bild, als die heilige Eltjabeth, aus deren Schooß die Nojen niederfallen, 
da iſt ein Feld, wo es zur Wahrheit wird, was ſonſt vielfach nur der 
Dichter jagt, daß ſie „Flechten himmliſche Roſen ins irdiſche Leben.“ 


(Bravo!) Wenn einjt der Ruf, das Land zu erobern, wo der Heiland 


gewandelt ijt, Tauſend und Tauſend begeifterte, jollte er ungehört ver- 
halfen, wenn es gilt, die Herzen zu erobern, die ihm gehören. Auf, 
formiren wir das Kriegsheer der Liebe! Unjere Generalitabschefs, wir 
fennen fie, es find unſere Biſchöfe. Unſere Avantgarde find unſere Vin— 


zentiusvereine, unſere Congregationen von Brüdern und Schweſtern der 


Barmherzigkeit ſind unſere Kerntruppen, die Hunderte und Tauſende von 
Genoſſenſchaften, die ſich den Werken der chriſtlichen Nächſtenliebe widmen, 
ſie führen die Munition zu. Auf denn zum friedlichen Kampfe, zum 
friedlichen Sieg, zur Eroberung der Herzen unter dem Kriegsruf: Gott 


will es, Gott will es! (Stürmiſches, allſeitiges Bravo und Händeklatſchen.) 


Präſident: Meine Herren! Indem ich Ihnen nunmehr danke für 
die außerordentlich prächtige Ausdauer, mit der Ste den heutigen Vor— 
trägen beigewohnt haben, jchließe ich dieſe 1. öffentliche Generalverfamme 
lung mit dem. Gruße: Gelobt jet Jeſus Chriftus! (Die VBerfammlung: 
In Ewigkeit Amen!) (Schluß der Verſammlung um 8 Uhr 30 Minuten.) 





Kir 


X. 
Zweite gefchloflene General: 


verfammlung. —_ 
Tienstag, den 31. Auguſt 1897, Vormittags 11 Uhr 15 Minuten, 


Die Eröffnung des Tages erfolgte durch ein feterlihes Hochamt in 
der Stadtpfarrfirhe St. Jodok nad) der Meinung des Heiligen Vaters, 
celebrirt von dem hochw. Abte Zenettt zu St. Bonifaz in Münden. 

Die zweite gejchloffene Generalverfammlung wird um 11 Uhr 
15 Minuten dur den Präfidenten eröffnet. 


Präſident: Ich eröffne die zweite gejchlofjene Verfammlung mit 
dem katholiſchen Gruße: Gelobt jet Jeſus Ehriftus! (Die Verſammlung: 
In Ewigfeit Amen!) Meine Herrn! Die erjte Aufgabe des heutigen 
Tages iſt die Erledigung derjenigen Anträge, welche in den Sektionen 
vorberathen find. Zunächſt jchlage ich Ihnen vor, die Sektion für römische 
Frage und Millionen, welche unter dem Vorſitz des Herrn Konſiſtorial— 
rathes Dr. Porſch getagt hat, zu abjolvtren. 

Ich ertheile dem Herrn Vorfigenden das Wort zum Referat. 


Konfiftorialratd Dr. Porſch: Meine Herren! Der 1. Ausſchuß 
hatte wenig Berathungsmaterial, da ja die Anträge 1, 2, 3 und 4*) 
bereitS in der gejtrigen Verſammlung erledigt wurden. Der Ausſchuß 
hat deßhalb jofori zur Erledigung jeiner weiteren Aufgabe: Aeußeres, 
Formalien und Bereinswejen, übergehen können.“*) Ich nehme an, daß der 
Herr Präfident mir gejtattet, ohne weiteres gleich zu referiren: 

Es beihäftigte uns zunächſt der Antrag Nr. 1, geitellt von Kauf- 


mann Karl Thiefing, bezüglih der Kenntniß der Gottesdienftjtunden für 


Neifende. Der Antragfteller ift im Ausſchuſſe nicht anweſend gewejen, 
e3 haben aber andere Mitglieder des Ausichuffes die Vertretung des An- 
trags übernommen. Der Antrag rügt, daß es dem reijenden Publikum, 
bejonders den fatholifchen Kaufleuten, in den wenigiten Städten möglich 





*) Eiche Seite 57- 58, **, Siehe Seite 71. 
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jet, an Sonn» und Feiertagen ihren kirchlichen Pflichten: nachzukommen, 

da ihnen in vielen Fällen nicht einmal die katholiſchen Kirchen, im den 
meijten Fällen aber nicht die Gottesdienjtordnung angegeben werden kann. 
Deßhalb will der Antrag Abhilfe dahin: 

1. es möchten in den Adreßbüchern die Gottesdienftitunden aufs 
geführt werden, 

2. es möchte an den Thoren der Fatholiihen Kirchen, wentgitens 
am Hauptportal, die Gottesdienjtordnung erſichtlich angejchlagen werden, 

3. e8 möchten die Hotelters veranlagt werden, in ihren Hotels 
erfichtlihe Plakate mit der Gottesdienftordnung aufhängen zu laffen und 

4. es möchte die Preſſe ſich diejer: Angelegenheit annehmen. 

Der Ausihuß it nun der Meinung gewvejen, daß die Abficht des 
Antrags zweifellos eine jehr billigenswerthe iſt und daß in der That, 
nachdem in der hervorgehobenen Richtung ein Bedürfniß für das veijende 
Publikum beiteht, die Gottesdienftordnung fennen zur lernen. Auf der 
anderen Seite jagte man ſich aber: Es iſt mißlich, Anträge aufzunehmen, 
bezüglih deren Ausführung wir verhältnigmäßig wenig Macht haben. 
Man kann unmöglich dem Commtffar der Generalverfammlung zumuthen, 
ih an die Vertreter der Adregbücher der einzelnen Städte zu wenden, 
und deren Beihilfe zu erbitten. Außerdem iſt es auch nicht zur Ständig- 
fett der Statholifenverfammlung gehörig, den Geiftlihen 3. B. vor- 
zuichreiben, daß fie an die Thüren der Kirchen die Gottesdienjtortnung 
aufhängen, jondern das iſt Sache der geiftlichen Oberbehörden, und die 

Katholikenverſammlungen haben ſich von jeher jorgfältig und mit. Net 
gehütet, in die geiftliche Kompetenz einzugreifen. 

Aehnlich wie mit Ziff. 1 liegt es bezüglich der Veranlaſſung der 
Hotelters, die Gottesdienftordnung aufzuhängen, und mit der Anweifung 
an die Preffe, die Gottesdienftordnung zu bringen. Man hat fich aber 
im Ausschuß jchließlich, weil man die Tendenz des Antrags billigte, dahın 
geeinigt, zu jagen: Die Generalverfammlung jpriht den Wunſch aus: 
1. 8 mödten in den Adreßbüchern zc., 2. es möchten an den Thoren 
der Kirchen zc. In dieſer Faſſung ift der Antrag harmlos erjchienen. 
Man hat es allerdings nun für zwedmäßig gehalten, den Antrag noch 
zu ergänzen, indem der Wunſch zu Ver. 2 noch ausgejprochen wurde, es 
möchte nicht blos die Gottesdienſtordnung, „Tondern auch die Faltenordnung 
an den Kirhthüren aufgehängt werden. In vielen Gegenden iſt das der 
Fall, in vielen Gegenden aber nicht, und es ijt außerordentlih mißlic), 
da an jih für das Falten die Gebote des einzelnen Ortes mafgebend 
find, für das katholiſche reiſende Publikum, wie es ſich am Freitag zu 
verhalten hat. In dieſer Form habe ich den Antrag der Beſchlußfaſſung 
der Generalverſammlung zu unterbreiten. 
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Präjident: Wünſcht noch jemand der Herren das Wort zu diefem 
Antrag? ES jcheint nicht der Fall zu fein. Dann hat alfo der Antrag 
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im wejentlihen jo, wie er ſich nach den Ausführungen des Herrn 
Referenten im Ausschuß gejtaltet hat, die Genehmigung der Verfammlung 
gefunden. 

Dann bitte ich diejenigen Herren, welche den Antrag in der Form, 
wie ihn der Herr Referent vorgetragen hat — eine nochmalige Verlejung 
wird nicht verlangt — die Zuftimmung geben wollen, fi zu erheben. 
(Gejchieht.) Ich konſtatire die Annahme diejes Antrags. 

Nunmehr folgt Nummer 2 von V: Aeußeres und Formalien. 


Dr. Porſch: Von dem kaufmänniſchen Kongreß in Erfurt ift der 
Antrag geitellt worden, es möchte mit Rüdjiht auf den veränderten 
Beginn der Leipziger Engros-Michaelis-Meſſe in Zukunft die General- 
verjammlung der Katholiten Deutjchlands nicht mehr am letzten Sonntag 
im Auguft, jondern an einem früheren oder jpäteren Sonntag anberaumt 
bezw. eröffnet - werden. 

Auch hier waren die Antragiteller nicht ammwejend und zwar aus dem 
Grunde, weil fie gerade durch dieſe Leipziger Meſſe verhindert find, an 
der diesmaligen Generalverfjammlung theilzunehmen, ein Hinderniß, das 
jie für die Zukunft vermieden zu jehen wünſchen. Auch diejer Antrag tft 
von anderer Seite aufgenommen und vertheidigt worden. Man hat es 
für durchaus gerechtfertigt erachtet, daß mit Rückſicht auf dieſe veränderte 
Abhaltung der Leipziger Michaelismeife auch die Generalverfammlung zu 
einem anderen Termin als bisher anberaumt werde. Der Herr Commifjar 
der Generalverjammlung, welcher der Sefktionsfigung beigewohnt bat, 
bat an ih auch den Wunſch fir gerechtfertigt erachtet; er bat nur 
gemeint, es jet nicht möglich, ſich definitiv zu binden, weil die Anberaumung 
der Generalverjammlung auch jehr viel von örtlichen Verhältnifjen ab- 
hängig jet, aber er werde gewiß gern nah Möglichkeit auf dieſen Wunſch 
des Kaufmannjtandes Rückſicht nehmen. 

In der Disfuffion tft von anderer Seite ausgejprochen worden, daß 
auch andere Berufsjtände eine anderweitige Anberaumung der General- 
verjammlung wohl wünjchen würden; es jet wünjchenswerth, daß 3. B. 
Nücdfiht genommen werde auf die Ferien der Philologen. Darüber tjt 
eine eingehende Diskuffion gepflogen worden und es hat fich herausgeſtellt, 
daß die Gymnaſialferien im verjchiedenen Gegenden Deutichlands zu ver- 


ichtedenen Zeiten abgehalten werden, und daß es deßhalb für den Kern 


Commiffar kaum möglich jein wird, grundjäglic auf alle dieſe Gymnafial- 
ferien Nüdfiht zu nehmen. Aber mit Nüdficht hierauf einigte man ſich 
in dem Wunſche, daß je nad dem Orte, an welchem die Generalver: 
jammlung abgehalten wird, auf diefe örtlichen Gymmafialferien bet An— 
beraumung der Generalverjammlung Nüdfiht genommen werden jolle, 
daß alfo, wenn die Verſammlung am Rhein tagt, die rheinischen Gymnafial- 
ferien, wenn hier im Süden oder im Diten, die Ferien des Südens oder 
Ditens berücdfichtigt werden follen. VBorausfichtlicd wird ja auf die Juriſten 
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immer die Nücjicht genommen werden, daß im den Gerichtsferien von 
Mitte Juli bis Mitte September die Verſammlung abgehalten wird. 
Nachdem auf dieſer Bajıs eine gewiſſe Einigung des Ausſchuſſes jtatt- 

gefunden hatte, fam man darin überein, diefen Antrag des kaufmänniſchen 
| Congreſſes zu Erfurt dem Commiſſar der Generalverfammlung mit der 
Bitte um thunlichfte Berücfihtigung zu überweiſen; der Herr Commiffar 
hat das ſowohl für die Kaufleute, wie für die Philologen und Juriſten 
veriprochen. Mit diefer Maßgabe bitte ich um Bejtätigung des Com— 
miſſionsbeſchluſſes. 


Präſident: Wünſcht jemand zu dieſem Antrag des Ausſchuſſes das 
Wort? — 
Es iſt das nicht der Fall; demnach jcheint auch diefer Antrag Ihre 
Zuftimmung zu finden und ich bitte diejenigen Herren, welche ihm zu— 
ſtimmen, die Hand zu erheben. (Öejchieht.) 

Das iſt die große Majorität, wohl Einmüthigkeit; ich fonftatire 
die Annahme des Antrags. 


Dr. Borich: Der Ausſchuß beihäftigte ih jodann mit den Anträgen, 
welhe den Drt der nächſten Generalverjammlung betreffen. Aachen und 
Erefeld haben den Antrag geitellt, daß die Generalverfammlung an ven 
betreffenden Drien abgehalten werde. Es werden Bertreter diejer beiden 
Orte in der Disfuffion das Wort ergreifen; ich kann aljo in meinem 
Referate mich bezüglich der Gründe, welche für die einzelnen Orte an- 
geführt werden, weiterer Ausführungen enthalten. Auch bier einigte ſich 
der Ausihuß rasch, nachdem der Vertreter von Aachen erklärt hatte, daß 
er zu Gunjten von Erefeld mit Nüdfiht darauf, daß in Aachen ſchon 
wiederholt Katholifenverjammlungen waren, in Erefeld aber noch nicht, 
Für jet zu Gunſten von Crefeld mit jeinem Antrage zurücktreten wolle. 
Nachdem dies gejchehen war, hat der Ausihuß einſtimmig und einmüthig 
beſchloſſen, Crefeld als nächſten Ort vorzuihlagen und er bat dies um 
ſo lieber gethan, als Erefeld der Wahlkreis des Reichstages und Yand- 
tages unjeres verehrten Herrn Präfidenten ift. (Vebhafter Beifall.) 


abgeordnete Dr. Yingens. 


Dr. Lingens: Meine Herren! Sch war verhindert in der Commiffion 
anmwejend zu jein, weil ich im einer anderen jein mußte Mean hat mid 
bejonders noch hier jchriftlich angegangen, den Antrag wenn möglich durd- 
zubringen. Da der Herr Präfident gerade aus Crefeld iſt, jo babe ich 
geplant, es würden ſich meine Bemühungen als fruchtlos erweifen, weil 
mir in Nahen ſchon zweimal die Generalverfammlung gehabt haben und 
weil es auch dem chriftlichen Principe entipriht, daß man nicht immer 


Präfident: Zu diejem Antrage hat das Wort der Herr Neichstage- 
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eigennügig ift, jondern auch einmal großmüthig verzichtet. (Beifall) So 


haben wir verzichtet aber in der Hoffnung, in der Erwartung, möchte 
ih jagen, um nicht zu jagen, unter der Bedingung, weil ich es nicht ver- 
antworten könnte, hier eine Bedingung zu ftellen, daß Aachen in erſter 
Linie für die nächite Generalverfammlung in Ausficht bleibt. 


Präſident: Der Herr Referent hat das Wort. 


Dr. Borich: Ich möchte die leisten Ausführungen des Herrn Nedners 
dahin bejtätigen, daß auch der Ausſchuß, indem er fir das nächſte Mal 
Erefeld wählte, von der Meinung ausgegangen ift, daß, wenn die Katho- 
Itfenverjammlung demnächjt wieder nah Weſten verlegt wird, alſo nicht 
Ihon im nächſtfolgenden Jahre, dann Crefeld eine gewiße Priorität zu 
Gunſten der Abhaltung einer Katholifenverjammlung dort hat. 


Präſident: Der Herr Sekretär hat das Wort. 


Schriftführer Hotter: Meine Herren! Es ift an das Präfidium 
ein Telegramm eingelaufen aus Berlin, des Wortlauts: 

Bon Windthorſt's herrlichem Grabe kommend, erneuere ich 
den vorjährigen Antrag, betr. die Abhaltung der Katholifen- 
verjammlung in Neiße. Piſchel. 

Ich gebe dieſes Telegramm hiemit bekannt und erlaube mir zur 
Geſchäftsordnung zu bemerken, daß dieſer Antrag wohl nicht in der vor— 
geſchriebenen Form eingekommen iſt, weil Anträge innerhalb einer be— 
ſtimmten Friſt eingereicht und vorberathen werden müſſen und weil eine 
Berathung über einen Antrag mittels einfachen Telegramms nicht möglich iſt. 


Präſident: Meine Herren! Ich ſchlage vor, zunächſt dieſen Punkt 
zu erledigen und gebe das Wort dem Herrn Referenten. 


Dr. Porſch: Neiße hatte fih im vorigen Jahre gemeldet. Aller- 


dings lag damals ein definitiver Antrag noch nicht vor, jondern es handelte 
fih um einen Wunſch, die Katholifenverfammlung in Neiße abzuhalten. 
Wir hatten geglaubt, daß Ddiejes Jahr ein bejtimmter Antrag vorliegen 
würde, die Katbolifenverfammlung dort abzuhalten. Als der Ausſchuß 
in die Berathung eintrat, lag ein ſolcher Antrag nicht vor, es konnte 
deshalb ein diesbezügliher Antrag im Ausihuß nicht in Erwägung ge— 
zogen werden. Der Antrag liegt nunmehr vor, aber ich glaube, wenn 
derjelbe im Ausſchuſſe geftellt worten wäre, wäre eine Aenderung nicht 
herbeigeführt worden und zwar glaube ih als Grund das bier anführen 
zu können, daß, nachdem wir den diesjährigen Katholifentag an einem 
fleineren Orte abgehalten haben, eg mit Rückſicht hierauf der Verſamm— 
[ung wünjchenswerth erſcheinen muß, die nächte Verfammlung an eiment 
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= großen Drte abzuhalten. Mit Rückſicht hierauf würde es nicht zweck— 
mäßig jein, auf Yandshut unmittelbar Neiße folgen zu lafjen, zumal 
— randshut von Weiten ziemlich entfernt liegt und wir das nächjte Jahr 
noch weiter von Weſten weggehen würden. Aus diefen Rüdfichten jchon 
—— mwirde man für das nächte Jahr Erefeld beichloffen haben. Nachdem 
uunmehr der definitive Antrag von Neiße vorliegt, wird man nicht um— 
geben fünnen, daß im übernächiten Jahre die Katholifewerfammlung in 
— Meite abgehalten wird. Ich würde es überhaupt für zwedmäßtg halten, 
daß wir ein derartiges Atterniven einführen in der Art, daß ein Jahr 
die Katholifenverfammlung an einen großen Ort und im nächſten „jahre 
an einen Eleineren Ort gebt. Daß es wünſchenswerth tft, auch Fleinere 
Drte zu berücjichtigen, das zeigt wieder der herrlihe Schmuck umd die 
herzliche Theilnahme, die wir hier in Landshut gefunden haben. (Yeb- 
hafter Beifall.) 


& Bräfident: Ich erlaube mir auch einige Worte als Wächter der 
Geſchäftsordnung. Der Herr Sefretär hat ſchon die Güte gehabt zu 
bemerfen, daß dieſer Antrag nur telegraphiich gejtellt it. Anträge umd 
namentlich derartig ſchwerwiegende Anträge, deren Ausführung eine Mit— 
arbeit weiterer Kreije des Clerus und der Laien erfordert, werden recht- 
zeitig geitellt und berathen werden dürfen. Der verehrte Herr Neferent 
bat fir Neiße schon die Anficht eröffnet. Wenn Neiße die: General- 
 verfammlung haben will, wird es aljo im nächiten Jahre in Crefeld 
eventuell, wenn Ihre Wahl auf dieſen Ort fallen ſollte, rechtzeitig einen 
Antrag ſtellen müſſen. Ich möchte dann aber auch anheim geben, ob es 
richtig iſt, derartige Anträge durch eine einzelne Perjon zu jtellen. (Zus 
ſtimmung.) Es müffen derartige Anträge geitellt jein entweder durch ein 
- Komite oder einen Verein oder durch irgend eine gejchlojfene Gruppe, 
die auch Schon die Verantwortung für Die ae des Beſchluſſes 
übernimmt. Cine einzelne Perſon kann nad Lage der Sache das nicht. 
NH möchte aljo für alle diejenigen Orte, die noch ſpäter = Seneral- 
verjammlung gerne haben möchten, Das bier bemerkt haben. Es iſt nichts 
ehrenvoller für die Generalverſammlung als eine recht große — 
Bir haben jetzt ſchon 3 Städte, das iſt ſehr angenehm, aber in den ge— 
ſchäftsordnungsmäßigen Formen muß die Sache gemacht werden. 

= Kun ertheile ich das Wort Herrn Dr. Thiewißen aus Crefeld. 










— Dr. Thiewißen: Meine Herren! Der Antrag, an die General- 
— verfammlung die Bitte zu richten, die nächjte Generalverfammlung in 
Krefeld abhalten zu wollen, ift nicht ausgegangen von einem Einzelnen, 
- jondern wir haben in Crefeld hierüber jehr eingehende, Monate lang- 
dauernde Berathungen gepflogen. Erefeld dat 107000 Einwohner, darımter 
83000 Katholiken und wir haben nod nie eine Generalverfammlung in 
unſeren Mauern tagen gejehen. Weiter ift es überhaupt eine bedeutende 
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Stadt mit großer Induſtrie. Wir haben zwar nicht ausgezeichnete, aber 
immerhin  anjtändige Eijenbahnverbindungen. Wir fünnen von Krefeld 
in 1—2 Stunden in allen Hauptorten des Niederrheines jein, in Aachen 
in zwei Stunden, in Köln in einer Stunde, in Düffeldorf in einer halben 
Stunde, in Neuß ebenfalls in 20 Minuten, ebenfo in München-Gladbach 
in einer halben Stunde, in Ejjen in einer Stunde Eſſen hat auch eine 
Brüde über den Rhein und direfte Verbindung mit dem Nuhrgebiet. Das 
werden wir gewiß behaupten fünnen, daß Crefeld Alles aufbieten wird, 
wenn ich auch nicht garantiren fann, daß unfer Bürgermeiſter mitthut 
(Heiterkeit) ; wir werden aljo ohne Bürgermeifter tagen. Weiter ift in 
der Begründung gejagt, daß am Niederrhein die Agrarbewegung eine 
bedeutende Ausdehnung gefunden hat, und es kann auch bet uns nicht 
ihaden, wenn auc einmal dort die verjchiedenen Differenzen auf gütlichem 
Wege dargelegt werden. Weiter haben wir vor, mit der Generalver- 
jammlung eine Wallfahrt nah Kevelaer zu verbinden. Wir können 
Kevelaer mit Extrazug leiht in einer Stunde erreichen. 

Sie wifjen wohl Alle, daß Kevelaer der größte Wallfahrtsort in 
ganz Deutjchland iſt und es würde gewiß jehr zur Feier beitragen umd 
die Gnade Gottes auf uns herabflehen, wenn wir an einem Morgen ge= 
meinjam zu dem berühmten Gnadenbilde hinfahren. Ich darf wohl die 
Erwartung ausipreden, daß die Wallfahrt nad Kevelaer der Glanzpunft 
der nächſten SKatholifenverfammlung ſein wird umd ich möchte es umſo— 
mehr befürworten, da ja von zuftändiger Seite in früheren Jahren gejagt 
wurde, daß zuviel an Vergnügungen bei den Katholifenverfammlungen 
geleiftet werde. Machen wir am Dienftag oder Mittwoch Morgen die 
ihöne Wallfahrt nach Kevelaer, jo können wir Abends wieder zurück jein 
und e3 wird die VBergnügungsluft nicht allzujehr ausgedehnt werden. 

Darum bitte ih, fommen Sie recht zahlreich und nehmen Ste unjere 
Einladung an. Ich glaube die Hoffnung ausjprechen zu dürfen, daß wir 
Sie recht herzlich und liebevoll empfangen werden. (Xebhafter Beifall.) 


Präſident: Herr Chefredakteur Otto aus Crefeld! 


Otto: Meine jehr verehrten Herren! Ich habe mich zum Worte 
gemeldet, weil ich glaubte, es wäre nothiwendig, daß ich mic direkt äußere 
gegenüber dem Herrn Neichstagsabgeordneten Dr. Yingens, der ebenfalls 
die Zartheit hatte, zu Gunften Erefelds zu verzichten. Eine jolde Selbit- 
verläugnung und Entfagung darf man als leuchtendes Beiſpiel aufftellen. 
Ich nehme Beranlafjung nit bloß im Namen der anweſenden Erefelder, 
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jondern aller Erefelder, Herrn Dr. Lingens herzlichen und innigen Danf ; 


für diefe Entjagung auszudrüden. Geifall.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? Dann fommen wir 


— 


zur Abſtimmung. Dieſe Abſtimmung findet natürlich nur für das nächſte 
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Jahr und ohne Präjudiz für die geäußerten Wünſche ftatt. Ich jage das 
namentlich, weil ich fürchte, im nächjten „Jahre in Erefeld werde es eventuell 
wieder eine bayerifche Stadt jein, die fih um den Katholifentag bewirbt 


2 und denen dürfen wir vor allen Dingen nicht präjudiziren. 
2 Sch ſchlage Ihnen vor, über den Antrag Crefeld abzuftimmen. Wer 
der Antrag angenommen wird, jo fällt die Abſtimmung über Aachen weg; 


— Tehnen Sie Erefeld ab, dann werde ich Aachen zur Abjtimmung bringen. 
— Ich bitte diejenigen Herren, welche fir den Antrag, wonach die nächſte 
Generalverſammlung in Erefeld tagen joll, ſtimmen wollen, die Hand zu 
— erheben. (Geſchieht.) | 

2 Ich bitte um die Gegenprobe. x 

; Ich fonitatire, daß feiner der Herren die Hand erhoben hat; der 
Antrag iſt alſo einftimmig angenommen. (Yebhafter Beifall.) 

4 Wir fommen zum nädjten Antrag. 


: Berichterftatter Dr. Porſch: Diejer Antrag will dem Wohlthättg- 
keitsſinn der Katholiken die Miſſionsſtelle Schierftein a. Rhein 
empfehlen, die mit einer Schuld von beiläufig 15000 „4 noch belaſtet tft. 
Der Antragiteller ift im Ausjchuffe nicht anmwejend geweſen, es hat 
ſich auch Niemand für den Antrag erhoben; ſonach bin ich nicht im der 
Lage, etwas Weiteres iiber den Antrag zu jagen, da er gejhäftsordnungs 
mäßig nicht zur Berathung jtehen konnte und auch zur Beſchlußfaſſung 
nicht unterbreitet werden fan. Ich möchte Namens des Ausſchuſſes 
jagen, nach unjerer Gejchäftsordnung tft es nicht geftattet, Sammlungen 
auf den Generalverfammlungen zu wohlthätigen Zweden abzuhalten und 
zwar aus guten Gründen, weil man jtch jonjt der Sammlungen gar 
nicht erwehren könnte. Es ift auch vollftändig unthunlich aus einem ähn— 
lichen Grunde, daß man eine bejtimmte Miſſionsſtelle den Katholiken auf 
der Generalverfammlung zur Unterjtügung empfiehlt, denn wir find nicht 
in der Yage zu beurtheilen, welche von den Miſſionsſtellen mehr oder 
— minder unterftügungsbedürftig find. Wir begnügen uns mit der Ems 
— pfehlung des Bontfaziusvereines für jolde Zwede. Selbjt wenn aljo 
der Herr Antragſteller die Unterjtügung empfohlen hätte, würden wir den 
Antrag abgelehnt haben. 
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Ri Präſident: Ich kann hinzufügen, daß es abjolut feitjtehende Uebung 
tt, alle derartigen Anträge, welche derartige jpezielle Wünſche betreffen, 
abzulehnen und auf die großen Geſichtspunkte zu verweijen. 
Wünſcht Jemand das Wort? Der Antrag tft nicht aufrecht erhalten, es 
entfällt daher die Abjtimmung darüber. Damit ift der Ausihuß für Forma— 
Men erledigt; wir fommen zum IV. Ausjhuffe fir Schule und Unterridt. 
= Herr Lyzealrektor Yandtagsabgeordneter und geiftliher Rath Dr. 
Daller hat die Güte gehabt, die Verhandlungen zu leiten. Ich bitte den— 
ſelben um das Neferat. 
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Berichterjtatter Dr. Daller: Meine Herren! Dem IV. Ausſchuß 


Stegen, wie Ihnen befannt fein wird, 4 Anträge gedruckt vor. Bon diejen 
4 Anträgen hat gejtern der Ausschuß, der äußerſt zahlreich befucht war — 
und tm Anbetraht der hochwichtigen Schulfrage iſt das wohl jelbitver- 
jtändlih — zwei Anträge erledigt, über die ich heute referiren Fann. 
Heute Vormittag hat er einen weiteren Antrag erledigt, deſſen Referat 
ih auf morgen verjparen will, um auch den weiteren Antrag in einer 
heute Nachmittag um 3 Uhr wieder jtattfindenden Sitzung zu erledigen. 
Ich bemerfe hier ausdrücklich, weil auch. noch nachträglich einzelne andere 
Anträge gefommen jind, daß nad der Gejhäftsordnung eben die Anträge, 
welche in der öffentlichen Verjammlung behandelt werden jollen — mas 
der Ausihuß an ſich thut, das tjt ja jeine Sache — daß dieſe Anträge 
10 Tage zuvor ‚beim Komtte eingereicht jein müſſen. 


Was num die beiden erjten Anträge betrifft, jo iſt der erjte von 


dem uns Allen in Erinnerung und mit Ehren befannten Herrn Prälaten 
Dr. Brunner, Domprobit in Eichjtätt. Der Herr fonnte leider in der 
Berfammlung nicht anweſend fein umd fonnte jenen erjten Antrag, der 
eine überaus wichtige Frage, nämlich der Yehrervereine betrifft, nicht jelbit 
vertreten. Es iſt aber PBraris bei den Katholifentagen und auch der 
IV. Ausihuß - hat fie feitgehalten, daß auch Anträge, welche rechtzeitig 
ihriftlich eingereicht find oder gedruckt vorliegen, auch in ADDON des 
Antragitellers behandelt werden. Das tjt auch gejchehen. 

Der Antrag des Herrn Dompropft Brumner geht dahin, daß die 
44. Seneralverfammmlung, der Katholiken Deutihlands auf's Tiefſte bedauern 
möge, daß fih eine große Anzahl glaubenstreuer Yehrer für genöthigt 
hält, Vereinen angugehören und fie dadurch zu ermuthigen und zu unter- 
jtügen, deren dem rationaliftiihen Humanismus und veligtöjen Indifferen— 
tismus zugewendeten Bejtrebungen doch ganz und gar im Gegenſatze zu 
ihrer Slaubensüberzeugung und zur katholiſchen Glaubenspflicht ſtehen. 

Meine Herren! Der Ausſchuß hat nun gemeint, dieſen erſten Abſatz 
des Antrags Dr. Brunner klarer, präziſer und kürzer faſſen zu jollen. 
Er ſchlägt Ihnen daher vor: 

Die 44. Generalverfjammlung der Katholiken Deutichlands be- 
dauert auf das Tieffte, daß zahlreiche katholische Kehrer Vereinen an- 
gehören, deren Beitrebungen gegen katholiſche Grundſätze ankämpfen. 

Im Ausihuß wurde diefe Nejolution des Herrn Dompropftes und 
auch dieſe jegige Faſſung jehr eingehend von verjchiedenen Anweſenden 
erörtert und es wurde ganz bejonders betont, daß man ja nicht überjehen 
fönne, daß allerdings namentlich die bayeriichen Verhältniſſe es manchem 
Lehrer wegen der materiellen Vortheile, die der allgemeine Lehrerverein 
bietet, jchwer machen, auf dieje eventuellen Vortheile zu verzichten. Es 
ift zwar umd mit Necht betont worden, daß die Sorge für Yehrer und 
ihre Hinterbliebenen in erjter Yinie Standesjadhe jet, daß dann aber aud) 


Staat, Kreis und Gemeinde eingreifen jollen und daß gegen die Hilfe 
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von Vereinen durchaus feine Einwendung beſtehe. Darum hat auch in 
- Bayern der, wenn auch ſchwierig, jo Doch nach umd nach ji immer mehr 
entwicelnde kath. Yehrerverein auch materielle Hilfe den Mitgliedern zu 
geben, nicht nur verheißen, jondern durch die Opferfähtgfeit der Lehrer jelbit, 
joiwie der Freunde der kath. Yehrer iſt auch möglich geworden, einen Erſatz zu 
- bieten für das, was der allgemeine Yehrerverein jeinen bisherigen Mitgliedern 
nad meiner Weberzeugung im ungerechter Weiſe vorenthält. (Bravo!) 
Denn es iſt — das muß offen ausgejprochen werden — gewiß 
nicht ein Prinzip der Freiheit und des Fortjchritts, wenn man ein wohl- 
- erworbenes Recht der Theilnahme an den Mitteln des Vereins, für den 
man eingezahlt hat, nachträglich abhängig macht von der Zugehörigkeit 
zum eigenen Verein oder von der Nichtzugehörigfeit zu einem Vereine, 
dem man feindjelig ift, wie das ja leider dem fath. Yehrervereine gegenüber 
E ip vielfach der Fall iſt. Meine Herren! Das ift in unferen Augen 
und in ven Augen aller Katholifen, welche wahre Toleranz üben und 
welche einen Begriff von wirklichem Recht und Freiheit haben und die 
Selbjtüberzeugung achten, ein unrechtes Vorgehen gewejen, wie es auch 
nicht recht und billig erſcheinen kann, daß alle Yehrer, welche Mitglieder 
ind, gezwungen find, als Mitglieder des Lehrervereins die bayeriiche 
Vehrerzeitung zu abonniren. (Bravo!) 
| Obwohl viele der Mitglieder, die es nur wegen der materiellen 
Vortheile jind, mit dem Inhalt der Lehrerzeitung durchaus nicht einver- 
ſtanden jind und vom katholiſchen Standpunkte aus nicht einverftanden 
Sein fünnen. (Bravo!) 
| Meine Herren! Aus diefen Gründen hat der IV. Ausſchuß geglaubt, 
diejen erſten Abſatz ganz präzis und Klar. faffen zu follen, indem ex direkt 
ausſprach, daß es außerordentlich zu bedauern jet, daß zahlreiche katholische 
Lehrer Bereinen angehören, deren Beitrebungen gegen kath. Grundſätze 
ankämpfen. 
Es iſt im Ausſchuß mit Recht darauf hingewieſen worden, daß ein 
feſtes Bekenntniß der kath. Grundſätze allen Katholiken zugemuthet werden 
muß, daß anderſeits aber namentlich dieſes treue Bekenntniß der kath. 
Grundſätze und dieſes Bringen eines Opfers, wenn es gar nicht anders 
ginge, um feine Grundfäge befennen zu können, erleichtert wird durch die 
- Hilfe, welche vom fath. Lehrerverein und durch die Freunde desjelben 
dolchen Mitgliedern gejpendet wird. 
Der zweite Abſatz dieſes Antrages ift nur ganz wenig verändert, 
vielleicht ein bischen klarer geworden, und es ift dev Gedanke zujammengefaßt 
E worden, wie Ste gleich hören werden, wenn ich Ahnen die Faſſung, welche 
der Ausihuß vorihlägt, vorleſe. Alfo der Ausihuß beantragt: 
4 Sie — die 44. Generalverjammlung — ſpricht zugleich den 
Mitgliedern der katholiſchen Yehrer-, Lehrerinnen, Schul- und 
Erziehungsvereine, jowie auch den diesbezüglichen Verbänden 
für das opferfreudige und muthige Befenntniß der fath. Grundfäge 
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über Unterricht und Erziehung ihre rückhaltloſe Anerkennung aus. 
Sie empfiehlt dringend den Fath. Lehrern ſich zur Abwehr der ge- 
planten Enthriftlihung der Schule zu vereinigen und mahnt alle 
Katholiten, die Beſtrebungen der kath. Lehrer Fräftigft zu fürdern. 
(Bravo!) 

Meine Herren! Auch diefer Satz iſt jehr klar und deutlich. Ich 
jege wohl voraus, wir werden dieſes Satzes wegen ımd namentlich wegen 
der Worte von der geplanten Enthrijtlihung der Schule wiederum hart 
angegriffen werden, allein wir alle wifjfen ganz genau, wohin die Wege 
des Yehrervereins und namentlich derer, die an der Spiße ftehen, und 
die ihre Meinung in der Xehrerzeitung ausiprehen, nothwendiger Weiſe 
führen müſſen. Ste müfjen, wenn auch Einzelne es nicht wollen, und 
wenn wir auch gerne zugeben, daß viele Mitglieder des allgemeinen 
Lehrervereins von der Enthrijtlihung der Schule nichts wifjen wollen — 
aber das Programm der ganzen Nichtung, zunächſt von der Simultan- 
ihule, von der Bildung der Yehrer, vom Schulauffihtsweien, von Lehr— 
mitteln, führen nothiwendiger Weije, wenn nicht ernſtlich Halt‘ geboten 
wird, zur Enthriftlihung der Schule Indem wir dies ausiprecen, 
greifen wir nicht eine einzelne Berjon an, weil wir ja recht wohl wiſſen, 
daß heutzutage viele Yeute öffentlich reden und auch jchreiben, die die 
Konjequenz ihrer Worte und Schriften gar nicht zu überbliden ver— 
mögen, die jelbjt nicht wiſſen, wohin ſie treiben, jondern ruderlos mit 


der Tagesmeinung jhmwimmen und daher auch jo vielen Gefahren aus- 


gejegt find. Alſo ich ſage: wir greifen damit Niemand perjünlid an, 
aber wir fritifiren das Syſtem, wir überbliden Klar die Konjequenzen 
und jprechen dies wiederholt aus. 

Ich bitte Sie aljo, daß Sie dieje erjte Nejolutton in der Faſſung, 
wie fie der Ausihuß vorjchlägt, genehmigen wollen. ch jtelle dieje Bitte 
im Namen des Ausichuffes und bemerfe, daß einjtimmig im Ausjchuffe 
auch dieſe Faſſung der Nejolutton beliebt worden tft. 


Präſident: Wünjcht noch Jemand das Wort? Dann werden wir 
zur Abjtimmung jehreiten. 

Meine Herren! ES wird richtig jein, daß wir die beiden Abſätze 
getrennt zur Abjtimmung bringen, denn der erfte Abſatz iſt nicht unweſentlich 
verändert worden, wenn auch nicht dem Sinne nad. Der zweite Abjat 
it dagegen nicht wejentlich verändert worden. 

Segen diefen Abftimmungsmodus erhebt ſich fein Widerſpruch. Ich 
bitte deshalb diejenigen Herren, welche dem erjten Abjat zuftimmen wollen, 
die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 

Das ift die Majorität. Abſatz I ift angenommen. 


Ich bitte nun diejenigen Herren, welche dem zweiten Abſatz in der 
vom Ausſchuß vorgefchlagenen Form zuftimmen wollen, die Hand zu ers 


heben. (Gejchieht.) 
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Auch das iſt die Majorttät. 

— Ich konſtatire, daß damit der ganze Antrag zur Annahme gelangt 
it, da fich fein Widerſpruch ergeben bat. 

Bitte den Herrn Referenten fortzufahren. 


— Berichterjtatter Dr. Daller: Meine Herren! Die II. Reſolution, 

welche eingereicht worden iſt von Herrn Rektor Brüd in Bodum, ift 

 umderändert vom Ausihuß angenommen worden und nur wentges brauche 
cch zur Erklärung dieſer Nefolutton beizufügen. Sie lautet: 

er Die 44. Seneralverfammlung der SKatholifen Deutſchlands 
begrüßt mit warmer Sympathie alle jene Mittel, welche einen 
wirklichen Fortihritt in Erziehung und Bildung der Volksſchul— 
jugend zu erreichen geeignet erjicheinen. 

Sie wünſcht insbejondere, ont zur —— des höchſten 
chriſtlichen Erziehungsideals — Stärkung des religiös-ſittlichen 
Glaubens, Wollens und Handelns — auch außer dem Religions— 
unterrichte die beiten Hilfsmittel in Gebrauch genommen werden. 

Als ſolche jollen in erjter Yinte katholiſche Yejebücher zur Ver— 
wendung kommen, die nicht nur in muftergiltiger Weije den 
realiftiichen Anforderungen gerecht werden, ſondern aud in 
vollendeter Form die Vorzüge fatholiichen Glaubens, Geiſtes— 
und Sittenlebens vorführen. 

Die Katholiken Deutjchlands fordern gerade im Intereſſe der 
„Hebung wahrer Toleranz” auch in den Leſebüchern die Betonung 
der Vorzüge unferes hl. katholiſchen Glaubens, wie dies ſchon 

F in den konfeſſionellen Leſebüchern Sachſens und Württembergs 
ea portheilhaft zur Geltung gefommen: tft. 

u Meine Herren! Der IV. Ausihuß hat an diefem Antrag weder 
formell noch materiell auch das geringste zu ändern ſich veranlaßt gejehen. 

Die Frage iſt auch hier eine ganz außerordentlich wichtige und es ftehen 
ſich in dieſer Beziehung, namentlih was die fath. Yejebücher betrifft, 

5 zwei Meinungen entgegen. Im Allgemeinen find wir ja darüber einig, 

daß ums unfer kath. Glaube in gar feiner Weiſe und gar feiner Richtung 
irgendwie hindert, in der allerwichtigiten Angelegenheit, in der Fatholijchen 

Volksschule überall das allerbefte zu leiſten; es ift uns fein wahrer Fort— 

ſchritt zu gering oder feindſelig — 
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4 Brajident: Meine Herren! Ich muß den Herrn Redner unter- 
brechen. Wir beten jegt den engliſchen Gruß. Geſchieht.) 
22 Ich bitte den Herrn Redner fortzufahren. 


R Berihterjtatter Dr. Daller: Ich habe aljo darauf hingewieſen, daß 
Er Grundſätze und unjere ci in gar nichts hindert, in 
F ug auf die Schule überall das Beſte und von allen Dingen das 
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Brauchbarſte zu nehmen, auzuwenden und zu fürdern. Es ift gewiß 
richtig, daß die Echultechnif in den jüngft vergangenen Jahren nad vielen 





Richtungen große Fortichritte gemacht hat, und daß wir das, was gegen: 


über den alten Verhältniſſen heutzutage uns Befjeres gegeben worden tit, 
nah allen Richtungen hin gebrauchen jollen, ja, es unjere Pflicht it, das 
zu gebrauchen. Eine wichtige Frage iſt das Leſebuch; das Leſebuch in 
der Elementarichule ſoll eigentlich nicht nur das reale Wiffen des Kindes 
gewijjermaßen zuſammenfaſſen, fürdern und erleichtern, jondern es joll 
ein Hilfsmittel jein für alles Gelehrte, und insbeſondere joll es auch noch 
ein Hilfsmittel jein für den Neligtonsunterricht, denn wenn im Leſebuch aud) 
die religtöfen Wahrheiten, ſei es unter dem Gewande der. Geihichte, der 
Betjpiele, jet es unter dem Gewande der Naturbilvder, jei es unter dem 
Gewande von Dichtungen, dem Kinde auch noch ins Leben gerufen werden, 
jo madt das vielleiht einen noch mächtigeren und bleibenderen Eindrud, 
als wenn fie blos memorirt und auswendig gelernt werden aus dem 
Katehismus. Darım jind wir der Meinung, daß wir fonfejfionelle Leſe— 
bücher brauchen, wir find der Meinung, daß die Befürchtungen, die 
vielletcht auch in hohen Kreiſen gehegt werden, daß dur ein confejfionelles 
Leſebuch der religiöje Unfviede vermehrt wird, oder die Andersgläubigen 
veranlaßt werden fünnten, ihrerjeits aggrejiiv vorzugefen, daß dieſe Be- 
fürdtung unbegründet iſt. Wir Katholiken pflegen, von jeher nur das 
Pofitive zu fördern, wir greifen in der Schule die Andersgläubigen nicht 
an, wie das leider vielfah von anderer Seite gejchteht, jondern wir be- 
mühen uns nur pofitiv die Wahrheiten unjerer Religion, die fittlichen 
Grundſätze zu lehren, durch pafjende Betipiele zu beleben umd dazu joll 
auch das Lejebuch mitwirken. Jeder, der nur etwas mit dem Jugend— 
unterricht zu thun bat, weiß, was ein padendes Beijpiel für die Kinder 
bedeutet, ımd darım war uns der Antrag, der namentlich confeſſionelle 
Yejebücher verlangt gegenüber der Verſchwommenheit der jegigen, von 
Anfang an ſympathiſch geweſen. Meine Herren! wir wollen ja damit 
nicht behaupten, daß die gegemwärtigen Leſebücher etwa trreligtüs jeten, 


fie juchen aber in immer mehr dem Dunfel ich zuneigenden Dämmerliht 


gewiſſe religiöje und fittlihe Wahrheiten darzustellen, jo daß die Jugend 
das nicht leicht faht und begreift. Es iſt alles jo allgemein, daß eigent- 
(ih das Leſebuch doch feiner Natur nad, wie es bei uns häufig üblich, 
ein ſimultanes iſt. In dem zum größten Theil protejtantiihen Sachſen 
hat man ein ausgezeichnetes katholiſches Yejebud. Von Württemberg 
weiß ih das gleihe und man hört nicht, daß deßwegen dort religiöje 
Streitigkeiten herrihten. Es joll nur jeder Theil die Grundjäge jeines 
Glaubens von Tugend auf vor jich jehen. 

Darum, meine Herren, fünnen wir von diejen grundjäglicen Ge— 
danfen nicht laſſen. Wir müffen vielmehr den Wunſch ausjprechen, dal 


alle diejenigen Perjonen oder Aemter oder Behörden, welche ein Wort 


4 


au über Schulbücher, über Yejebücher zu jagen haben, welde ein Gut- 7 


4 
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achten darüber — haben, ſich beſtimmt und deutlich für ein kon— 
feſſionelles, katholiſches Leſebuch, für die katholiſche Confeſſion allein aus— 
ſprechen. (Beifall und Händeklatſchen.) Ich glaube N meine Herren, 
bier weiter nicht mehr verweilen zu jollen. ch bitte Ste nur, diejer 
Rejolution, welche der IV. Ausſchuß einftimmig easktant, auch. wiederum 


zuzuſtimmen. (Lebhafter Beifall.) 


Präſident: Wünfcht noch jemand das Wort? 

Das iſt nicht der Fall; dann fommen wir zur Abjtimmung. Ich 
Bitte diejenigen Herren, welche aljo der Nejolution, die der Ausſchuß, 
wenn ich vecht veritanden habe, unverändert anzunehmen beantragt, ihre 
Zuftimmung geben wollen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 

Ich Eonjtative die einjtimmige Annahme diejes Antrages. 

Meine Herren! Wie mir der Herr Neferent mittheilt, find Die 
beiden folgenden Nejolutionen zwar ſchon vorbereitet, aber noch nicht zum 
Vortrag reif. Sie wird aljo morgen in der geſchloſſenen Verſammlung 
zur Verhandlung fommen. 

Dann fommen wir nunmehr zu dem Neferate des III. Ausſchuſſes 
über hriftlihe Wiffenihaft, Kunſt und Preſſe. Die Leitung der Ver: 
handlungen hat Herr Dr. Hülsfamp übernommen und er bat erklärt, 
auch das Referat übernehmen zu wollen. Ich ertheile ihm hiezu das Wort. 


Berichteritatter Dr. Hülskamp: Meine Herren! Dem Ausjhuffe 
ür chriſtliche Wiſſenſchaft, Kunft und Preſſe bat eine Reihe von Fragen 
umd Anträgen vorgelegen. Er hat fie der Neihe nad) behandelt, durch— 


genommen und großentheils auch) erledigt. 


Zunächſt der 1. Antrag, welcher lautet: 
Das Studium der Freimaureret auf Grundlage freimaureriſcher 


- Schriften, Reden und hiſtoriſch unwiderlegbarer Thatjachen, unter be= 


jonderer Benützung deutjher Quellen, wird allen hiezu befähtgten Katho⸗ 


liken auf's Angelegentlichſte empfohlen; die katholiſche Preſſe aber möge 


zur Förderung von Licht und Wahrheit den Ergebniſſen ſolcher Studieu 


thunlichſte Oeffentlichkeit und Verbreitung verſchaffen. 


Dieſer Antrag geht aus von Herrn Erbgrafen zu Königsegg-Aulen— 
dorf und iſt doppelt berathen worden; in dem jog. Oberfomite, welches 


die allgemeinen Angelegenheiten zu behandeln hat, und in dem Ausihuß 
für chriſtliche Wiffenihaft, Kunſt und Preſſe. In beiden Sitzungen hat 
man ſich nicht verhehlt, daß die traurigen Vorkommniſſe der jüngſten Zeit 
m Bezug. auf diefe Frage bier jehr in Erwägung zu ziehen jet, und 
WVeranlaſſung geben müfjen, — einerjeits zu bejonderer Vorſicht in ver 
ffentlichen Behandlung der Freimaurerfrage, andererjeitS aber auch zu 
beſonders jeharfer Beobachtung und Beleuhtung aller in dieſem Bereiche 
ferner vorkommenden auffälligen Ereigniffe und Berhältnifje, insbejondere 
zu jorgfältigem Studium der Freimaurerei. Die Sektion für chriſtliche 
— 12 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Preſſe hat den Antrag dann angenommen mit 
dem einzigen wejentlihen Zujage: „der päpjtlihen Encykliken“ in der 
eriten Zeile nach den Worten „auf Grundlage“, jo daß es lautete: „Das 
Studium der Freimauverei auf Grundlage der päpftlichen Encyflifen“ . -. 

Zur Moftwirung dieſes Antrages und jpeziellen Referate darüber 
bat die Commiſſion gewählt den Herrn Pfarrer Schwarz aus Ottenbach 
in Württemberg. Ich bitte, dem hochw. Herrn Pfarrer Schwarz zum. 
bejonderen Referate iiber den Antrag gegen die Freimaurerei das Wort 
zu ertheilen. 


Präſident: Der Herr Pfarrer Schwarz hat das Wort. 


Pfarrer Schwarz: Hochverehrte Verjammlung! Zur Begründung 
der genannten Reſolution gejtatten Sie mir, 3 Punkte ganz kurz ins 
Auge zu faſſen: 

1. Die Nothwendigkeit des Kampfes gegen die Loge. Dieſe Noth— 
wendigkeit ergibt ſich einmal aus dem folgenden Wunſche des Heiligen 
Vaters in ſeiner berühmten Encyklika gegen die Freimaurerei, zweitens 
aus der Gefährlichkeit der Loge, die ja ſelbſt in ihrer mildeſten Form 
dem ausgeſprochendſten Indifferentismus huldigt, in ihrer radikaleren 
Richtung aber eine Gegnerin und Bekämpferin jedes poſitiven Chriſten— 
thums iſt; fie ergibt ſich drittens aus der Taxil'ſchen Viſionsgeſchichte 
und ihren Folgen, welche erſt recht eine ſolche Bekämpfung der Loge 
fordern, ſoll letztere nicht über die chriſtliche Sache triumphiren. Bei 
dieſem Kampfe aber müſſen bisher gemachte Fehler, die nicht geleugnet 
werden können und nicht geleugnet werden wollen, unbedingt vermieden 
werden. Dieſer Fehler waren: 1. die Vermengung der deutſchen und 
romaniſchen Freimaurerei. Unter romaniſcher Freimaurerei will verſtanden 
ſein die ſpaniſche, italieniſche, franzöſiſche und die belgiſche. Vermengt 
man beide, deutſche und romaniſche Freimaurerei, ſo würde das noth— 
wendig zu Härten und mehrfach auch zu Ungerechtigkeiten führen, da die 
romaniſchen Logen ſowohl politiſch als religiös entſchieden radikaler ſind 
als die deutſchen. Ein 2. Fehler, der bisher gemacht wurde, iſt die mit 
obiger Vermengung gegebene, allzuhäufige Zitirung romaniſcher Quellen, 
deren Inhalt mit. dem Gebahren der deutſchen Freimaurerei keineswegs 
fih immer deckt und jo den deutſchen Freimaurern Anlaß zu mehr oder 
weniger berechtigten Bejchiwerden und Ausfällen. bietet. 

Ein weiterer bedeutender Fehler, der bisher in der Bekämpfung der 
Loge gemacht wurde, ift jodann das Nichtauseinanderhalten der thatſächlich 
vorhandenen zweifahen Strömung innerhalb der. deutſchen Freimaurerei, 
der radifalen einerjeitS und der gemäßigteren andererjeits. Wenn man 
num der gemäßigteren. Richtung jene Grundjäge ohne weiteres zuſchreibt, 
welche die radikale Richtung verficht, jo haben die Gemäßigteren ein mehr 
oder minder begrimdetes Necht, ſich über eine ungerechte, nicht objektive 









enbting unſererſeits zu — und das muß man unbedingt im 
Intereſſe der Gerechtigkeit und S Objektivität vermeiden. 
Nun ſtehen wir vor der letzten Frage: Wie hat ſich dann der Kampf 
——— die Loge künftighin zu geſtalten, wenn erſtens an Stelle der bisher 
gemachten Fehler möglichſte und abſolut gebotene Objektivität und 
Solidilät treten und wenn zweitens den gegneriſchen Einwänden entſchieden 
die Spitze geboten werden ſoll. Wenn das geſchehen ſoll, iſt folgendes 
zu beachten: Erſtens laſſen wir zunächſt die romaniſche Freimaurerei 
ganz aus dem Spiel; andernfalls würde das — den Miß Vaughan— 
Schwindel: geweckte Mißtrauen ſelbſt im eigenen Lager nicht ſchwinden. 
Zweitens: legen wir unſerer Bekämpfung außer den päpſtlichen Encykliken 
5 nur deutſche Quellen zu Grunde und zwar nur Schriften, welche von 
Freimaurern ſelbſt verfaßt find. Dieſe deutichen Quellen enthalten mehr 
= als genug. Drittens stellen wir bei diefer Bekämpfung niemals auch 
$ 5 nur einen Sat auf, ohne denjelben aus foliden Quellen zu belegen und 
zu beweijen. Alles ſtets beweiſen, niemals nur behaupten, jet oberſter 
md rückſichtslos feitgehaltener Grundfag. (Beifall) - Deshalb müſſen 
unmbedingt bei diefem Kampf bloße Vermuthungen, zweifelhafte Aufitell- 
ungen, alles nur mehr oder weniger wahrjcheinliche vermieden und außer 
Spiel gelaſſen werden. 
Endlich führen wir dieſen Kampf nicht bloß in bezeichneter. objeftiver 
8 und wiſſenſchaftlich ſolider Weiſe, ſondern möglichſt geichlojfen und 
ſyſtematiſch und zwar durch Indienſtnahme der geſammten Centrumspreſſe 
Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz, welche Preſſe alle dieſe 
=: Beröffentlihungen gegen die Loge etwa wöchentlih oder alle 14 Tage 
oder alle Monate ihre Spalten bereitwillig öffnen joll. Wie ih aus 
E ganz fiherer Quelle weiß, jteht zu diefem Zweck eine Bibliothef von ca. 
809 Bänden, nur Freimaurerſchriften umfaſſend, zu Gebote; es kann alfo 
aus dieſer jehr reihen Bibliothek, die vielleicht noch niemals jo beifammen 
war, mit aller Sicherheit und Solidität geſchöpft und der Preſſe geboten 
werden. Deßhalb it hiezu die Preſſe befonders eingeladen. 
Wenn wir in der gejchilderten Weife die Bekämpfung aufnehmen, 
dann muß die Freimauverei, wenn fie es auch ungern thut, ung wenig- 
tens das Zeugniß ausftellen, daß wir ihr gegenüber gerecht und wahr 
verfahren find, und, meine Herren, wenn wir diefen Kampf gerecht und 
wahr kämpfen, dann vertreten wir auch die Wahrheit und werden der 
- Wahrheit zum Siege verhelfen. (Lebhafter Beifall.) 
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Präſident: Wünſcht Jemand noch das Wort? 

— Das iſt nicht der Fall. Dann kommen wir zur Abſtimmung. Die 
Horn haben gehört, wie der vom Ausſchuß abgeänderte Antrag lautet; 
eine wochmalige Verlefung wird wohl nicht verlangt werden. Ich bitte 
um diejenigen Herren, welche fix den Antrag in der Faſſung des Aus⸗ 
!äufjes find, Die SR zu Ay Serhicht) | 
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Ich konſtatire die einmiüthige Annahme des Antrages, Ich bitte den 
Herrn Referenten fortzufabren. 
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Dr. Hülskamp: Der nächſte Antrag betrifft Wünſche ſeitens der 

chriſtlichen Künſtler. Nummer 2 ift, wie ich gleich bemerken will, mit 

Abänderungen, die ich angeben werde, von der Seftion angenommen 

worden und wird in der von mir zu verlejenden Faſſung der Seneral- 

verjammlung zur Annahme empfohlen. Die Sektion empfiehlt folgende 

Sätze zur Annahme: | 

a) Die 44. Generalverjammlung hält es für dringend nothiwendig, 

N daß die Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens, die Thatſachen der chriit- 
% lichen Geſchichte und Die Grundjäge des chriftlichen Lebens nicht nur für 
u. firhliche, jondern aud für häusliche und öffentliche Zwede viel mehr als 
5 bisher in ſelbſtſtändig-künſtleriſcher und religtöjer Empfindung zur Dar- 
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ſtellung gebracht werden. Sie empfiehlt auf's Wärmſte die direkte 
Zuwendung von Aufträgen an tüchtige und glaubenstreue Künſtler. 

Der folgende Satz fällt weg. 

b) Die Generalverſammlung betrachtet die kirchliche Kunſt als den 
pie Zweig des Arijtlihen Kunftichaffens und empfiehlt für diejelbe 
das Studium und den engen Anſchluß — auch nach der theologtichen 
und jymbolichen Seite hin — an die kirchlichen Vorjehriften und an 
mustergiltige Schöpfungen aus der ruhmreichen Vergangenheit der hrift- 
(ihen Kunft. Site verlangt aber auch bet den Kiünftlern die Fähigkeit 
und das Beftreben, dieje Shöpfungen individuell zu benutzen und zu ver- 
werthen unter Anwendung ſolider und erprobter Technif. 
| Der folgende Satz bleibt weg. Dieſer Beihluß iſt das Ergebniß 
—* der eingehenden Berathungen und ein Compromiß. Die Sektion hat 
alles von den Antragſtellern poſitiv zu Gunſten der ausübenden wirklichen 
chriſtlichen Künſtler und Kunſthandwerker geſagte angenommen, hat da— 
gegen alles geſtrichen, was auf die abjolute Verwerfung der ſogenannten 
Kunſtanſtalten, Kunfthandlungen u. j. w. in dem Sage ausgeſprochen war, 
Br - weil man ſich jagte, daß in der Empfehlung des Künftlers und des Kunft- 
a | handwerfers, in der Empfehlung diejen direkte Aufträge zu ertheilen, auch 
ihon eine Mißbilligung der indireften Aufträge, des Handels mit den 
Kunſtwerken eingeſchloſſen liege. Ich bitte den Antrag, wie ihn die Seftion 
gejtellt hat, zur Diskuſſion zu ſtellen. 
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Präfident: Meine Herren! Ste haben die Vorſchläge der Seftion 
gehört; ich bitte die Herren ſich hiezu zum Worte zu melden, - | 
Es iſt das nicht der Fall; dann kommen wir zur Abjtimmung. 
Wir werden über die nunmehr formulirten Kommifjionsanträge a und b 
getrennt abjtimmen müffen. Ich bitte diejenigen Herren, welche dem 
| Kommiffionsantrage a zuſtimmen wollen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 
| Ich konſtatire die Annahme diejes Antrages. 
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Ich bitte ferner diejenigen Herren, welde dem Antrage b zuſtimmen 
wollen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 

Ich Eonjtatire, daß auch diejer Antrag angenommen it. 

Ich bitte den Herrn Referenten zu Antrag 3 überzugehen. 


N En 


Dr. Hillsfamp: Antrag Nummer 3 ift ausgegangen von Bildhauer 
Fa und Arhivjecretär Dr. Weiß in München und lautet: 

Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutjchlands 
empfiehlt die auf Grund der Rejolution der 39. Generalverjamm- 
lung gebildete „Deutjche Gejellihaft für chriſtliche Kunſt“, welche 
ſich beſtrebt, einerſeits künſtleriſches Schaffen in den Dienſt der 
chriſtlichen Grundſätze zu ſtellen und anderſeits letztere auf dem 
Gebiete der künſtleriſchen Thätigkeit zur Anwendung und Geltung 
zu bringen und bittet demgemäß, beſonders durch Beitritt die 

| Beitrebungen derjelben zu unteritügen und zu fördern, damit wahre 
2: chriſtliche Kumft immermehr zu hoher und reicher Blüthe und Ent- 
2 wicelung gelange. Jahresbeitrag „A. 10, wogegen die „Mappe“ 
mit etwa 12 Bolldlättern und 12 Texrtilluftrationen gratis ge- 
geben wird. Anmeldungen und Ausfunft bei der Geſchäftsſtelle 
Herder u. Cie. in München. 
; Die Seftion hat nach lebhafter Berathung, die fich aber weniger 
mit der Form als mit der Sade bejchäftigte, gegen den Antrag nichts 
zu erinnern gefunden als nur, daß die vier legten Zeilen von „Jahres— 
Beitrag #4 10° bis „in Minden“ in Klammern gejegt werden. Sonſt 
empfiehlt die Sektion den Antrag zur Annahme in der Generalverjamm- 
fung. Ich bitte den Antrag zur Diskuſſion zu ſtellen. 
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2 Präſident: Herr Profeſſor Dr. Frhr. von Lochner hat das Wort. 


Freiherr von Lochner: Meine Herren! ‚ES handelt ſich bei dem 
Unternehmen, das hier durch die dritte Reſolution empfohlen werden ſoll, 
um eine praktiſche Folge der Ideen, die in der zweiten Reſolution bereits 
zur Annahme gebracht wurden. Es iſt hier thatſächlich praktiſch bereits 
— etwas geleiſtet worden, indem aus den Kreiſen katholiſcher Künſtler heraus 
nd unter Mitwirkung des Katholikentages zu Mainz der Anſtoß gegeben 
wurde zur Gründung einer Kiümftlergejellihaft, die ſich ausſchließlich zur 
- Aufgabe stellt, einer wahren und würdigen riftlihen Kunſt zum Durchbruche 
zu verhelfen. Es war das ein jehwieriges Beginnen. Denn, wie das ſchon 
m der zweiten Reſolution angedeutet iſt, find bier verſchiedene Gegen- 
Strömungen zu befämpfen. Einmal eine ganz freie Kunftrihtung, die, fich 
vollkommen umngebunden hält, die überhaupt. auf fein Geſetz und vor Allem 
auf fein kirchliches und göttliches Geſetz Rüchſicht nehmen will, die die 
Kunſt als ihren eigenen Selbſtzweck betrachtet. —— Richtung gegenüber 
haben die Vertreter der chriſtlichen Anſchauung in der Kunſt einen ſchweren 
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Standpunkt. Ste wurde oft verhöhnt und hat mr mit Manmesmuth 
und mit vieler Bemühung biegegen Front machen fünnen. Eine andere 
Gegenſtrömung, die der hriftlihen Kunst gefährlich ericheint, ift dann ein 
gewiſſes Zuviel auf Seite der rijtlichen Kunſtthätigkeit. Die Schablone, 
die Dugendwaare, die Mafjenproduftion, die eben eine wirflice, originelle, 
geiitvolfe, tiefempfundene Kunft nicht auffommen laſſen will ımd kann. 
Es muß alſo einerſeits eine firchliche, chriſtliche Kunſt, d. h. eine Kumft- 
im Geiſte des katholiſchen Glaubens erjtrebt werden, anderjeits aber auch 
eine Kunſt, die wirflih eine Kunſt ift. Es handelt fi aljo darum, daß 
man tüchttge Künstler, die von feinem Gegner angezweifelt werden fünnen, 
in ihrer Fimftleriihen Begabung und Befähigung. und in ihrem Fleiße 
und in ihrem Wollen und Können fir die Sache geavinnt. Dieje haben 
ji eben in den. Kreifen der Künſtler gefunden, ja gerade Künſtler waren 
es, die bejonders den Anſtoß zur. Schaffung diefer deutichen Gejellichaft 
für chriſtliche Kunſt gegeben haben. 

Die deutſche Gejellichaft für chriſtliche Kunſt ift either wiederholt 
von den Katholikentagen empfohlen worden. Es werden alſo der Annahme 
dieſer erneuert eingebrachten Reſolution keine inneren Bedenken mehr ent— 
gegenſtehen. Allein ich glaube, ich darf doch auch darauf hinweiſen, wie 
dieſe Geſellſchaft gediehen iſt und was fie geleiſtet hat — in kürzeſten 
Zügen. Es waren zwölf junge Kunſtfreunde und Künſtler, die in Munchen 
im Jahre 1892 die Beſchlüſſe des Mainzer Tages zu realiſiren verſuchten. 
Jetzt zählt die Geſellſchaft 1500 Mitglieder, . darunter Se. Kgl. Hoheit 
des Königreichs Bayern Verweſer, Prinz-⸗Regent Yuitpold (Tebhafter Beifall), - 
dann eine große Anzahl der Angehörigen des hochwürdigſten Episfopates 
von ganz Deutichland; fie zählt Gelehrte, Kimftler I. Ranges zu ihren 
Mitgliedern. Der I. Präfident ift der Ihnen Allen wohlbefannte Herr 
Freiherr von Hertling, der II. Präfivent ift der Bildhauer Herr Georg 
Buſch, der jih als Schöpfer der Ecclesia, zu deren Füßen die vorleßte 
Ratholifenverfammlung zu München: tagte, der ih als Künftler, als 
hriftliher Künftler gewiß wiederholt bewährt hat, micht zum wenigſten 
dadurch, daß er viel Zeit, die er von jeinen Kunſtwerken abgejpart hat, ° 
eben zur Nealifirung diejes rein idealen Strebens verwendet hat. Es ijt 
dann auch praftiich etwas ‚geleiftet worden... Die Gejellihaft jucht den 
Geſchmack zu heben Durch Belehrung, indem fie alljährlich eine ‚größere 
Kunftmappe herausgibt, die nur durd Die Prüfung einer ftrengen Jury 
zu Stande fommt, von der. aljo von anerfannt guten Arbeiten die beiten 
für diefe Mappe ausgewählt werden. Sp foll wieder eine Art Material 
zum Anſchauungsunterricht geihaffen werden. Es ſoll einestheils gezeigt 
werden, jo sollte es werden, jo weit find wir wentgitens ‚jet, ſolche 
Kinftler haben wir, die heißen jo und jo, umd find da und da zu treffen. 
Denn das ift die Hauptſache; alle Thätigkeit verläuft im Sande, wenn 
die Leute nicht direkt angemwiejen find, an wen fie fich wenden jollen. Denn 
es it jo bei Empfehlungen. Es fpielt bet Manchen eine große Rolle 
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md es kann einer, wenn er nicht die jichere Fährte hat, durch gute 


2 Empfehlungen und oft jogar durch beftgemeinte Empfehlungen auf Irrwege 
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geführt werden. Es tft aljo hier jchriftlih gemacht, wenn ich jo jagen 
joll, und bildneriſch durch diefe Neproduftionen der Mappe. Auch dieje 
Mappe hat einen Siegeslauf angetreten. Sie tft überall anerfannt worden 
und wentgitens das hat ihr nirgends abgejtritten werden können, daß es 
wahre Kunjtwerfe find, Das mußten auch diejenigen zugeben, die etwas 
zu viel pojitiven Firchlichen: Fatholtichen eilt darin fanden. Dann hat 
die Gejellichaft gearbeitet, indem fie ihre Generalverſammlung abhielt 
und dort ihr eigene Statuten, ihr eigene Ziele zu geben, zu läutern, be- 
ſtimmter zu gejtalten und neue Freunde zu gewinnen jucht. Sie hat 
dann gearbeitet, indem fie auf den Katholifentagen jedesmal fich vertreten 
ließ, um dort für dieſe Prinzipien thätig zu fein. Ste hat aber aud) 
ganz materiell gearbeitet, nur muß ich da freilich vorausſchicken, daß bier 
noch jehr viel geichehen muß. Site hat bis jegt aus ihrem Vermögen 
4000 6 aufgewendet zur Förderung tüchtiger Kunſtwerke fir Fatholiiche 
Kirchen. ES iſt das feine große Summe, man fünnte mit 4000 „A. 
unter Umftänden ganz wentg ausrichten. Allein wir müſſen eben die 
Mittel der GSejellihaft im Auge behalten und wenn dieje junge Gejell- 
ihaft jo weiter gedeiht, wie fie namentlich in den legten 7 Monaten einen 
enormen Aufihwung genommen hat, wird auch ihr materieller Vermögens— 
ſtand wachjen und dann natürlich auch in dieſer praftiihen Hinficht die 
Geſellſchaft noch mehr leisten. Was fie leisten Fonnte, hat fie gethan und 
es iſt ganz gewiß ein Zeichen, daß man mit ihrer Thätigfett zufrieden tft, 
daß gerade das erzbiihöflihe Ordinariat München, unter deſſen Aegide 
die Sache entjtanden, und welches einige Jahre beobachten fonnte, wie die 
Geſellſchaft ſich hob, und im vorigen Jahre durch einen größeren Erlaß 
förmlich eine Bejtättgung deſſen ertheilt hat, was wir mit diefer Gejell- 
ihaft gewollt haben, das, was in- der zweiten Reſolution aus- 
geſprochen iſt und was dann von der Gejellihaft in die That geſetzt 
werden joll, gerade jeinem ganzen Klerus zur Nachahmung empfiehlt, daß 
es nämlich direft verlangt, daß dieje Beitellungen von Dußendwaaren 


- aufhören und daß man zum Schmid und nicht zum Schmidlein gehe, 


d. h. zum Künftler, der die nöthige Begabung hat, der nicht nur katholiſch 


gläubiger Künstler ift, jondern auch kraft feiner Befähigung Studien und 


Uebungen die geeignete Perjönlichkeit ift. 
Das glaube ich, dürfte genügen, um den Charakter diejer Gejellichaft 


darzulegen und um vor Allem auf ihre Empfehlung berechtigt ericheinen 
zu laſſen. (Lebhafter Beifalf.) 


Prafident: Wünſcht Jemand noch das Wort zu dem Antrag? — 
Das iſt nicht der Fall; dann bringe ich ihn alfo zur Abftimmung. Wie 


Sie gehört haben, empfiehlt Ihnen der Ausihuß die gefammte Reſolution, 


nur mit Yinzufügung von Klammern vor und hinter die A legten Zeilen, 


- anzunehmen. 


> Bitte die —— Die hä‘ fin * — 

Ich konſtatire die einſtimmige Annahme di 

Meine Herren! Inzwiſchen iſt es 20 Min 
— bis 1 Uhr werden wir nicht tagen dinfen. 
lagen, biemit unjere Verhandlungen abzubrechen und ı 

Meine Herren! Ich ſchließe die ‚heutige — 
Gruß Gelobt ſei Jeſus Chriftus! (Die Berjammlung: | 
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X1l. 
3weite öffentliche General: 


verfammlung. 
Dienstag, den 31. Augnſt Abends 5 Ihr. 


Die Sikung wird um 5 Uhr 4 Minuten durch den Präftdenten 


eröffnet. 


PBräfident: Ich eröffne die zweite öffentliche Generalverfammlung 
mit dem Gruße: Gelobt jet Jeſus Chriftus! (Verjammlung: In Ewig— 
feit Amen!) 

Seine Durchlaucht der Herr Commiſſar winjht das Wort zu einer 


geſchäftlichen Mittheilung. 
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Se. Durchlaucht Fürjt zu Löwenſtein: Sehr geehrte Verſamm— 


fung! Im Zugang zu den Lofalen der Ausihüffe auf der Stiege des 


Bernlohner Gaſthauſes werden Ste jchon gejehen haben oder noch jehen 
die dort aufgehangenen Photographten. Dieje Photographien find die 
Abbildungen nah den jet ſchon ausgeführten Bildern des Profejjors 
Ludwig Seiß in der Kapelle der deutſchen Nation in Loretto. Es find 
wahre Meijteriverfe und wurde mir noch kürzlich von fompetenter Seite 


- geihrieben, daß unſere deutjche Kapelle au dieſem Heiligthum — es iſt 


die Chorfapelle der großen Stapelle, welche das hl. Häuslein von Loretto 
überdaht — was dieje Bilder und den ganzen Schmud der Kapelle be- 
trifft, die Ausſchmückung der Kapelle, welche andere Nationen auszu= 


führen übernommen haben, weit übertrifft. (Bravo!) 


Es iſt Dies nicht nur für das nationale Selbitgefühl angenehm, 
jondern es iſt auch das Schaffen wahrhaft riftliher, vom chriſtlichen 
Geiſte Durhdrungener Kunſtwerke eine große, jhöne That, deren wir uns 


freuen dürfen. Gott Dank hat bis jegt die Opferwilligfeit der Katho— 


liken Deutichlands, vor allem aber der Mitglieder der Bruderſchaft des 
hl. Hauſes, injoweit fie der deutjchen Nation angehören, nicht nachgelaffen, 


ſie haben die Mittel’ beigefteuert, um das Unternehmen vorwärts zu 
- führen, und noch haben wir ein jchönes, anjehnliches Nejervefapital; aber 
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bedeutende Mittel find noch erforderlid. Wir haben außer der Aus— “ 


malung, die jet. ungefähr bis etwas über die Hälfte geviehen ift, noch 
die Errichtung des Chorgejtühls mit dem päpftlihen Thron, den Platten— 
beleg der Kapelle, das Abjhlußgitter und das gemalte Fenſter — es find 
dies lauter Dinge von bedeutenden Kojten — und insbejondere noch die 
Vollendung diejer hälftigen Malereien. Ich glaube, es wird nicht fehlen, 
aber doch zu vertrauensjelig darf man auch nit jein, und jo empfehle 
ih denn den Katholiken Deutichlands vecht herzlich, nicht zu erlahmen- in 
ihrer Opferwilligfeit für dieſes heilige, jchöne, große Werf. Ich weiß 
jehr gut, daß unendlich viele Bedürfniffe an die Katholifen Deutſchlands 
berantreten, kirchliche, charttative 2c.; aber bevenfen Sie, daß die liebe 
Mutter Gottes eine. jehr reihe Schagmetjterin it, umd daß, wenn wir 
ihr Häuslein oder die Umgebung desjelden reichlich ſchmücken, jie ſich an 
‚sreigebigfeit nicht wird übertreffen lafjen. Die große Gnadenjpenderin 
des allmädhtigen Gottes wird es ums reichlich vergelten, und wir, die 
armen Tröpfe, brauchen es recht nothwendig (Bravo!) in geijtiger, leib— 
[tcher, materieller und in jeglicher Beziehung. Wer fih aljo bei umjerer 
lieben Frau von Yoretto einen Stein in's Brett legen will, der ver- 
nachläſſige dieje Gelegenheit nicht, und ſpende ein Ttebevolles, freudiges 
Opfer für diefe jhöne, gute Sache. (Bravo!) | 


Präſident: Meine Herren! Sie werden ſich entjinnen, daß eines 
der erjten Gejchäfte der Generalverjammlung in der eriten gejchlojjenen 
Berfammlung war, ein Huldiqgungstelegramm an den Yandesherrn des 
Köntgreihes Bayern, Seine königliche Hoheit den Prinz-Regenten Yuttpold, 
zu jenden. Es gereiht mir zu großer Genugthuung, der VBerfammlung 
zur Kenntniß zu bringen, daß ein überaus huldvolles Schreiben von 
Seite Seiner füniglihen Hoheit eingelaufen tft, welches folgenden Wort- 
faut bat: 

Herrn Dr. Karl Badem, 
Borfigenden der 44. Generalverjammlung der Katholiken Deutjchlands 
in Yandshut. 
Seine füniglihe Hoheit der Prinz-Regent entbietet den Theil- 
nehmern der 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutichlands 


für die telegraphiich übermittelte Huldigung, welche Allerhöchſt dem⸗ 


jelben zur aufrichtigen Genugthuung geveichte, freundlichen Danf 
und Gruß. 
Im Allerhöchſten Auftrag 
von Zoller, 
Generallieutenant, Generaladjutant. 
Beifall.) | 
Meine verehrten Anweſenden! Es muß uns zur großen Freude 
gereihen, daß durch dieſen Austaufh von Telegrammen gezeigt worden 


ift, daß die Katholiten Bayerns treu zu ihrem Yandesheren jtehen, und 
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daß der Yandesherr Bayerns in Liebe zu allen jernen Unterthanen ergeben 
if Ich glaube, wir geben dieſem Gefühle Ausdruck, indem wir uns 
pereimigen zu einem mächtigen. Hoch. Seine königliche Hoheit Prinz 
wuitpold, des Königreiches Bayern Verweſer, er. joll leben hoc), hoch hoch! 
Die Verſammlung ſtimmt begeiſtert ein.) 

Munmehr ertheile ich das Wort dem Herrn Abgeordneten Dr. Porſch 
aus Breslau über das Thema: Die romiſche Frage. 


—s Neichstagsabgeordneter Dr. Porſch, fürſtbiſchöfl. Conſiſtorialrath in 
Breslau: Hochanſehnliche Verſammlung! Die erhabenen Ideen, die ung 
alle ohne Unterſchied des Stammes und Standes hier zuſammengeführt 
haben, lenken unjere Blicke auf, den gemeinfamen Vater der fatholifchen 
Chriſtenheit, Ienfen fie mit bejonderer Wärme auf den gegempärtigen 
pPaͤpſt, der am legten Tage dieſes Jahres auf 60 Jahre eines opfer- 
zeichen Prieſterthums, der am 20. Februar des fommenden Jahres auf 
20 Jahre eines an Bitterniffen, aber auch an Erfolgen reihen Bontifi- 
——Ffates zurücjehen fann, 20 Jahre des Vontififates, aber auch gleichzeitig 
20 „jahre der Sefangenjhaft. Denn mit der Erhebung auf den päpft- 
lichen Stuhl wurde Leo XUI, das darf man fühnlich jagen, nad 
mienſchlichem Ermeſſen zu lebenslängliher Gefangenjchaft gleichzeitig ver- 
urtheilt. Gefangen! Das Wort klingt mandem Ohr jehr hart. Aber 
das darf uns nicht abhalten, das hier auszujprechen, das muß im Gegen— 
theil die Katholiken Deutihlands und den Katholifen der ganzen Welt 
immer von neuem den Anlaß geben, Klage darüber. zır erheben, daß ihr 
Papſt gefangen iſt. Er liegt ja nicht auf Stroh, im Kerker, jo albern 
it fein Ratholif das zu glauben und jo gewifjenfos tft fein Katholif, 
einen andern das glauben machen zu wollen. Er wohnt in einem Palaft, 
er wohnt in einem glänzenden Palaſt an dem Grabe der Apojtelfüriten, 
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—F in dem letzten Beſitze, den die Occupation in Rom ihm gelaſſen hat. 
Aber auch das glänzendſte Gefängniß iſt ein Gefängniß. Nie ſagt man: 
Ja das hängt ja bloß von dem Willen des Papſtes ab. Warum geht 
der Papſt nicht über die Schwelle des Vatikans? Dann athmet er ſofort 
die Luft der Freiheit.“ Gewiß, der. Papſt könnte das thun. Aber wenn 














man meint, daß die Schwierigkeiten dadurch bejeitigt. werden, irrt man 
ſich jehr. Die Schwierigfeiten würden dadurch nur noch gejteigert werden. 
Einmal hat ein Papft ſeit der Occupation Noms die Schwelle des 
—— PVatifans überjchritten, ein todter Papit, das war damals, als man die 
eiche des IX. Pius, im Dunkel der Naht auf den großen Kirchhof 
Noms bringen wollte. Wenn die Majeftät des Todes damals nicht ein- 
mal Schuß gefunden hat, welben Schuß würde wohl die lebende Majeftät 
— des Papites finden, wenn fie in die Straßen Roms herabitiege. Aber, 
- meine Herren, daran liegt ja dem Papfte gar nichts, daß. er ohne geftört 
zu werden, auf dem Monte Pincto jpazterenfahren kann, das. will der 
Papſt nicht. Der Papjt will und muß in der Hauptitadt der katholiſchen 
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Ehriftenheit, — denn das bleibt Nom immer (Bravo! — der Papit 
muß in der Hauptſtadt der katholiſchen Chrijtenheit mit freien Armen 
dajtehen, um die Völfer der ganzen Welt an. die Schwelle der Ewigkeit 
führen zu fünnen. (Bravo!) Er muß mit freien Armen dastehen, mit 
volltommen freien Armen, jo frei, daß auc nicht einmal der Schatten 


einer Unfreiheit auf die erhabene Gejtalt des pontifex maximus fällt. 


Das tft die römiſche Frage, deren Löſung wir fordern. Gott 
hat dem Papſt die Leitung der Kirche anvertraut; nur Gott it er ver- 
antivortlich und feiner anderen Macht, insbejondere feiner weltlichen Macht, 
mag die Macht jo groß jein wie fie nur will. Der Papſt kann nicht 


Unterthan ſein. Darum’ kann der Papſt nur Sowerain jen. Sou— 


verain oder Unterthban, etwas Drittes gibt es nid. 
Und, meine Herren, das wollen wir auch in die Welt hinausrufen: Wer 
regiert von Gottes Gnaden, wenn nicht der Papſt der Kirche Gottes? 
Gott hat ihm feine Gerechtſame als Oberhaupt der Kirche zugemeffen 
und darum dürfen diefe Gerechtſame in feinem Theile beruhen auf dem 
jederzeit abänderlihen Willen eines jtaatlihen Gebildes. 

Gott hat ihm die Negierung der Kirche übertragen, und darum 
darf Diefe Negierung nicht ruhen auf den thönernen Garantien irgend 
einer Nation. Gott hat ihn zum Bater aller Nationen gemacht und 
darum darf das Geſchick des Papjtes nicht verquict werden mit deu Ge— 
ichifen irgend einer einzelnen Nation und darum darf das Geſchick des 
Papſtes nicht zugejchnitten werden nach den Bedürfniſſen oder Wünſchen 
der italieniſchen Nation. (Zuftummung.) Denn, meine. Herren, der Papſt 
it ja nicht bloß das Oberhaupt der italienischen Katholiken, der Papſt iſt 
das Oberhaupt ebenjv der deutſchen Katholiken, der Papſt it das Ober: 
haupt der Katholiken der ganzen Welt. 

Nun kommt man freilih und jagt: „Ja, das mag alles jein, aber 
in der Entwidelung der Weltgeihichte, die jhon jo mandes Große ver- 
ihlungen hat, ijt die weltlihe Herrihaft des Bapftes untergegangen; das 
Rad der Weltgeihichte läßt fih nicht mehr zurückdrehen, Ihr müßt Euch 
bei dem gegenwärtigen Zuftänden der Dinge beruhigen.“ Meine Herren! 
Wenn man das jagt, jo erinnere ich an ein Wort, das Pius IX. einmal 
geiprochen hat. Als die italienische Nevolution den legten Beraubungs- 
prozeß des Kirchenſtaates begonnen hatte, jchrieb Napoleon IIL, damals 
auf der Höhe jeiner Macht, an den Papſt, er möge auf einen Theil des 
Kirchenftaates, auf die Romagna verzichten, dann werde er den Reſt des 
Kirchenstaates fih erhalten. Da bat der Papit in einem denfwirdigen 
Schreiben vom 8. Januar 1860 emvidert: „Nein, das kann id nicht; 
ih fann nicht auf Rechte verzichten, die mir nicht gehören; die Nechte des 
heiligen Stuhles find nicht die Rechte einer Dynajtie, die Rechte des 
Papftes find die echte aller Katholifen.“ (Yebhafter Beifall) Wir 
fünnen die Worte des Papftes verpollitändigen: ja jie find die Nechte 
aller Katholifen, der Katholifen der ganzen Welt und der Katholifen aller 
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in Es handelt fih um das Eigenthum der katholischen Kirche. (Beifall.) 
- Mit den Nationen und mit den Dynaftten tft das etwas ganz anderes. 
— Eine Nation verliert mit der Souvexänität ihre Selbjtftändigteit; eine 
4 Dpnaftie verliert mit der Souveränität ihre Herridaft. Ihre Freunde 
md ihre Glieder werden darüber Flagen, werden über Yen Rechtsbruch 
klagen, der oft mit einem ſolchen Verſchwinden verbunden iſt, aber die 

- Nationen und Dynaftten fommen und gehen, das tft die hiitortihe Ent— 
wvicklung, aber die Kirche Gottes, die kommt und die geht nicht, die Kirche 
Gottes iſt von Gott gewollt bis an das Ende aller Tage und Gott hat 
ihr die Verheißung gegeben bis an das Ende aller Tage; darum kann 
man nicht jagen: auch die Macht der Kirche kommt und geht wie die 
Macht der größten Nationen und der mächtigjten Dynajtten. Nein, meine 

- Herren, die Kirche bleibt bis ans Ende der Tage und weil die Kirde 

1 bis andas Ende der Tage bleibt, wird die römiſche 
Frage immer und immer wieder nad einer Yöjung 
ſchreien und wird nad der Löſung jchreien, bis fie gefunden tft. Denn 
die Löſung muß gefunden werden, weil die Kirche eine ewige Beitimmung 
hat. Beifall.) Darüber, meine Herren, mögen die Mächte ſich alſo 
auch nicht täuſchen: Dieje Frage verjchwindet nicht von der Tagesordnung, 
bis Sie gelöft ift. Nun kommen ja eine Menge Yeute, Staatsmänner, 
HSiſtoriker, Journaliſten mit Uebehwollen oder mit Wohlwollen, mit wirf- 
— Mchem Wohlwolfen oder mit erheucheltem Wohhvolfen und geben alle 
möglichen guten Nathihläge, wie num die Löſung der Frage zu finden 
fer. Meine Herren! Da meine ich ift es an der Zeit, einmal auf einer 
 Ratholifenverjammlung die Frage aufzumerfen: Wer iftdenn zu— 
— Händig für dte Löjung der römijden Frage? Wer 
at zuftändig zu jagen, ob dieſe oder jene Löſung der römiſchen Frage, 
wie fie vorgejchlagen oder wie fie durchgeſetzt wird, auch gerecht ift, ob 
fe der Natur der Sache entipriht? Da ſpreche ih aus, auch wenn es 
manchem befremdlich Elingen mag: Die Leute, die außerhalb der so 
ftehen, die Leute, die wo möglich feindlih gefinnt find gegen Kirche und 
Papſtthum, die Leute, die an der Kirche und dem Papſtthum ſich ver— 
griffen haben, die find nicht zuſtändig, abzuwägen, ob eine Löſung der 
% römischen Frage für den päpftlichen Stuhl erträglich tft. (Lebhafte Zu— 
ſtimmung.) Nicht einmal wir, wir Glieder der Kirche, wir find be- 
rufen abzumwägen, was ausreicht, um den Papft freizuftellen. Dazu find 
wir nicht fompetent, dazu find fompetent allein die, denen die Leitung der 
Kirche von Gott anvertraut iſt, der Papjt und die mit dem Papjte ver- 
einten Biſchöfe. Dann, meine Herren, wollen wir denn den Glanz der 
Fürſtenkrone fir den Papft, damit der Glanz des Papftthums erhöht 
wird? DO, das Papftthum braucht den Glanz einer weltlichen Fürften- 
rone nicht. (Lebhafter Beifall.) Der Papſt, der 250 Millionen Katho- 
liken als ihr geiftiges Dberhaupt regiert, braucht nicht eine territoriale 
® Souveränität, um in dem Kreife der Staatsgewalten als ebenbürtig und 
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unter den staatlichen Autoritäten als eine gleichberechtigte Autorität zu 


erſcheinen. Er iſt die führende Autorität; deshalb wollen wir nicht 


die weltlihe Spuveränttät des Papſtthums; ſie iſt nicht Selbſtzweck, 


ſondern fie hat den Zweck, die Freiheit in der Leitung der Kirche dem 
Papſte zu ermöglichen und zu ſichern. Ob er frei it und was er zu 


jeiner Freiheit braucht, das Fan nur der Papft entjcheiden und das bat 


Niemand anders zu entjcheiden das Recht und aud die Fähigkeit Und, 
meine Herren, jo Haben denn auch die Päpſte von jeher Anlaß genommen, 


iiber ihre Stellung ih zu äußern, jeit den Bedrängniſſen des Kirchen 


jtaates, die mum faſt 100 Jahre umfafjen. Insbeſondere auch der gegen- 
wärtige Bapjt, den man. als einen bejonders milden und weijen und fried- 
lichen Papſt mit Recht rühmt, hat nie eine Gelegenheit vorübergeben laſſen, 
ohne die Rechte zu veflamiven, die er für nothwendig hält für die Yeitung 
der Kirche und erſt noch neulich vor wenigen Wochen. hat er Anlap ge 


nommen, das erneut mit Schärfe auszujprechen, als eine größere Anzahl - 


von Biſchöfen anläßlich der Heiligſprechungen in Nom verjammelt eine 


Adreffe ihm überreichte, in der fie zu den Erfolgen jeines Bontififates ihn 
beglückwünſchten und in der fie jchließlih auch Klage führten über jeine 


Yage. Dafür hat der Papſt gedankt; er hat die erhabenen Aufgaben 
ſeines Bontifttats aujammengefaßt und gejchlofjen: 


Inmitten des Beginns jo wichtiger. Unternehmungen und der | 


übrigen Pflichten, die das apoſtoliſche Amt mit fich bringt, zeigt 
jih täglih immer mehr. die Nothwenpigfeit, daß der apoſtoliſche 
Stuhl wieder in die Yage verjegt werde, welche die göttliche Vor: 
jehung gejchaffen hatte. Wir haben unjere Hoffnungen auf Gott 
gejtellt, der ja der VBertheidiger feiner Kirche ift umd werden in— 
zwijchen, jolange die drüdenden Berrängnifje und Schwierigkeiten 
andauern, ohne jedes Bedenfen fortfahren, ‚iiber die dem Bapite 


angethane Gewalt Klage zu führen und die heiligiten Nechte zurüd- 
zufordern, welche ganz bejonders den Schuß unjerer Freiheit bilden.“ 

Die Frage der Unabhängigkeit jeines Amtes, nichts anderes it es, 

was der Bapjt tm Auge hat, wenn er eine Aenderung jeiner Lage verlangt. 


Meine Herren! Wenn wir nun Diejen Klagen des Papſtes auch 
diesmal wieder mit aller Entjchiedenheit  beiftimmen, jo thun wir damit 
nichts, was an fich verwunderlich wäre. Ich darf daran erinnern, Daß 
ähnlich wie unjere Auffaffung der Dinge bier ift, jogar vor nicht langeiı 
Jahren der leitende Staatsmann eines großen’ Nachbarſtaates ſich geäußert 
hat. Man hat im November 1891, glaube ich, im den öſterreich- ungar— 
ifchen Delegationen die Frage der weltliben Herricaft des Papſtes diskutirt 
und da hat der damals leitende Staatsmann Defterreich- Ungarns "Graf 


Kalnoky das jehr zuetreffende Wort gejprochen: Dejterreich könne jede 
Yöjung der römischen Frage acceptiren, die für den Papſt und das Papit- 


thum zufriedenftellend ift. Kür den Papſt und das Papſtthum— 


Nicht eine Yage, die in vorübergehend friedlicher Anwandlung der eine 
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% oder andere einmal fir erträglich bezeichnen könnte, jondern eine Lage, 
die für den Papſt und das Papſtthum zufriedenjtellend if. Damit iſt 
auch die Zuftändigfeit des Papjtes zur Entſcheidung diejer Frage an— 


erfannt. Darum, meine Herren, haben wir abjolut fein Bedenken ge— 
tragen, Ahnen eine Nejolution, mit der wir ſchon jeit 10 Jahren, 


umweſentliche, vedaftionelle Aenderungen abgerechnet, immer umd immer 
wieder die Wiederheritellung der weltlichen Herrichaft verlangen, auch dies- 


mal wieder vorzufchlagen; fie ift in der gejtrigen gejchloffenen General— 
verfammlung ja auch bereitS angenommen worden. 

Meine Herren! Der Papit hat in jeiner Aeußerung an die Bijchöfe 
als Löſung der Frage die Wiederherjtellung des früheren Zuftandes be- 
zeichnet. Die VBorjehung ſelbſt hat ja nad) unferer Auffaſſung die-Öarantie 
fir die Unabhängigkeit des päpftlichen Amtes in- der freien Herrichaft 
über Rom gefunden und eine andere Garantie für die Freiheit im der 
Leitung der Kirhe hat die menſchliche Vernunft bisher noch nicht aus— 
geflügelt. Freilich, meine Herren, haben ja die hiſtoriſchen Verhältniſſe, 
auf die ich nicht weiter eingehen kann, weil die mir geſetzte Zeit von 


20 Minuten bald zu Ende gebt, ſchon zu der Zeit, als die Beraubung 
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des Kirchenſtaates begonnen hatte, eine weſentliche und wie ich glaube 
folgenſchwere Veränderung erfahren. Als zuerſt unter dem Druck der 
franzöſiſchen Revolution zu Napoleon I. Zeiten der Kirchenſtaat zuſammen— 
gebrochen war, da wurde die Autonomte bejettigt, welche die päpft- 
fihen Staaten — jo hießen fie damals — in weiten Maße genofjen. 
Ich erinnere nur an die Senate von Rom und Bologna mit ihren 


großen Machtbefugnifjen, die zum Theil an Souveränttätscechte hevan- 
reichten. Aber gerade in dieſer Autonomie lag eine große Sicherung der 


damaligen Verhältniſſe. An Stelle diejer Autonomien jegte man die 
Napoleoniſchen Präfektenwirthſchaft und als der Wiener Kongreß im 
Sabre 1815 im Intereſſe des internationalen Friedens auch die Wieder- 
heritellung des Kirchenjtaates für nothwendig hielt und ftatuirte, da hat 
man leider die prpitlichen Staaten nicht in ihrem früheren autonomen 


Zuſtand hergejtellt,* jondern man hat den Kirchenſtaat mit centraliftiicher 
Spitze hergejtellt, die dann vom Wiener Kongreß ab eine Reihe wechjelnder 
- Shidjale durhmahen mußte Ich fanı auf diefe Frage des früheren 
Zuſtandes der päpitliben Staaten jetzt nicht näher eingehen, aber ich habe 
83 für nothwendig gehalten, an die damaligen Zeiten wenigjtens zu erinnern; 
vielleicht daß dieſer Hinweis dem einen oder anderen Anlaß gibt, dieſe 
Frage weiter zu vertiefen und in ihren etwaigen Slonjequenzen für vie 
Zulunft zu erforſchen. Alſo, meine Herren, wir haben aus diejen Er- 
wägungen jeit 10 Jahren in der alten Nejolution die Wiederheritellung 
— Es weltlihen Macht des Bapftes- gefordert und ich höre ſchon, was unfere 


Gegner draußen darauf ſagen werden. Sie haben zwei Einwürfe, 
mit denen ſie uns je der Auswahl bald ſo, bald ſo zu ſchlagen 
Erden 
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Zuerit jagt man: hr verlangt alſo den Krieg, ıhr verlangt, daß 
Deutihland die Waffen ergreift und mit Gewalt den Kirchenſtaat wieder- 
beritellt. Meine Herren! Dieſe Lüge hat man ja der Centrumsfraftion 
um deutjchen Neichstag gleich bet ihrem erjten Auftreten entgegengeworfen 
und wirft man ihr jegt noch nad. Gleich beim erjten Auftreten diejer 
Fraktion vor mehr als 25 „Jahren habe das Centrum, jo behauptet man, 
eine Intervention des Neiches in Italien verlangt und doc) iſt das Gegen- 


theil wahr. Doch tft nur wahr — und ich habe Grumd, diejen furzen 


Satz heute hier zu verlejen, — daß die Gegner damals dem Centrum 
den Weg verlegen wollten, indem jte in die erjte Kundgebung des Neichs- 
tags an den deutjchen Katjer den Sat aufnahmen: 

„Deutjchland gönnt unberrrt durch Abneigung oder Zuneigung 
jeder Nation die Wege zur Einheit, jedem Staate, die bejte Form 
jeiner Gejtaltung nah eigener Weife zu finden. Die Tage der 
Einmiſchung in das innere Leben anderer Völker werden, jo hoffen 
wir, unter feinem Vorwand und in feiner Form wiederfehren.“ 

Meine Herren! Dieje damaligen. jtolzen Worte, mit denen man die 
Wege des Gentrums zu Freuzen juchte, haben in den mehr als 25 Jahren 
mehr als einmal ſich jchon als unwahr gezeigt (Sehr wahr!), aber als 
lächerlich zeigt ſich dieſes ſtolze Wort, wenn man die Verhältniſſe anfieht, 
wie fie jegt in Kreta und um Kreta ich entwidelt haben. Eebhafte 
Zuftimmung.) Üe | | | 

„Die Tage der Einmiſchung in das innere Leben anderer Völfer 
werden unter Feinem Vorwand und in feiner Form wiederkehren.“ 
Meine Herren! Diejen Sat müßte man in einer Pradtausgabe in den 
Zimmern in Konftantinopel anbringen, wo die Botſchafter der Groß- 
mädte Tag für Tag ſeit endlofer Zeit fih zufammenfinden, um aus- 
wärtige Dinge endlich zu einem gedeihlichen Ende zu bringen. (Xebhafter 
Beifall.) | 

Nun bat man dieje alte Yüge von: damals jetzt mit friiher Sauce 
zu jerviren gejucht, indem man gejagt hat: „hr wollt den Dreibumd 
jtören, indem Ihr diefe römische Frage dazwijchen werft.“ Meine Herren! 
Auch darauf will ic im Augenblid nicht näher eingehen, weil meine Zeit 
num abgelaufen it; ich brauche es auch nicht, weil mehr als einmal mit 
beredten Worten auf den Katholifenverfammlungen die Nichtigkeit auch 
diejes Einwandes dargelegt worden tft. Ich erinnere nur an die glänzenden 
Ausführungen von Windthorft im Jahre 1888 auf der Freiburger Katho- 
lifenverfammlung, die dann wiederholt worden find im Jahre 1892 in 
Mainz von Graf Balleftrem, vor zwei Jahren in Münden von Frei 
berrn von Scädler, voriges Jahr in Dortmund von Dr. Lieber. Wenn 
man uns aljo mit dem Vorwurf fommt, daß wir den Dreibund jtören 
wollen, jo möge man die ftenographiichen Berichte jener SKatholifen- 
verfammlungen nadlejen, in denen nachgewieſen wird, daß der Dreibund 
feine Schwädung, jondern nur eine Stärkung erlangen fann, wenn man 
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die Verhältniffe in Italien in gedeihlicher Weije fonjolidiven wollte. Aber, 
meine Herren, während man auf der einen Seite vor unferen Refolutionen 
grujelig zu machen jucht, jucht man fie, je nachdem es paßt, auf der 
anderen Seite wieder lächerlich zu machen, indem man jagt: Nun ja, 
erklärt euren Proteft, ihr wißt ja jelbit, daß Ihr eben nur proteftirt, um 
etwas zu jagen; hr wißt, daß das Protejtiren weitere Konjequenzen 
niemals haben kann. 

O, meine Herren, jo einfach iſt die Sade nidt. Auch da möchte 
ih erinnern an etwas, woran jchon mehr als einmal wohl in unjeren 
Berjammlungen erinnert worden tft. Im alten Nom gab es. einmal 
einen Staatsmann, der verließ nie die Sitzung des römiſchen Senates, 
ohne jein ceterum censeo zu jagen, ohne zu jagen: „und ich meine, 
Garthago muß zerjtört werden.“ Der Mann war nicht ein Thor, jondern 
dem Manne hat die Geſchichte jogar den Beinamen des Weijerr gegeben. 
Er hat es nicht erlebt, daß Carthago zerjtört wurde, aber es hat nicht 
lange nad feinem Tode gedauert und Carthago wurde zeritört. Nun, 
meine Herren, wie jtehen wir da? Wir ftehen nicht nur da, wie der 


- alte Römer, der aus feiner jtaatsmänntichen Auffaffung der Dinge heraus 


die Echlußfolgerung ſeines ceterum censeo zog, uns fteht neben der 
Schlußfolgerung, die wir aus der Intwidelung und der Lage der Dinge 
ziehen, zur Seite noch die göttliche Verheißung. Viele von Ihnen find 
gewiß ſchon in Rom gewejen und haben mit Andacht an den Gräbern 
der Apoſtel gefniet. Wenn man da von mächtigen Gedanken verjchiedener 


Art bewegt die Augen aufjhlägt zum Himmel, da fieht man in der ge- 
waltigen Rieſenkuppel von St. Peter mit mächtigen Lettern die Worte 


ſtehen: „Et portae inferi non praevalebunt” und die Pforten der 
Hölle werden ihn, den Fels Petri, niemals überwältigen. Und wenn 
Jemand dieſe Worte gedanfenlos leſen follte, braucht ev nur hevauszutreten 
vor die Pforten des Peters- Dom umd braucht feinen Blick jchweifen zu 
laſſen über Nom, über die Auinen von Rom. Da fann er jehen, welche 
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Macht dort in Ruinen begraben liegt. Welhe Macht war in Nom 


ſymboliſirt durch mächtige Bauten des Alterthums, die weit, weit feiter 
waren als die modernen Miethsfajernen, die man im neuen Nom auf- 
geführt hat, und dieje alten gewaltigen Bauten liegen nım als ftumme - 
Zrümmer da, während der Fels Petri immer noch jteht wie zuvor. Und 
wenn einen die Stadt Nom zu enge wäre, um daraus feine Lehre zu 


ziehen, dann joll er jenen Blick jchweifen laffen über die weite Welt, 


auc dort wird er Ruinen. finden von gewaltigen Mächten; große, geiftige 
und weltliche Mächte find erjtanden, find angeftürmt gegen das Papſtthum 


mit einer Gewalt, daß man glaubte, jet müſſe der Fels Petri unter 


dem Anjturme diefer Gewalt zufammenbredhen. Aber die mädhtigften 


Dynaſtien und Völker, die gewaltigen, geiftigen Mächte, die gegen Nom 


anſtürmten, find wie nichts zuſammengebrochen und von vielen von ihnen 
ft nicht mehr jo viel übrig, wie die Nuinen von Nom. Et portae in- 
13 
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feri non praevalebunt. (Xebbafter Beifalt) Darum erheben wir 
unjere alte Forderung nicht als hoffnungsloſen Proteſt, ſondern in der 
Hoffnung auf eine glückliche, auf eine friedliche, auf eine ruinenloſe Löſung. 
Die Löfung wird fommen, für uns kann es fih nur handeln 
und darum wollen wir auch Gott inftändig bitten, daß er die Tage der 
Heimfuchung für den päpftlihen Stuhl nah Möglichkeit abfürze. (Stür- 
mifcher Beifall und Händeklatſchen.) 


Präſident: Ich ertheile nunmehr das Wort dem Herrn Neftor 
Dr. Huppert aus Bensheim zu dem Thema: Preſſe und Literatur. 


Dr. Huppert: Hohanjehnlihe VBerfammlung! Sehr geehrte Damen 
und Herren! „Der Papſt dehnt als Wärter des Glaubens feine Juris- 
diction auf alle Schriften aus, die in der Welt erjcheinen. Hiermit übt ° 
er ein ganz unbejtreitbares Recht. Wenn jchon meine eigene Kritif in 
der Piteratur vielen Leuten als oberjte Entiheidung gilt, warum jollte 
das, was an einem einfachen Kritiker jelbjtwerjtändlich it, dem Bapjte 
jo ungeheuerlich ericheinen ? Mein Streben geht dahin, den guten Geſchmack 
in der Literatur zu jhügen — und des Papſtes Streben geht dahin, den 
wahren Glauben zu jhügen. Ich fordere fir ihn diejelbe Freiheit, die 
ih für mich beanjpruche.“ 


Sp ſchrieb nad) der päpitlihen Verurtheilung eines ſchmachvollen 
Nomans ein franzöfiicher Schrifiteller und Freidenker, der jich jelbjt den 
Papſt aller Literaturkritifer nennt. Wenn das Wort des Franzoſen auch 
von übermäßigem Seljtbewußtjein zeugt, jo erfeımt er doch an, daß der 
Papft in der Literaturfrage ein ernjtes Wort mitzureden hat. Seitdem 
der Pariſer Kritiker ihm dies Necht zugeftanden, hat Yeo XII. in aus: - 
giebiger Weiſe von demjelben Gebrauch gemadt. Durch die apoſtoliſche 
Konſtitution „Officiorum ac munerum“ vom 25. Januar d. J er— 
litten die bisherigen kirchlichen Vorſchriften über die verbotenen Bücher 
eine durchgreifende Umgeſtaltung; ſie wurden vereinfacht und den Bedürf— 
niſſen unſerer Tage entſprechend gemildert. Wenn ich heute dem Auf— 
trage des Lokalkomités nachkomme und über Preſſe und Yiteratur rede, 
jo darf es auf der I. Generalverfammlung der Katholiten Deutihlands 
nad Erjcheinen jener einjd,neidenden Verordnung. nur im Anſchluſſe an 
diejelbe gejchehen. Wir find ja Katholiken, nicht mit dem Taufſchein im 
Schrank, jondern mit der That auf dem Plane, jo oft unjer Vater uns 
ruft. Wenn auch Deforationsmalern andere Weijungen gegeben wurden, 
für. uns geht die Sonne do immer über der St. Petersfirche auf. (Beifall.) 


Es fann nicht meine Abfiht fein, Ihnen einen. Kommentar zur, ge: 
nannten Konftitution zu geben; nur. einige Paragraphe nehme ich heraus, 
die fiir weite reife von Bedeutung find. 

Kraft feiner gejetggeberifchen Gewalt verbietet Yeo XI: 


N 






— 1. alfe Bücher, die es darauf abjehen, unſittliche Dinge zu behandeln, 
zu erzählen, zu lehren ; 


re 


a 2. alle Bücher, in denen Gott, die feligfte Jungfrau, die katholiſche 
F Kirche, ihr Kult, ihre Sakramente, der apoſtoliſche Stuhl geſchmäht oder 
F verkleinert wird; 

— 


3. alle Bücher, welche die Tendenz haben, die kirchliche Hierarchie, 
— den Klerus, den Ordensſtand zu ſchmähen; 
alle Bücher, die das Duell, den Selbſtmord, die Eheſcheidung 
J als erlaubt darſtellen; 
5alle Zeitungen, —— Blätter und Zeitſchriften, welche eine 
religionsfeindlche Tendenz haben oder die Sittlichkeit zu untergraben 
uchen. 
| & Meine Herren! Das find lauter Gejegesparagraphen, die uns Elipp 
1 E flar jagen, was wir in unferer Yeftüre zu lajjen haben, und wenn 
E dieſe Paragraphen in jeder Fatholifchen Familie Deutſchlands befolgt 
werden, jo wird unſer Literaturelend, welches ſo jedt graſſirt, bald bejettigt 
2 jein. (2ebhafter Beifall.) 

5 Sa, jo höre ich fragen, werden denn jolche Dinge überhaupt in 
% tatholiichen Familien gelegen? Und ob, meine Herren! Sonft fünnten 
— akatholiihe Bücher, Zeitichriften und Zeitungen nicht in jo riefigen Auf- 
Jagen erjcheinen, während unſere Yiteratur im Vergleiche dazu weit zurüd- 
Stehen muß. Ich will nur auf zwei Punkte hinweiſen, auf die Unter 
haltungsliteratur und die Zeitungen. 

E: Don dem Schmuß, der aus den Kloafen von Budapejt und Amfterdam 
auch über Deutjchland fich ergteßt, rede ich tn diejer VBerfammlung nicht. 
- Aber was leiften jo viele jogenannte „moderne Meeifterwerfe“, die jalon- 
fähig find umd auch in den Boudoirs katholiſcher Damen Heimathrecht 
haben? Viele Katholiken, beſonders Damen meinen, ſie wären nicht 
4 vornehm genug, wenn fie nicht die neuejten Werke der Modernen gelejen 
hätten. Meine Herren und bejonders meine Damen! Das ijt eine 
RN — ſo thöricht wie manche andere, aber weit gefährlicher als 
alle anderen. (ebhafter Beifall.) 
E Denn in dieſen Meiſterwerken wird vielfach eıne Moral gepredigt, 
non der die umnjrige verjchteden iſt wie das Yicht des Tages von dem 
2 Dunkel der Naht. Als maitre de plaisir fucht der moderne Roman— 
5: ſchriftſteller zu unterhalten, ohne ſich viel um die zehn Gebote Gottes 
zu fümmern. Das iſt die philiſtröſe Moral von Großvaters und Groß— 
miutters Zeiten her; die iſt veraltet. Dem allen find die Modernen über- 
haupt recht gram umd daher auch bejonders dem chriſtlichen Glauben und 
| F der heiligen. katholiſchen Kirche. Ich brauche Ihnen das heute nicht zu 
beweiſen. Bor Jahresfriſt ift von dem verdienten Redakteur des deutjchen 
J Hausſchatzes, Heinrich Keiter, unumſtößlich feſtgeſtellt worden, und wir 
wollen immer das wieder wiederholen, daß die literarifche Heße gegen die 
F nesten die wahre Schmach unjeres Jahrhunderts ift. (Beifall.) 

— 13* 
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Die Angriffe auf Chriſtenthum und Kirche treten nicht etwa ver 
einzelt auf; nein das iſt die ganze Tendenz vieler moderner Schrift 


jteller. Kann uns das wundern? Es fährt Niemand aus jeiner Haut, 


wenn er einen Roman oder eine Novelle verfaßt. Der Schriftiteller wird 


vielmehr die Probleme, die er in jeiner Erzählung behanbelt, nad jener 
Yebensanfhauung zu löſen juchen. Beruht diejelbe auf Irrthum in den 
Grundfragen des Lebens, jo wird das ganze Werf davon angeſteckt Cs 
hilft alles nichts: der Aoman wird, wenn auch faſt gegen den Willen 
des Berfaffers, der. Welt offenbaren, was der Meifter über riftlihe 


Moral und katholiſche Kirche denkt. Darım ist es ganz ſelbſtverſtändlich, 


daß die große Meehrzahl der modernen jehöngeiftigen Werfe die Eirhliche | 


Hierarchie, den Klerus, den Ordensſtand jchmäht, dagegen das Duell, den 
Selbitmord, die Eheſcheidung als erlaubt hinjtellt und verherrliht. Das 


iſt ja die Lebensauffaſſung der meiſten nichtfatholiihen Schriftiteller. 


Alle dieſe Bücher find jet Fraft firchlichen Gejeges den Katholifen 
verboten. Es wird freilich wieder nicht fehlen an dem Vorwurfe der 
Geiſtesknechtſchaft und. an anderen Liebenswürdigfeiten, an die wir ja - 


ihon gewohnt find. Aber wenn der heilige Vater feinen Unterthanen 


gewiſſe Bücher verweigert, jagen Ste mir, was thut er denn da anderes - 


als der preußiſche Kriegsminifter, der noch vor wenigen Wochen das 
Halten und Verbreiten ſozialiſtiſcher und revolutionärer Schriften in ‚der | 


Armee verboten hat? (Stürmiſcher Beifall.) 

Der SKriegsmintjter verbietet, was jeiner Armee ihaden — 
Meine Herren! Wir ſind eine große Glaubensarmee unſeres oberſten 
Kriegsherrn im Himmel. Der Stellvertreter desſelben hier auf Erden 


iſt der heilige Bater in Kom, umd in diefer jeiner Eigenſchaft verbietet - 


er jeiner Armee alles, was ihr schaden kann am Yeben des Glaubens. (Beifall.) 


Schaden muß aber die Lektüre der eben gefennzeichneten Bücher. Es 


it undenkbar, daß man jahrein jahraus Angriffe lieſt auf die Wahrheiten, 


die der Katehismus ung lehrt, ohne daß etwas davon hängen bleibt. 


Wenigitens iſt veligtöfe Verflahung und Gleihgiltigfeit die Frucht folder 


Unterhaltung. Ya, meine Herren! wenn wir heute die Gründe unter- 


judhen, warum gerade in den höheren und gebildeteren Kretjen die Wärme 


des Glaubens erfleklih abnimmt, jo müffen wir ein gut Theil auf das 
Konto der gefährlichen Yeftüre jegen. (Sehr richtig!) 

Darum fönnen wir dem heiligen Vater nur von Herzen dankbar 
jein, wenn er die gefährliche Lektüre umferen Händen entwindet. Wir 
haben dabei nur zu gewinnen. 

Was ſuchen wir denn in der belletriftischen Lektüre? Meine Herren! 
Wir verlangen überall nah Gedanken und nad Wahrheit. Darım ıft 
es in erfter Linie notwendig, daß Schriftſteller und Schriftſtellerinnen 
jtets eine jittlih gute Idee zur Darftellung bringen. Sie dürfen 
niht fade Stoffe behandeln, die lediglich die Phantafie unnütz be— 
ihäftigen oder gar aufregen, ohne ſchließlich Geiſt und Gemüth Befriedigung 
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zur gewähren. Sodann muß die fittlih gute Idee in jedem Romane, den 
wir zur Hand nehmen, im entichteden Hrijtlichen Geiſte durchgeführt 
fein. Der tragende Gedanfe muß crijtlic ſein. Der Strahlenglanz des 
Chriſtenthums muß den ganzen, Gang der Handlung erleuhten. Das it 
das Wenigjte, was wir von einem Roman oder einer Novelle verlangen 
- fünnen. Und das, meine Herren! verlangen wir auch von jedem und. weijen 
jedes Werk entjchteden zurück, das diefe Forderung nicht erfüllt. (Beifall.) 
| Mit Dank nehmen wir aber jedes Werf auch von Nichtfatholiken, 
wenn es umjerem Verlangen gerecht wird und ſonſt den fünjtleriichen 
Anforderungen entſpricht. Wir haben fir das Wahre, Gute und Schöne 
ein wahrhaft fatholifches Herz: wir nehmen es, wo es ums geboten wird. 
Aber was die Wahrheit verlegt und die Schönheit entjtellt, das werden 
wir mit der nämlichen Fatholifchen Geſinnung zurückweiſen, weil es nicht 
übereinjtimmt mit der Wahrheit und Schönheit, die der Sohn Gottes 
uns zu lehren auf die Welt gefommen ift. Dieje Wahrheit und Schön- 
heit tritt uns aber in den Fatholiihen Werfen entgegen. 
€. Wenn e3 mir nun geftattet ift, dann möchte ich heute auch im 
— Namen des Publifums einen Wunjchzettel ſchreiben an die fatholifchen 
Schriftſteller und Schriftjtellerinnen und damit auch an die Herren Ver— 
leger. Dieſe Faktoren müfjen ja alle zuſammenwirken, wenn die Mahn- 
ungen des heiligen Vaters allſeitig erfüllt werden jolfen. 
3 Meine Herren! Wenn man dazu verurtheilt ift, viele Nomane zu 
leſen, dann wird es einem ſchließlich zuwider, daß diejelben jo häufig in 
Mels⸗ oder reihen Bürgerfreifen jpielen. Es ift mir ja jehr klar, daß 
eine Erzählung auf manche Yejer und vorab auf viele Leſerinnen jchon 
5 deshalb einen gewifjen Netz übt, weil darin viele Prinzen, Grafen, Barone 
und Lieutenants vorkommen. (Heiterkeit.) 
—— Aber es gibt doch auch im bürgerlichen und kleinbürgerlichen Leben 
J edle und ſchöne Motive, die für den Romanſchriftſteller ebenſo 
dankbares wie für das Publikum anziehendes Material bieten. Ueberdies 
treffen viele gar nicht den Ton der hohen Geburts- und Finanzariſtokratie 
md werden dadurch zu Karrikaturzeichnern. Und dann, meine Herren! 
wir wollen doch mit der Unterhaltungsleftiwe nicht vein die Zeit todt- 
J ſchlagen; alle, auch die Damen müſſen aus derſelben auch etwas lernen 
und nicht bloß ihre Neugterde befriedigen etwa über die Toilette und 
Lebensgewohnheiten einer Prinzejjin. (Bravo!) 
Daher jollten gewifje brennende Fragen ausgiebig in groß angelegten 
Romanen von Katholiken behandelt werden. Hieher gehört vor Allem die 
joztale Frage, die von afatholiichen Schriftitellern reichlich als Material 
benutzt wird. Wir haben bis jegt nur Anſätze dazu, aber es wäre wahrer 
Segen für die Fath. Belletriftif, wenn Schriftfteller aus unjeren Reihen 
ieſe Frage in belletriſtiſcher Form behandeln wollten. Ebenſo wichtig 
md hiſtoriſche Romane. Für viele ſind dieſelben ja das einzige 
Gegengift gegen die vielen Geſchichtslügen, die im Umlauf ſind. 
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Einen joztalen oder hiſtoriſchen Roman fcehreibt man aber nicht jo 
leiht wie eine Erzählung nad dem Schema: ev Tiebt fie, fie liebt ihn 
(Heiterfeit), Schluß: Berlobungsfarten. (Heiterkeit) | | 

Erzählungen, in denen die ewigen Liebesgefchichten den Meittelpunft 
bilden, nehmen einen viel zu großen Prozentjag in unjerer belletriftiichen 
Literatur ein. Liebesromane jind nun für eine lange Neihe von Jahren 
genug gejchrieben. (Bravo!) Wer fie wünscht, ſchmachtende Mädchen und 
liebesdurſtige Jünglinge, findet reichlihe Auswahl. (Heiterkeit) Ohne 
Liebelei wird’S ja kaum abgehen; aber was uns noth thut, das iſt eine 
Reihe von Nomanen, in denen das erotiihe Moment nicht im Vorder— 
grumd ſteht. (Bravo!) | 

Soziale und hiſtoriſche Romane erfordern aber tiefes eingehendes 
Studium. Wenn jolhe Romane gejchrieben werden jollen, dann müſſen 
wert mehr als jeither gebildete Männer der Belletrijtif ſich widmen. 
Unter den Autoren der gegneriihen jchönen Literatur finden wir eine 
ganze Reihe von Unwverfitätsprofefjoren, jogar Vertreter der trodenen Juris— 
prudenz, die ihre Feder in den Dienjt der jchöngetjtigen Literatur stellen. 
Meine Herren! Solche Männer müfjen wir auch haben. Es tt in 
dieſen Tagen ſchon jo viel gejagt worden von der Fath. Wiſſenſchaft und 
mit Recht; ich gehe in diefer Stunde noch einen Schritt weiter: umjere 
Gelehrten dürfen die Schäße ihres Wiſſens nicht bloß in gelehrten Ab— 
handlungen niederlegen, die nur von Fachleuten gelejen werden. Solche 
Schriften find ja auch nothwendig; aber es wäre jammerjchade, went 
das reihe Wifjen unjerer gelehrten Kreije nur in Bibliotheken aufgejpeichert 
würde. Es muß unter die große Maſſe der Gebildeten gebracht werden 
und das kann — deſſen dürfen Sie verfichert jein — im Jahrhundert 
der Nomanleftüre faum anders als auf dem Wege der ſchönen Literatur 
gejchehen. (Bravo!) 

Auf diefem Wege kann dann auch der literariſche Geihmad, ich möchte 
jagen, zurückgebildet werden, jo daß nach und nad wieder Geſchmack ge- 
funden wird auch an ernjteren Dingen. Das ift fiher: wenn wir für 
unjer ganzes kath. Yeben Männer brauchen, dann nicht in letter Linie 
in der katholiſchen Belletriſtik. (Bravo!) 

Fangen unjere gebildeten Männer einmal an, ihr Wiffen zu popu- 
larifiren in belfetriftiichen Werfen, dann wird denjelben auch der wirklich 
dramatiihde Aufbau nidt fehlen, der für die gebieteriich geforderte 
und zum Erfolg unbedingt nothwendige Spannung Sorge trägt. 

Ich bin nun nicht jo unböflih, den kath. Schriftjtellerinnen die 
Pforten der Belletriftif verjchliegen zu wollen, nein, es joll ihnen nicht 
ihr Recht ungejhmälert bleiben auf all den Gebieten, wo jie zu. Haufe 
find. Aber daß fath. gebildete Männer für die jchöne Literatur gewonnen 
werden, halte ich geradezu für eine Yebensfrage unferer Belletriftif. 

Auch den belletriftifhen, illuftrirten Zeitjchriften wendet 
2eo XII. jein Hirtenauge zu. Und mit Net. Was von den Romanen 





gg 


A gejagt wurde, gilt in gleicher Weiſe von den Erzählungen in den Zeit— 


ſchriften. Dazu fommen noch die häufig anftößigen Illuſtrationen: 
zechende Mönche, Nuditäten, tendenziöje Geſchichtsbilder, realiftiihe Dar- 
jtellungen aus der bl. Gejhichte u. j. w. Wenn auch in Fünftlerijcher 
Hinſicht höchſte techniſche Vollendung unſere Bewunderung erregt, jo 


. müſſen wir als Katholifen die ganze Nichtung verwerfen ; denn die Devtje 


lautet: Keine Grenze als die, welche die Kunſt zieht; Feine Nücficht auf 
Sitte und Tradition, jofern die Kunft es verlangt; Spott und Hohn 
auf alle Pfaffen und Duntelmänner, welche die Berechtigung dieſer Nichtung 


beſtreiten. Meine Herren! Der Kunft find von unjerem Herrgott Grenzen 


gezogen worden, über die fie nicht hinausdarf. Durchbricht fie diejelben, 
jo entwirdigt fie jich jelber, wird aus einer Freigeborenen eine Sklavin, 
und iſt nicht mehr ein Wegweiſer zum Himmel, jondern ein Führer zum 


Verderben. 


⸗ 


Zeitſchriften, die eine religionsfeindliche Tendenz haben und die Sitt— 
lichkeit untergraben, ſind in unſerer Konſtitution verboten. Dafür ſollte 
auch jeder Staat dem Souverain im Vatikan Dank wiſſen; denn Unglaube 
— Frivolität — Revolution wird immer die natürliche Entwickelung der 
Dinge ſein. Gewiſſe Blätter, und wenn fie auch noch ſo „highlif“ 
wären, umterjtügen, heißt die Nevolutton — dem eigenen Gelde herauf— 
beſchwören. Die Sozialdemokraten haben auf dem letzten Parteitag eine 
ſehr klare Sprache geredet. 

Was brauchen wir denn auch ſolche Zeitſchriften? Unſere katholiſchen 
Unterhaltungsblätter ſtehen nicht ſtill; jedes Jahr hat Fortſchritt zu ver— 
zeichnen. Sollen wir ganz auf die Höhe kommen, dann müſſen dieſe 
Blätter unterſtützt werden; unterſtützt vor allem durch Abonnement. So 
gern ich's thäte, kann ich den Katholiken Deutſchlands auch heute nicht 
das Lob ſpenden, daß ſie hierin ihre ganze Pflicht thun. Unterſtützt 
müſſen dieſe Blätter ferner werden durch Beiträge. Und da muß ich 
mich wieder an die gebildete Männerwelt wenden. Vor kurzem wurde 
ein tüchtiger Gelehrter gebeten, eine ſeinem Fache zugehörige Frage für 
ein katholiſches Unterhaltungsblatt zu bearbeiten. Der Herr meint es 
ſehr gut mit der katholiſchen Sache; aber er war offenbar im Irrthum, 
wenn er glaubte, dadurch werde die Wiſſenſchaft degradirt. Nein, meine 
Herren, wir leben nun einmal im Zeitalter der Populariſirung, und 
wenn wir uns nicht den Vorwurf geiſtiger Inferiorität machen laſſen 
wollen, dann müſſen unſere Gelehrten mithelfen, daß auch die katholiſche 
Wiffenihaft popularifirt wird. 

Aehnlich wie in der gejammten belletrijtiichen Yiteratur jteht es mit 


den Jugendſchriften. ES wird da jehr vieles auf den Markt ge- 
bracht, was völlig werthlos ift. Anderes ift fir jeden katholiſchen jungen 
; Leſer gefährlich. Darum iſt äußerſte Vorſicht nothwendig. 


Seit einigen Jahren iſt unſere Jugendſchriften-Literatur in auf— 
ſteigender Bewegung begriffen. Mehrere tüchtige katholiſche Verlags— 
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handlungen haben Jugendſchriften für Knaben wie für Mödchen heraus— 4 


gegeben und, wie ich höre, ein danfbares Faufendes Publifum gefunden. 


Es muß jo weiter gehen. Das wird aber nur dann gejchehen, wenn ; 
auch die bejjeren Schriftiteller jich entjchliegen, auf dieſem Gebiete thätig 


zu jet. Den richtigen Ton für die Jugend zu treffen, iſt allerdings 
nicht jedermanns Sache; aber die Jugendliteratur ift wohl des Schweißes 


der Edeljten werth. Neulich hörte ich einen lauten SKlageruf aus den J 


Reihen unſerer Gegner, daß die beſſeren Schriftſteller nicht für die 
Jugend ſchreiben wollen. Meine Herren! Der Katholik, dem das Bild 


des göttlichen Kinderfreundes vorſchwebt, ſollte, wenn Gott ihm die Gabe 


der Erzählung gegeben, nicht verſäumen, der Jugend das Beſte zu 
ſchenken, was er beſitzt. Ja, wer an der Erziehung der Jugend arbeitet, 
wird mir zuſtimmen, wenn ich es geradezu als Pflicht erkläre, daß alle, 
denen Hott das Talent gegeben, es in Dienſt der Jugend- und Unter— 
haltungslektüre ſtellen. | ; 

Am traurigiten, meine Herren, ift es mit der Lektüre des Volkes 
bejtellt, das vielfach von Colporteuren Iiterariihen Schund um jein gutes 
Geld theuer einfauft. Und mit welchen Opfern wird das werthloje, ge— 
fährlihe Zeug oft eritanden? Bei einem Colporteur von Hintertreppen- 
romanen ftand unlängjt eine Wittiwe mit ihrem 12jährigen Töchterchen. 
Die arme Frau hatte ein paar Pfennige in der Hand und wollte Butter 
dafür faufen; aber das Mädchen bettelte: „ach Mutter, laß ums doc 
einige Hefte mitnehmen, die Gejchichte it jo. ſchön — wir wollen das 
Brod lieber troden eſſen.“ Und fie thaten es. Meine Herren! Jeder, 
der ein Herz für's Volf hat, muß hier mithelfen. Das Volk fommt zu 


wenig in die Yage, die geeigneten Bücher fennen zu lernen, oder es fehlen > 


ihm die Mittel zur Anschaffung. Da gilt's, die Leute aufzuklären und 
ihnen gute Bücher in die Hände zu geben. Borromäus-, Pfarr- und 
Bereinsbibliothefen wirken hierin mufterhaft. Es tft ein großes Verdienſt 
des Volfsvereines, daß er in der legten Zeil die Gründung von Volks— 
bibliothefen energiih in die Wege geleitet hat. Ein wichtiger Beihluß 
wurde heute in dem Ausſchuſſe für Preſſe berathen, nämlih daß von 
Seiten der Vereine Erhebungen angejtellt werden über die in den Familien 
verbreitete Lektüre, und daß der jchlechte Lejeftoff durch guten erjeßt werde. 
Meine Herren! Soll dem Uebel gründlich abgeholfen werden, danı muß 
diefer Beihluß in allen Vereinen Deutjchlands gefaßt und durchgeführt 
werden. 


Er will alle Blätter aus der Fatholtichen Familie verbannt jehen, Die 
eine „religionsloje Tendenz haben oder die Sittlichfeit zu untergraben 
juchen.“ Meine Herren, ſolche Blätter gibt es in Deutjchland eine 
ganze Yegton. (Zuftimmung.) 


Es joll ja jogar — babe ich diefer Tage gehört — ein ‚großes 7 


Yand geben, in dem nur zwei größere fatholiihe Tagesblätter exiſtiren, 


Endlich erhebt Leo XIII. jeine Stimme gegen die Zeitungen. ° 








Bo 


von denen das eine wentg. verbreitet, das andere ebenſowenig zuverläffig 
it. (Bravo.) 

Alle anderen weit verbreiteten ZTagesblätter triefen von Haß gegen 
das Chrijtenthum und bejonders gegen die Fatholifhe Kirche. Meine 
Herren, aus den Preßverhältnifien ergibt fih alles ‚andere naturnoth— 
wendig. (Bravo!) 

Wenn es jogar, wie ich heute gehört habe, m dieſem nämlichen 
Lande Blätter gibt, die unter katholiſcher Flagge ſegeln und hinter dem 
Evangelium Schundromane abdrucken und Inſerate, die ich nicht näher 
bezeichnen will, dann kann ich mir jetzt alles erklären. (Lebhafter Beifall.) 
Dper, meine Herren, iſt es denkbar, daß das Volk treu zu feinen Hirten 
hält, wenn es diejelben jeden Tag geihmäht fieht? Iſt es denkbar, daß‘ 
das Bolf treu auf Seite des Gentrums fteht, wenn ihm jeden Tag in 
der umgerechtejten Weiſe Verachtung gegen dieſe ächte Bolfspartei ein— 
geimpft wird? Vor wenigen Tagen unterjchrieb der hochverehrte Herr 


Domvikar Dr. Pichler das harte Wort gegen- fein geliebtes Bayerland: 


„In Bezug auf Zeitungen liegen die Verhältniſſe fir uns Katholifen 
faum in einem deutſchen Yande je ſchlimm und traurig als gerade in 
Bayern. (Sehr wahr!) 

Meine jehr verehrten Herren aus Bayern! Das Wort des Herrn 
Domvikars dürfen Ste nicht auf ſich ſitzen laſſen. (Bravo!) Wenn Sie 
geiwifje unangenehme Erfahrungen der legten Zeit Ihrem lieben Vater: 
lande eriparen wollen, dann iſt das Wichtigite, daß alle berufenen Kräfte 
Hand ans Werk legen, gute Zeitungen zu fördern und überall zu ver: 
breiten, jonjt geht nah und nach alles verloren, deſſen ſeien Sie 
überzeugt. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn wir uns über's Jahr wiederjehen auf der Generalverfamn- 
lung in Grefeld, dann muß aus dem lieben Bayerlande uns berichtet 


werben, da das Urtheil des Herrn Domvikars Dr. Pichler gar nicht 
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mehr zutrifft. In ei fatholiices Haus, meine Herren, gehört fein 


liberales, fein kirchenfeindliches, kein farbloſes Watt, und wenn es aud 
illuſtrirt wäre und etwas „Extraes" oder aud das „Neueſte“ verſpräche. 


Das jage nicht ich, das ruft unſer hl. Vater in die bayerijchen und im die 
ganzen deutſchen Lande hinaus. Und er thut gut daran. Denn die gegnerijche 
Prejie arbeitet maufhörlih daran, das Volk der katholiſchen Kirche zu 


entfremden, ja jogar jeden pofitiven Glauben ihm aus dem Herzen zu 


reißen. Und welche Gefahren bergen jolhe Zeitungen vielfach für die 
Unſchuld der Jugend! Selbſt ſonſt ernjte gegnerische Tageshlätter bringen 
anjtögige Notizen, 3. B. über eine gewifje, ihrem Ehemann mit einent 


Zigeuner durchgegangene Prinzeſſin, anftößige Inſerate, z. B. über Parijer 
Canconäſen und importirte Tanzfapazitäten. Was die farblojen Blätter 
ſich hierin leiſten, tft geradezu ein Ecandal.” Meine Herren! Mit dem 


groben Unfugparagraphen hilft man uns Katholiken nicht, obwohl ver 


- Unfug jhon mehr als grob tft. Solange man mit diefem famoſen 















































Paragraphen zwar einen Privatmann im Sachſenwalde ſchützt, aber niht 
uns Katholifen, wollen wir uns jelbft ſchützen. Darum dulden wir in 
unjeren Familien fein Blatt, das Gefahr bringt für Glauben und die 
Unſchuld. Jeder wird vielmehr die fatholifche Prefie nach Kräften unter 
tügen. Wo fie noch nicht allen Anforderungen genügt, da müſſen alle 
katholiſchen Männer zujammenjtehen, um Zeitungen zu bieten, die an 
Inhalt und Berbreitung den gegneriſchen ebenbürtig find. Zu dem 
Zwede muß man aber. einig fein. Einig fein heißt aber nicht jeinen 
Kopf durchſetzen. Nein, um einig zu jein, muß man auch mande Sonder- 
interefjen dem allgemeinen Wohle opfern. Wahrhaft katholiſche Herzen 
werden zu diejer Einheit ji immer verjtehen. (Bravo!) Unſere tüchtige 
katholiſche Prefje müfjen wir auf der ganzen Yinie unterjtügen. Wir 
brauchen fie, meine Herren, und wir find ihr auch zu allem Danfe ver- 
pflichtet. Sie tft eine muthige Heldin, die uns jhon aus manchem 
Kampfe auf Leben und Tod mit Todesverachtung heransgehauen hat. 
(Bravo!) - Seit der letzten Generalverfammlung der Katholiken Deutich- 
lands hat fie ein. neues Nuhmesblatt in ihren Lorbeerkranz geflochten. 

Gewiſſenloſe Gauner hatten ſich jet Jahren Geld gemaht auf 
Koften der Yeichtgläubigfett der Katholiken. Blindlings wurde ihnen ge ° 
folgt. Noch auf dem Kongreß zu Trient hat man dem Chef dieſer Bande 
zugejubelt. Da führte die deutjche fatholiiche Prefie Schlag auf Schlag 
gegen dieſe Betrüger, jo daß Taxil ſchließlich ſich ſelbſt als abgefeimter 
Schwindler, wenn aud unter neuen Schwinteleien entlarven mußte. Vor 
unberebenbarem Schaden jind wir dadurch bewahrt: worden. (Bravo!) ° 
Meine Herren! Zäufchen wir uns nicht! wie man aus diefem Schwindel 
Kapital gegen uns zu jchlagen verjucht hat, obſchon er von Katholiken 
entlarvt wurde, jagt ums deutlih, was man unternommen hätte, wenn 
wir tief in den Sumpf hineingerathen wären. (Bravo!) Unſere Prejje ° 
hat es verdient, daß ihr alle Katholifen Deutjchlands den wärmſten Danf 
ausjpraden fir die Enthüllung des, Miß Baughan- Schwindels. Von 7 
hier aus müßte fih der Danf fortpflanzen in jeden Fatholifchen Verein, 
in dem es als Echo. widerhallen jollte: Wir unterjtügen die katholiſche 
Prejje, weil jie die Kirche in Deutichland vor großem Ungemach bewahrt 
bat; wir umterjtügen die katholiſche Prefje, weil wir zu ihr das fejte © 
Bertrauen haben, daß fie auh in Zukunft unter allen Schwierigkeiten = 
nach deutiher Mannesart für unfere heilige Sache einftehen wird. (Bravo.) ” 

Meine Herren! Man hat vor einigen Tagen gejagt, der Ultra— 
montanismus huldige „blödem Aberglauben“ und bedrohe „durch feine 
durch und durch undeutſche Art vaterländiiches Denten und Fühlen.“ = 
Meine Herren! Wer das gejagt hat, jcheint ein ganzes Jahr verjchlafen 7 
zu haben. (Bravo!) Mit aller wünſchenswerthen Entſchiedenheit ift die ” 
fatholiihe Prefie unter völliger Wahrung der fatholifchen ‚Lehre von der 
Griftenz böjer Geifter dem betrügeriichen Aberglauben entgegengetreten, ° 
und hat bei diejer Gelegenheit auch der abergläubiichen und aftermyſtiſchen 
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Literatur derb den Text gelejen. Und das von Nechtsiwegen. Im Schaße 


unjeres heiligen Glaubens befigen wir einen unerſchöpflichen Born tiefiter 


- Wahrheiten, jo daß wir nicht nöthig haben, uns an Dinge zu hängen, 
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deren Wahrheit durch die kirchliche Autorität nicht verbürgt tft. Wer 


anderes nicht hat, meine Herren, mag bier zugreifen; wir Katholiken 


brauchen es nicht und proteitiren dagegen, und wollen mit aller Vorſicht 
jolhen Dingen begegnen. (Bravo!) Dieſe Warnung, jehr verehrte Herren, 
mit der Mahnung zur größten Vorfiht, habe id — und das jet auch 
in diejer Verſammlung in Niederbayern gejagt — unzählige Male aus 
dem Munde eines Mannes gehört, auf den Niederbayern mit Necht 
ſtolz it, ans dem Munde des niederbayerifchen Kardinals Steinhuber. 
(Bravo!) Auf diefem nämlichen Boden fteht die fatholiiche Preſſe, auf 
dem Boden des Pofitiven, auf ein unfehlbares Lehramt gejtügten Glaubens, 
und was auf diefem Boden jteht, tjt der geborne Gegner des Aberglaubens 
und einer ungejunden Aftermyſtik. (Bravo!) Darum tft die Preſſe mit 
echt deutſcher Offenheit und Niüchternheit troß aller Schwierigfetten, die 
ihr gemacht wurden, gegen die Schwindler an der Seine aufgetreten. 
Wenn je, dann hat die ultramontane Preſſe im legten Jahre bewieſen, 


daß fie eine gejchworene Feindin des Aberglaubens ift und nicht undeutich, 


jondern durch und durch deutſch denkt. (Bravo!) Hinter ihr fteht das 


fatholiiche Volk, das — mir wollen es auch offen in die Welt hinaus 
jagen — nicht zu haben tt für Aktionen — und wenn jie auch gegen 
die Freimaurer wären — für Afttonen, wie jie von Taxil und feinen 


Anhängern ins Werk gejegt wurden. (Bravo!) 

Ich ſchließe, da meine Zeit um iſt. Der Statthalter unſeres oberiten 
Kriegsherrn hat zwar nicht wie der preußiihe Kriegsminiſter befohlen, 
alle Mannjchaften, die verbotene Bücher, Zeitichriften und Zeitungen leſen, 
zu denunziren; aber alle deutſchen Katholtfen jollten mitarbeiten, daß die 
Conſtitution „Officiorum ac munerum“ in allen deutichen Gauen durch- 
geführt werde. (Bravo!) In Dortmund und Eſſen haben die Fatholichen 


Vereine bejchlojjen, gemeinjam gegen gefährliche Zeitungen und ſchädliche 


Literatur vorzugehen. Meine Herren! Die weſtphäliſchen Beichlüffe find 
goldene Regeln, die in ganz Deutichland angenommen und befolgt werden 
jollten. Es darf feiner umter uns fein, der Verrath übt an umjerer 
Hl. Sache durch Unterftügung ſchlechter Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen. 
Arbeiten wir Alfe auf dem Boden des Programmes, das ich Ihnen zu 


unterbreiten die Ehre hatte: für Gott, für unferen heiligen Glauben und 
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für unſer — Vaterland. (Stürmiſcher, anhaltender 
e Beifall.) 


Präſident: Meine Herren! Ich übertrage nunmehr den Vorfik an 


unſeren verehrten Herrn II. Bicepräfidenten, den Borfigenden des Volks— 


vereins für das katholiſche sache DEM —— Franz Brandts 


aus Gladbach. 
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I. Vicepräfident (durch ftürmijches Händeklatſchen empfangen): 
Meine Herren! Sie müfjen fih für eine ganz furze Zeit, wo id die 
Ehre habe, den erjten Herrn Vorjigenden zu vertreten, mit einem Stel 
vertreter begnügen tm Reiſeanzug; da mir die Kunde davon jo jpät 
wurde, jo war es mir nicht möglich, hier anders vor Ihnen zu erſcheinen. 
Ich bitte um Ihre geneigte Nachſicht. 4 

Meine Herren! Das Wort nimmt jeßt Der Neichstagsabgeordneter | 
und Pfarrer Gerjtenberger. 


Pfarrer Gerſtenberger: Hochanſehnliche Verſammlung! Von den 
hohen idealen Gebieten, denen Ste geſtern und heute Ihre Aufmerkſamkeit 
zugewendet haben muß ih Sie auf ein ſehr materielles, aber darum 
nicht minder wichtiges herabführen. Auf den Ruhmesblättern der Geſchichte 
der deutſchen Katholifenverfammlungen iſt als eines der erfreulichjten Er- 
gebniſſe die Thatſache verzeichnet, daß ſie ftetS zur vechten Zeit die Auf- 
merfiamfeit des katholiſchen Deutjchlands ja jogar des Auslandes auf die 
jeweils brennendſten ragen des öffentlichen Yebens hingewiejen und für 
die jeweils bedrängtejten Stände in den Herzen von Millionen Katholifen 
theilnahmsvolle Fürjorge erwect haben. Selbjtverjtändlih iſt es darum, 
daß, wie in den leßtverflofjenen Jahren jo auch in dieſem der Beſprechung 
der Lage der Kandwirthichaft und des Bauernjtandes ın den Commifjtonen ° 
jowohl wie in. den Verſammlungen ein. breiter Raum gejtattet wird. Und 
welhe Stadt wäre auch geeigneter dazu, als die Feſtſtadt, in. der wir 
heute tagen, der Hauptjtadt des Kreifes, welcher die Kornfammer Bayerns 
enthält, wo in weiten Gauen ringsum ein biederer, fräftiger Bauernſtand 
dem Boden die Produkte abgewinnt, die ums Leib's- ımd Seelen- 
Nahrung bieten. — Zwar gehört dem Bauernftand nicht mehr die Hälfte ° 
aller Bewohner des deutſchen Neiches an, aber er ift dennoch immerhin 
der größte Berufsftand, groß genug, daß auch ein Kleines Leid, das ihn 
in jeiner Gejammtheit trifft, zu einem großen Unglüd fir die ganze 
Geſellſchaft ſich auswächſt, aber auch wichtig genug fir Staat und Kirche, 
für privates und öffentliches Yeben, fir alle Stände, die Ynduftrte mit © 
inbegriffen, daß jeder ein Intereſſe haben muß an der Erhaltung diejes ° 
Standes oder, falls er leidet, an jeiner Gejundung. ch glaube nicht, 
mic einer übertriebenen Yobeserhebung jchuldig zu machen, wenn ich den j | 
Bauernftand das Herz im Gejellihaftstörper nenne. Von ihm aus wird 
täglich das warme Lebensblut, gejättigt mit guten Säften jeder Art, hinaus- ° 
getragen und getrieben in alle reife, in alle Stände bis tm die Außerjten 7 
Hlieder, Leben und Wärme jpendend und Erſatz bringend fir alle geiftigen ° 
und förperlihen Kräfte der Menjchheit, die. im Alltagsgewühl und Jagen: = 
abgenügt und aufgerieben werden. Wenn ein jolches Organ auch nur 
wenig leidet, jo wird jeder Vernünftige ihm trotzdem alle Sorgfalt au: 
gedeihen lafjen; fein Heilmittel aber unverſucht lafjen, wenn die Krankheit 
eine jchwerere iſt. Und in einer ſolchen Yage befindet ſich thatſächlich der 
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® Bauernitand. Meine Herren! Laſſen wir uns nicht abjchreden durch — 
Uebertreibungen auf der einen, und nicht täuſchen durch Schönfärberei auf 


der anderen Seite. — 

Gewiß iſt das Vorgehen mancher Kreiſe im äußerſten Norden und 

Süden unſeres deutſchen Vaterlandes greignet, die Wohlgeſinnten eher 
zurückzuſtoßen, als dieſe nothwendigen, allgemeinen Sympathien zu er— 
wecken. (Sehr wahr!) 

Uebertriebene Forderungen zu jtellen oder berechtigte Forderungen in 
einjeitig iibertriebener Wetje mit Verhegung anderer Stände zu behandelt, 
it ein doppelt gefährliches Ding; wer kann jih danı wundern, wei 
ſchließlich alle Beitrefungen nur als Agitatton betradtet, wenn 
ihlteglih alle Forderungen nur als Auswüchje agrariſcher Begehrlichkeit 
behandelt, wenn jchließlich eine Fimftlih erregte Gegenagttation mit Erfolg 
ms Werk gejeßt wird? Wer fann aber auch wiſſen, wohin das Spiel 
mit den Volksleidenſchaften treibt? Ihnen möchte ih das Wort des 
Dichters zurufen: 

Es jproßt der Stamm der Niejen aus Bauermarf hervor, 

> Der Bauer iſt fein Spielzeug, da wahr: uns Gott davor! 
(Yebhafter Beifall.) 
Laffen wir uns durch die Vebertreibungen nicht irre machen, fie 
werden aufgewogen durch taufende und bunderttaufende ku Bauern, 
2 welche ohne laute Klagen in die Welt hinauszupojaunen, in ftiller Er- 
Rh fh jahraus jahrein abmühen für Andere, — erhalte nur 
durch die Hoffnung, endlich einmal wirthichaftlich frei zu werden und im 
Tode ihren Kindern dieſe Hoffnung oft als einziges Erbe hinter— 
Een Andererjeits gibt es auch Manche, welche wifjen, wie es den 
Bauern in der umd jener Gegend recht gut geht, wie da und dort von 
einer wirthſchaftlichen Nothlage des Bauernſtandes gar keine Rede iſt, wie 
Der und Jener ſich ſelbſt emporgearbeitet hat. Wer aber wollte, wenn 
er a an der Iſar ſtehend fieht, wie das Maffer an den eingebauten 
Schutzdämmen jich bricht und kleine Gegenftände flußaufwärts treibt, den 
Schluß ziehen, als ob der ganze Strom aufwärts gehe? Beſſere 
Beweiſe wie ſolche Einzelericheinungen find die Thatſachen der zunehmen- 
den Verſchuldung, der &ntwerthbungvon Grund und 
Boden und die Landflucht. Die jegt vorgenommene Hypotheken— 
- bereinigung, die Anlage des Grundbuchs werden ficher nur betätigen, 
was bisher in Bayern durch Stichproben, die Unterfuchung der 24 typiichen 
- Gemeinden, in anderen Ländern. durch Privatenqusten- ſich ergeben hat, 
daß nämlich des Grund und Bodens vollftändig veridhuldet, 
Das zweite Drittel zum größten Theil es ift, und wird 
beſtätigen, was erjt vor wenigen Tagen der Landwirthichaftsrath des 
Kreiſes, in dem wir tagen, gejagt hat, daß die Verjhuldung in immer 
größerer Weije zunehme. Wenn auch eingewandt wird, daß in einzelnen 
Gegenden, wo 3. B. die Induſtrie über das Land hin verbreitet eine 
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ſtark industrielle Arbeiterbevölferung bejchäftigt, oder wo Erbtheilung vors 
berriht oder wo bejondere Kulturpflanzen gebaut werden, der Grund 
und Boden hoch im Werthe jteht, jo fanı demgegenüber für den wirf- 
lihen Werth doch nur einzig und allein der Werth des Grund und 
Bodens in rein bäuerlihen Gegenden betrachtet werden und 

da hat fich die traurige Thatſache ergeben, daß bejonders größere Güter 
um die Hälfte des Werthes gejunfen find. Und während jhlieglih im 
Jahre 1885 nod 55 von je 100 Einwohnern der Landwirthſchaft an— 
gehörten, find es im Fahre 1895 nur noh 45. Wo Goldfelder 
jind, Da gibt es feine Yandfludt, es jei denn mit gefülltem 
Beutel. (Beifall.) | E 

Wie iſt da abzuhelfen? Um diefe Frage zu beantworten, iſt es 
nothwendig, einen furzen Blif auf die Urſachen zu werfen. Die Einen 
jehen als eine der Haupturjachen des Nücganges der Landwirthſchaft den 
Milttarismus an, weil er ihnen bet dem ohnehin bejtehenden Dienjtboten- 
mangel die wenigen einzigen Hilfskräfte nimmt, ihnen den harten Blut = 
zehnt in ganz bejonderem Maße auflegt, die Einguartterungslaften ganz = 
hervorragend auf ihre Schultern abwälzt und das Geld vom Yand in die = 
Garniſonsſtädte abzieht. Andere betrachten die großen Laften, Bodenzinje, 
Berfiherungsgebühren und dergleichen als Urjache; wieder Andere würden ° 
gern alle Laſten tragen, wenn fie für ihre Produkte die gehörigen Preife 
erhielten oder wenn ſie fie bisweilen nur überhaupt verkaufen Fönnten. 
Die Währungs-, Zoll und Zariffragen, Erbtheilung ergänzen zum Theil 
die Neihe der vielen Urjahen. In manchen Gegenden iſt in leßter Zeit 
ja auch als eine der Haupturfahen und Hauptmifjethäter für den Rüde 
gang unjeres Bauernitandes das Centrum verantwortlich gemacht worden. 
(Heiterkeit. 

Das hat mid an die Eltern erinnert, welche bisweilen ihre Kinder 1 
fürchten machen mit dem Schlotfeger, wenn. fie die Kinder für irgend ° 
einen anderen Zweck gewinnen wollen. (Sehr richtig!) { 

Alle, die das Centrum als den jhwarzen Mann darftellen, haben 7 
irgendwelche andere Abjichten dabet und vor lauter Anjchwärzen juchen fie > 
die Yederhoje zu verdeden, die auch das Centrum trägt. Es wäre gewiß 
lohnend, bier in diefer Verſammlung, wo nicht die beſſere Einſicht durch 
den weniger guten Willen übertrumpft wird, eine Rückweiſung all der 
Anjhuldigungen vorzunehmen; aber ich würde es für eine Geringihägung ° 
Ihrer politiihen Kenntniffe, auch wenn jie noch je gering wären, anjehen, 7 
wenn ih nur ein einziges Wort zurPBertheidigung des’ 
Gentrums jagen würde wegen jeiner Daltung in? 
Bezug auf die Landwirthſchaft. (Lebhafter Beifall.) J 

Mögen die angeführten Urſachen ſolche ſein oder auch nur Begleit⸗ 
erſcheinungen, die tiefſte Urſache iſt die nämliche, wie für die ganze wirth- 
ſchaftliche Lage aller Stände Wenn das Volk im alten Bunde von“ 
wahren Gotte abfiel, dann machte es ſich ein goldenes Kalb und diejer 
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ihr Götze zog fie in ſeinen Zauberbann und feſſelte ſie an ſich. So iſt 
auch für alle wirthſchaftlichen Verhältniſſe mit dem Abfall von den chriſt— 
lichen Principien des Glaubens und der Sitte das goldene Kalb der 
Herrgott geworden und fir feinen Stand hat eine jehädigendere Wirkung 
ausgeübt, was der heilige Bernhard mit den Worten ausdrüdt: „Das 
Recht Juſtinians gilt mehr wie das Recht unjeres Herrgotts." Mit dem 
- Glauben jhwindet die Liebe, das Band, das die Stände zuſammenhält, 
das den gerechten Ausgleich bringt unter den einzelnen Ständen, das die 
- einjeitige Intereſſenvertretung und die Habjucht in die richtigen Schranfen 
zurückweiſt. An jeine Stelle tritt der Individualismus und der Frafjeite 
Egoismus, jene Irrlehre, welche jeit dem 16. Jahrhundert die Köpfe in 
- Berwirrung fette, welche jagte: Die Menjhheitijt eine gleid- 
artige Mafjje zujammenhbanglofer Individuen, 
welche ſich einander im Kampf ums Dafein nteder- 
ringen. Wenn eine ſolche Lehre der Tod für alle Berufsjtände iſt, 
jo tft fie doppelt ihädlich für den Bauernjtand, weil diejer ohnehin geneigt 
it, wegen feiner wirthſchaftlhichen Selbitjtändigfeit ohne den Standes- 
genofjen auszufommen zu juhen. Wirthſchaftlich frei foll Jeder 
werden durch Befolgung diejer Lehre, ein König in ſeinem Bereiche, und 
fie find es geworden wie die Fröſche in der Fabel: Der Hecht Tauerte 
ſchon dahinter, um fie einzeln aufzuzehren. Bald hatte der gefräßige 
Hecht Kapitalismus Grund und Boden zu einer beweglichen Maſſe ge- 
- macht, ihm dadurch einen Werth verliehen, wie ihn das bewegliche Gut 
hatte, und die Preije für Grund und Boden in die Höhe getrieben, dann 
- aber als Grund und Boden wegen feiner Schwerfälligfeit nicht denſelben 
— Ertrag lieferte, wie das Geld, und als ein Mißverhältniß zwiichen Preis 
ä und Ertrag eintrat, in feine Gewalt gebracht, nicht aber, um es jelbjt 
zu bebauen, jondern um Generationen hindurh andere für fich arbeiten 
E zu laſſen. Dieſe mußten bei harter Arbeit und karger Lebensweiſe die 
Zinſen aufbringen für die Schuldknechtſchaft, ſo daß es nur mit der An— 
hänglichkeit des Bauermannes an die Scholle erklärt werden kann, wenn 
mnicht mehr dieſer Knechtſchaft mit Zurücklaſſen der Kaſſen entronnen 
ind, wie es leider in der legten Zeit öfter vorkam. Von da war nur 
ein Feiner Schritt, auch den Handel mit den Produkten in die Hand zu 
bekommen, den Handel mit den nothwendigiten Yebensmitteln, jelbit, 
wo Producent und Conjument ineinem Haufe bei- 
 jammen wohnen, zu jpefuliven dann mit den nothwendigften Lebens— 
mitten, die Preife zu defretiven, ohne auf die Produftion a uch nur 
Edie geringſte Rückſſicht zu nehmen und Angebot und Nachfrage 
vollſtändig in Verwirrung zu bringen. 
Wie iſt da zu helfen? Die Antwort auf Diefe Frage ift ung in 
letzter Zeit etwas leicht gemacht worden. Em Mann, Frhr. v. Hammerftein, 
 pon dem man annimmt, daß er es wiſſen muß, und zwar doppelt qut 
E Be uf, weil erpreußifhertandwirthfhaftsminifter 
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iſt, jomit nad eigenen Worten zum Kopf und nicht zum Herzen Deutih- 


lands gehört, hat das Wort ausgeiproden: Ein Yandwirtb, der 


nicht verftebt, jih jelbit zu helfen, der verdient © 


nidbt, ein Yandwirthb zu fein, niht einmal ein 
Deutiher Ein großes Kompliment fir unjer deutjches Bewußtſein, 
das vielleiht noch dem Kopfe Ehre macht, dem Herzen faum. Bor wenigen 
Wochen ſtieß im Dresden auf der Elbe ein Perjonendampfer mit einer 


Fähre zuſammen, flippte um und Mann, Frau und Kinder ftürzten in 


den hochgeſchwollenen Fluß. Wenn nun da der Führer dieſes Sciffleins, 
im Trockenen jigend, gejagt hätte: „Ein Elbeanwohner, der nicht verjteht 


fich jelbjt herauszubelfen, verdient nicht ein Dresdener zu jein, ja nicht 


einmal ein Sachſe,“ jo wäre das ungefähr dasjelbe. (Beifall.) Gewiß 
hat fih da mander Kräftige jelbit retten fünnen, viele haben ſich ordent- 
(ih abgejtrampelt und über Waffer gehalten, bis gute Freunde zu Hilfe 
gekommen find, mehrere jind auc ertrunfen. Aber auch wenn nur ein 
Einziger ertrunfen wäre, jo wäre das als großes Unglüd in alle Zeit- 
ungen gefommen. Gewiß vermag auch im Bauernjtande mander gewandte 
fräftige Mann fich jelbit in's Trockene zu bringen, dadurd, daß er alle 
technijchen Fortichritte benügt, daß er ſich der Produktion der Dinge hin- 
gibt, welche gerade am metjten begehrt find, daß er ſich ſchützt vor Verluft 
mittels der verjchtedenen Verſicherungen und daß er die geichäftlichen 
Konjunfturen ausnüßt. Manche aus dem Banernjtande vermögen ſich 
auch über Waffer zu halten Durch tüchtiges Abjtrampeln, bis gute Freunde 
indenDarlehbenstajjenund Berfaufsgenojjenjhaften 
zu Hilfe fommen, aber jeder Elbeanmwohner kann eben doc nicht ſchwimmen 
und jeder, auch wenn er ei Bauer ift, kann ſich nicht ſelbſt Helfen. Denn 
gegenüber den Pfiffen umd Kniffen der Börjenmoral find viele Bauern 
die reinjten Kinder, der Zujammenftoß kam zu unerwartet und es hat 


früher feinen Anlaß gegeben, das Schwimmen in diefem Fluſſe zu erlernen. 
Wenn wir den Konjervatismus bei den Bauern achten, müſſen wir ihn 


aud mit in Kauf nehmen, wenn er etwas langjamer ift in der Selbit- 
hilfe. (Sehr richtig.) 5 

Meine Herren! Ich ftimme gewiß auch dem Dichter bei, wenn er 
jagt, nur der hat Recht, der jelbjt ſich müht, darum haben die Katholifen- 
Verfammlungen zu einer Zeit, wo noch die oberften landwirthſchaftlichen 


Vertretungen mancher Yänder ſich gegen die Darlehenskaffen ausſprachen, 


diejelben auf's Wärmfte empfohlen. Gewiß können mande ſich jelbjt 


retten und bejonders durch die. organtjirte Selbjthilfe in Darlehenstaffen: 
und Verkaufsgenoffenſchaften ſich über Waffer halten umd gerade Fre find 


es, die ih an diefer Stelle empfehlen möchte, nieht wegen des Kleinen 
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materiellen Vortheils, ſondern weil ſie den Muth ftärlen, das Selbji= 


vertrauen heben und den Gemeinjinn fördern. (Bravo!) - 
Aber mande Fräftige Natur, die ſonſt zu ſchwimmen gelernt hat, 


fann aus dem jet hoch gejchwollenen Strome des Kapitalismus nicht 
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berausfommen. Wer aus dem Schifflein herausgefallen tt, läuft größere 


Gefahr zu Grunde zu-gehen, als gerettet zu werden. Da gibt es fein 


anderes Mittel, als wieder hinein zuden guten Freunden 


in's Shifjhen der Organijatton der Berüfsſtände. 


Was der verjtorbene Bauernkönig Frhr. v. Schorlemer-Alft auf der 
Katholitenverjammlung in Köln, was unjer verehrter NReihstagsabgeord- 


eter Gröber auf der Ratholitenverfammlung in Würzburg verlangte, was 


die im Auguftinus-VBerein geeinigte katholiſche Preſſe als eritrebenswerthes 
Ziel allgemein verficht, wofir alle hrijtlichen Socialpolitifer eintreten, 
wozu jehließlich die Noth der Zeit uns treibt, Das ift die Organi- 
jation der Berufsftände, vor allem des Bauern- 
jtandes und zwar auf briftlider Grundlage Mie 
das geſchehen ſohl, darüber gehen die Meinungen zur Zeit noch 
weit auseinander. Ich denke mir es, mich anſchließend an Männer, die 
mehr Erfahrung haben, jo, daß alle Berufsgenofjen, alle Bauern- 


leute geeinigt werden von den Gemeinden aufwärts in Bezirken, Kreiſen 


oder Provinzen und daß dieſe Organtjation nicht mehr als Privat: 


vereinigung gilt, jondern daß ſie öffentlihrehtlihe Geltung bat, welche 


= 


 intereffen. 





ihre Standesangelegenheiten jelbit regelt, ent- 
jheidet und verwaltet Gie müßte einen maßgebenden Einfluß 


gewinnen auf die Negelung der VBerjhuldung von Grund und Boden, der 
Errichtung und Unterftügung von Hypothekenbanken, der Erbtheilung in 


einer der Stammesfitte entiprechenden Weiſe, der Reform der Geſinde— 
ordnung, der Feitiegung bet ven Tarifen und Zöllen für landwirthichaft- 
ihe Produfte und der Mitwirkung oder Mitauffiht an der Börſe und 
der Herbeiführung einer gerechten Preisbildung für die Produkte gegen- 
über der jetzt defvetirten Preisbildung durch die Börje. (Vebhaftes Bravo!) 


Die Berufsgenoſſenſchaft aber dürfte nicht wie in den preußiichen Yand- 
wiirthſchaftskammern defvetivt werden nach einem. beftimmten Steuerſatz 
m mechanischer Weiſe, jondern fie müßten als lebendiger Organismus 
won innen heraus aufwachien, jo daß ihr bejonders der mittlere und 
kleinere Bauernjtand angehört und nicht von vornherein ausgejchlofjen 


wird. (Bravo!) 

Sollte dann jo etwas dur Das Gejeg gemacht werden? Unſere 
- Bauern würden ſich heute alle bedanken, wenn der Staat in jeiner be- 
fannten Weije heute ein Gejeg mahen würde, wornach vom nächſten 
Jahre ab alle Bauern zu einer ſolchen Berufsorganiſation gezwungen 


wären. Ich weiß nicht, warum, aber fie haben einmal ein Mißtrauen 


gegen die Bureaufratie und das Hineinregieren derjelben in die Standes- 


Wenn die Organijation auf hrijtlider Grundlage er- 
Folgen joll, dann fann fie am allerwenigjten durch ein Geſetz von vorne- 
- herein defretirt werden, denn der Staat ift nicht chriſtlich und kann chriſt— 
liche Grundſätze nicht feſtſetzen. (Beifall.) 

14 








LAN 
n un 
” 
Ri 
ER 
ha 
N. 
1 
Mr 
h Li 
3 
“3 * 
* 
— 
* 
* 





Es wäre dann gerade wie jet auch. Einige, die Erfahrung genug 


haben, würden wie bisher die Leitung und Führung übernehmen und ie 


große Menge würde, weil e8 für fie fein Bedürfniß ift, auch theilnahmslos 
der Sache gegemüberjtehen. Mean fann zwar einwenden: „wenn aber 
alle Bauern, alle Standesgenofjen vereinigt werden follen, jo muß doc 
irgend ein Zwang ftattfinden“. Gewiß! Es ift aber ein Unterjchied, ob 
der Staat eine widerjtrebende Miehrheit in eine Schablone zwingt, wie 
er fie will oder eine Mehrheit von Berufsgenofjen, die wenigen wider 
jtrebenden eigenfinnigen Elemente in chriſtlicher Weije nöthigt, wenn jie 
an den allgemeinen Standesinterefjen theilnehmen, auch an den alfgemeinen 
Pflihten mitzutragen. Aber der Staat hätte die Aufgabe dabei, wie fie 
ein vernünftiger Vater hat. Ein jolcher wird jeinen feloftftändigen Kindern 
mit Rath und That beifpringen, an ihren Leiden und Freuden wärmjten 
Antheil nehmen, aber er wird ſich hüten, in alle wirthſchaftlichen ragen 
hineinzureden oder diftiren zu wollen, denn dann wäre der Unfriede fertig. 
Wie aber ift dieſes Ziel zu erreihen? Es ift ein Ziel, das betone 
ih ausdrücklich. Dazu gibt es zunächjt nur ein einziges Mittel, nämlich: 
die Arbeit, die Bearbeitung eines jeden Baujteines, um das 
Gebäude aufzuführen und wenn einmal die meijten Baufteine bear- 
beitet jind, dann kann man die noch unbehauenen Broden jo mitten hinein 
durch den Cement mit verbinden, dann tft die Organijation leicht durch— 
zuführen. Dies geſchieht aber in den Krijtliden Bauern- 
vereinen. (Xebhafter Beifall.) 
Meine Herren! Ich jage ausprüdiih: „Hriftlide Bauern— 
vereine“. Gewiß können die jetzigen Bauernvereine, Bauernbund, 
Bündler, Landwirthe und andere in einigen Fragen miteinander gehen. 
Bor wenigen Wochen haben in Zürich die Vertreter chrijtlicher Arbeiter: 
vereine mit Soztaldemofraten und Gewerkſchaftsvereinen miteinander getagt 
und über einige allgemeine Angelegenheiten jich geeinigt. So fünnten aud) 
die Vertreter der chriftlichen Bauernvereine, "Bauernbündler und anderer 


Organifationen in einzelnen Fragen zufammengeben; wahrhaft aber jeden 


Mann vorzubereiten für das Werk der Organijation, das vermag nur 
ein Verein, der den Menjchen nad jeder Seite hin in Angriff nimmt 
und behandelt. 


Meine Herren! Wenn man sagt, ja die einzelnen Mitglieder das 2 4 


find doch gute Chrijten, es kommt aber dod nicht darauf an, daß der 
Berein als jolcher ein chriftlicher jein muß, jo tft das ein Jrrtbum. Wie 
man an der Bauernjtube fieht, welche Gefinnung der Mann hat, der 
darin wohnt, jo muß auch die ideale Stube der Vereine gleihjam von 
außen das Zeichen tragen von der Gefinnung, welche das einzelne Mit— 
glied, das darinnen wohnt, bejeelt. 


Wenn ich den deutichen Landwirthihaftsrath und die landwirthſchaft : 


lihen Vertretungen der Einzeljtaaten, wie wir fie heute haben, umd die = 
ja gewiß in unpartetiicher und gewifjenhafter Weije ihre Aufgabe auf = 











- faffen, mit der Univerſität, der Hochſchule des Bauernjtandes vergleichen 
— möchte und die Tandwirtbichaftlihen Vereine mehr mit den technijchen 

Mittelſchulen, jo find die hriftlihen Bauernvereine die Volksſchule für 
den Bauernitand. Nicht Jeder kann auf eine Mitteljchule und mag dahin, 
noch weniger fünnen die Hochſchule bejuchen, aber das nothwendige Wijfen, 
- was die Volksſchule birgt, muß Jeder haben und jo juchen die hriftlichen 
Beauernvereine Jedem ihrer Mitglieder die nothwendigen techniſchen 
Kenntnifje beizubringen, fie zu unterrichten über die wirthihaftliden, 
politijhen und juriftiihen Fragen, joweit fie auf die Landwirth— 
ſchaft Bezug haben. Wie wir aber nur von einer wahrhaft chriftlichen 
Schule das Heil erwarten, weil fie nicht nur Wiſſen beibringen fol, 
jondern vor allem in hriftliher Weiſe erziehen joll, fo fann aud) 
nur ein chriſtlicher Bauernverein erziehend wirken, indem er ihn be 
handelt als Familienvater, eingedenf dejjen, daß bet feinen. Stand 
Blüůuhen und Gedeihen jo jehr abhängt von der Familie als gerade beim 
Beauernſtand. Die riftlihen Vereine nehmen ihn her als Jamiltenvater, 
—— als Gemeindebürger, als Standesgenofjen. Aber auch damit begnügen 
fe fih noch nicht. Wie in einer Korporaljchaft der einzelne Mann geitbt 
amd gedrillt wird, jo daß er die bisweilen ungelenken Glieder gebrauchen 
lernt, und wie ihm die nöthigen Waffen in die Hand gegeben und Unter- 
richt ertheilt wird, diefe Waffen auch zu benügen, jo wollen die hrijtlichen 
Bauernvereine den Mann jchulen, daß er fich wehren kann, wenn er an— 
gegriffen wird, daß er auch verlorene Pofitionen wieder erwerben 
und ſelbſt andere, die er noch nicht hat, einnehmen fanıı. Damit tft auch 
zugleich nachgewiejen, daß das Wirfen der chriftlichen Bauernvereine nicht 
vorüber iſt, wenn wirklich einmal die Berufsgenofjenschaftsorgantjatton 
durchgeführt tft. So wenig ein großes Deer die Detatlarbeit der Kompagnie 
entbehren kann, jo wenig kann der chriftlihe Bauernitand die Arbeit der 
Hrijtlihen Bauernvereine entbehren und wenn das ganze Heer vorwärts 
will, dann muß jeder einzelne Mann einererziert jein "und jeder einzelne 

die nöthigen Waffen haben und fih in Bewegung jegen. (Bravo!) 
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Das, meine Herren! ıjt eine große Aufgabe, aber wirdig, daß jeder, 
der ein Herz für den Bauernftand hat, fich derjelben annimmt durch 
- — Gründung von Bauernvereinen und Darlehensfaffen, daß er derartige 
Vereine gründet, fürdert und leitet. Freilich mit dem Gründen allein iſt 
es nicht gethan, das geht oft jehr leicht, jchwerer ift das Erhalten. Das 
aber iſt mur möglich durch Arbeit, und durch Arbeit allein iſt die ganze 
— Irganifation und Erhaltung unjeres Bauernftandes möglich. Wenn ich 
-  jage, jeder, der ein Herz bat, joll fih des Bauernitandes annehmen, wer 
fünnte da mehr gemeint fein als gerade meine hochwürdigen Mitbrüder, 
die ich zu meiner Freude ſo zahlreich hier vereint jehe. Zwiſchen feinem 
Stande bejtehen jo viele und innige Beziehungen, als gerade zwijchen dem 
Klerus und dem Bauernftand. (Sehr wahr!) 
| 14* 
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Ob es jeine Pflicht ift, mitzuthun, das mögen Sie jelbjt, meine 
Herren, entjcheiden nach der gejtrigen Rede des hochwürdigen Herrn Dom— 
Tapitular Dr. Schädler über die chriſtliche Charitas. Wir können auf 
dem Yande Feine Yadnerinnenvereine und Arbeitervereine gründen, aber 
Bauernvereine und Darlehenskaffen. Ob es eine Pflicht ift, das möge 
Ihnen der heilige Thomas von Aquin jagen, der jpriht: Niemand 
fann wahrhaft gut jein, der nidt Las Seinige beiträgt zu 
dem Gemeinwohl. (Xebbafter Beifall.) 

Meine Herren! Laſſen Sie fi) nicht irre machen durch jcheinbare 
Undankbarkeit und das Mißtrauen, das jett geflifjentlich gegen den Klerus 
in einzelnen Gegenden erregt wird. So engherzig darf fein katholiſcher 
Priejter jein, daß er jene Fürſorge und fein Verhalten gegenüber dem 
Bauernftand abhängig macht von der Dankbarkeit, Anerkennung oder auch 
nur von dem allenfalljigen Erfolg. (Beifall.) | 

Heute find es 757 Jahre, da ftarb auf dem Weg nah Nom ein 
frommer Priejter und Kardinal, der heilige Ratmundus. 

Bon einer glühenden Nächitenliebe bejeelt, wie fie nur auf dem Boden 
wahrer Gottesliebe entſprießen kann, jegte er all jeine Bemühungen und 
jeine Thätigfeit ein für das Wohl feiner Mitbrüder, welche in die Knecht— 
ihaft der Türken und Heiden gefallen waren. Kein Weg war ihm zu 
viel, feine Arbeit zu groß, er wußte, wenn die Menjchen Noth leiden, 
daß fie dann viel leichter in die Gefahr kommen, vom Glauben abzufallen. 
Darum ging er zu ihnen, und wenn er auch mit Ruthen gepettjcht wurde, 
wenn ihm auch die Lippen durchbohrt und ein Schloß daran gehängt 
wurde, um ihm am Neden zu hindern, er ließ ſich nicht abhalten, alle 
Kraft einzujegen, fie zu befreien und vom Abfall zum Heidenthum zu 
beivahren. Diejem herrlichen Beijpiele folgend, meine hochwürdigen Mit- 
brüder, wollen auch wir uns alle Mühe geben für den zur Zeit wirklich 
bedrängten Bauernjtand, daß aud er aus der Schuldfnehtihaft und 
Sklaverei des Kapitalismus befreit werde, daß er bewahrt werde von 
dem Abfall vom hriftlichen Glauben zu den modernen Irrlehren des 
Matertalismus, zu den Irrlehren der einjeitigiten Intereſſenverltretung 
mit Nebenausjegung aller höheren idealen Geſichtspunkte (Bravo!) und 
mögen fie uns auch mit Ruthen peitichen, mögen fie uns auch den Mund 
verjchliegen wollen: laſſen wir uns nicht abhalten von der Sorge für 
das Wohl des hriftlihen Bauernſtandes. (Lebhaftes Bravo!) 


Vizepräjident Brandts: Es gereicht mir zur bejonderen Genug— 
thuung, der Berfammlung mittheilen zu fünnen, daß jet ein Ordensmann 
das Wort erhält. (Bravo!) 

Herr P. Benno Auracher, Kapuzinerguardian aus Burghaufen. 


P. Benno Auracher (von anhaltendem Beifall begrüßt): Hoch— 
anjehnlihe Verfammlung! Der Beifall, mit dem Sie mid empfangen, 
bringt mich eigentlih aus dem Concept, ehe ih anfange. (Heiterfeit.) 
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Ich habe Ihnen nach dem Auftvage, der mir geworden tt, darzu— 
legen, daß der Klerus ſich um die ſoziale Frage kümmern ſolle. Das 
haben Sie gehört, daß das mein Auftrag iſt und dennoch haben Sie 


_ applaudirt, wie ich gefommen bin. Daraus jchließe ih, daß Sie alle 


davon überzeugt find, daß ich mit Fug und Recht mich um diejes Thema 
annehme, daß ich, einer vom Klerus, mich um foztale Dinge fümmere; 
ih könnte aljo jagen, die Berjammlung tft ohnedtes überzeugt von dent, 
was ich reden will, alfo fann ich umfehren und wieder gehen. (Deiterfeit.) 

Allein, meine Herren! ich rede doch eigentlich. ganz ftreng genommen 
nicht bloß zu Diefer umgrenzten Verſammlung, ich bin mir der hohen 
Aufgabe bewußt, wir reden hier an diefer Stätte vor dem ganzen fath. 
Deutihland (Bravo!), und, meine Herren! vor dem ganzen kath. Deutjch- 
land will ich es ausſprechen: der Klerus, er hat das Recht und hat die 
Prliht, ſich um die joztale Frage zu befümmern und warım, meine 
Herren, spreche ich dieſe Behauptung aus, iſt es nothwendig, daß wir 
das jagen? a, denn es wird geleugnet, es wird beitritten, es wird 
bezweifelt. 

Dieſe meine Behauptung leugnen einmal unſere erklärten offenen 
radifalen Gegner und denen will ich zugejtehen, daß ſie von ihrem Stand- 
punkte aus nicht jo Unveht haben. Wem, meine Herren! die Religion 
nur eine menſchliche Sade iſt, nur die Erfindung einer mehr oder minder 
aufgeregten Phantaſie, — daß der die Neligion in das ftille Kämmerlein 
verweift umd die Diener der Religion höchſtens in die Sakriſtei, das iſt 
ganz natürlich, aber, meine Herren! wenn die Religion eine That Gottes, 
wenn unjer Glaube eine Offenbarung Gottes, wenn Chriftus der Herr 
der Sohn des lebendigen Gottes tft, für den it Chriſtus der Mittelpunkt 
der Gejhichte, der Mittelpunkt der Wiſſenſchaft, der Mittelpunkt des ge- 
jammten öffentlichen Lebens. (Bravo!) 

Und wenn, meine Herren! Chrijtus der Mittelpunkt des öffentlichen 
Lebens iſt, dann tft es nicht zu wundern, daß die Diener Ehrifti auch im 
öffentlichen Leben ericheinen und und ihr Gewicht auch mit ins öffentliche 


Soden hineinlegen. (Vebhafter Beifall.) 


-  &8 beftreiten meine Theis jolche, die vielleicht nicht gerade in Allem 
unjere offenen Gegner find; es wäre vielleicht jogar manchmal bejfer, 
jie würden mehr als unjere offenen Gegner auftreten. (Bravo!) 

Der heilige Apoftel Paulus würde jene vielleicht „falſche Brüder“ 
nennen. Dieje, meine Herren, nörgeln, tadeln, juchen Spaltungen herbei- 


zuführen da, wo das Vereinigen fo nothtvendig wäre. (Bravo!) Sie ſuchen 


oftmals einen Keil hineinzutreiben gerade zwijchen die Priefter, zwiſchen 
den Klerus und zwiichen das Volf, und meine Theueren, unter all den 
Spaltungen, die man heutzutage verjucht, iſt vielleicht feine verhängniß- 
voller, al$ wenn man das Laienthum losreißt vom Klerus, das mag nun 


das: afademtjch gebildete Laienthum jein — es mag unſer gutes, ſchlichtes 


Landvolk ſein. (Bravo!) 
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Endlih noch andere, die bezweifeln es, ob wir uns wirklich um jo 
öffentlihe Sahen fümmern jollen, wie die joztale Frage ift. Das find 
vielleicht recht gut gefinnte, uns jehr nahe jtehende, aber allzu ängſtliche 
Seelen, die meinen, es könnte die jtille, geiftlihe Wirkſamkeit, die treue 
Pflichterfüllung in engem Kreiſe Schaden leiden durch die Beichäftigung 
mit öffentlihen ragen oder jie meinen, es fönnte der hl. Weihrauchduft, 
der an uns hängen joll, infizirt werden durch das Geſtank der Fabrik- 
ſchlote. (Heiterfeit.) 

Meine Herren! Priejter, die durch Gottes Auf beſtimmt find, auf 
Erden den armen Sündern zu helfen, die müſſen fi oftmals befaſſen 
mit Seelen, die viel unappetitlicher anzujchauen find als etwa das rußige 
Geſicht eines Fabrifarbeiters. (Xebhafter Beifall.) 

Und, meine Herren, die jtilfe Wirkſamkeit leidet dadurch nicht Schaden 
Einer, der mit der ſozialen Frage ſich beſchäftigt, muß deßwegen nicht 
ſchon morgen ſeine Pfarrei verlaſſen, und nicht etwa Land auf, Land ab 
ziehen, und agitatoriſche Reden halten und auch nicht einmal gleich nach 
Berlin in den Reichstag reiſen (Heiterkeit), ſondern er kann ganz gut 
ein treuer Hirte jeiner Gemeinde jein, und fich doch um die joztale Frage 
fümmern. 

Wenn id nun meinem Thema nähertrete, möchte ic gleich) von vorne 
herein einen Irrthum abjchneiden. Wenn ich jage, der Klerus hat das 
Recht und die Pflicht, ich um die joziale Frage zu kümmern, jo meine 
ich dabei nicht die einzelne Perjünlichkett, da würde ich mir keine Mühe 
geben, das zu beweifen. Das verjteht fich für jeden vorurtheilsfreien 
Menſchen ganz von felber, jondern ich ftelle meine Behauptung auf für 
den Clerus als Stand, für den Clerus als den von Jeſus Chriſtus ein- 
gejegten Stand, als den Lehr: und Priefterjtand in der heiligen katholiſchen 
Kirche. Da wende ih mich glei an die höchſte Stelle. Ich denfe mir, 
ih würde unferen heiligen Vater fragen: heiligfter Vater, warum haft 
Du Deine große, herrliche Arbeiterencyflifa gejhrieben? Haft Du das 
vielleicht gethan als Privatperfon, als Privatgelehrter? Meine Herren! 
“eo XIII. würde gewiß jagen: Nein, mein geliebter Sohn, das habe ic 
gethan als Stellvertreter Jeſu Chrifti, das habe ich wahrhaft geihan in 
meinem Amte als Papſt, das habe ich gethan als oberjter Hirt aller 
Gläubigen. Und, meine Herren, wenn wir einen Mann fragen könnten, 
deſſen Geift — ic) denfe es mir — in diefen Tagen uns unfihtbar um— 
ſchwebt, wie er in jeinem Leben den Generalverfammlungen der deutſchen 
Katholiken nahe gejtanden ift, wenn ich den edlen Setteler fragen Fünnte, 
warum haft Du den großen jozialen Gedanfen gedacht, ausgeſprochen und 
niedergejchrieben. Warum haft Du Dein foziales Programm gerade den 
deutſchen Katholifenverfammlungen übergeben, warum haft-Du es hinaus⸗ 
gepredigt in das katholiſche Deutſchland, wie eine große Prophezeihung 
der fommenden Dinge? Haft Du das gethan aus Privatliebhaberei oder 
Humanität? So wirde er mir jagen: Ich habe es gethan als Biſchof, 
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als Apoftel, als der von Gott beitellte Lehrer meines Volkes und als 
die Leuchte meines Klerus. (Bravo!) Und, meine Herren, wenn ich jene 
Priejter fragen würde, die von den Katholtfenverfammlungen hinweg 
hineingegangen find in unjere Parlamente, die dort die ſozialen Gedanken 
praktiſch ausgeftaltet und verfochten und endlich zu leuchtenden Erfolgen 
gebracht haben, jene Prieſter, die in ſchönen Büchern und Schriften uns und 
weite Kreije aufgeklärt haben über die joztale Frage — leider find auch da 
wieder ein paar jo gefährliche Yejutten darunter — (Heiterfeit), jene 
Priejter, die. unermüdlich in Arbeiter und Gejellenvereinen die joztale 
Idee weiter tragen, praftiich ausgejtalten, die ihre Zeit und Mühe opfern, 
die ji anftrengen, um dem armen Arbeiter materiell und geiftig zu Dilfe 
zu fommen. Alle dieſe Priefter werden nur jagen: Nein, wir thun es 
nicht aus perjönlichen, blos menjhlichen Gründen, wir thun es als Prieſter, 
als Seeljorger. (Bravo!) 

Meine Herren! Wenn ich fir meine Theſe feinen anderen Beweis 


hätte, als nur das Zeugniß jener edlen, opferfähigen Männer, jo wide 


mir das vollitändig genügen; wir haben aber dafür andere Beweiſe, 
Bewetje, die im innerjten Wejen der jozialen Frage gelegen find. Da 
jagen num freilih Mande: Was tft denn die ſoziale Frage, das iſt ja 
nur eine Magenfrage, was geht das die geiftlichen Herren an? Meine 
Iheueren, wenn es wahr wäre, daß es nur eine Magenfrage wäre, dann 
fönnten wir doch auch noch das Recht und die Pflicht haben, ung darum 
zu kümmern; denn, meine Herren, auch die Magenfrage hat ihre Berech— 
tigung, und wir dürfen das arme Volk nicht einmal materiell verhungern 
laſſen. (Bravo!) Als der göttlihe Heiland im Begriffe ftand, das 
höchſte ſeiner Wunder dem Wolfe zu verfünden, aljo gewiß in einem 
Momente, wo er nicht erfüllt war — wie die Rationaliften jagen werden 


— don einer mitletdigen Stimmung,- fondern wo er wirklich als der 


hohe Briefter dem Volke gegenübertrat, ehe er dem Volke verfündete die 
fünftige Einjegung des alferheiligiten Altarsfaframentes, hat er zuerſt die 


; 3 hungernden Volksſchaaren dur ein Wunder feiner Macht geſpeiſt. Das 


war, meine Theuren, eine Magenfrage für die armen Leute, die dem Herrn 


drei Tage nahgezogen waren, und der göttliche Heiland hat dieſe Magen- 





3 jrage durch ein Wunder gelöft. Wunder wirken freilich fünnen wir nicht, 


um dadurch die Hungrigen zu jpeifen. Aber, meine Herren, wir fünnen 
jorgen, uns bemühen, fönnen jtudiren, wie es die Leute machen jolfen, - 
daß fie auf eime gute, ehrliche, vechte Weije zu ihrem täglichen Brode 


5 fommen. Das it unfere priejterlihe Aufgabe. (Bravo!) 


63 iſt aber die joziale Frage ganz gewiß nicht nur eine Magenfrage, 
gerade jo wenig, als die menjchlihen Funktionen blos Magenfunktionen 


find, fondern, meine Herren, jede menjchliche Frage ift eine höhere Frage, 


weil der Menjch eine unfterbliche Seele hat, und jo geht jede Frage, die 


J den Menſchen angeht, in das geiſtige und übernatürliche Gebiet hinein. 
Die ſoziale Frage iſt eine Frage der chriſtlichen Gerechtigkeit, ob der 
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Einzelne rechtlos in der Welt daſtehen ſoll, ob ganze Stände rechtlos 
gegenüber ſtehen ſollen einer ungerechten Macht, einer Großmacht des 
Kapitalismus, wie ſich entſcheidet die Frage nach dem Eigenthum, wie ſich 
entſcheidet die Frage nach dem Lohn, der dem Manne werden ſoll, wie 
ſich die Frage entſcheidet nad) dem Anrecht auf eine ſelbſtſtändige Exiſtenz 
und die Gründung einer Familie. Meine Herren, das ſind rechtliche 
ragen, nicht blos Leibesfragen; und meine Theuren, wer ſol denn der 
Welt die Grundjäge des ewigen, göttlichen Nechtes unentwegt verfünden ? 

Müffen das nit vor Allem die Priefter? it das nicht zuerft 
Aufgabe des Klerus? (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) Wir haben, 
meine Theuren, die Grundſätze des göttlichen Nechtes zu verkünden nad 
oben hinauf, den Mächtigen, den Neichen gegenüber. Wir haben aber 
die Grundſätze des göttlichen Nechtes auch den Armen, den Gedrüdten 
zu verfünden und zu predigen, und, meine Theuren, wir haben jedenfalls 
die Pflicht, dieſes göttlihe Necht zu verkünden, nicht in leeren Kirchen, 
wo fein Menſch mehr. hineingeht (Heiterkeit); wir haben nicht blos zu 
predigen für die falten Pflajteriteine, jondern wir müfjen predigen für 
die Yeute, und darum müſſen wir hingehen, wo die Menjchen find (Stür- 
miſcher Beifall und Händeklatihen); und wenn wir die Menjchen nur 
mehr finden fünnen in unjeren Vereinen, dann müſſen wir von Amts- 
wegen, um der unjterblichen Seelen willen in die Vereine hineingehen. 
Beifall.) Und wenn man, meine Theuren, die Grundjäge des göttlichen 
echtes nicht mehr hören will in der Kirche, dann müfjen wir fie hinein- 
rufen in die Prefje, dann müſſen wir fie hineinrufen in die Parlamente, 
dann müſſen wir fie hindurchrufen dur die ganze Welt, daß es alle 
hören (Yebhafter Betfall), und darum müſſen wir im öffentlichen Leben 
mitten drinnen jtehen, und wir müfjen jelbjt oder durch Andere, die wir 
heranbilden, fie vor aller Welt und immer wieder verfünden. Das ewige 
Hecht iſt es, nad dem die joziale Frage zu löſen tft, die joziale Aus- 
geftaltung unjerer Gejellichaft jich zu vollziehen bat. 

Meine Herren! Die joztale Frage tft weiter eine Frage der chriſt⸗ | 
lihen Kultur und auch da hat der Klerus ein Wort mitzureden. Es iſt 
nicht gleichgiltig für die Kultur, ob im Beſitze geiſtiger Bildung, ob im 
Beſitze der materiellen Güter blos einige wenige ſich befinden; ob menſchen— 
würdige Freiheit und Selbſtbeſtimmung nach außen hin praktiſch blos 
einigen wenigen zukommt, oder ob ein gewiſſer Wohlſtand und eine 
gewiſſe Selbſtſtändigkeit und eine gewiſſe allgemeine Bildung allen 
Menſchen zugänglich gemacht wird, ſo daß nicht ganze große Volksklaſſen, 
ganze große Stände von dieſen gemeinſamen menſchlichen Gütern aus— 
geſchloſſen ſind. (Rufe: Sehr wahr!) Und, meine Herren, das it mit 
eine der wichtigjten Seiten der jozialen Frage. Es handelt ſich darum: 
Soll der, ih fünnte jagen, infolge unjerer modernen Produftionsverbält- 
niffe fat erft neu eritandene Stand der Arbeiter auf eine wirdige Höhe 
jelbitjtändiger Eriftenz erhoben werden, joll der alte Stand der Baueru 








an 


— als Stand fortbeſtehen oder ſollen ſie rechtlos, bedeutungslos in's Nichts 
zurückſinken? Meine Herren! Es hat ja einmal eine Kultur gegeben, 
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in der thatſächlich die Güte des Leibes und der Seele auf einigen 


wenigen ruhten, und die anderen waren Sklaven. Meine Herren, das 
war eine Kultur, aber eine riftlihe Kultur ift es nicht gewejen. (Bei— 
fall.) Und num ftehen wir vor der Frage, jollen wir angejichts unſerer 
Arbeiterwelt, jollen wir angefihts unjeres Bauernitandes, dem vielfach 
der Boden unter den Füßen wankt, jollen wir zuriick zur Barbarei des 
Heidenthbums und der Sklaverei, oder jollen wir die Errungenjchaften 
einer chriftlihen Kultur feithalten und weiter ausgejtalten? (Xebhafter 
Beifall und Händeklatſchen. Meine Herren! Als die hriftliche Kultur 


ihren Einzug hielt in unſer deutjches Vaterland, da wurde ſie herein- 
geführt in unſere Heimath dur die Hand des Klerus. Damals hat 


der Klerus nicht etwa Kirchen gebaut und in den Kirchen gepredigt und 
in der Sakriſtei gewirthichaftet, jondern der Klerus hat Hand angelegt 


an den Pflug, er bat mitgeholfen, die Wälder auszurotten, ev tft daran 


gegangen, materielle Grundlagen zu jchaffen für eine Bildung, in der 
das Chriftenthum zu feiner vollen Bedeutung fommen fonnte. Heutzutage 
brauchen wir nicht jelbjt den Pflug zu ergreifen, nicht jelbjt die Art; 
aber wie es damals materielle Arbeit war, die die Borausjegung bilden 
mußte für die Gewinnung der geiſtigen Güter des Chrijtenthums, jo tt 


es auch heutzutage vielfach die mehr weltlihe und profane Arbeit, die wir 


auf dem Gebiete der jozialen Frage zu leiften haben, damit die geijtigen 
Güter des Chriſtenthums uns und unjerem Vaterlande und der menſchlichen 
Geſellſchaft nicht wieder verloren gehen. (Beifall) Hat der Klerus das im 
Anfange gethan für unſere Kultur, warum ſoll er es dann nicht fortſetzen? 
sit das nicht ſein Recht, tft das nicht ſeine Pflicht? (Beifall.) 

Endlih, meine Herren, iſt die foztale Frage thatfächlich auch eine 
Srage der Geeljorge Ich habe vor mir gehabt ein in dieſem Jahre 


erihtenenes Buch von einem protejtantiichen Profeſſor an einer deutjchen 


Hochſchule über die Arbeiterfrage. Ich ſage das ausdrücklich, damit's 


nicht etwa heißt: das iſt nur jo eine Kapuzinade (Deiterfeit) nur jo ein 


Gejammer über die jchlechten Berhältniffe und Zeiten. In dieſem Buche 


4 da jteht, die joztalen Huftände jeien vielfach derartige geworden, daß in 


ihnen geradezu eine occasio proxima peccandi liege, d. h. die joztalen 


J Zuſtände unſerer Bevölkerung können ſo werden und ſind ſo Be 


daB gerade dieſe “äußeren Verhältniſſe für den einzelnen 7— nächſte 


2. Gelegenheit zur Simde find. (Hufe: Sehr wahr!) 


Meine Herren! Der göttlihe Heiland empfiehlt freilich die Armuth, 


aber er empfiehlt eine getjtige Armuth. Jene Armuth, im die ein ganzes 


Bolf oder doch der große Theil eines WVolfes durch die Noth der Zeiten 


geſtürzt wird, das tjt jelten eine geiftige Armuth. Da dürfen wir den 


Leuten predigen, was wir wollen, fie jollen ihre Armuth hoch und erhaben 


auffaſſen; wir werden damit bei manchen Erfolg erzielen; aber die ganze 


Maſſe bringt man nicht dazu, daß fie wirflih arm im Geiſte ift, und 
wenn, meine Herren, die Armuth nicht eine Armuth im Geiſte ift, dann 
wird fie leicht eine Verjuhung zur Sünde, eine Gelegenheit zur Sünde, 
wie jie jtärfer nicht gedacht werden fan. Denfen wir, meine Herren, 
an die Wohnungsverhältnifie in den großen Städten unter unferer Arbeiter- 
bevölferung, denfen wir an jo manche andere furchtbare Gefahren, die in 
unjeren Parlamenten wiederholt zur Sprache famen; man hat fie wieder- 
holt angeführt zur Begründung unjerer Arbeiterihuggejeßgebung; denkeu 
wir, meine Theuren, an die Verjuchungen, die in einem jolchen Pauperis- 
mus liegen zur Sünde der Ungerechtigkeit, danır eben auch zur Sünde 
der Unzucht, zum Yafter um des Gelderwerbes willen. 

Deine Herren! Ste werden den Ausipruc des protejtantiichen 
deutjchen Profejjors begreifen und mir werden es ihm danken, daß er 
gejagt hat: das tft eine occasio proxima peccandi. (Beifall.) 

Wenn e8 aber das tft, wer hat dann die Pflicht und das Recht ein- 
zugreifen? Das tft doch dann wahrhaft der Klerus der heiligen katholiſchen 
Kirde. (Bravo!) 

Ich könnte Ihnen, meine Theuren, einen Mann zitiven, von dem 
man gewiß nicht jagen wird, daß er ein Moderner iſt oder daß er etwa 
zu weltlih war. Das tt der jelige Biihof Wittmann von Regensburg, 
der auch einmal einen ganz ähnlichen Gedanfen ausgeſprochen hat, indem 


er jagte, die Tugend finde man gewöhnlid nicht in den höchiten Kreijen 
und nicht in den Kreijen der bitteren Armuth, jondern die Tugend liege 


in der Negel in den geordneten Mittelftänden. Alfo, meine Herren, wahr- 
haft eine jeeljorgliche Angelegenheit tft die Ordnung unjerer joztalen Zu- 
jtände. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, mit Arbeitern zu verkehren, 
nicht öffentlich, jondern m der privateiten Weije, in der man mit einem 
Menjchen verkehren kann. Es find die Arbeiter zu mir gefommen und 
haben mir ihr Gewifjen eröffnet, und wie oft habe ich es beobachtet: 
Muth und Vertrauen dazu haben fie gefunden, weil fie gejehen haben, 
daß einer aus uns, einer vom Klerus ſich um ihre materielle Noth an— 
genommen hat, weil fie gejehen haben, wie manche Priefter jo eifrig in 
den Arbeitervereinen ich den Arbeitern widmen. Das bat ihnen das 
Bertrauen wieder aegeben, nun auch in ihren wichtigiten Angelegenheiten 


zum Prieſter zurüczufehren, zu dem fie lange nicht mehr gekommen: 


waren. (Bravo!) 

Und, meine Herren! wenn jo ein Mann mir hernad die Hand ge- 
füßt hat und es find feine heißen Danfesthränen auf meine Hand nieder- 
gerolft, dann hätte mir einer jagen jollen: Du haft fein Recht, Did um 
die joztale Frage zu fimmern! (Stürmijcher Beifall und Händeklatſchen 
Ich hätte ihm gejagt, daß ich dieſes Recht und dieje Pfliht habe, das 
jagt mir nicht bloß mein nüchterner Verſtand, fjondern das zeigt mir 
mein Herz, das habe ich gefühlt, das habe ich jelbjt mit angejehen. Die 
joztale Frage ift alfo für uns eine eminent jeeljorgeriihe Frage. 
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Ich fünnte zum Schluß auch noch jagen und man wird es kaum 
als Unbejcheivenheit erachten können, daß gerade unjer Stand jogar in 
porzüglicher Weije dazu befähigt tt, im die foztale Frage einzugreifen. 
Man jagt ums freilich: die Priefter follen ferne bleiben, die verjtehen 
nichts von den joztalen Fragen. Wenn das wahr tit, meine Theueren, 
dann iſt es unjere erjte Aufgabe, daß wir ſie verjtehen lernen. (Bravo!) 

Das ift dann unjer erjtes Kümmern um die foztale Frage und das 
rathe ich einem jeden, daß er fih ja nicht damit befaffe, bevor er ji 
bemüht hat, jte einigermaßen zu verjtehen. Aber, meine Herren! fragen 
wir auc ganz aufrichtig weiter, wer verjteht denn überhaupt etwas von 
der joztalen Frage? Wenn alle diejenigen, die ſich damit befaffen follen 
und wollen, gar viel davon verjtünden, danı wäre es feine gar jo jchivterige 
Frage. (Beifall.) 

Es iſt eben eine Frage, in die wir alle uns exit hineinarbeiten umd 
hineinſtudiren müſſen, eine Frage, auf deren Gebiet wir alle erjt durch 
Erfahrung lernen müſſen. Nicht bloß der Einzelne, nein, meine Herren, 
auch in der Deffentlichfett hat man Mißgriffe gemacht in der joztalen 
Frage. Wer jich je damit befaßt, wird das zugeftehen müſſen. Es tft 
das eben ein Beweis dafür, daß wir alle miteinander erjt anfangen 
müfjen, ſie zu verjtehen, und gerade deswegen müſſen wir uns darum 
- fümmern, daß wir fie immer bejjer verjtehen lernen. 

Der geiftlihe Stand hat in fich alle die Kenntniffe und Fähigkeiten, 
die man braucht, um ſich über die joztale Frage zu ortentiren; der getftliche 
Stand hat außerden vor jedem Stand das voraus, daß er auch eine Menge 
von übernatürlihen Mitteln zur Seite hat und wo die natürlihen Mittel 
nicht mehr ausreichen, die wir freilich treulich benützen ſollen und wollen, 
fommen unjere übernatürlichen rein prieiterlihen Meitteledaran und die 
werden vielfach das Werk erjt frönen, das wir mit natürlichen Kräften 
begonnen haben. Meine Herren! Der geiftlihe Stand ift zur Löſung 
der joztalen Frage gut befähigt, weil der geiftlihe Stand jelbjt noch ein 
ganz feſt geſchloſſener, wirklih echter Stand ift und das vielleicht mehr 
als irgend ein anderer Stand in der Welt. Wenn wir mım jagen wollten, 
wir fümmern uns um die joztale Frage nicht, fo tft zu bevenfen: die 
joziale Frage iſt nicht bloß Arbeiterfrage und nicht bloß Bauernfrage, 
jondern die joziale Frage ift überhaupt die Frage um die Ausgejtaltung 
unſerer ganzen menjhlichen Gejellihaft. Kümmern wir uns darum nicht, 

dann geben wir auch unjeren eigenen Stand Preis, dann find wir 
ſelbſt ſchuld, wenn einmal, eine naturaliftiiche Zeitrichtung uns vielfach 
als Stand auch gar nicht mehr anerfennen wird. Der geiftlihe Stand 
Mt für die joziale Frage gut befähigt, weil ex in fich jelbit ein verbindendes 
Element ift. In der sozialen Frage handelt es fih doch darum, alle 


WVolkstheile wieder zujfammenzufügen, den Spalt zu jchließen, wie wir 





gejtern jo ſchön gehört haben. Paßt dazu nicht gerade das Amt und die 
— Stellung des Fatholiihen Klerus? Zum Geiftlihen kommt der Hohe 
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und beugt jih vor ihm und zum Geiſtlichen fommt der Niedrige und er 
läßt fih von ihm emporheben zur höchſten Höhe Meine Herren! So 
bat der Klerus eine erhabene joziale Friedensmiſſion, er fnüpft die höheren 
Stände an die niedrigeren und jehließt das Band wieder, das die Ungunſt 
der Zeiten vielfach gelodert und vielleiht gar ſchon zerriſſen hat. (Beifall.) 

Der Flerifale Stand iſt jelbit em jehr fein ausgegliederter Stand; 
gerade wie die ganze menſchliche Gejellihaft, jo tft der geiftlihe Stand 
jelbjt ein Organismus der wunderbarjten Art,. wunderbar, weil er in 
diejer Anordnung aus Gottes Hand hervorgegangen it. Da winfen die 
Höchſten, die uns gebieten mit einem Wort und wir gehordhen. Da 
ſtufen jih nah unten hin alle ab, vom Oberhaupt der Kirche angefangen 
Dis zum legten Dorftapları, ja biS zum armen Kapuziner — ein Stand 
und ein lebendiger Organismus, der das Hohe und das Niedrige um— 
ihließt und umfaßt. Wie prächtig paßt diefer Organismus hinein in 
den lebendigen Organismus der menjchlichen Gejellichaft. (Bravo!) Aber, 
meine lieben Herren, gerade da fomme ich no zum Schluß zu einer 
Schwierigkeit und ich darf ihr nicht aus dem Wege geben. 

Es gibt gerade ſolche, die diejen wunderbaren Organismus des flerifalen 
Standes jpalten wollen, die juchen den Keil hineinzutreiben in den Klerus 
jelbit, zwijchen den hohen und niedrigen Klerus und fie jagen uns, Ihr 
jeid die Hetzkapläne (Heiterfeit) und droben, da will man das gar nicht 
haben, da jieht man das gar nicht gerne. (Lebhafter Beifall.) ES ift jo 
merhvürdig, meine Herren, wenn ſolche Menſchen, die ſich um den Priejter 
längſt nichts mehr kümmern, auf einmal anfangen und uns moraliſche 
und ascetiſche Vorträge halten über unjer Benehmen (große Heiterfeit 
und Bravo!) gegen den höheren Klerus. Und nun, was tt an der Sade? 

Meine Herren! Die Beihäftigung mit der joztalen Frage iſt ein 
ihwieriges Gebiet, man muß jtudiren und ji üben, man muß Klugheit 
anwenden auf allen Wegen, aber, meine Theuren, wenn wir in Klugheit 
vorangehen, dann bat ganz gewiß Niemand etwas dagegen. Der hobe 
Klerus, die Btichöfe, haben die Präfides und Didzejanpräfides aufgeitellt 
für Die Arbeitervereine, fie zeigen dadurd, wie nahe fie der Arbeiter- 
bevölferung jtehen und wie jie jegnend und fürdernd eingreifen in unſere 
Hlerifale Wirfjamfeit auf dem Gebiete der jozialen Frage. Die deutſchen 
Biihöfe find es, die im Jahre 1892 in einem Hirtenjchreiben fih an 
ihre Völker gewendet und ihnen ihre jozialen Pflichten nahe gelegt haben, 
und wieder jhaue ich auf den Höchſten unter den Biſchöfen, auf unjeren 
hl. Vater in Rom. Am 7. Auguſt ds. Is. ſtand vor ihm eine große 
Pilgerihaar von franzöfiihen Arbeitern und er begrüßte fie in der zärt- 
lichſten, väterlichiten Weife und zum Sclufje wandte der heilige Vater 
jih an jene Priefter, die mit den Arbeitern gefommen umd jagte ihnen, 
es jet ihm angenehm, dieſe Priefter am der Seite der Arbeiter zu 
ihauen (hört! und Beifall), es jet ihm eine Freude zu jehen, wie dieje 
Priefter ſich kümmern, nicht bloß, jagte er ausdrüdlid, um die geiftigen, 
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ſondern auch um die materiellen Intereſſen der Arbeiter (lebhafter Beifall), 
und e3 drückte der heilige Vater den Wunſch aus, ſie möchten fortfahren 
unter der weiſen Leitung ihres Episfopates immer mehr und mehr — 
aljo es iſt noch lange nicht genug geſchehen — immer mehr und mehr 
fih um die ärmiten und ſchwächſten in der menſchlichen Geſellſchaft an— 
zunehmen. (Bravo!) Meine Herren! Das tft ver Wunſch und der Wille 
des hohen Klerus und unjere Aufgabe tit es, dieſen Wunſch und Willen 
des hohen Klerus zu erfüllen. (Xebhafter Beifall.) Meine Herren! Am 
vorigen Sonntag, als diefe Generalverfammlung der deutichen Katholiken 
eröffnet wurde, da las man in der heiligen katholiſchen Kirche das 
Evangelium vom barmberzigen Samariter. Der arme Menſch, der von 
Serufalem nach Jericho hinab gegangen und unter die Räuber gefallen 
ift, das ift, meine Herren, nicht bloß der Typus für den einzelnen Sünder, 
nein, das ift der Typus für unfere ganze menschliche Geſellſchaft; halbtodt 
liegt fie am Wege, mit tiefen Wunden und aus denen blutet fie, umd 
wenn wir, wie der Levit und der Priejter, daran voribergingen, meine 
Theuren, wir müßten ein Weh ausrufen über dieſen Priejter und über 
dieſen Leviten ‚und wenn, meine Theuren, die Gejellihaft todtfranf am 
Wege liegt und wenn nun der Priefter fommt und veicht ihr die Hand 
und jagt: Sieh‘, ich will dich pflegen, ich will dich aufrichten und die 
GSejellichaft würde fi wegwenden und jagen! Du bift ein Priejter, von 
dir will ich feine Hilfe, meine Theuren, das wäre das größte Unglüd für 
diefe Todiwunde, die am Wege liegt, und dann, wer weiß, ob die Barm— 
berzigfeit Gottes noch einmal einen anderen Samariter ſchicken würde. 
Darum, meine Herren! wir jtehen ein für unſer Volf und für die 
Aermiten und Schwächſten in diefem Volfe, denn das tft unjer Antheil. 
(Bravo!) Wir opfern unfere Thätigfeit und unjer Leben der menjchlichen 
Sejellihaft; dazu find wir Priejter, daß-wir uns dafür opfern, und dann 
hoffen und beten wir umd tragen wir den Gedanken hinaus, wie wir 
fönnen, daß dieſe todtwunde menschliche Gejellichaft die Zeit der Heim— 
juhung erkenne und die rettende Hand zur rechten Zeit ergreife. (Drdhnender, 
nicht endenwollender Beifall und Händeklatichen, bis der Redner ſich noch 
einmal der VBerfammlung zeigt.) 


11. Bicepräfident Dr. Brandts: Der verehrte Herr Pater wird 
mir gewiß verzeihen, wenn ich heute Abend eine Ausnahme made, wenn 
ih ihm auch von diefer Stelle aus den Dank ausdrüde für ſeine herr- 
fihen Worte, für Worte, die er uns allen aus dem Herzen gejprochen 
hat. (Kebhafter Beifall.) ch bin fejt überzeugt, daß ich im Sinne der 
Berfammlung jpreche, wenn ich jage: Derzlihen Dank, verehrter Herr 
Pater! (Stürmiſcher Beifall.) 

Berehrte Berfammlung! Ich habe Ihnen die freudige Kumde zu 
bringen, daß jveben ein Telegramm eingetroffen iſt aus Koblenz von 
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Seiner Majeftät unjerem Kaiſer. (LXebhafter Beifall.) Es lautet, wie 


folgt (die Verſammlung erhebt fi): 
Der Generalverfammlung der Katholiten Deutichlands, Landshut. 

Se. Majeftät der Kaijer und König haben Allerhöchſt Sich 
gefreut, gelegentlich Allerhöchſt Ihres Aufenthaltes in der Rhein— 
provinz den Ergebenheitsgruß der Generalverjammlung der 
Katholifen Deutihlands zu erhalten und laſſen der General- 
verjammlung für dieſe Aufmerkjamfeit herzlich danfen. (Xeb- 
haftes Bravo!) 

Meine Herren! Ich habe heute Morgen in der Seneralverfammlung 
des Bolfsvereins für “as fatholiihe Deutihland gejagt, unjer Kaiſer it 
getragen für alles Edle und Gute. ch wiederhole das heute Abend und 
im Anſchluſſe an die Rede des verehrten Herrn Paters komme ich von 
jelbjt dazu, zu jagen, unjer Kaiſer ift ein joztaler Katjer, unjer Kaijer 
it auch heute noch der der Februar-Erlaſſe von 1890! (Xebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Ich bitte Ste, den Danf, den wir Seiner Majejtät 
dem Kaiſer für diejes Zeichen jeiner huldvollen Gefinnung für uns Alle, 


da er der Kaiſer aller Deutjchen tft, erjtatten wollen, auszudrüden durd 


ein donnerndes Hoc). 

Se. Majejtät unſer Kaijer Wilhelm II. lebe hoch! hoch! hoch! (Die 
Verſammlung ſtimmt begeiſtert in den Hochruf ein.) 

Geſchäftliche Mittheilungen liegen in dieſem Augenblick nicht vor 


und jo ſchließe ih die heutige Verſammlung mit dem Gruß: Gelobt ji 


Jeſus Chriftus! (Die Verfammlung: In Ewigkeit Amen!) 
(Schluß 7 Uhr 50 Minuten.) 














XI. 
Driffe gefchloffene ®eneral- 
verfammlung. 
Mittwoch, den 1. September, Bormitings 11 Uhr 15 Minuten. 


F Die Sitzung wird um 11 Uhr 15 Minuten durch den Präſidenten 
Dr. Bachem eröffnet. 


2 Präfident: Ich eröffne die Generalverfammlung mit dem Gruße: 
Gelobi jei Jeſus Chriftus! (Die VBerfammlung: In Ewigfeit. Amen!) 
= Sch ertheile zunächit das Wort dem Herrn Commiſſar Fürft zu 
Löwenſtein zu einer Mitthetlung. 


Fürjt Löwenſtein: Es ift jeit Jahren und wiederholt von den 
Generalverfjammlungen beſchloſſen worden, daß eine Geſchichte der 
- Generalverfjammlungen gejhrieben werde. Es hat aud einmal 
WMonſignore Knab in München übernommen, fich diefer Aufgabe zu unter- 
ziehen, und hat jehr wader daran gearbeitet, aber den Rahmen viel zu 
weit gezogen, ſo daß das Material ihn eben über den Kopf gewachien 

it, und ſchließlich mußte er eben die Flügel fallen laffen und nichts tft 
Daraus geworden. Nun ift das nächſte Jahr das 50. Jahr, daß die 
-  Generalverjammlungen bejtehen, und da wäre es wirklich von großer 
— Wichtigkeit, niht nur eine gewiſſe Befriedigung, jondern eine große Wich- 
tigfeit und ein großes Intereſſe, eine wirklich hiſtoriſch werthvolle Sade, 
dieſen wiederholt ausgejprohenen Wunſch der Generalverfammlung endlich 
Vorwärts und zur Ausführung zu bringen. Ich möchte mir daher von 
der Generalverſammlung die Bevollmächtigung erbitien, denjenigen Herrn, 
der in einer ganz hervorragend guten Wetje die erjte Generalverjammlung 
behandelt und bejchrieben hat unter dem Pſeudonym Palatinıs und zwar 
den Pfarrer Helm in Ziegelhaufen in Ihrem Namen zu bitten, fich jetzt 
dieſer Aufgabe zu unterziehen, und uns bis zum nächſten Jahre womög— 
- Hd wenigjtens die Gejhichte bis zum Jahre 1870 in einem nicht allzu 
voluminöſen Bande darzujtellen. Es iſt das ein Abjchnitt vor Beginn 
es Kulturfampfes und dann würde vielleicht in einem folgenden Jahre 
rer 2. Band über den weiteren Abſchnitt erjcheinen können. 
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Präjident: Der Antrag des Herrn Fürften zu Löwenftein, den Sie 


gehört haben, iſt meines Erachtens dringlih, jo daß ich es für zuläſſig 
erachten würde, ihn jofort zu verhandeln, ohne ihn an eine Seftion zu 
verweijen — er gehört der Sektion für Formalien zu —, denn wenn 
wir ihn jeßt erjt an eine Seftton verweijen, jo jind wir nicht ganz jicher, 
ob die Sade noch auf dieſer Generalverjammlung erledigt werden fann. 


Fürjt Löwenſtein: Ich erlaube mir noch dazu zu bemerken, daß 
die Anregung eine Sache betrifft, die bereits zwei Mal von der General- 
verjammlung bejchlojfen wurde, aljo zu denjenigen Gegenſtänden gehört, 
die direft in die gejchlojjene Verfammlung gebracht werden dürfen. 


Präſident: Dann handelt es fih nur um den Antrag, zunächſt den 
alten Beihluß zu wiederholen, daß eine Gejchichte unjerer General- 
verjammlungen geichrieben werde, und der Beichluß der Generalverjamm- 


lung wirde an Seine Durchlaucht die Vollmacht enthalten, denjenigen 
Herren, der bereit ift, fi) diefer Aufgabe zu unterziehen, und nad) jeiner 


eigenen Anficht zu der Aufgabe geeignet tft, die Akten, die in jeinem Beſitz 
jich befinden, zur Verfügung zu Stellen. Wenn die Herren einverjtanden, 
würde ich den Antrag, ohne daß er gedrudt ift, heute ſchon zur Debatte 
und Abjtimmung bringen. 

Da ſich fein Widerſpruch erhebt, jtelle ich den Antrag zur Debatte 
und ertheile das Wort dem Herrn Präjes Mehler von Regensburg. 


Mehlers Meine Herren! Der Antrag ift wohl zu begründen. 
Aber es wäre nur der Wunſch auszufpreden, daß die Gejchichte der 
Generalverſammlung ein populäres Werf werden joll, das aljo furz 
gefaßt in's Wolf hineinfommen möchte (Bravo!), und nit ein zwei— 
bändiges Wert, das in die Bibliothefen hineinwandert umd im Volke 
nicht gelejen wird. (Bravo!) ES muß populär und kurz abgefaßt werden, 
dann wird auch der Zweck erreicht werden, den Seine Durchlaucht jedenfalls 
dabei im Auge hat. Das wollte ih anregen. “ 


PBräjident: Wünſcht noch Jemand das Wort? Wenn nicht, dann 
gejtatten Sie mir vielleicht jelbjt ein Wort in diefer Sade. Ich bin 
auch von meinem Standpunfte aus damit einverjtanden, daß ein populäres 


Werk, das auch agitatorifh für unjere Verfammlung wirkt, gejchaffen 
werde; aber in eriter Yinte möchte ich doch den Werth legen auf die” 


hiſtoriſche Kritik. Zunächſt müffen wir ein hiftorijch-fritifches Werf haben, 


das das Aftenmaterial forreft verarbeitet, und erſt wenn wir eine Der: ° 


artige abjolut unanfechtbare Grundlage haben, kann man meines Erachtens 
daran gehen, ein populäres Werf zu jchaffen, welches beide Seiten, jowohl 
die populäre Berftändlichfeit, wie die hiftoriihe Genauigkeit verbindet. 
Aber ich meine, wir jollten dem Herrn, der fi der Aufgabe unterzieht, 
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nicht die Direftive auf den Weg geben, zuerſt ein populäres Werk zu 
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schaffen, das vielleicht durch ein jpäter kommendes, das hiſtoriſch bis in 


alle Theile exakt ijt, überholt werden fünnte Ich meine, man jolle die 
Details den Berhandlungen des Herrn Commiſſars mit dem betreffenden 


Schriftiteller, Herrn Pfarrer Halm, überlafjen. 


Das Wort hat Seine Durchlaucht der Herr Commilfar. 


Fürjt Löwenſtein: Jh erlaube mir, mid den Ausführungen 
des Herrn Präfiventen anzuſchließen. Ich glaube auch, daß eine fritijch- 
biftoriihe Darftellung erforderlich it; mir jcheint aber, daß gerade die 
erite Schrift, die Palatinus herausgegeben hat, ein ganz gutes Vorbild 
it, und daß wir ganz euwerjtanden ſein fünnten, wenn in derjelben 
Weije der Schriftſteller auch die Fortfegung geftalten würde, 


Bräfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? Wenn nicht, dann 


- stelle ich hiemit den Antrag Seiner Durchlaucht, „die Generalverfamm- 


fung möge den früheren Beichluß wiederholen, eine Gejchichte der General: 
verfammlungen jehreiben zu laſſen“, zur Abjtimmung. Die dafür find, 
bitte ih die Hand zu erheben. (ejchteht.) 

Ich konſtatire die Annahme diejes Antrages. 

Kun wollen wir eintreten in Die Verhandlung desjenigen Materials, 
das die Ausihußitgungen uns vorgearbeitet haben. Ich darf wohl zuerſt den 


Herrn Vycealveftor Dr. Daller bitten, jein Referat von geſtern fortzufegen. 





Berichterjtatter Dr. Daller: Meine Herren! Wie ih Ahnen jchon 


gejagt habe, find im Ganzen vier Anträge geſchäftsordnungsgemäß an die 


IV. Kommiſſion gebracht worden; zwei davon haben wir gejtern erledigt, 
über die beiden letter erlaube ich mir, heute Bericht zu eritatten. 

Die 3. Nejolutton behandelt namentlich die Frage der Thätig- 
feit der Getftliden in der Schule und gegenüber 
der Schule. Der Antrag des Herrn Leonhard Nagler, Bfarrer und 
Kapitelsfämmerer in Göggingen, lautet: 

Die 44. Generalverfjammlung der Katholifen Deutſchlands 
begrüßt dankbarſt die erfreuliche TIhatjache, daß auf Anregung 
der 42. Generalverjammlung de Gründung pädago— 
gtiher Conferenzen von Seite des hochwürdigen 
Klerus an vielen Orten Deutjchlands eine wejentliche Förderung 
erfahren hat. 

Sie empfiehlt dringend die Fortjegung und den Ausbau des 
begonnenen Werkes. Die genannten Vereinigungen jind am beiten 
geeignet, die hochwürdige Geiftlichfeitt zur Wahrung und Ver— 
thetdigung des riftlihen Charakters der Schule zu ſammeln. 
In denjelben kann auch am wirkſamſten durch fortwährende An- 
regung und Fortbildung auf dem Gebiete der Pädagogik, durch 
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gegenſeitige Ausſprache, Fühlungnahme ꝛc. der berufenen Factoren 

dem Kampfe gegen die geiſtliche Schulaufſicht begegnet werden. 

Meine Herren! Dieſer Antrag wurde im Ausſchuß ſeinem materiellen 
Inhalt nach vollſtändig gebilligt, nur hat der Ausſchuß geglaubt, formell 
dieſen Antrag inſoweit zu ändern, als die Motive, welche ohne Aus— 
ſcheidung dem Antrag beigefügt find, formell ausgeſchieden und einfach) 
dent Neferenten für jein Referat an die hohe Verſammlung überlaffen 
wurden. Daher beantragt der Ausihuß, die Nejolution im eriten Abſatz 


‚und im eriten Sak des zweiten Abjaes wörtlid anzunehmen, jo daß jie 


jeßt lauten würde: 

Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutichlands 
begrüßt: dankbarſt die erfreuliche Ihatjache, daß auf Anregung 
der, 42. Generalverfammlung die Gründung pädagogiiher Con— 
ferenzen von Seite des hochwürdigen Klerus an vielen Orten 
Deutihlands eine wejentliche Förderung erfahren bat. 

Ste empfiehlt dringend die Fortjegung und den Ausbau des 
begonnenen Werkes. 

Das iſt zumächit die Stellungnahme des Katholifentages. ES wird 
die Thatjache Fonjtatirt, daß jeit zwei Jahren in dieſer Beziehung an 
vielen Orten ſolche Conferenzen eingerichtet wurden, die jehr nützlich ge— 
wirft haben und es wird der Wunjch ausgedrüct, daß weiter auf dieſem jo 
wichtigen Gebiete gearbeitet werden möge. Die übrigen Sätze haben wir 
im Context deshalb weggelafjen, weil jie nur Motive find, denn in der 


That die pädagogischen Konferenzen haben ſich ja die Aufgabe geftellt, 


die Katecheten und alle diejenigen Gerftlichen, welche mit der Schulaufficht 
zu thun haben, einander näher zu bringen, dieje ihre Aufgabe durch 
gegenjeitige Ausſprache immer tiefer und richtiger zu erfaffen und auch 
in wichtigen einzelnen Fragen ein gemeinjames Vorgehen herbeizuführen. 

Im Ausfhuß wurde die Frage der Schulaufjicht jehr eingehend 
beſprochen und es iſt klar, daß der Fatholiihe Klerus feine Auf— 
gabe als Neltgionslehrer für die heramwachjende Jugend und jene Stellung, 
die er in der Yeitung der Schule hat, welche eine hriftlihe Erziehung 
nicht nur dur Neligionsunterriht, jondern in allen Fächern vermitteln 
joll, und welche daher auch alles im chriftlichen Geifte den Kindern vor- 
tragen joll, daß der Klerus diefe jeine Stellung der Aufficht, der Ueber: 
wachung, der Förderung des Unterrichts fejthalten muß. Je mehr ver 
einzelne Geiftliche in pädagogischer Beziehung ſich ausbildet in der Wiffen- 
ihaft des Unterrichts und des ganzen Schulwejens ſich befejtigt, je mehr 
er in der Methodologie der Schule auch Kenntniſſe hat und das beite 
auszuwählen weiß, eine deſto jicherere und feitere Stellung hat er dem 
Lehrer gegenüber. 

Daher jollen gerade die Conferenzen mitwirken, die Fortbildung des 
Seiftlihen auf dem Gebiete der Pädagogik des Unterrichtes zu fürdern, 
die gemeinjame Aufmunterung des Einen durch den Andern immer wieder 
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zur ernenern. Meine Herren! Es wurde mit Recht im Ausſchuß hervor- 
gehoben, daß ja vielfach die Lehrer eine Schulauffiht, jei es nun durch 
eigene Fachleute durch ſich jelbjt oder wie immer dur Laien, verlangen. 
Es ſcheint aljo vielfältig, daß die jegige Schulauffiht den Lehrern eine 
zu geringe, zu milde ift, und injofern meine ich ja, wenn die Geiſtlichen 
ſich auf dieſem Gebiete feſt und ſicher ſtellen, dann können ſie auch eine 
 ordentlihe Schulaufſicht — fie haben dazu das Recht — eine ordentliche 
Schulaufſicht nad allen Richtungen üben. Die Lokalſchulinſpektoren haben 
nicht nur etwa das Recht, in die Religionsſtunde Hineinzugehen, fie zu 
halten, jondern fie haben als Lofaljchulinjpektoren jederzeit das Recht in 
die Schule hineinzugehen, ja fie jollen öfter hineingehen. 

Meine Herren! Es wurde im Ausſchuß hervorgehoben, daß es eine 
Hauptpflicht des Geiftlichen, nicht bloß des Lokalſchulinſpektors, ſondern 
des Geiſtlichen als ſolchen iſt, die Schule fleißig zu bejuchen, und daß es 
bedauernswerth wäre, in alten Tagen, die vielleicht gar nicht jo lange 
vergangen find, tjt ja das wohl vorgefommen, daß der Schulbeſuch von 
Seite der Geijtlichen, jet es num zum Neligtonsunterricht, ſei es zur 
Aufſicht, daß er, um mich milde auszudrücken, mit zu wenig Eifer iſt 
ausgeführt worden. Je treuer der Geiſtliche dieſe ſeine Pflicht erfüllt, 
die eine der erhabenſten und hehrſten ſeines Standes iſt, und je mehr er 
ſich fortbildet, umfomehr wird au das Band mit der Schule gefejtigt 
werden, umſomehr wird die Thätigleit anerkannt werden. Und, meine 
& Herren, es läßt ſich gar nicht in Abrede ſtellen, daß der Schulinſpektor 
und der Katechet, der auf pädagogiſchem Gebiete wohl gebildet iſt und 
ohnedieß die alte Bildung, die klaſſiſche Bildung, die Univerſitäts— 
ſtudien voraus hat, wenn er in diejen Fachwiſſenſchaften feſt und 
ſicher fteht, mit aller Leichtigkeit eben auch die Schulauffiht führen 
— Tann und daß er auch feine wifjenjchaftliche höhere Autorität dem Lehrer 
gegenüber ganz leicht fejthalten fann. Das tft eine große Aufgabe für 
den katholiſchen Klerus und auf diefem Wege wird auch ficher der Ein- 
Fluß der Kirche auf die Schule und der gufammenhang der Kirche und 
der Geiſtlichkeit mit der Schule, von welchem jo viel abhängt, aufrecht 
1 erhalten werden können. 
= Ich bitle Sie aljo, meine Herren, dieſe Tendenz hat der Antrag, 
mit Beier Zendenz auch den Antrag des Ausjchuffes anzunehmen. 
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Prüſident: Wünſcht Jemand das Wort zu dem Antrage? 

7 Es ſcheint niht. Dann bringe ich denielben zur Abjtimmung. 

J Sie haben alſo gehört, daß der Ausſchuß beantragt, wenn ich recht 
J verſtanden habe, den erſten Abſatz anzunehmen und von dem zweiten 
E Abſatz nur den erſten Satz. Es ſind alſo die beiden letzten Sätze des 
zweiten Abſatzes geſtrichen. 

* Ich bitte diejenigen, welche in dieſer Form für den Antrag ſtimmen 
F ten, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 
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Das iſt die Majorität. Ich Eonjtatire die Annahme. 
Ich bitte, fortzufahren. 


Berichterſtatter Dr. Daller: Meine Herren! Der vierte Antrag, 
der von vier Herren, je einem aus Eſſen, Dortmund, Aachen und Frank- 
furt a. M., gemeinjam eingebracht ift, hat eine bejondere Vereinsgründung 
im Auge; nämlich der Antrag lautet: 


Die Gründung von Vereinen Fath. Männer nad dem Muſter 
des „ Windthorftbundes Ejjen“ wird dringend em- 
pfohlen. | | 

Dieje Vereine haben den Zwed, die in den Kreijen der jungen 
fath. Männer leider immer mehr um jich greifende religiöſe 
und politiiche Gleichgültigkeitt zu befämpfen und namentlich die 
jüngeren Mitglieder rhetoriſch auszubilden, damit jie befähigt 
werden, auch öffentlich für die Grundjäge der fath. Kirche und 
des Centrums eintreten zu fünnen. 


Meine Herren! Ich kann nit in Abrede jtelfen, daß diejer Antrag, 
wie ih auch zugleich in der Ausihußberathung hervorgehoben habe, mit 
der IV. Kommiſſion in einem nur lojen Zuſammenhange jteht; allein der 
Antrag wurde der IV. Kommifjion zugewiejen und es läßt ſich das aud) 
rechtfertigen, weil es fih auch um Ausbildung und Unterricht, wenn auch 
nur nah einer bejonderen Richtung hin, handelt. Die Herren Antrag- 
iteffer haben eben die Tendenz, junge gebildete Männer, welde geeignet 
find, welche die Fähigkeit haben, auch auszubilden in der Redekunſt, um 
dann in öffentlihen Verjammlungen auftreten zu fünnen und etwa nicht 
nur politifhe, jondern auch andere Gegenjtände in den verjchiedenen 
Bereinen Far und deutlid und’ populär auseinanderjegen zu können, Die 
Herren wijjen ja, daß in Bezug auf Nede und Redekunſt oft die beiten 
Anlagen auch in einfachen Yeuten jhlummern; wir willen das 3.8. auch 
aus unjeren Arbeitervereinen, es muß nur die Uebung dazutreten, und es 
gehört dazu ein gewiſſer Unterricht. Ich ſelbſt muß gejtehen, daß ich 
von dem Namen „Windthorjtbund Eſſen“ wohl ſchon früher gelejen hatte; 
ih habe mir aber erſt Aufklärung verſchaffen müſſen über die Geſchichte 
desjelben. Der Zwef und die Tendenz iſt ja in den Motiven zum 
2. Abſatze beigegeben. Nun handelt es fih um die Ausführung. Ein 
Herr aus Frankfurt hatte die Güte, des Näheren über die Art und 
Weiſe des Vorgehens jolher Vereine uns Bericht zu erjtatten. Derjelbe ° 
meinte, es jollten Vereine jein nicht groß und zahlreich, Die aber jedenfalls ° 
ganze Bezirke, Kreije oder wenigſtens Wahlfreije und verjchiedene Vereine 
umfaffen, um dann in einzelnen pädagogischen Zujammenkünften über 
verſchiedene Gegenftände öffentlich zu reden, fie gegenjeitig zu beratben, 
aber zugleid ‚junge Männer zu veranlaffen, daß fie fih in Reden umd 
Vorträgen üben. 2 
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Nun wurde mit Redht in der Kommiffion bemerkt, daß: es fich nicht 
allein um politifche Vereine handeln fann, jondern daß auch viele andere 
Vereine auf jozialem und religiöjem Gebiete bejtehen und daß aud in 
dieſer Beziehung die Nedeiibung jehr wohl pajfend und tauglich iſt oder 
- für diefe Vereine eben auch gute Nedner nothwendig find. Daher hat 
ein Mitglied der Kommiffton den Antrag geftellt, wir jollten den Sat 
zunächſt allgemeiner faffen, und in diefer Richtung ift nun der Antrag 4 
dadurch geändert worden, daß wir eine allgemeine Faſſung dem bejonderen 
Antrage vorausitellten. 

Dieje allgemeine Fafjung, meine Herren! Yautet nun: 

Die 44. Generalverfjammlung der Katholifen Deutjchlands 
empfiehlt dringend, daß in ſämmtlichen katholiſchen Vereinen 
; neben den anderen Vereinszwecen insbejondere die Selbitihulung 
3 geübt werde, damit die Mitglieder in der Lage find, in allen 
EB öffentlichen Verhältniffen ihr volles Gewicht in die Wagjchale 
Be. 
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zu legen. Unter dieſem Gefichtspunft wird nad dem Vorgange 
der Generalverfammlung in Dortmund auch die Gründung von 
Bereinen Fatholiiher Männer nach dem Mufter des Windthorit- 
bundes Ejjen recht jehr empfohlen. 
Meine Herren! Ich mache darauf aufmerffam und auch in der 
Ausſchußſitzung ift hervorgehoben worden, daß auch andere Parteien auf 
dieſem Gebiete ſehr energiſch vorausgegangen find. Wir wiffen, daß 
3.8. die Sozialdemokraten fogenannte Debattirffubs haben, die feinen 
anderen Zwed und feine andere Aufgabe haben, junge Männer in der 
Nee zu üben und damit zugleich auch die Verhältniſſe, um die fie ſich 
— fümmern, eben Elarzıilegen. Auch in den kath. Arbeitervereinen hat man 
bereits und mit Net mit jolhen Debattirflubs begonnen, es läßt ſich 
gar nicht it Abrede ftellen, daß derartige Schulungen oder Schulen jehr 
mi ſind. ES iſt alſo nah der Anſchauung des IV. Ausſchuſſes 
durchaus von großem Nutzen und von großer Bedeutung, daß auch- jüngere 
Kräfte ih heranbilden. Wir fünnen die Erfahrung, meine Herren, nicht 
mißkennen, daß man das Neden nur gar zu leicht denen zumuthet, oder 
überläßt, welche nun einmal, ob mit Recht oder mit Unrecht, das brauche 
3 ich hier nicht zu entjcheiden, im Rufe ftehen, gelibte und gewandte Redner 
zu jein, und daher fommt es, daß andere ſich nicht hineinmengen wollen. 
Daher entjteht jehr häufig ein bedeutender Diangel an Rednern. Es 
dollen Verſammlungen gehalten werden, aber. immer und immer wieder 
= fommt dann die Aufforderung an benfelben, da zu veben, und wenn ein 
folder Mann nebenbei noch ein bejtimmtes Amt, eine größere pflicht- 
gemäße andere Aufgabe hat, jo ift es ihm abſoiut nicht mehr möglich, 
J ſolchen Anforderungen zu genügen. Daher erinnere ich mich mit Freude, 
F was unſer ſehr verehrter Herr Vorſitzender gleich am erſten Tage ſeiner 
5 geſagt hat, daß auch da die Jugend vor die Front ſoll gehen. 
jolfen auch da jüngere Leute eben NO. üben und lernen und aus dieſem 
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a Grunde, meine Herren, haben wir den Grundgedanken diefes 4. Antrages 
ä allgemein gebilligt. Wir haben aber diejen Gedanfen weiter auf alle 
Hi Vereine ausgedehnt. 

= Eines muß feitgeitellt werden, meine Herren! alle unjere Rejolutionen, 
—— mögen ſie noch ſo ſchön und noch ſo praktiſch ſein, ſie werden nichts nützen, 
— wenn nicht der eine oder der andere der Herren dann heimgekehrt her— 
| geht, und jagt: jegt made ich einmal den Verſuch, dieſen oder jenen 
J Antrag des Katholikentages auch ins Praktiſche zu überſetzen. Einer muß 
= anfangen, meine Herren! Es muß nicht immer einer die Sade dem 
BE andern ütberlafjen und jagen: Thu's Du, oder zumarten, ob denn nicht 
® der andere vielleicht in einem anderen Bezirksamt etwas”anfängt, jondern 
—— ſelbſt anfangen, ſelbſt probiren, friſch daran gehen und dann, meine Herren, 
ER ‚wird eben die Theilnahme geweckt und dadurd) werden auch jüngere Kräfte 
N für die heute jo nothwendige öffentliche Thätigfett auch auf allen Gebieten 
22 des‘ öffentlichen, des religiöjen und des jozialen Lebens herangezogen. 
Be ig haben gejtern gehört, mit welch” wunderbarer Begeijterung der Herr 
j\ P. Benno gerade auf dieje öffentliche Thätigfeit hingewiejen hat, daß wir 


hinausgehen müſſen und daß wir wirken müſſen gerade im Intereſſe 
unjerer guten heiligen Sade. Aber um das zu fünnen, brauchen wir 
Kräfte; es müfjen Junge an die Stelle der Alten treten; die Alter werden 
müde, aber der Geiſt iſt immer derjelbe und der gleich friſche; der lebt 
auch in der jüngeren Generation fort; nur en geübt werden, dann 
wird auch Gutes geſchaffen werden. | 

Ich empfehle Ihnen aljo den Antrag 4 des Ausſchufſes in der von 
uns Pergefteliten Form. 


— 


Präfident: Wünſcht Jemand noch das Wort zu dem Antrag? 
- (Gejchieht nicht.) N | 
33 Das ift nit der Fall. Dann bringe id den Antrag in der ges 
34 hörten Faffung zur Abftimmung. 
F Diejenigen Herren, die für denſelben ſind, bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) 4 
Das ift vie Majorität; ich konſtatire die Annahme. 


g 
J 


Berichterſtatter Dr. Daller: Meine Herren! Damit hat der IV. Aus⸗ 
ſchuß feine Aufgabe erledigt. Es find zwar im Ausſchuß noch ein paar 
andere Anträge angeregt worden, allein fie hatten eigentlich nicht die ges 
ihäftsordnungsmäßige Form, weil fie nicht zur rechten Zeit eingereicht” 
‚waren und dann hatten fie auch innere Schwierigkeiten. Der Ausſchuß 
glaubte jet von einer weiteren Behandlung oder von einer weiteren — 
ſtellung auf dieſem Gebiete abſehen zu ſollen. 


Damit glaube ich, hat ſowohl der Referent als auch der IV. Aue⸗ 
ſchuß ſeine Aufgabe für dieſen Katholikentag vollendet. (Xebhafter Beifall) 


J 





“= 


ER ON 


EEE — —— 


ne 
Bern Y 2 * 
az | 
u. J 


7 


— 231 — 


Bräfident: Wir fommen dann zur Weiterführung der Verhandlungen 
des III. Ausſchuſſes für Hriftlihe Wifjenihaft, Kunſt und Preſſe. 

Ich darf den Borfigenden Herrn Dr. ee vielleicht bitten, 
jein Referat von gejtern fortzufegen. 


Berichteritatter Dr. Hülskamp: Meine jehr verehrten Herren! 
Bon den Anträgen, welche dem III. Ausihuß für chriſtliche Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Prefje vorliegen, haben wir geftern drei in der gejchlojjenen 
Seneralverfammlung erledigt. Wir fommen nun aljo zu Antrag 4, ex 
lautet folgendermaßen: 


Die 44. Generalverfammlung begrüßt es mit Freude, daß 
jeit 12 Jahren an der „Akademie der bildenden Künſte zu 
Münden“ unter dem Namen „Albrebt Dürer-Verein“ 
eine Bereinigung von Kunſtſtudirenden bejteht mit dem. erfolg- 
reihen Bejtreben, chriſtliche Kunſt unter den Studirenden der 
Akademie zu pflegen. Ste ermnntert den Verein zum Ausharren 
in jeinen edlen Bejtrebungen und empfiehlt ihn alljettiger Unter- 
ſtützung, bejonders duch Zuführung von Mitgliedern. 


Der Ausſchuß empfand natürlih das Bedürfniß, über diefe vom 
Antragsiteller empfohlenen Vereine ſich nähere Aufklärung zu verichaffen. 
Dieje Aufklärung wurde ihm auch durch ihre in der Sitzung anmejenden 
Gönner, rejpeftive älteren Mitglieder des Vereins in ausreihendem Maße 


‚gegeben. Wir erfuhren daraus, daß diefer Verein in Parallele gezogen. 


werden kann mit unjeren jehr beliebten und empfehlenswerthen katholiſchen 
Studentenforporationen an den Univerjitäten. Wir erfuhren, daß ihre 
Statuten derart find, daß fie durchaus mit den Statuten diefer oben- 
genannten Studentenforporationen in Parallele jtehen. Mitglieder können 
nur Ratholifen werden. 


Protejtanten werden als Hojfpitanten aufgenommen. Der Berein 
hat in feinem 12jährigen Beftehen ſchon recht gute Erfolge aufzuweiſen, 


weil Herren von jo leuchtenden Namen wie Freiherr von Heeremann 


und Freiherr von Hertling zu feinen Ehrenmitgliedern gehören. Die 
Herren, die ich eben genannt, jowie Herr Pfarrer Feiting, auch Herr Buſch, 
fonnten über Vergangenheit und Gegenwart des Vereins nur Xobens- 
würdiges ausjagen. Demnach trug die Sektion fein Bedenken, dieſen 
Verein durh Empfehlung in weiteren Kreiſen befannt zu machen, dann 
ihn jelbjt zu fürdern und zur Gründung katholiſcher Künftlervereine und 
zur Vereinigung von Muſenſöhnen an den anderen technischen Hochſchulen 
Deutihlands anzuregen. Darnad) empfiehlt die Sektion Ihnen den eben 
verlejenen Anirag des Herrn Dr. Weiß zur Annahme mit der furzen 


- feinen Emendatton, daß in Zeile 4 vor „Kunftftudirenden” ausdrücklich 


gejagt wird „von katholiſchen Kunſtſtudirenden“ und daß in Zeile 7 


- am Schluffe jtatt „Unterjtügung“ — denn der Verein will feinerlei 


Be 


materielle Unterftügung haben, jondern nur geiftige Unterjtügung, — um 

tißverftändniffe zu vermeiden, „.Fzörderung“ gejagt wird. In diejer 
Faſſung empfehle ich Ihnen den Antrag. Herr Profeffor Dr. Freiherr 
von Lochner aus Eichjtätt wünjht nocd einige bejondere Worte zur 
Empfehlung des Antrags zu jagen und ich bitte ihm bei Eröffnung der 
Diskuſſion das Wort zu erthetlen. 


Präſident Ich eröffne zunächſt die Diskuſſion und gebe das Wort 
dem Herrn Profeſſor Freiherrn von Lochner. 


Profeſſor Dr. Freiherr von Lochner: Meine Herren! Die Worte 
des zweiten Herrn Vorredners, Herrn Rektors Dr. Daller, ermuntern 
mich auch vorzutreten; ich gehöre noch zu den Jungen. Diesmal möchte 
ih ein paar erläuternde Worte an dieſe Reſolution anknüpfen und zwar 
im Hnbli auf die glänzenden Seite, die unjere katholischen Studenten— 
vereinigungen in diefer Halle während des Katholifentages gefeiert haben. 
Es handelt jih auch hier um ein Werf von jungen Katholifen, das der 


Unterftügung jehr würdig tt und eine Unterftügung jehr bedarf.‘ Der‘ 


Gründer mußte e3 fich gefallen laſſen, als er vor 12 Jahren diejes Werf 
ins Leben rief, daß ihm feindlih geſinnte Afademifer eine Spottprozeſſion 
bradten, um ihn jo quasi als Betbruder zu verhöhnen: Dieje eine 
Zhatjahe genügt uns, die Tendenz diejer Gejellichaft, des jungen Albrecht 
Dürervereins ganz genau zu erkennen. Es handelt fich nun, nachdem der 
‚Herr Neferent bereits die Bürgſchaft für diefe Gejellichaft gegeben hat, 
niht mehr um eine weitere Aufzählung von Namen. Ich weije nur 
darauf bin, daß die deutjche Geſellſchaft für hriftlihe Kunft, die Sie 
gejtern empfohlen haben, eben aus diejen Mitgliedern des Albrecht Dürer- 
vereins hervorgegangen ift, daß unſere beiten chriftlichen Künſtler, die wir 
jegt allmählig auffteigen jehen und von denen einige bereits einen ganz 
bedeutenden Namen fi erworben haben, wie Wadere und Buſch, mit 
Leib und Seele dem Verein angehörten und noch angehören. 


Prajident: Es läutet zum Angelus. (Die Verſammlung betet den 
engliſchen Gruß.) 
Ich bitte nunmehr den Herrn Profeſſor, fortzufahren. 


Profeſſor Dr. Freiherr don Lochner (Fortiahrend): Meine 
Herren! Was ich Ihnen bei dieſer Nejolutton ganz bejonders zur Be- 
ahtung empfehlen möchte, ijt der Paſſus: „Die Verſammlung empfiehlt 
den Verein alljeitiger Förderung, bejonders durch Zuführung von Mit- 
gliedern.“ Darum handelt es fi, daß junge Leute, die ſich dem Künjtler- 
beruf widmen und tüchtige Künftler werden wollen, dabei den doppelten 
Gefahren, die ihnen hier als Künſtler bei der Studienlaufbahn an der 
Alademie entgegenstehen, gewachſen jeien, daß fie einen Halt haben ſollen 
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wenn jie nah München oder an irgend eine der anderen größeren 


Afademien fommen. Darum müfjen wir jolden jungen Yeuten einfach 
den Winf geben: Schliege Did) an den Albreht Dürerverein ar, der 
entipricht Deiner Fatholifchen Ueberzeugung, dort findeſt Du ältere Herren, 
die Dir den rechten Weg angeben; es jind das Leute, denen Du abjolutes 
Vertrauen jchenfen kannſt, es find tüchtige Künſtler und glaubenstreite 
Katholifen. Es handelt fih hauptſächlich um die Eltern, um die Lehrer 
und Geiitlihen, daß fie dieſen jungen Leuten auch ihre Aufmerfjamfeit 
jchenfen und ihnen die Direftiven angeben, an welche fie jich im öffent: 
fichen Leben zu halten haben. Es iſt ja bei unjeren katholiſchen Studenten- 
verbindungen ſchon längſt üblich, daß man in diefer Weiſe den Vereinen alle 
Förderung angedeihen läßt; es muß auch für dieſen bisher jo im Ver— 
borgenen blühenden Verein etwas gejchehen. ES iſt ſchwer, es wurde das 
betont, wenn die Münchener Mitglieder z. B. zu jedem jungen Künſtler, 
den fie einmal m der Kirche treffen, hingehen und ihm jagen follen: 
Nicht wahr, Du bit Katholif, fomm doch zu uns! Es wurde mit Recht 
darauf hingewieſen, daß zu einer wirklichen Betheiligung an dem Verein 
mehr gehöre, als daß man gerade zufällig einen in der Ausübung des 
katholiſchen Befenntnijjes in irgend einer Form ſieht. Man muß gewiß 
jein, daß man. auch dem Verein in Zukunft treu bleibt und feiner Ueber— 
zeugung auch immer Ausdruc geben will. Das ift es, was ich bejonders 


zu Ihrer Aufmerkſamkeit anempfehlen will, daß man die jungen Leute, 


die ji dem Kimftlerberuf widmen, auf ſolche Vereine hinweist, und wo 


ſolche nicht bejtehen, die Gründung folder Vereine empfiehlt. (Bravo!) 


Präſident: Wünſcht Jemand nod das Wort zum Antrag? 

Das tjt nicht der Fall. Dann bitte ich diejenigen Herren, welche 
dem Antrag zuftimmen, die Hand zu erheben. GGeſchieht.) 
- Der Antrag tft angenommen; ich bitte den Neferenten, fortzufahren. 


Berichterjtatter Dr. Hülskamp: Antrag 5 betrifft auch noch die 


E- chriſtliche Kunſt und geht aus von den Herren Dr. Franz Kampers, 
Georg Bujh und Dr. Weiß in Münden und lautet: 


Die 44. Seneralverfammlung anerfennt mit Danf, daß eine 
Reihe Fatholtiher Organe warm für die Förderung wahrer 
Hriftliher Kunſt eingetreten it, und fpricht den Wunſch aus, 
daß auch fernerhin das Intereſſe an der jelbftjtändig jchaffenden 
chriſtlichen Kunſt gewect und gepflegt werde, einerjeitS von den 
Tageszeitungen, indem fie fortlaufend Meittheilungen bringen über 
die Neufchöpfungen auf diefem Gebiete, und anderjeits von den 
illuſtrirten Zeitihriften, indem fie originale künſtleriſche Aeproduf- 
tionen bieten, welche geeignet find, einen Einbli in die jchöpferijche 
Thätigkeit der chriſtlichen Kunſt unjerer Zeit zu gewähren. 
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Die Sektion hat nach kurzer Berathung dieſen Antrag einftimmig 
angenommen und empfiehlt ihn ebenjo der ©eneralverjammlung zur 
Annahme. 


Präſident: Wünjht noch Jemand das Wort zu dem Antrage? 
Das it nit der Fall. 

Wir kommen zur Abjtimmung. Ich bitte Diejenigen, welche ihm 
zuftimmen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 

Der Antrag tt angenommen. 

Ich bitte den Herrn Referenten, fortzufahren. 


Dr. Hülskamp: Wir fommen jet auf die katholiſche Literatur. 
Der Antrag Nr. 6*) iſt von der Sektion einjtimmig angenommen worden 
und wird Ihnen ebenjo zur Annahme empfohlen. 

In Anbetraht der Kürze der Zeit und des reihen Stoffes für 
unjere ferneren Verhandlungen wollen die Antragiteller auf jede weitere 
Begründung und Empfehlung verzichten. Ich thue das meinerſeits auch, 
da ich glaube, daß die Sade für ſich hinreichend jpricht. 


Präſident: Wünſcht Jemand aus der Verfammlung das Wort? 
Da das nit der Fall tft, kommen wir zur Abjtimmung. | 

Ich bitte die Abjtimmenden, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen. 


Dr. Hillsfamp: Der Antrag sub Nr. 7, welcher nur eine Wieder- 
holung bedeutet, iſt bereitS von der Generalverjammlung angenommen 
und damit erledigt. Wir fommen aber zu Nr. 8**), 

Auch diefer Antrag wurde von der Sektion einjtimmig angenommen 
und wie beim vorigen Antrag verzichten wegen der Kürze der Zeit die 





Antragjteller auf jede weitere Empfehlung und Begründung, umd bitten, 


den Antrag anzunehmen. 


Präjident: Wünſcht Jemand aus der Berfammlung das Wort zum | 


Antrag? Das tft nit der Fall. 
Dann bitte ich diejenigen, welche ihm zujtimmen, die Hand zu er: 
ben. G(Geſchieht.) 
Der Antrag tft angenommen. 
Ich bitte den Herren Referenten, fortzufahren. 


Dr. Hülsfamp: Der Antrag Nr. 9* ift ähnlich oder genau im 
gleihen Wortlaute wie ein früherer ſchon angenommener und wie der 
Verfaffer jagt: Die Gründe für diefe Maßnahme liegen zu Far vor 





*) Siehe Seite 67. **) Siehe Seite 08. ***) Siehe Seite 69. 
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Augen, jo jage auch ih, die Gründe find jo Klar und einleuchtend für 
Seven, daß hier auf eine weitere Begründung und Empfehlung verzichtet 
werden kann. Der Antrag wird der Generalverfammlung einjtimmig zur 
Annahme empfohlen. 


Präſident: Wünjht Jemand das Wort zu dem Antrage? 

Da das nicht der Fall iſt, bitte ich abzuftimmen. 

Die für den Antrag find, bitte ich die Hand zu erheben. (Gejchteht.) 
Der Antrag tft angenommen. 


Dr. Hilsfamp: Dann haben wir noch einen Antrag behandelt, der 
in Nr. 3, Seite 1, Spalte 3 des Feitblattes jteht.”) Er betrifft die 
bedenklichen Theatervorjtellungen und hat ſchon früheren General- 


verſammlungen vorgelegen und ift dort auch angenommen worden. 


Neu it der 2. Abſatz, alt iſt der 1. Abjag. Der Wortlaut des 
2. Abjages iſt aber auch ein derartiger, daß die Antragiteller auf eine 


nähere Begründung verzichten. ch bitte diejen legten Antrag zur Diskuſſion 


zu jtellen umd in der Verjammlung zur Abjtimmung zu bringen. 


Präſident: Wünſcht nod Jemand das Wort zu dem Antrage? 
Das tit niht der Fall. 

Dann bitte ich die Zuftimmenden die Hand zu erheben. (Gejchteht.) 
Der Antrag tft angenommen. 


Dr. Hillsfamp: Damit hat die Sektion für hriftlihe Wiffenichaft, 
Kunſt und Preffe ihr Penſum erledigt. (Beifall.) 


Prajident: Wir. fommen zu den Anträgen der II. Seftion für 
joztale Frage und Kriftlide Charitas. 

Der Vorſitzende diefer Sektion, Herr Domfapitular Dr. Stigloher, 
wird die Güte haben, jelbjt das Neferat zu übernehmen. Ich bitte ih, 


das Wort zu ergreifen. 


Dr. Stigloher: Hochanjehnlihe Verfammlung! Der Ausſchuß für 
joztale Frage und chrijtlihe Charitas hat vier langdauernde Sitzungen 
gehalten und die Debatten waren von außerordentlihem Intereſſe. Es 
ind oft 300—400 Herren zugegen gewejen, jo daß die meiften Herren 
Kenntnig von den Verhandlungen haben. Meine Aufgabe ift es, Ahnen 
die Hauptbeichlüffe dieſes Ausſchuſſes mitzutheilen in ihrem Verhältniſſe 
zu den Anträgen. Ich werde mich der größten Kürze befleigen, damit 
zur rechten Zeit die Angelegenheit noch erledigt wird. Ä 





*) Siehe Eeite 69. 


Gejtatten Sie, daß ih zuvor Antrag Nr. 2*), betreffend bie 
Heiligung des Sonntags, vorführe. Sch werde nur Rückſicht nehmen 
auf die Abänderungen, die, einjtimmig von der Öeneralverfammlung ange- 
nommen worden jind. 

Anſtatt „alle Beamte der Verkehrsanſtalteu“ wurde beſchloſſen: 


Alle „Beamte der öffentlihen und Privatverkehrsanſtalten“. 


Unter II. a wurde anjtatt „tm Neichsheere“ „in der Armee“ be- 
ſchloſſen. 

Bezüglich des Paſſus: „die dienſtlich nicht gehindert ſind“ wurde 
vom Herrn Reichstagsabgeordneten Gröber geſagt: Beim Militär könnte 
unter dienſtlich verhindert auch das Bürſten oder das Reinigen von Waffen 
verſtanden werden. 

Er hat beantragt, zu ſagen: „Die durch Wachdienſt nicht verhindert 
ſind“, was einſtimmig angenommen wurde. 


Auch wurde die Streichung des Paſſus: „nicht nur alle 4 Wochen, 
ſondern öfters, ſoweit Räume verfügbar ſind“ beſchloſſen, weil die Militär— 
kirche, die für Spandau beantragt war, für das Centrum im Reichstag 
ſehr gefährlicher Natur iſt. Wenn man auf der einen Seite bewilligt, 
muß man es auf der andern Seite auch thun und dann kann der Nach— 
theil größer ſein als der Vortheil. Dann hat einer der Herren geſagt, 
daß in Spandau nur zufällig rheiniſche Regimenter liegen, daß in kurzer 
Zeit wieder eine Verſchiebung der katholiſchen Regimenter kenn fan, 
jo daß das Bedürfniß dann nicht mehr jo groß 1. 


Der Antrag lautet alſo nunmehr wie folgt: 
Die Katholiken Deutichlands beharren dabet zu beanſpruchen: 


I. Für alle Beamte der öffentlichen und Privat-Berfehrs- 
anitalten des Deutſchen Neihs, insbejondere für alle Beamte 
der Poſt, Telegraphie und Eijenbahnen, daß wohlwollende Ob— 
jorge walte für Schuß der Sonntagsruhe ſowie für Er- 
möglihung der Sonntagsfeier, das heißt für regelmäßige Theil- 
nahme am jonntäglihen Gottesdienjte je nach der Confeſſion; 





II. die katholiſchen Familienväter erfennen es als ihre heilige: 


Pflicht, darauf zu dringen: 

a) daß ihren Söhnen in der Armee gleiher Schuß der 
Sonntagsruhe zu Theil werde dahin, daß an allen fatholiichen 
Sonn und Feittagen allen Offizieren und Mannſchaften, die 
durch den Wachdienst nicht gehindert find, ermöglicht werde, regel- 


mäßig dem fatholifchen Gottesdienſte — einer heiligen Meffe — in 


einer fatholiihen Kirche anzumohnen; 
bD) daß aud auf der Flotte an Sonn: und Feittagen für 
die katholiſche Mannſchaft jeparat entiprechende Fürſorge eintrete ; 
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ce) daß nicht minder bei Märſchen und Manövern wohlwollende 


Rückſicht tattfinde für die religiöjen Bedürfniffe der Katholiken. 
In diefer Form wurde der Antrag Nr. 2 einjtimmig angenommen 


und ich würde daher die-Bitte jtellen, daß auch hier namentlich wegen 


der Kürze der Zeit diejer Antrag, wie er jegt lautet, angenommen werden 


wöchte 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? Das iſt nicht der Fall. 
Dann bitte ich die Herren, die den Antrag genehmigen wollen, dies durch 


Handaufheben befunden zu wollen. (Geſchieht.) 


Der Antag tft angenommen. Ich bitte fortzufahren. 


Berichterjtatter Dr. Stigloher: In dem Antrag Nr. 1*) handelt 
e3 ih um die ganz wichtige Frage der unfittlihen Zeitungen 
und Yiteratur. 


Unter I. wurde geändert: „Des hriftlihen Sittengejeges“ in „der 


chriſtlichen Sitte“. 


Ber Nr. Illa wurde das Wort: „Kolportage“ einftimmig eingefügt. 

Dann wurden gejtrihen die Worte: „Die Parlamente“. 

Wir wiſſen jeit Jahren, . daß das Centrum im Neichstag keine 
Mahnung gebraucht, um energiſch und nach Kräften einzutreten, um un— 


ſittliche Erzeugniffe aus dem Buchhandel zu entfernen. Wir haben geglaubt, 


daß wir ganz offen und bejtimmt dem Centrum Dank und Anerkennung 
ausſprechen jollen für die Thätigfeit, welche dasjelde bisher in diejer 


“ wichtigen moraliihen Beziehung entfaltet.  (Beifalt.) 


Ich erlaube mir num den Herren die Anträge jo vorzutragen, wie 
ſie im Ausſchuſſe genehmigt wurden. 
Sie lauten: 

I. Die 44. Generalverfjammlung der Katholifen Deutjchlands 
beflagt auf das Tiefſte die fich mehrenden Erjcheinungen der 
öffentlichen Verletzung der chriſtlichen Sitte und fie verurtheilt 
auf das Schärfjte jede tendenziöje und geſchäftsmäßige Förderung 


umd Verbreitung der Unfittlichfeit durch Wort, Schrift, Bild- 


werf, Erzeugniſſe und Schauftellungen jeder Art. 

II. Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutſch— 
lands erflärt es als eine dringende Pflicht der Katholifen, ins— 
bejondere der katholiſchen Bereine, die Bekämpfung der unſitt— 
lichen Blätter, Schriften, bildlichen Darftellungen, Erzeugniffe 
und Schauftellungen aller Art planmäßig zu betreiben und fich 
zu dieſem Zwecke gemeinſam zu organifiren. 
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III. Die 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutſch— 
lands empfiehlt den Katholiken, insbejondere den katholiſchen 
Vereinen, zu dieſem Zwecke 

a) alle zwecdienlichen, gejeglih zuläffigen Mittel zu ge- 
brauchen, um die Unfittlichfeit in Literatur, Preſſe und in bild- 
lichen Darftellungen alfer Art, jowte den Handel und insbejondere 
die Kolportage mit jittlih anſtößigen Gegenjtänden lahm zu 
legen, — insbejondere auch an die öffentlichen Behörden in 
diefer Richtung nachdrückliche Vorſtellungen zu richten; dem 
Gentrum aber jpricht die Generalverfjammlung für jeine Thätig- 
feit in dieſer Hinfiht ihre Anerkennung aus mit der Hoffnung 
endlichen Erfolges jeiner Bemühungen. 

b) Solde Geſchäfte und BVeranjtaltungen zu meiden, welche 
den obigen Grundſätzen zumiderhandeln. 

c) Durch öffentliche Kundgebungen und Erklärungen im Sinne 
Reſolution gemeinſam und thatkräftig zu wirken. 


In dieſer Form wurde der Aachener Antrag einſtimmig angenommen. 
Ich bitte um Annahme desſelben. 
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>: Präſident: Wünſcht Jemand hiezu das Wort? Seine Durchlaucht 
& Fürſt zu Löwenſtein. 

2 Fürjt Löwenſtein: Meine Herren! Ich meine, wir fünnten dieſen 
k: 2 Gegenjtand nicht verlafien, ohne ausdrücklich und mit Entrüftung eines 
Be. Schunderzeugnifjjes zu gedenfen, welches jest überall, auf allen Bahnhöfen 
2 ſich breit macht und verfauft wird, die Zeitihrift „Die jugend“. (Beifall.) 


Dieſe muß in allerentjchtedenster Weije unter dem Ausdrud: „Ten— 
denztöje Förderung der Unfittlichfeit“ ſubſummirt werden. 

Ich begreife nicht, daß wir nicht Geſetze haben jollten, welche es 
dem Staatsanwalt ermöglichen, gegen ſolch' jhändlihe Produfte in der 
gebührenden Weiſe einzujchreiten und wenn wirklich die Geſetze noch nicht 
jo wären, dann iſt es unzweifelhaft Aufgabe unjerer Vertretung in den 
verjchiedenen Parlamenten, entjchieden und fortgejegt noch dahin zu wirken, 
daß ſolche Geſetze gejchaffen werden, die einem jolhen Unfug ein Ende 
maden. (Lebhafter Berfall.) 


Prajident: Wünſcht noch Jemand das Wort? Herr Berleger 
Baden! 

Berleger Dr. Bachem (Köln): Seine Durchlaucht hat die „Jugend“ 
eben gegeißelt. Noch viel jchlimmer it das im Verlag von Albert 
Langen in Leipzig und Münden ericheinende Blatt „Simpliciſſimus“. Es 
übertrifft die „Jugend“ nad) meiner Anficht ganz bedeutend. (Sehr rihtig!) 


—— 
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Prüſident: Wünſcht ſonſt noch Jemand das Wort zur Frage? 
Dann bitte ich abzuſtimmen und erſuche diejenigen Herren, welche dem 
Antrag zuſtimmen wollen, die Hand zu erheben. GGeſchieht.) 

. Der Antrag tft angenommen. 

Ich bitte den Herrn Neferenten, fortzufahren. 


u Berichteritatter Dr. Stigloher: Als 3. Punkt wurde in der erjten 
Ausſchußſitzung, die wir hatten, die Frage vom DuelLl*) behandelt, 
der Herr Dr. Lingens hatte diefen Antrag eingebradt. Wie er lautete, 
wurde er einjtimmig angenommen. 

s Die einzelnen Punkte wurden eingehend vom Neferenten vorgetragen 
und einftimmig zum Beihluß erhoben. Herr Dr. Lingens wird die 
Güte haben, die Motivirung noch bejonders vorzutragen. 


a Dr. Lingens: Meine Herren! Es ift erwähnenswerth, die in England 
bewährte Yöjung bezüglich des Duellunfugs, und es hat die Kommifjton 
8 für nüßlich erachtet, wenn die Thatſache auch im Detail mitgetheilt wirrde. 
J Am 1. Juli 1843 hatte ein Duell ſtattgefunden, das öffentlichſte 
peinlichſte Aufmerkſamkeit und Entrüſtung erregt hatte. Oberſt Fawatl 
mar von ſeinem Schwager Lieutenant Norrvo erſchoſſen worden. Der 
Ueberlebende war, wie man wußte, inunerträglicher Weije provoeirt 
worden. Er hatte jich höchſt widerftrebend umd nur deshalb zum Duell 
entſchloſſen, weil, wenn er das nicht gethan hätte, nah den vamals 
—  herrjihenden Chrbegriffen feine Ehre preisgegeben gemwejen wäre. 
Wie aber die Sache nah dem Duelle ftand, war er, der wirklich gefränfte 
Theil, als Verbrecher gebrandmarft und feine Zufunft als Offizier zerftört. 
Durch einen einfachen Ausweg ift es gelungen, dem Rechts- umd Chr- 
gefühl des engliichen Volkes zu entjpreden und Wandlung zu erreichen. 
Prinz Albert von Gotha, Gemahl der” jegigen Königin und Kaiſerin 
Victoria, hat das große Verdienft, in Gemeinjchaft mit dem Herzog von 
Wellington durchgeſetzt zu haben eine Neform dadurch, da im April 1844 
— folgender Zuja in die Kriegsartifel aufgenommen. worden tft: 
u „Es entiprit dem Charakter von Ehrenmännern, fir verübtes Un- 
recht und Beleidigungen ſich zu entjchuldigen und fich bereit zu erklären, 
das begangene Unrecht gut zu machen und ebenjo für den gefränften 
heil, fir das ihm widerfahrene Unrecht offen und herzlich eine Er- 
Härung und Entjhuldigung anzunehmen. 

Wer die Entjhuldigung unterläßt oder zurücweift, der erjcheint nach 
diejem Satze der Kriegsartifel nicht mehr als Ehrenmann, er muß aus 
dem Dffiziersforps ausgejchloffen werden.“ (Bravo !) 

Als ehrlos wurde fortan angefehen nicht wer den Zweikampf aus— 
ſchlug, jondern wer ihn veranlaßte oder einging. 
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Zur leichteren und fiheren Durhführung diejes Grundjages wurde 
dann ein Verein zur Ausrottung des Zweilampfes unter dem Proteftorat 
des Prinzen Albert, unter dem Vorſitze des Lord Admiral der Flotte 
und unter Theilnahme jämmtliher Dfftziere der Armee und der Marine 
gegründet. 

Duelle ſind jeitdem jo in Mißcredit gefommen, daß fie prakliſch 
unmöglid geworden jind. 

Mein abgejchtedener Freund Peter Neichensperger hat bereits im 
Jahre 1886/87 in der IV. Seſſion des Reichstags auf diefe Thatjache 
aufmerkſam gemadt. Das Duellunmwejen hat in Deutihland fortgedauert, 
ja in den Jahren 1895 und 96 durd einzelne jfandalöje Fälle das all- 
gemeine Rechtsbewußtſein jo empört, daß alle Parteien im Reichstag durch 
einjtimmigen Beihluß vom 11. April 1896 fi an die Bundesregierungen 
gewandt haben mit dem Erjuchen, dem Duellunwejen mit Entjchiedenheit 
entgegenzutreten. Auch über die Studentenmenjuren haben unjere hoch— 
würdigſten Oberbirten an den bl. Stuhl berihtet und es hat der hl. Stuhl 
auch dieſe mißbilfigt und jie unter die Beitimmungen, wie fie in der 
fatholtichen Kirche ſchon beitanden, ausdrüclich eingeweiht. — Dies wollte 
ih bemerfen. (Lebhafter Beifall.) 


Bräjident: Wünſcht noch jemand das Wort zu dem Antrag? Das 
it nicht der Fall. Dann bitte ich Diejenigen, welche dem Antrag zu— 
jtimmen, die Hand zu erheben. GGeſchieht.) 

Ich Eonjtatire, daß der Antrag einftimmig angenommen it. Ich 
bitte den Herrn Neferenten, fortzufahren. | 


Berichterftatter Dr. Stigloher: Der vierte Antrag, der zur Be— 
handlung fam, war der Antrag Nr. 8°); er handelt von der eifrigen 
und alljeitigen Unterjtügung und Förderung der Mäßig- 
feitsbejtrebungen. Derjelbe wurde eingehend disfutirt und beſchloſſen, 
ven 3. Abſatz vollftändig zu ftreichen, der 2. Abjag wurde in folgender 
Weiſe abgeändert: | 

„Te empfiehlt bejonders in Nüchternheit und Sparjamfeit mit 
gutem Beifpiel voranzugehen, die Zahl der Feſte, deren‘ Dauer 
und Einladimgen hiezu möglichjt zu bejchränfen. “ 

In dieſer Faffung wurde Antrag Nr. 8 einjtimmig zum Beſchluſſe 
erhoben. ch bitte die hohe Verſammlung, diefer Faſſung die Zuftimmug 
zu geben. 


Präſident: Meine Herren! Sie haben gehört, daß der Antrag 
vom Ausihuffe mit einer nur geringen Aenderung angenommen worden 
it. Wünſcht nod Jemand das Wort zum Antrag? Das ft nit der 
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| Fall. Dann bitte ich diejenigen, welche dem Antrage in der abgeänderten 
Faſſung zuftimmen wollen, die Hand zu erheben. Geſchieht.) 
Der Antrag ift angenommen. Ich bitte, fortzufahren. 


Berichterftatter Dr. Stigloher: In der heutigen Sigung wurden 
ferner ausführlich behandelt die Nummern 3 und 6 der Anträge*) betr. 
die Berufsstände und die Organtjation der Yandwirtbidaft. 
Es war eine langdauernde, höchſt interejfante Verhandlung über diejen 
Gegenjtand, und zum Schluffe wurde, nachdem die zwei Anträge zurück— 
gezogen worden, der einftimmige Beihluß gefaßt, daß Ddiejer Antrag in 
der Weije formulirt werde, wie er zu Köln vor zwei jahren einjtimmig 
gefaßt worden tt. ; 

Geſtatten Sie, daß ih Ahnen den Beihluß, wie er in Köln gefaßt 
worden it, vportrage und Site bitte, dann die Genehmigung wie im 
Ausihuffe einjtimmig zu gewähren. 

Die 44. Generalverfjammlung der Katholiken Deutihlands wiederholt 
den Beihluß der 41. Generalverfammlung, welcher lautet: 

Die hohe Bedeutung des Standes der Grumdbefiger als Stüße 
hriftlichen Geiftes, gejellihaftliher und jtaatlicher Ordnung einer- 
jeits, die äußerst gedrückte Lage der Yandwirthichaft anderjeits erfordern 
jowohl Maßregeln zur Erhaltung eines jeßhaften Bauernftandes, 
als auch eine geordnete Vertretung der Landwirthſchaft behufs 

: Wahrung der Intereſſen der gejammten acderbautreibenden Be— 
4 völferung, insbejondere bezüglich der Grundverſchuldung, des länd- 
En lichen Creditwejens und eines der Stammesfitte entiprechenden Erb- 


rechtes. Daher iſt die Schaffung einer wirklich gejeßlich geordneten 
berufsgenofjenihaftlihen Organtjatton des landwirthichaftl. Standes 
auf hriftliher Grundlage nachdrücklichſt anzuftreben. 
Als Zujag wurde dann einftimmig noch angenommen: 

Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutichlands 
empfiehlt auf das Dringlichite die Gründung umd weitere Aus— 
bildung von Bauernvereinen auf chrijtliher Grundlage, und die 
Bildung von landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, insbejondere 
von ländlichen Darlehenskaſſen. 

— In dieſer Faſſung und Form wurde einſtimmig dieſer Antrag vom 
Ausſchuß angenommen und ich bitte, daß auch die hohe Verſammlung 
dazu die Genehmigung geben möchte. 


u Präſident: Ich eröffne die Diskuffion. Das Wort hat Herr 
Baron von Ketteler. 


J Freiherr von Ketteler: Auch ich bitte Sie, den Antrag einſtimmig 
anzunehmen. ch hätte zwar gewünſcht, daß dem Antrag noch ein Paſſus 










— 


*) Siehe Seite 60 und 61. 
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betr. die Fixirung der Getreidepreiſe auf eine mittlere Grundlage bei- 
gefügt werde; ich habe aber nicht darauf beitanden, weil ich gejehen habe, 
daß mein Antrag feine Annahme finden würde, und weil ich die Einig- 
fett unter uns für die Hauptſache halte (Bravo!) 

Ich bitte deghald, dem Antrag, wie er vom Herrn Berichterjtatter 
vorgelejen wurde, zuzuftimmen. (Bravo!) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort zur Sache? Der 
Herr Domvikar Dr. Pichler hat das Wort. 


Dr. Pichler: Die Ausjchußberathung hat ſich gerade in Bezug auf 
die Agrarfrage in jehr weiten Rahmen bewegt; es tit eine ganze Reihe 
von Punkten zur Anregung gefommen, und es jind insbejondere auch die 
verjchtedenen Anſchauungen in diejer Beziehung in jehr ausgedehnter Weije 
zur Geltung gebracht worden; namentlih tt auch die Unterjcheidung 
zwijchen den idealen Zielen, welche als wünſchenswerth zu bezeichnen find, 
und zwiſchen denjenigen Punkten, welche für den Augenblick als insbejondere 
praftiih anzuftrebend und praftiih erreichbar anerkannt werden fünnen, 
firtrt worden. Zu dieſen praftiich erreichbaren und anzuftrebenden Punkten 
fann ich im Gegenjaß zum Herrn VBorredner aber gerade die Fixirung 
der Öetreidepreije auf einer mittleren Grundlage nicht anerfennen. CS 
it im Ausſchuß hierüber nicht geiprochen worden und ich will mid 
auch bier über diejen Punkt nicht weiter verbreiten, bemerfe aber das 
eine: Ich halte dieſe Fixirung der Getreidepreiſe auf mittlerer Grundlage 
als unter unſeren gegenwärtigen Verhältniſſen undurchführbar. Ich glaube 
alſo, daß die deutſche Katholikenverſammlung für undurchführbare An— 
ſchauungen ſich auch nicht erwärmen ſoll. Die Mitglieder des Ausſchuſſes 
hätten ja ſelbſt eine ganze Reihe von Punkten noch anzuregen gehabt, aber 
man hat davon abgeſehen. 4 

Meine Herren! Die Generalverfjammlung- hat den Beihluß gefaßt, 
auf die Bedeutung des deutjchen Bauernjtandes in bejonderer Weiſe hin— 
zuweifen; die Generalverfammlung hat dann weiter beſchloſſen, es jollen 
insbeſondere die Theilnehmer ermuntert werden, im Intereſſe des Bauern- 
jtandes für die Vereinigung der Berufsgenofjen in Bauernvereime, im 
landwirthſchaftliche Genofjenjchaften zu jorgen. Meine. Herren! Ich 
glaube, daß wir dem Bauernjtande einen jehr großen Dienjt erweijen 
werden, wenn vecht viele von den Anweſenden gerade durch diefen Beſchluß 
der Generalverſammlung fih in ihrer Arbeit wieder gejtärft und neu 
gefräftigt fühlen werden, die fie in den landwirtbichaftlihen Genoſſen⸗ 
haften bethätigt haben, und insbejondere wenn diejenigen Herren, die 
das bisher nicht gethan haben, dem bejferen Beijpiel der anderen in 
Zukunft folgen werden. (Bravo!) | 


Bräjident: Wünſcht noch Jemand das Wort? Wenn nicht, dann - 
ichließe ich die Diskuffion. 
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Es kommt alſo zur Abjtimmung nur der Antrag, den der Herr 9 
Referent Ihnen als den Antrag der Kommiſſion mitgetheilt hat. 
ch bitte alſo diejenigen Herren, welche dem Antrag zuftimmen wollen, — 
J— die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
ccch konſtatire die Annahme des Antrages. Ich bitte den Herrn Be 
Be esenten, fortzufabren. — 
B Berichterjtatter Dr. Stigloher: Mieine Herren! Der Beifall, u: 
2 welchen die ausgezeichnete Nede des Herrn Pater Benno gejtern gefunden —— 
Er zeigt ums, welche Bedeutung ſeitens der Katholiken der freien Thätig- hr 
keit der katholiſchen Orden beigelegt wird. % 
Die Herren Dr. Yingens und Dr. Dalfer haben deßhalb einen J 
Antrag eingebracht, der ſchon in früheren Generalverſammlungen ein— $ 

- timmig angenommen wurde. Derſelbe lautet: Ar 
Die Generalverfammbung der SKatholifen Deutihlands erſucht Se 
abermals die Vertreter des katholiſches Volkes im Neichstage umd a 

in den deutſchen Yandesvertretungen, mit allen Kräften unabläffig er: 

dafür einzutreten, daß unſere Orden von allen ihre freie Thätig— Be. 

fett bindernden Feſſeln befreit, die auf dieſem Gebiete beftehenden — 
Ausnahmebeſtimmungen in vollem Umfange beſeitiget, und den — 
katholiſchen Ordensleuten alle Rechte, welche die übrigen Staats— Re 

bürger genießen, ohne jede Ausnahme anerkannt werden. — 


Präjident: Wünſcht Jemand das Wort zu dieſem Antrage? 

Wenn nicht, dann ſchließe ich die Diskuffion und bitte die Herren, 
welche dem Antrag zuftimmen wollen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) SE 
= Der Antrag tft angenommen. ON 
Ich bitte den Herrn Referenten, fortzufahren. ar 








Berichterſtatter Dr. Stigloher: Meine Herren! Wir haben in den 
Comités in den Verſammlungen geglaubt, daß auch über die ſoziale 
esse überhaupt eine Nejolutton gefaßt werde, daß dann in Bezug auf 
F Ed Arbeitervereine, Arbeiterinnenvereine, Lehrlingsſchutz 
F auch ein beſonderer Antrag von der Geueralverfammlung geſtellt und ein— 
ſtimmig genehmigt werde. Ich erlaube mir den Antrag des Herrn Fabrik— 
beſitzers Dr. Franz Brandts⸗München-Gladbach, Carl Trimborn-Köln und 
- Dr. August Pirzer⸗München-Gladbach vorzulefen. Diejer Antrag wurde —* 
 einftimmnig im Ausichuffe angenommen. I 
{ Die 44. Generalveriammlung der Katholiken Deutſchlands 
ſpricht der Centrumsfraktion des deutſchen Reichstages für die 
umſichtige und energiſche Vertretung der Intereſſen der Arbeiter 
Dank und Anerkennung aus. 
ee. Diejelbe gibt wiederholt der Ueberzeugung Ausdrud, daß die 
u Fortführung der ‚Spsiakeform, insbejondere der weitere Ausbau 
| 16* 
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der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und die Schaffung gejeglicher Be— 
jtimmungen, welche eine Vertretung der Standesintereffen der 
Arbeiter ermöglichen, eine Pflicht der Gerechtigfeit und der einzig 
gegebene Weg tt, den joztalen Frieden zu erhalten, reſpektive 
wieder zu gewinnen. 
Diieſelbe verjpricht, Feitzuftehen zu den Grundjägen der Encyfifa 
des Hl. Vaters Rerum novarum und zu den Februarerlaſſen 
Katjer Wilhelm II. und für die Anerfennung und Durchführung 
diefer Grundjäge im öffentlichen Yeben mit Energie und Opfer- 
willigfeit einzutreten. GBeifall.) 
Auch dieſer Antrag. wurde einjtimmig vom Ausihuffe angenommen 
und ich jtelle das freundliche Anjuchen, es möchte auch diefer Antrag in 
dieſer Form von der hohen Berjammlung angenommen werden. (Beifall.) 


Präſident: Meine Herren! Der Antrag ift aljo, wie Sie gehört 
haben, noch nicht gedrudt, er kann aljo nur zur Verhandlung kommen, 
wenn Niemand der Verhandlung widerjpricht, da die Geſchäftsordnung 
verlangt, daß alle Anträge vorher gedrudt in den Händen der Mitglieder 
find und im Ausſchuſſe vorberathen find. 

Sch muß aljo zunächſt fragen, ob Niemand widerfpricht, daß diejer 
Antrag zur Verhandlung kommt? (Gejchteht nicht.) 

Das ift nicht der Fall; dann fommt der Antrag aljo zur Disfuffion 
und ftelle ih ihn biemit zur Debatte Wünſcht Jemand zu demſelben 
das Wort? GGeſchieht nicht.) 

Das iſt nicht der Fall. Dann fommen wir zur Abſtimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche dem Antrag zuſtimmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) 

Der Antrag iſt alſo angenommen. 


Berichterftatter Dr. Stigloher: Meine Herren! Ich erlaube mir 
vorerst zu bemerfen, daß auch die Anträge über die Arbeitervereine und 
Arbeiterinnenvereine nicht gedrudt find, jondern daß diejelben theils gejtern, 
theils heute dem Comite, dem Ausſchuß eingereicht worden find und da 
glaubte ich mich daher berechtigt, Ddieje Anträge zur Beiprehung und 
Diskuſſion der jehr zahlreichen Verfammlung vorzulegen. Wir haben den 
Beihluß gefaßt, daß dieſe Anträge der hohen Verſammlung vorgetragen 
werden und daß wir dann aljo um Annahme derjelben bitten. 

Es heißt dort: 

Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutjchlands 
empfiehlt wiederholt die Gründung und nachhaltige Unterjtügung 
der katholiſchen Arbeitervereine und erblidt in der 
Bildung von Fachleuten in den katholiſchen Arbeitergejellenvereinen 7 
ein wirffames Mittel zur Förderung der ar: Fort 
bildung und der jozialen Schulung. 
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Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig vom Ausſchuſſe angenommen; ich 


bitte die hohe Verſammlung, ihm auch ihre Zuſtimmung zu gewähren. 


Präſident: Meine Herren! Alfo auch diefer Antrag iſt noch nicht 
gedruckt; ih muß aljo bier wieder die Frage an die Berfammlung 
richten, ob jie mit diefer Außeractlaffung unjerer Geſchäftsordnung ein- 
veritanden tft. 

Dagegen erhebt jich Fein Widerjpruch; der Antrag wird aljo ver- 


handelt. 


Wünſcht Jemand das Wort zu diefem Antrag? 
‚Seine Durhlaudht der Fürſt Yöwenjtein hat das Wort! 


Se. Durchlaucht Fürſt Löwenſtein: Meine Herren! Ich erlaube 
mir, den ſehr verehrten Herrn Präfidenten ein klein wenig zu forrigiren. 
Es iſt nämlich wohl vorgejehen und gewünfcht, daß die Anträge gedruct 
vorliegen, aber es ſteht im 8 16: „joweit thunlich“. Bet ſpäter ein- 


laufenden Anträgen fommt es doc nur zumwetlen vor, daß fie nicht gedruckt 


werden. Gegen den Antrag jelbjt habe ich nichts zu erinnern. 


Präſident: Wünſcht ſonſt noch Semand das Wort? (Gejchieht nicht.) 
Dann fommen wir zur Abjtimmung. ch bitte diejenigen Herren, 


die dem Antrag zuftimmen wollen, die Hand zu erheben. (Gejchteht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 
Wir fahren fort. 


Berichterftatter Dr. Stigloher: Bon Nr. 7*) habe ich noch nichts gejagt. 


Antrag Nr. 7 in Bezug auf Bauernwohl, Arbeiterwohl, hat Herr Präſes 


Mehler zuriikgezugen; Nr. 10 und Nr. 11 wurden bereits hier behandelt; 
Nr. I zur Unterftügung fonvertirter evangeliiher Theologen wurde vom 
Herrn von Kehler zurückgezogen, namentlich mit Rückſicht auf bayertjche 
Verhältniſſe. 

Dann wurde eingehend auch Nummer 12 behandelt, welcher die 


italieniſchen Arbeiter betrifft.”*) 


Es wurde erwähnt, was bereitS in unſerer Erzdiözeje für die 


italieniſchen Arbeiter gejchehen ift, umd von uns ein eigener italieniſcher 
Geiſtlicher honorirt wird, damit er für die italienischen Arbeiter in München 
Gottesdienſt halten und den Knaben Religionsunterricht ertheilen Fann, 

und auch, wenn er nicht in München den Gottesdienst, in Haidhauſen 


in der alten Pfarrfirche den Gottesdienst halten fann, gewiffermaßen in 


die Diaſpora der Halienijchen Arbeiter, nad) Kolbermoor, hingeht. In der 
 Ofterzeit iſt dafür gejorgt, daß die Italiener ihrer Ofterpflicht getveulich 
nachkommen fünnen. Bejonders möchte ich erwähnen, daß man, als 





*) Siehe Seite 61. **) Siehe Seite 62. 




















3. B. bier in Rohrdorf Miffion war, eigens einen Pater hingejendet hat, 


welcher italienisch verjteht, damit er ttalientihe Vorträge halte und den 
Stalienern die Beicht abnehme. (Lebhafter Beifall.) 

Sch glaube, daß auch die hohe Verjammlung diefen Antrag Nr. 12 
annehmen wird, wie er im Ausſchuſſe einſtimmig angenommen worden it. 


Präjident: Ich ftelfe den Antrag zur SSR Seine Durch— 
laut Fürſt Löwenſtein hat das Wort. | 


Fürſt Löwenſtein: Meine Herren! Ein ähnlicher Beihluß, wie 
der durch den Antrag bezwedte, „it ihon von der vorigen Berfammlung 
in Dortmund gefaßt worden. In demjelben war jpectell auch beftimmt, 

daß die hochwürdige Pfarrgeiftlichfeit erjucht werde, an denjenigen Orten, 
wo italienische Arbeiter bejchäfttgt find, bievon dem Charitasverein reip. 
dejjen Vorjtand in Freiburg Kenntniß zu geben, damit von Dort aus 
Mittel und Wege gejchafft werden können, um die Paftoration der Italiener 
durch einen italienisch ſprechenden &etftlichen fördern und Mittel biefür 
beichaffen zu fünnen. Ich babe mich nun bei dem bochwürdigen Herrn 
Dr. Werthmann erkundigt, ob dieſem Wunſche der Generalerfammlung 
entiprochen worden jet umd er hat mir geantwortet, daß faum der eine 
oder der andere der hochwürdigen Herren dieſem Beſchluſſe und Wunſche 
der Generalverſammlung entiprochen habe. ES fommt das — davon bin 
ih überzeugt — zum großen Theil daher, daß in weiten Freien des 
deutihen Vaterlandes die Beihlüffe der Generalverfammlung zu wenig 
befannt find. Ich habe deshalb jeinerzeit ſchon Anla genommen, nad 
der Münchener Generalverfjammlung alle Beſchlüſſe in einer Zujammen- 
jtellung abdruden zu laffen und dur eine Berlage zum Anzeiger für 
die fatholiihe Geiftlichfeit an die 10000 Seeljorgeitellen Deutichlands 
gratis vertheilen zu laſſen. Diejes Vorgehen habe ich dem Dortmunder 
?ofalfomite jehr empfohlen und der damalige Präfident Herr Gröber 
hat es in wärmſter Wetje befürwortet. Es tft aber praktiſch nicht zur 
Ausführung gelangt und jo glaube ich, daß das mit Schuld war, daß in 
diefem Jahr der Beihluß Hinfihtlih der italieniſchen Arbeiter nicht zur 
Ausführung gefommen iſt, weutgitens von vielen nicht beachtet wurde. 


Dem joll aber nunmehr gründlich abgeholfen werben und Sie werden in 
der nächſten Ausihurfigung einen entjprechenden Antrag auf Aufnahme 


eines diesbezüglichen Antrages in die Gejchäftsordnung finden. 


Bräjident: Winjcht Jemand noch das Wort? Monfignore Gratzfeld! | 


Monjignore Graßzjeld: Jh möchte nur darauf aufmerfam machen, 

was die erzbiichöflihe Behörde von Köln in diefer Hinfiht gethan hat. 
Es möge dies beweifen, welche Aufmerkjamfeit genannte Behörde diejer 7 
wichtigen Frage schenkt, und als Beijpiel zur Nachahmung empfohlen 















werden. Die erzbtihöflihe Behörde von Köln hat jih dafür entjchloffen, 

im allen Städten der großen und weiten Erzdtöceje, wo eine größere 
Anzahl von Italienern ſich befindet, einen eigenen Getftlichen, der der 
 italtenijhen Sprache mächtig ift, ausdrücklich zu beauftragen und es ihm 
zur paftorellen Pflicht zur machen, ji der staltener anzımehmen. Es 
vird bei der Anftellung von Geiftlichen in diejen größeren Städten eigens 
RR darauf gejehen, daß einer jich dort befindet, der der ttaltentichen Sprache 
mächtig iſt und dieſer wird beauftragt, dieſen Theil der Paftorijation als 
ppeciellen Theil zu betreiben. Derſelbe tft verpflichtet, den Italienern nach— 
zugehen ; denn es tjt nicht hinreichend, Diejelben an fich heranfommen zu 
 faffen und jodann dem Zufall es zu überlaffen, ob man etwas thut. 
— Man muß den Italienern nachgehen, fie aufjuchen, ihre Bedürfniſſe kennen 
fernen und dann muß man ihnen zu Hilfe fommen in mancherlet Hinficht. 
- Das iſt in Köln geichehen. Mean bat ferner einen Generaldirektor er— 
nannt, der jozujagen der Sahe eine Organtjation geben joll, und der 
jedes Jahr eine Konferenz berufen muß von allen dieſen Prieftern, welchen 
dieſer Theil der Paſtorirung übertragen tft. Er joll jich überzeugen von 
pen einzelnen Bedürfniffen und von dem, was gejchehen iſt. Ich wollte 
dieſes Betjpiel anführen, um zu zeigen, daß man in der Erzdiöcefe Köln 
dieſer Sache große Aufmerffamfeit gejchenft hat. Ich möchte deshalb 

dieſen Antrag ganz bejonders der allgemeinen Zuftimmung empfehlen und 
beſonders dem hochwürdigen Klerus und diejenigen, welche der italientjchen 
Sprache mächtig find, erſuchen, ſich diefer Sache auch mit Wärme anzu= 
J Be, (Bravo!) 


j —— 


Da 


ai, Pla A I 
* 2 — 
En 


r.r 


Präſident: Herr Abgeordneter Cahensly! 


5 Gahensiy: Ih habe nur hinzuzufügen, daß der Raphaelsverein ſich 
3 ‚bereits um die italienischen Arbeiter kümmert und bereits Mittel be— 
willigt hat, um einen italieniſchen Prieſter in Freiburg zu bezahlen. Ich 

möchte bei dieſer Gelegenheit mir erlauben, den Raphaelsverein dem ge— 

Ben Wohlwollen der Herren zu empfehlen. 












Präfident: Wünſcht nod Jemand das Wort? 

Dann fommen wir zur Abjtimmung; ich bitte diejenigen Herren, 
welche dieſem Antrag zuſtimmen wollen, die Hand zu erheben. GGeſchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Stigloher: Wenn Ste Nummer 4 des zeit: 

blattes Seite 1 nehmen, jo finden Sie einen Antrag, welchen hochverehrte 
deren geitellt haben und ich erlaube mir ihn vorzulefen. 

i Die 44. Generalverſammlung jpricht den Wunſch aus, daß 

im religiöjen Intereſſe der in den vereinigten Staaten von 

Kord-Amerifa eingewanderten deutjchen Katholiken die 
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dort beſtehenden deutſchen Pfarreien durch den 

hl. Stuhl erhalten und geſchützt werden. Dies erſcheint um ſo 

wichtiger, als erfahrungsgemäß nur der in der Mutterſprache 

ertheilte Religionsunterricht die Kinder der eingewanderten Katho— 

liken in den Stand ſetzt, den Gefahren des Indifferentismus 

und des Abfalls vom angeſtammten Glauben zu widerſtehen. 

Wir haben dieſen Antrag beſprochen und nur auf Antrag des Herrn 

Cahensly mit einer kleinen Abänderung zum Beſchluſſe erhoben, indem 

es nunmehr heißt: „Die Generalverſammlung ſpricht den ehrerbietigſten 

Wunſch aus“, weil es ſich hier zunächſt um Propaganda, um den heiligen 

Vater in Rom handelt. Ich bitte die hohe Verſammlung, auch dieſem 
Antrage Ihre Zuſtimmung ertheilen zu wollen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort zum Antrag? 

Das iſt nicht der Fall. Wir kommen zur Abſtimmung. Ich bitte 
diejenigen Herren, welche dem Antrage zuſtimmen wollen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) | 

Der Antrag ift angenommen. 

Meine Herren! ES iſt inzwiichen 1 Uhr geworden. Ich möchte 
Ihnen daher vorichlagen, unjere Verhandlungen abzubrehen und morgen 
um 8 Uhr in diejem Saal fortzufahren. Ich darf wohl die Herren 
bitten, morgen pünktlich zu erjcheinen, damit auch die öffentliche General- 
verjammlung, die Schlußverjammlung, die um 10 Uhr beginnt, pünktlich 
anfangen kann. 

Einige Telegramme jind noch eingelaufen, die ich auch bet diejer 
Gelegenheit befannt geben kann. (Schriftführer RA. Hotter verliejt die 
eingelaufenen Zelegramme.) 

Meine Herren! Ich ichließe unjere Verſammlung mit dem Gruße: 
Gelobt jei Jeſus Ehriftus! (Die VBerfammlung: In Ewigfeit Amen!) 

(Schluß um 1 Uhr 10 Minuten.) 
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| XIV. 
Dritte öffentl. Generalverfammlung. 
Mittwoch, den 1. September 1897, Nachmittags 5 Uhr. 


Die Sikung wird um 5 Uhr 10 Minuten durch den I. Vize: 
Präfidenten Freiherrn von Aufjeß eröffnet. 


1. Bizepräfident Freigerr von Aufſeß: In Vertretung des Herrn 
Präfidenten habe ich die Ehre, die heutige Generalverfammlung zu eröffnen 


und zwar mit dem Fath. Gruß: Gelobt jei Jeſus Chriftus! (Die Ver: 


jammlung: In Ewigkeit Amen!) 

Zunächſt habe ich die Freude, der Verſammlung die Mittheilung zu 
machen, daß derjelben eine große Ehre widerfahren ift durch den Beſuch 
Seiner Excellenz des Herrn Erzbiihofs Dr. von Schorf (Bamberg) 
(Lebhafter Beifalt.) 

Derjelbe hat unjere Verſammlung bejucht und ung beehrt in Be— 
gleitung jeines Gaſtfreundes Sr. Excellenz des Herrn Negierungspräfidenten 
von Fuchs von bier. Jedesmal tft es den Katholiken eine große Freude 
und Ehre, von einem jo hohen Kirchenfürſten befucht zur werden, noch mehr 


aber muß uns in diefer Stunde, wo die Katholifen Deutjchlands ver- 


jammelt jind, das Herz höher jchlagen, daß wir beehrt find durch den 
Beſuch eines jo erhabenen Kirchenfürften wie der Herr Erzbiſchof von 
Bamberg iſt. (Beifalf.) 

Ich fomme ganz gewiß dem Wunſche der VBerfammlung nad, wenn 


Ah am Se. Greellenz den Herrn Exzbifchof, dem ic biemit ganz ergebenit 


und verbindlichſt danfe für jeinen hohen Beſuch, das Erſuchen ftelle, einige 


E Worte an die Verſammlung zu richten. (Lebhafter Beifall.) 


Se. Excellenz Erzbiichof Dr. von Scherf (mit ſtürmiſchem Beifall 


3 empfangen): Gelobt ſei Jeſus Ehriftus! (Die Verfammlung: In Ewigfeit 
-— Amen!) 


Hocgeehrte Berfammlung! Geftatten Sie mix, daß ich zuerft meinen 


€ Danf ımd meiner Freude darüber Ausdrucd gebe, daß Ste mid) zu diejer 
Verſammlung eingeladen und mir jogar das Wort gegeben zu einer funzen 
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Begrüßung. Fürchten Sie nicht, daß ich den Herren Rednern die Zeit 


für ihre ernſte Arbeit im geringſten beſchränken werde; nur meine Freude 
will ich ausſprechen über dieſe impoſante Manifeftation fatholijchen Yebens, 
fatholtichen Glaubens. (Bravo!) 

Denn Sie ſind's ja nicht allein, Ste find ja die Vertreter von 
taujend und abertaufend, die mit Ihnen fühlen und die im Geiſte heute 
und in diejen Tagefi bet Ihnen find. Nicht zurüchalten will ich mit 
dem Ausdruck memer Freude darüber, daß Ste ſich verfammelt haben 
zu jo ernſter und erſprießlicher Arbeit. 

Wenn ich auf einer der früheren Verſammlungen gejagt habe, daß 
wır umjeren Platz in der Welt behaupten wollen, behaupten müfjen, jo 
it gewiß die Katholifenverfammlung gleichſam die Schule, in der wir 
zu dieſer ernjten Arbeit uns ftärfen und hiezu Anleitung erhalten, die 
Prinzipten der Fatholtihen Kirche auf allen Gebieten des Yebens zu be ı 


thätigen. Es muß, jage ih nochmals, jolde Berfammlung das Herz eines 


Biſchofs mit Hoher Freude erfüllen und hiefür danfe ich Ihnen und ich 
fann nicht umhin, bet diejer Gelegenheit auch der Stadt, in welcher Sie 
fih und wir uns verfammelt haben, meine Anerkennung auszujprechen. 
Es war mir eine Freude, zu hören und zu jehen, daß Landshut eine ſo 
gut katholiſche Stadt iſt. (Beifall.) 

Mag es jein, daß ein Geiſt noch fortlebt, der Geiſt jenes jeligen 


Petrus Caniſius, der, wenn ich recht unterrichtet bin, zweimal in diejer 


Stadt die Faltenpredigten hielt und gewiß auch nocd mehr in dieſer Hin— 
jicht gethban hat. Ich freue mich, daß diejer Geiſt in dieſer Stadt fort 
wirft. (Beifall.) > 

Wenn ih nun dieſen meinen. Dank ausgejprocdhen habe umd meine 
Freude, jo will ih daran doch ein ganz furzes Wort noch anknüpfen. 

Meine Herren! Es tit ein großes Werf, an dem Site arbeiten, 
aber Ste müſſen arbeiten und wollen arbeiten, Ste wollen jammeln und 
nicht zerjtreuen, umd das iſt nur möglich mit dem, in dem wir allein 
arbeiten müſſen, wenn wir nicht zerſtreuen wollen, nämlich mit dem 
ewigen König der Herrlichkeit; in ihm und mit ihm die That. 


Meine Herren! Ich komme aus den Bergen und auf den Berges 
> J g g 


höhen wächſt eine Blume licht und ſchön, es braujen die Stürme um 


die Felſen, aber die Blume ift feitgewurzelt, fie jaugt das Licht und fie 
jteht auf dem Feljen umentwegt, ob eifige Winde wehen, ob Wetter und 
Donner fie umbraufen, das ift die Blume Edelweiß. Nehmen Sie das 
Edelweiß, verpflanzen Sie es ins Thal, es wird verfümmern, nur auf 
Feljengrund gedeiht es. Edelweiß, meine Herren, joll auch blühen unter 


uns, Edelweiß, das feithält am Fels, ob auch die Stürme toben, Edelweiß, 


das fefthält am Feljen, auch wenn von Thale aus laue Lüfte ſchmeichelnd 


wehen. (Yebhafter Beifall.) 


Meine Herren! Ein Fels ıjt, auf dem wir jtehen müfjen, und 
derjelbe ſteht unentwegt, und auf diefem Fels empfangen wir das Yicht 
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wie die Alpenblume umd auf dieſem Fels ſtehen wir ſonder Wanken, ob 
auch die Stürme ihn umtoſen. Das iſt der des, auf dem der Herr 
jene Kirche gebaut. (Lebhafter Beifall.) 

= Mit ihm, dem Feljenmann, dem Statthalter Chriſti auf Erden, 
wollen wir arbeiten, jeine Brinzipien jollen zugleich die Prinzipien jet, 
mit denen wir an alle die großen Fragen herantreten und fie behandeln. 
Es wird faum eine Frage geben auf dem religiöfen, wie auf dem jozialen 
Gebiete, auf weldem wir nicht in den Encyklifen des hl. Vaters, die 
Prinzipien finden und Wegiwetier zur Behandlung dieſer Fragen. 
Möge darum, meine Herren, tm Geiſte chriftlichen Glaubens, aber 
auch katholiſcher Liebe dieſes Ihr Werk ſich fortiegen, wie es begonnen, 
und möge es gedeihen, mögen die bi. Prinzipien der ewigen Wahrheit 
- Sie leiten und jtärken, mögen Ste aber auch eben als die Prinzipien der 
Wahrheit jene Liebe Ihren Herzen eingteßen, welche dieſe Berathungen 
fruchtbar machen und Ihnen den Segen des Himmels erwerben. Diejen 
- Himmelsjegen, meine Herren, wünjche ich Ihnen, die Gnade Gottes und 
den Segen Gottes. Ich habe am Anfange Ihrer Verfammlung am Altare 
- Für Sie gebeiet, ich werde morgen am Schlufje Ihrer Tagung das 
hl. Opfer für Ste darbringen. (Bravo!) 

Aber Eines bitte ich, lafjen Ste es mich noch ausſprechen. Hier 
empfangen Ste Alle Anregung für das, was Ste thun müſſen draußen 
im Yeben; feiner it ausgenommen, der arbeiten fann in diefen großen 
ragen, feiner darf zurückbleiben, und es gilt jcharfes Arbeiten, es gilt 
anbaltendes Arbeiten, da hilft ſonſt nichts mehr. Keiner darf ſich aus— 
nehmen, feiner darf ſich feiger Trägheit hingeben, wir müfjen Alle zu— 
jammenarbeiten, jeder in jeinem Stande, und die Prinzipien, die bier 
angeregt werden, das, was hier berathen wird, hinauszutragen, dort 
draußen fortivirfen zu laffen und — ein Jeder feiner Stelle — alle 
Kraft aufzubieten, um den Grundſätzen der bl. Kirche Geltung zu ver- 
ihaffen. Dann wird es wahr, was vom Herrn gejagt wird, denn die 
Kirche iſt ja nichts anderes als feine Stellvertreterin: Pertransiit bene- 
faciendo, Wohlthaten jpendend ging er Durch die Lande. (Xebhafter, 
allſeitiger Beifall.) 
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h Vizepräfident Freiherr von Anfieiz: Ich bitte Ew. Excellenz 
unſeren allerverbindlichiten Dank entgegennehmen zu wollen. Wir haben 
in Ehrfurcht den goldenen Worten gelauiht und wir werden gewiß — 
deſſen dürfen Ew. Excellenz verfichert jein — dieſer goldenen Worte ewig 
in unſeren Herzen gedenfen, und die Worte, jowohl der Aufmunterung 
wie der Mahnung, niht an ums vorübergehen laſſen. Ich danfe noch— 
- mals herzlihit für die hohe Ehre. 

F Ich ertheile nun das Wort dem Herrn geiftlihen Rath, Stadt- 
pfarrer Starflauf aus Nürnberg, der über das Thema: Die Miffionen 
= und der St. Bonifaziusverein jprechen wird. 
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Geiſtlicher Rath, Stadtpfarrer Starklauf: Hochwürdigſter Herr | 


Erzbiihof! Hochanſehnliche Verſammlung! Die fatholiihen Miſſionen 
haben ihren Anfang, ihren Grumd und ihr Borbild in jener Miffion, 
die da unſer Heiland Jeſus Chriſtus von feinem himmlischen Vater 


empfangen bat, als er tn die Welt gejendet wurde, um der Meenjchheit, 


die im geiftiger Naht wandelte, das Licht des Evangeliums zu bringen. 


Er erfüllte gehorfam jeinem himmlischen Vater dieje Aufgabe, er predigte 


auf Erden, und als er jene Miſſion erfüllt hatte, jandte er jeine Stell— 
vertreter wiederum in die Miſſion, jeine Apojtel mit den Worten: Gebet 
din zu allen Völfern und prediget das Evangelium! Auch die Apoftel 
famen willig umd getreu dieſem Auftrag nad, umd jo war das Miſſions⸗ 


werk begonnen, das da in der bl. Kirche ſeitdem immer fortgeführt wurde 
und fortgeführt wird. Es entitanden in der Kirche eigene Orden, die 


ihre hauptſächliche Thätigfeit in der Miffionsthätigfeit juchen, es entjtanden 
Miffionsvereine, dazu bejtimmt, Miſſionäre heranzubilden, und der kirch— 


lihe Geiſt, der dieſe Anjtalten ins Leben ruft, er iſt noch) da, denn auch 
jegt noch entjtehen Miffionsanftalten. Erſt vor einigen Jahren it in 


Bayern eine Miffionsanftalt neu entjtanden, die in St. Dttilien in 
Dberbayern (Bravo!), und hat diefe Mifftonsanftalt in der kurzen Zeit 
ihres Bejtandes ſich bereits jolhe Anerfennung erworben, daß jie einer- 


jeits vom hl. Vater bejonders ausgezeichnet wurde in der jüngjten Zeit 
und alle Rechte einer Benediftinerprtioret erhielt, anderjeitS aber auch von der 
höchſten weltlichen Obrigfeit ausgezeichnet wurde, indem fie vom Prinz 
Negenten Yuttpold die Rechte einer Corporation verliehen erhielt. (Bravo!) 

Hocgeehrte Berfammlung! Wenn die Miſſionsthätigkeit zunächit 
das Werk der Nachfolger der Apoftel, der Biſchöfe und der Priejter ift, 
jo jolfen doc alle, die das Glüd haben, den wahren Glauben zu bejien, 


Theil nehmen an diefem Werfe durch Unterjtügung der Miſſionen, indem 
Sie beitragen, den Mifftonären das zu bieten, was jie brauden, um 
draußen die verjchtedenen Bedürfniſſe zu befriedigen, die eine Miſſion 


erfordert. Auch hier gilt das ſchöne Wort des hl. Thomas v. Aquin, das 


geftern in einer anderen Verbindung bier ausgejprochen wurde: Keiner” 
iſt gut, der nicht gutes wirft für das allgemeine Wohl. Es entftanden 
dann auch in der That verichiedene Vereine zur Unterftügung der Miſſionen, 
ih nenne nur den Franz Kaverius-Verein, den Kindheit-Jeſu-Verein, BE 
Bayern den Ludwigsmiſſions-Verein und andere. Sie alle verdienen 
unjere volle Sympathie und umjere freudige Unterftügung. Doc, hoch— 
geebrte Verjammlung, es iſt nit nur nöthig, das Neich Gottes immer 
weiter auszubreiten in jenen Völkern, die das Yiht des Evangeliums” 
noch nicht in fi aufgenommen haben, jondern es muß das Reich Gottes. 
auch da, wo es bereits verbreitet ift, erhalten bleiben, es müſſen diejenigen, 
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welche den wahren Glauben in ſich aufgenommen haben, aber in der’ 


Gefahr find, diefen höchſten Schaf, den hl. Glauben, wieder zu verlieren, ” 


geihützt werden gegen die Gefahren, die ſich ihnen entgegenjtellen. 
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——— Anweſende! Es iſt berechnet worden, daß in den Jahren 
pon 1802 bis 1850 in Norodeutihland allein Millionen Seelen der 
F Fatholiichen Kirche verloren gingen, und in Süddeutſchland waren es in 
Der gleichen Zeit hunderttaufend. Dieje betrübende Erfahrung hat denn 
gezeigt, daß es Pflicht für alle Katholifen Deutſchlands ift, mil beizutragen, 
daß die in der Diajpora wohnenden Katholtfen in ihrem heiligen Glauben 
F erhalten bleiben, und es wurde zu dieſem Zwecke von edlen katholiſchen 
Männern im Jahre 1849 zu Regensburg ein Verein gegründet, der dann 
geſtellt wurde unter den Schuß des Apojtels der Deutjchen, des heil. 
Bonifazius, und es wurden alle Katholiken Deutſchlands eingeladen, und 
werden immer wieder eingeladen, dieſem Vereine beizutreten und durch 
Sebet und Leiſtung von Geldbeiträgen ihn zu unterſtützen, auf daß er 
zu leiften vermöge, was er ji zur Aufgabe geſetzt hat, nämlich Schutz 
der in nichtkatholiſchen Gegenden zerjtreuten Katholiken gegen die Gefahren, 
J ihrem Glauben ſich entgegenſtellen. Welche Mittel, hochgeehrte Ver— 
— wendet denn der Bonifaziusverein an, um den Glauben der 
in der Diaſpora wohnenden Katholiken zu ihüßen gegen Gefahren? Er 
mp eine geordnete Seeljorge in den Diajporagemeinden begründen, er 
Eu aljo dieje Gemeinden unterjtügen, daß fie ſich eine Kirche bauen 
- fünmen, eine Schule errichten, daß fie vor allem einen Geiſtlichen haben 
 Fönnen, denn an all’ dem fehlt es in den Meiffionsgegenden, in den 
Dort haben manche arme Katholiken mehrere, oft 
viele Stunden weit zu gehen, um zu einem katholiſchen Geiſtlichen zu 
kommen oder eine katholiſche Kirche bejuchen zu fünnen. Ihre Kinder 
können natürlich nicht genügenden Neligionsunterricht von einem Geiftlichen 
” empfangen, weil eben der Weg zum Getjtlichen zu weit it, und für den 
Geiſtlichen zu weit, um oft zu den Kindern zu kommen. 
vNoch ein Punkt, der für die Diaſporagegenden ſehr ausſchlaggebend 
it, find die gemijchten Ehen. Daß in den Diafporagegenden gemijchte 
Ehen vorkommen, ift natürlich und kann man nicht verhindern; aber das 
} it traurig, daß in dieſen Gegenden der weitaus größte Prozentſatz der 
gemiichten Ehen für die Fatholiihe Kirche verloren tft, und daß die 
Kindererziehung in dieſen weitaus meiſten gemijchten Chen eine nicht- 
5 atholiſche wird; denn wenn ſelbſt, von lauen Katholiken abgeſehen, die 
nicht einmal den Verſuch machen, ihre Pflicht zu erfüllen und eine kath. 
5 Gichung für ihre Kinder zu erzielen, wenn jelbjt der fath. Theil guten 
Willen hat und den Verſuch macht, die katholiſche Erziehung feiner Kinder 
% u erzielen, jo jagt ihm der nichtfatholiihe Theil: Ach, das iſt ja doc 
gar nicht möglid), wir können doch unjere Kinder nicht 3—4 Stunden 
& ‚weit ſchicken in eine fatholijche Kirche oder zu einem fatholijchen Geijt- 
lien. Und näher iſt eine katholiſche Kirche und ein fatholijcher Geiſt— 
licher. nicht, während eine nichtfatholtiche Kirche vor unſeren Augen tft. 
ö x Solchen Gründen gegenüber wird wohl ein recht gemwifjenhafter Katholif 
21 noch Stand halten und wird fi des Wortes des Herrn erinnern: Wer 
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Bater oder Mutter, Haus und Hof, Braut und Bräutigam — ſebt 
als mich, iſt meiner nicht werth; aber viele find nicht jo feſt, um nit 
zu amterliegen, und jo geben viele Kinder aus gemifchten Chen dem 
fatholtichen Glauben verloren. Erſt vor fürzejter Zeit hat die „Augs- 
burger Poſtzeitung“ in Nr. 79 berichtet, daß auf diefe Weiſe jährlih bei 
100,000 Kinder der Fatholifhen Kirche verloren geben, 100,000 Kinder 
in einem „jahre. Hochgeehrte Verfammlung! In zehn Jahren aljo 
1 Million Kinder den katholiſchen Glauben verloren! Rechnen wir, 
wie viele Millionen es ausmachen muß in etwa 50 Jahren, wenn die 
Kinder — verlorenen Kinder wieder Kinder haben und ſie BREUER 
auch wieder der katholiſchen Kirche fernhalten. 
’ Der Bontfaztusvereinm mm iſt gegründet, um ſolchen ———— 
Erſcheinungen nah Möglichkeit entgegenzuwirken. Hat er denn jeit den 
48 jahren feines Beſtehens jeine Aufgabe auch erfüllt, hat er ſich eifrig 
4 beitrebt, das Ziel, das er fich gejeßt, zu erreihen? Die Antivort, hoch- 
geehrte Berjanmlung, möchte ich damit geben, daß ich aus dem letzten 
Jahresberichte des Vereines einige Daten angebe. Nach dem Berichte 
vom Jahre 1896 hat der Bonifaziusverein an Unterftügungen an die 
Diajporagegenden die Summe von 1,160,000 „# ausgegeben. Dieje 
Summe verteilt jih auf 705 Unterjtügungspoften. Cs würde aljo eine 
Unterftügung im Durchſchnitt auf 1645 4 fommen. In Wirklichkeit 
find fie natürlich nad der Größe und Dringlichkeit des Bedürfniſſes ſehr 
verſchieden und es wurde nach dem letzten Jahresberichte z. B. eine aller— 
dings nicht gewöhnlich hohe Unterſtützung gegeben zu 35,000 „4, wiederum 
eine zu 24,000 M, dann mehrere zu 12,000 .% und von dieſer Höhe 
an bewegen ſich die Unterftügungen in den verſchiedenſten Stufen bis 
herab zu 100 .#, ja 50 M. An diejen Unterjtügungen nahmen Theil’ 
Diajporagemeinden aus dem meiſten norddeutſchen Diözejen, weil dieje 
alle Diafporagegenden in fi hat. Es nahmen daran Theil von den’ 
8 bayerijchen Diözeſen jechg, she alle, nur Münden und Paſſau nicht, 
welche in der beneidenswerthen Tage find, feine eigentliche Diajpora zu 
haben. Außerdem jind umter den deutſchen Diajporagemeinden Die 
öfterreichifchen Gemeinden Linz, Prag umd Siebenbürgen. Erwähnt jei 
ia daß die öfterreichiichen Katholifen, trogdem fie durch die Ereignifje 
es Jahres 1866 von Deutjchland getrennt wurden, doch noch fortfahren, 
— an den deutſchen Bonifaziusverein zu liefern, ebenſo wie vor dem 
Jahre 1866. (Bravo!) 

















Br Was das Schwert getrennt hat, hat die kath. Liebe wieder verbunden. 
Ei. Unterftügt wurden ferner nocd die deutſchen Diajporagemeinden in 
Be Schweden, Dänemark und Bosnien. | 
— Meine Herren! Ein Gegenſtand ganz beſonderer Sorge für den 
— Bonifaziusverein ſind die Diaſporagemeinden in den großen proteſtantiſchen 
Städten, insbeſondere Hamburg, Berlin und Nürnberg, in welchen durch 


den Zuzug aus kath. Gegenden der Katholizismus in raſchem Tempo: 



































wählt, jo daß die vorhandenen Seeljorger nicht mehr dem Bedürfniß, 
5 durch Diejes rapive Amvachjen bedingt wird, entiprechen können, 
Fhalb denn auch Tauſende in jolhen Städten Gefahr laufen, ihren 
5 fauben zu verlieren. Für Hamburg und Berlin hat nun der Bontfazius- 
verein in den leßten Jahren jehr fräfttg eingejegt und jind dort die jeel- 
Ergerligen Berhältniffe zu einem vorläufig genügenden Abſchluß gelangt. 
die nächitfolgenden Jahre hat der löbliche Bontfaztusverein auf eifrige 
- Vermittlung des hochwürdigſten Herrn Erzbiichofs von Bamberg für die 
größte Stadt der bayerijchen Diajpora, für Nürnberg, feine bereitivillige 
md thatkräftige Hilfe ficher zugefagt. (Beifall und Händeklatſchen.) 
Da Nürnberg als der größte Punkt der bayertihen Diaſpora und 
zugleich als der Mittelpuntt gewiß das Intereſſe aller Katholiken nicht 
bloß in Bayern, jondern weit darüber hinausragt, jo wird es mir wohl 
geſtattet jein, einige kurze Daten über die Firchlichen Verhältniſſe der 
 Ratholiten in Nürnberg bier anzufügen. 
Was in Nürnberg bejonders noththut, ijt die Erbauung von Kirchen. 
- Die drei kleinen Kirchlein faſſen zuſammen 2900 Seelen, die Zahl der 
- Katholiten in Nürnberg beträgt 40000. In den dazu gehörigen ums 
 fegenden Landgemeinden, deren Katholiken nach Nürnberg gepfarrt find, 
haben wir nochmal 4000 dazu zu zählen. Es ift num das Nejultat eines 
jeher einfachen Nechenerempels mit den angegebenen Zahlen, daß in Nürn— 
; berg wegen Mangels an Kirchenraum mindeitens 18000 Katholiken an 
Soun⸗ und Feiertagen keiner hl. Meſſe beiwohnen können und noch mehr, 
| feine Predigt hören fünnen. Das find allerdings betrübende Verhältniſſe. 
4 Doch denen gegenüber kann ich auch einiges erfveuliche mittheilen. 
Wir haben in Nürnberg vor Allem ein blühendes Vereinsleben. Nur 
mit Namen fan ic wegen der Kürze der zugemefjenen Zeit dieſe Vereine 
nennen. Es jind da: ein Lehrlingsſchutz⸗ ein katholiſcher Geſellenverein, 
ein katholiſcher Arbeiterverein, ein katholiſcher Männerverein Caſino, der 
Vincentiusverein, der katholiſche Kirchenbauverein, ein Verein fir Kranken— 
pflege durch Nieverbronner Schweitern. Wir haben jeit furzer Zeit auch 
ein Mäpchenheim. Nun, man könnte vielleicht glauben, es ſeien faſt zu 
viel Vereine, allein für unjere Berhältniffe in Nürnberg find es nicht zu 
viel; e3 find vielmehr dies Vereine, entjtanden mit dem Gefühl des Bes 
dürfniffe und fie haben aud alle viele Mitglieder und was die Yaupt- 
ſache ift, es herrſcht in ihnen ein frifcher katholiſcher Geiſt. (Beifall) 
Erfreulich war für die Katholiken in Bayern umd dariiber hinaus 
3 9 ewig aud die Nachricht, die fie vor 4 Jahren in den Zeitungen lajen, 
daß in Nürnberg nach einer Unterbrechung von 370 Jahren zum erſten— 
mal wieder eine öffentliche Fronleichnahmsprozeſſion ſtattfand (Xebbaftes 
| Bravo), die ſeitdem auc alljährlich jtattfand und in ſchönſter erhabenter 
Ordnung Wir haben ferner jeit einigen Jahren ein katholiſches Blatt, 
ürnberger Volkszeitung“ genannt, welche uns eine nothwendige Waffe 
iſt zur Vertheidigung gegen ungerechte Angriffe von gegneriſcher Seite 
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und zugleich em Mittel zur Aufklärung in den vielen num einmal be= 
ftehenden Borurtheilen. Diejes Blatt hat troß feines furzen bisherigen 
Beſtehens doch durch jeine forrefte Haltung und jeine auf klaren und ent- 
ſchiedenen katholiſchen Prinzipien fußenden Artikel die begeifterte Zu— 
ſtimmung jener Freunde erlangt und den Gegnern Ahtung eingeflößt. 
Eine freudige Nachricht ferner it es, daß umjere betrübende Kirchennoth 
denn doch nicht immer dauern joll, und daß der Zeitpunkt Gott jei Danf 
nicht mehr jo ferne jein wird, wo in diejer Beziehung ein bedeutender 
Schritt zur Bejjerung gethan tft. Die Herz-Jeſu-Kirche, für welche ja 
jett etwa 4 Jahren Beiträge gejammelt worden find und noch werden, 
wird wohl, wenn nicht in letter Stunde noch ein unvorhergejehenes Hinderniß 
jich entgegenitellt, noch in diefem Herbſt angefangen, das heißt, es wird 
der Grundſtein zu derjelben gelegt werden fünnen. (Beifall.) 

Ich benüge bier dieſe Gelegenheit, um ferner der Deffentlichkeit 
meinen innigſten Dank auszujprehen für die uns zur Erbauung Diejer 
Herz-⸗Jeſu-Kirche gewordene Unterjtügung aus den weitejten Kreiſen der 
Katholiken. Ich danke vor allem dem hochwürdigen Klerus, der jich auch 
bei diejer Gelegenheit als jehr opferwillig gezeigt hat, jo daß ich oft 
über dieje Antheilnahme und über dieſen katholiſchen Corpsgeiſt — möchte 
ih jagen, — gerührt war. Ich danfe ferner den vielen aus dem fatho- 
lichen Wolfe, welche uns Beiträge zur Erbauung diejer Kirche übermittelt 
haben. Ich danke dem Töblichen Bonifaciusverein fir feine geleijteten 
jährlichen Beiträge, ih danke dem verehrlihen Ludwigs-Miſſions-Verein 
wegen der für den Zeitpunkt des Beginnes des Kirchenbaues zugejagten 
jehr anerfennenswerthen Unterjftügung. Ich danke aber ganz bejonders 
auch der Fatholtichen Preſſe, welche meine Bitten um Beiträge jehr bereit- 
willig aufgenommen und verbreitet: hat und welche auch Beiträge, welche 
an die Expeditionen der Zeitungen eingejendet worden, mir gütigjt über— 
mittelt haben. Allen dieſen Wohlthätern unjerer Herz-Jeſu-Kirche erlaube 
ih mir hiemit nochmals innigjten Dank auszufpredhen. Zwar fehlt uns 
an den Summen, die zum Baue der Kirche erforderlich wären, immerhin 
noh gar Manches, es fehlen noch etwas über 100000 .4 Ich boffe 
jedoh und baue auf die Hilfe von oben und auf die fernere Unterjtügung 
aus der Mitte des fatholtihen Volkes und ich möchte darum unjere An— 
gelegenheit bei diejer Gelegenheit fernerem Wohlwollen empfohlen haben. 
Haben Sie, liebe Glaubensbrüder, noch etwas Geduld mit uns Nürn- 
bergern; wenn wir uns herausgearbeitet haben aus dem Gröbjten, dann 
werden wir ja für uns ſelbſt jorgen können, ja dann werden wir ja auch 
anderen recht gerne Unterjtügung leijten joviel wir können. Geifall.) 

Die Nürnberger find nicht etwa jo gefinnt, daß fie nur haben 
möchten, aber ſelbſt nichts thun, wir haben einen katholiſchen Kirchenbau— 
verein, und alle Pfarrangehörigen geben auch gerne dazu, allein, hoch⸗ 
geehrte Anweſende, wir müffen bedenken, daß in Nürnberg das Gros der 
Katholiken Arbeiter find und daß fie aljo nicht jehr viel übrig haben, 
daß fie aber gerne ihre Groſchen auch geben zu dieſem höheren Zwecke. 








j 






DEN 


J Bei dieſer Gelegenheit möchte ich mich eines Auftrags entledigen, und 
einer gar dringenden Bitte nachkommen; es ſoll nämlich einige Stunden 


R von Nürnberg, in der Miſſionsſtation Yauf, auch eine katholiſche Kirche 
fie die dort. wohnenden Katholiken, etwa 400 an der Zahl, gebaut werden. 


Der dortige Herr Pfarrer in Neunkirchen a./Br., — dazu gehört diejer 
Poſten, — bat mic) nun dringendit gebeten, hier jeine Angelegenheit dem 


4 Wohlwollen der katholiſchen Kreije zu empfehlen, was ich hiemit dringendſt 


gethan haben möchte. 
F Noch etwas Erfreuliches kann ich melden, hochverehrte Anweſende. 
- Ehe nämlich die Herz-Jeſu-Kirche ihrer hohen Beſtimmung übergeben 
werden fan, werden wir eine Nothkirche in Nürnberg haben. Es ergab 
ſich Gelegenheit, einen Saal dort zu erwerben und zwar gerade in 
einer Gegend, tm. der ich ſchon längſt fühlte, daß dort eine Nothkirche 
fein jollte, daß dort ein Vorpoſten für unſere katholiſche Kirche hingehöre. 


Nun, ich dachte, es müßte dieſer Saal ſich erwerben laſſen und durch die 


Unterſtützung des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs von Bamberg und durch 
die ferner zugejagte Unterjtügung des löblihen Bontfaziusvereines Fonnte 
diejer Saal erworben werden und wir find eben daran, ihn einzurichten 
und er wird wohl etwa in 2 Monaten dem Gebrauch übergeben werden 
- fönnen. (Bravo!) 

— Hochverehrte Verſammlung! Der Bonifaziusverein kann nach all 


dem eben Geſchilderten mit Befriedigung auf feine bisherige Thätigkeit 


zurücbliden, aber in die Zukunft fieht er mit gewiffer Beſorgniß und 


warum? Weil die Anforderungen an den Verein immer größer werden 
und der Grund diejer gefteigerten Anforderungen ltegt darın, daß durch 
die Einwanderung von Katholiken in proteftantiiche Fabritjtädte und Ge— 
werbediſtrikte immer mehr Diaſporagemeinden entftehen, denen derBonifaztug- 
perein auf ihre dringende Bitte hin Hilfe bringen will und Hilfe bringen 
E muß, wenn fie nicht Schaden an ihrem heiligen Glauben leiden jollen. 


Der Zug der Bevölferung in die Fabrikſtädte und Handelsdiſtrikte 


At einmal eine Erjcheinung uujerer Zeit; wir können diefen Zug nicht 
verhindern, es bleibt uns mur übrig, dem Zuge nachzufolgen und foviele 
Seelen zu retten, als es möglich iſt. Weil aljo in der That, hochgeehrte 
Anweſende, der Bonifaztusverein jo wichtig tt und die Anforderungen 
ih mit jedem Jahre jteigern, jo geht daraus der Schluß für uns hervor, 
daß wir noch mehr als bisher auf die Unterftügung des Bontfaziusvereins 

bedacht jein jollen. Vor allem müffen wir ihn unterftügen durch unſer 


E Gebet; denn das, was der Bontfaztusverein evjtrebt, die Erhaltung 


4 res Glaubens in den Herzen der in der Diaſpora wohnenden Katholiken, 
ht ein Werf der Gnade Gottes und um die Gnade muß man beten. 


Nur durch das Gebet kann man diejelbe erhalten. 
Dann müſſen wir den Bonifaziusverein auch duch materielle 
Gaben unterjtügen, weil diefe nothwendig find zur Erfüllung jener 
Aufgaben und in diefer Beziehung erlaube ich mir die Bitte an alle hoch— 
BE 17 
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würdigen Confratres, ſie möchten hie und da den Bonifaziusverein in 


ihren Seelſorgediſtrikten empfehlen; auf die Worte des Pfarrherrn hört 


gewiß der größte Theil der Gläubigen und gar mander kann eine fleine 
Gabe geben, jei es monatlich oder jährlih, ohne daß er fühlbare Opfer 
bringt und er wird es thun, wenn er nur aufmerkſam gemacht wird. Ein 
anderer iſt vielleicht in der Yage, ein Geſchenk dem Bonifaziusverein zu= 
zuwenden und er fünnte in der That feinen bejjeren Gebraud von über— 
flüffigem Beſitzthum machen als dem Bontfaztusverei es zuzuwenden zur 
Rettung, von Seelen. Sollte ein joldher Gejchenfgeber die Zinjen aus 
jenem Kapital wollen, jo kann er fie haben; der Bontfaziusverein zahlt 
ja Yeibrenten umd ſie jind ganz ficher bei ihm; denn es ijt eine jichere 
Grundlage, ein Kapital für diefe Berpflichtungen durch Yeibrenten hinterlegt. 

Sehr erfreulich iſt auch, daß die afademische Jugend dur den 
afademtihen Bontfaziusverein den allgemeinen Bontfaztusverein fördert 
und aud die afademiiche Jugend wird gebeten, dieſes edle Werf fort 
zulegen. Eine ganz bejondere Förderung aber kann der Bontfaztusverein 
erfahren durch die Fatholiihe Preije dadurd, daß in der Preſſe auf die 
Wichtigkeit des Vereins, auf jeine Aufgabe hie und da aufmerkſam gemacht 
und das Volk mit dem Verein und jeiner Wichtigkeit befannt wird. Die 
Erfahrung bat gezeigt, daß die Katholiken den Bontfaziusperein umjomehr 
lieb gewinnen und unterjtügen, je mehr ſie ihn fennen lernen. Gar 
mande Blätter jammeln Beiträge für den Bonifaziusverein umd voran 
jtehen in diefer Beziehung in der bayeriſchen elle der Augsburger 
Sendbote und das Würzburger Sonntagsblatt. 

Hochgeehrte Anwejende! Möchten Ste mit ber Begeijterung für 
Ihren heiligen fatholtiihen Glauben, die Sie ganz gewiß aus tem Katho- 
fifentag mit - fortzutvagen in alle Richtungen unſeres Vaterlandes, auch 
den Vorjag mitnehmen, die Zwecke des Bontfaztusvereins zu fürdern für 
jich jelbjt umd in Ihren Streifen nach Möglichkeit. Wenn wir den Boni- 
faztusverein unterjtügen, jo bezeugen wir dadurch auch vaterländiiche 
Gefinnung und Baterlandsliebe; wir retten Seelen, wir nehmen Theil 
an einem apoſtoliſchen Werf, das der Herr gewiß uns reichlich lohnen 
wird. Gott jhüge und jegne den Bontfaztusverein und unſer ganzes 
deutihes Vaterland! (Lebhafter Beifall.) 


I. Bicepräfident Frhr. v. Aufſeß: Das zweite Thema betrifft 
das bürgerliche Gejegbuch, zu deſſen Beſprechung ic Herrn Reichstags- 


abgeordneten Landgerichtsrath Gröber von Heilbronn etnlade. 


Landgerichtsrath Gröber (von lebhaften Beifall empfangen): 
Hohmwürdigiter Herr Erzbiihof! Hochgeehrte Verſammlung! Ich habe 


Ihnen vor Allem für den überaus freundlichen Empfang zu danten, muß 


aber jagen, daß Sie mir dur den freundlichen Empfang eigentlich eine 


große Angst bereitet haben, die Angjt, ob es mir denn aud) gelingen 
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wird, die Erwartungen zu erfüllen, die Sie meinem Vortrag entgegen- 
bringen. Meine Herren! Ich gehöre zu denen, die in den öffentlichen 
Berfammlungen gerne -vom Leder ziehen, wenn es jein muß (Bravo!), 
aber iiber ein ledernes Thema einen Vortrag zu halten, fällt mir ſchwer 
(Heiterkeit), und das Thema, das die verehrte Rednerkommiſſion mir ge— 
jtellt hat, ijt jo überaus federn, daß man fein lederneres in ganz Deutjch- 
land hätte auftreiben fünnen. (Große Heiterkeit.) 

Ich joll reden über die joztale Bedeutung des Bürgerliden 
Geſetzbuches für den Mitteljtand Vielleicht darf ich dieſe Auf- 
gabe einjchränfen, indem ich bejonders hervorhebe, die Bedeutung des 
— Bürgerlichen Gejegbuches für den Mitteljtand in der Landwirthſchaft. 

- (Bravo!) 

Ich faſſe die mir gejtellte Aufgabe jo auf, daß ich in der Hauptjache 
belehren joll über den Inhalt des ja Ihnen im Großen und Ganzen 
noch wentg befannten Bürgerlichen Gejeßbuches. Begetjterung für das 
bürgerliche Gejeßbuch hervorzurufen, dazu bin ich nicht im Stande. ( Heiterkeit.) 

Vielleicht können fih ein paar Baragraphenmenjchen dafür begetitern, 
denn das Geſetzbuch enthält nicht weniger als 2385 Paragraphen. Aber 
für andere Menſchenkinder, die nicht auf Paragraphen eingejchiworen find, 
it ja diefe Fülle von Vorjehriften nicht verführertich; für die handelt es 

ſich mehr um deren Inhalt. Uebrigens tft auch jchon die Betrachtung 
der äußeren Größe und Geſchichte des Geſetzbuches geeignet, ein Bild von 
der Großartigkeit dieſes gejeßgeberijchen Werkes zu geben. 
u In leßterer Beziehung will ich doch gleich won vornherein folgenden 
Punft hervorheben. Unjer jeßiges 19. Jahrhundert it für die Ent- 
wicklung des deutſchen Privatrechtes jowohl im Beginne des Jahrhunderts, 
wie. am Ende von ganz hervorragender Bedeutung. Um die Wende des 
vorigen Jahrhunderts und kurz nach Beginn des jetzigen 19. Jahrhunderts 
haben wir in Deutſchland drei Hauptkodifikationen des Privatrechts 
erlebt, die heute noch in Theilen Deutſchlands geltendes Recht ſind. Da 
iſt zunächſt das Allgemeine preußiſche Landrecht vom Jahre 1797, ſodann 


das franzöfiihe Geſetzbuch, der Code civil vom Jahre 1804, der in 


Hheinbayern, Rheinheſſen, den Aheinlanden und in einer Ueberfegung auch 


3 in Baden gilt, und das Allgemeine bürgerliche Geſetzbuch Dejterreichs 
= dom Jahre 1811, das noch in einzelnen Theilen Bayerns zu Necht be- 


— ſteht. Alle dieſe, nur für einzelne Theile Deutſchlands beſtimmten und 


= geltenden Kodifikationen find hervorgerufen dur das Machtvort hervor: 
xagender Herricer; fie find Erzeugniffe des abjoluten Staates, gejchaffen 
durch hervorragende Staatsbeamte ohne jede Mitwirkung einer Volks— 


vertretung. Am Ende des 19. „Jahrhunderts dagegen kommen wir zu 


J ‚einer. großen, das geſammte deutſche Reich umfaſſenden Kodifikation, das 
= Buürgerliche Geſetzbuch, ein Werk, wie es größer Deutſchland noch nicht 


geſehen hat, das größte Geſetzbuch, an dem eine Volksvertretung mit: 
2 gearbeitet hat und das größte a der ganzen Welt, bet welchen 
= Ir 








fatholtihe Abgeordnete in wejentliher Mitthätigfeit zum Gelingen bei- 
getragen haben. (Beifall.) 

Meine Herren! Diejes Geſetzbuch tt ein Bedürfniß für unjer 
Deutichland angefichts der großen, bedauerlichen Zerrijjenheit unjeres 
deutſchen Nechtes. Hat doc bisher jedes Land, ja, was jage ich, jede 
Provinz, ja mande Städte und Dörfer ihr eigenes Recht. Kommt es 
doch vor, daß mitten in einer Gemeinde, durch eine Straße vielleicht nur 
getrennt, ganz entgegengejetes Recht gilt, eine Verjchiedenheit, von der 
man nicht überall und unter allen Umftänden jagen fan, daß fie aus 
einem inneren Bedürfniß jich jo gejtaltet hat, die vielmehr vielfah nur 
durch geſchickliche Zufälligkeiten und Willkürlichkerten entjtanden ift und deren 
Fortbeſtand innerlid wohl faum mehr gerechtfertigt werden fan. Je 
mehr die modernen Verhältniſſe im Verkehr ein einheitliches Recht forderten, 
um jo dringender tt das Bedürfniß nad einem einheitlichen deutſchen 
Privatrecht geworden und deßhalb iſt allerdings das bürgerliche Geſetzbuch 
vor alfem wichtig für den Kaufmannsitand, für die Induſtrie, auch für 
diejenigen Arbeiter, Die von der Freizügigkeit Gebrauch machen, aber es 
it auch nicht ohne Intereſſe für die Yandwirthichaft, denn ein einheitlich 
organifirter NMealfredit tft von wejentliher Bedeutung auch für unjere 
deutjchen Yandiwirthe. Das praftiihe Bedürfniß hat aljo dazu geführt, das 
Bürgerliche Geſetzbuch zu erlafjen. 

Um dem Bedürfniß nad einem einheitlichen Geſetzbuch zu genügen, 
hat man es nicht an großer Mühe fehlen laſſen, in der Abfaſſung dieſes 
Geſetzes das Beſte zu leiſten, was unſere Zeit überhaupt leiſten kann. 
Wenn das Geſetzbuch trotzdem nicht beſſer gelungen iſt, als es nun vor— 
liegt, ſo zeigt das Werk eben, daß es, wie jedes Menſchenwerk, ſeine 
Mängel an ſich trägt, daß alles vom Menſchen Geſchaffene der Verbeſſerung 
und Vervollkommnung fähig iſt. Vielleicht wird Ihnen aber doch ein 
kurzer Ueberblick über die Vorbereitungen zu dieſem Geſetzgebungswerke 
die Schwierigkeiten der Arbeit klar machen, wenn ich Ihnen mittheile: 
Es ſind drei große Kommiſſionen mit der Ausarbeitung dieſes Geſetzes 
beauftragt geweſen. Die I. Kommiſſion auf Grund eines Reggs.Geſetzes 
von 1873 trat 1874 in’S Yeben, hat von 1874 - 1881 in der bloßen 
Sammlung des Materials und an der Ausarbeitung der Borentwürfe 
durh 5 Redaktoren gearbeitet, ſodann weitere 8 ahre 1881— 1888 den 
eriten Entwurf fejtgeitellt. Die Protokolle diefer erſten, ausſchließlich aus 
Juriſten bejtehenden Kommiſſion, welche nicht bloß die Anträge umd 
Beichlüffe, jondern auch die Gründe derjelben darlegen, umfaſſen nicht 
weniger als 19 Foliwbände und 12,309 metallographirte Folioſeiten. 
Diejer erſte Entwurf wurde veröffentliht. Er hat eine harte, vielfach 
abfällige Kritif gefunden und zwar eine vielfach berechtigte abfällige Kritik. 
Es wurde eine II. Kommiffion beauftragt, beftehend nicht bloß aus Juriſten 


und Staatsbeamten, jondern aud zujammengejegt aus Vertretern der 


verſchiedenen Berufsftände, der Yandwirthichaft, der Induſtrie, des Kauf⸗ 











J x mannsjtandes, auch aus Vertretern der großen Parteien im Parlament; 


Ei aus Bayern war. dabet der frühere Reichstagsabgeordnete Frhr. v. Gagern, 





Mitglied der Centrnmsfraftion. Vom Centrum gehörte der Kommiſſion 


noch an ein zweiter Abgeordneter, der jpäter der Vorſitzende der großen 


= Reichstagskommiſſion wurde, unfer Kollege Kammergerichtsrathb Dr. Spahn. 
Der Arbeit diejer Männer der II. Kommiſſion tft es wejentlich zu danken, 


daß der erjte Entwurf ganz bedeutende Verbeſſerungen erfahren hat; «er 


3 it mehr dem praftifchen Yeben genähert worden, aus den hohen Negionen 
der Theorie iſt er mehr in das praftiiche. Yeben überjeßt worden. - Auch) 
dieſe II. Kommiſſion hat mehr als 5 ‚Jahre, 1890—1895, zu der Arbeit 


gebraucht, und ihre Protofolfe, die ebenfalls eine Furze Zufammenfaffung 


E der Begründung, der Anträge und Beſchlüſſe enthalten, umfaſſen 9243 Folio— 


jetten. Dann fam tim Reichstag die III. Kommiſſion, aus 28 Mitgliedern 


beſtehend, die wieder über 4 Monate, vom Februar bis Juni 1896, .an 
der Sache gearbeitet hat und jo haben wir eine Gejammtarbeitsdauer 
von ungefähr 23 Jahren an diefem großen Werke. 


Das Ergebnig dieſer Mühen liegt jegt abgejfchloffen vor uns und 


Sie werden die Frage am mich richten, die Ihnen viel wichtiger ift: ent- 


ipriht die Güte, der Inhalt des neuen Geſetzbuches auch dem großen 


3 Fleiße, der darauf verwendet worden iſt, bietet das Geſetzbuch, insbeſondere 


2 für die Yandwirtbichaft das lang erjehnte Agrarrecht, das den bejonderen 


Verhältniſſen der Yandwirthihaft angepaßt tft, bietet es überhaupt dem 
Mittelſtande, was der Mittelſtand braucht, bildet es eine jolide Grund— 


füge fin den allgemeinen Nehtsverfehr? Diefe Frage möchte ich in 


Folgenden kurz, wie e8 mir möglich tft, beantworten. Nur möge es mir 


| E gejtattet jein, vor der Darlegung der Einzelheiten noch einen Punft von 
allgemeiner Bedeutung vorauszujchieen. Site dürfen nicht glauben, daß 


Bei der Ausarbeitung diejes Geſetzbuches etwa irgend ein ſpezielles Landes— 


3 recht bejonders zu Grunde gelegt worden wäre, etwa, ich will einmal 
jagen, das preußiiche allgemeine Yandrecht, weil das ja einen verhältniß— 


E mäßig jehr großen Theil von Deutjhland umfaßt. Nein, meine Herren, 


{ r das Gejegbuch iſt ein vollftändig neuer Bau, zu dem alfe Yandesrechte 
Deutſchlands ihren Beitrag geliefert haben, nicht zum wenigften auch das 


Beahyerland. Es ift gerade aus dem modernen bayerijchen Nechte und 


namentlich auch aus einem Entwurfe zu einem Civilgeſetzbuch, den die 


bayeriſche Regierung in den fünfziger Jahren hat ausarbeiten laſſen, jehr 
vieles in das Bürgerliche Geſetzbuch für das deutſche Neich übergegangen. 


Man hat aljo in dem Birgerlichen Gefegbud) nicht eva den preußtichen 


| Helm über ganz Deutichland geſtülpt (Heiterkeit), jondern man hat in 


jeder einzelnen Frage überall hergenommen, was man fir gut befunden: 
Mer ein Stück aus Bayern, dort ein Stück aus Preußen, dann etwas 


Ex 
=> 3a 


€ dom franzöfiichen Recht, vom Württemberger Recht, wie es gerade gepaßt hat. 


Was num unſer Agrarrecht betrifft, meine Herren, jo enthält unſer 


— Bürgerliches Geſetzbuch fein vollftändiges Agrarrecht, jondern nur ein Stück 
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von einem Agrarreht, aber ein wichtiges Stüd Agrarredt; 
erleichtert ferner die weitere Fortentwicklung diejes für bie Canbiwieibfaft 
jo wichtigen Spezialrechtes; es enthält in ſeinen allgemeinen, für alle 
Berufsftände ohne Unterihted geltenden Vorichriften eine gute Grundlage 
für den allgemeinen Nechtsverfehr, auf der aufgebaut werden kann in dei 
Yandesrehten und weiter gebaut werden kann in der Reichsgeſetzgebung, 
eine Regelung, die in zahlveihen Bejtimmungen dem Mittelitande zu gut 
fommen wird. 

Bon den agrarrechtlichen Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches 
hebe ich vor allem hervor, als von großer prinzipieller Bedeutung, die 
Einführung der Rentenſchuld, die von den Bauernvereinen und land— 
wirthſchaftlichen Vereinen ſchon längſt dringend gefordert worden iſt. Die 


Rentenſchuld beſteht darin, daß aus einem Grundſtück eine im regelmäßig 


wiederkehrenden Termine zu zahlende Summe zu entrichten iſt, alſo eine 
Grundſchuld, und daß dieſe Grundſchuld auf Seiten des Grundſtück— 
eigenthümers ablös bar, auf Seiten des Gläubigers aber unkündbar 
iſt. Das iſt die Hauptſache für die Landwirthſchaft, daß ihr nicht zur 
Unzeit die Schuld gekündigt wird, und daß der Landwirth auf der anderen 
Seite in der Lage iſt, eine ſolche Schuld abzulöſen und mit der Zeit 
frei zu werden. Die Rentenſchuld knüpft dann an alte deutſchrechtliche 
Einrichtungen an und es iſt intereſſant, daß die wenigen Ueberreſte dieſes 


alten deutſchen Rechts gerade auch hauptſächlich noch in wenigen Städten 


ſich erhalten haben, und zwar vor allem in München und in den 
Hanſaſtädten Lübeck und Hamburg. Sie ſehen alſo, daß auch hier ein 
Stück bayeriſchen Rechtes in's Geſetzbuch hineingekommen iſt. Man hat 
ſeitens des rheiniſchen Bauernvereines und Anderer die Forderung auf— 
geſtellt, es ſolle das ———— Geſetzbuch in Zukunft überhaupt nur noch 
Rentenſchulden für die! Yandwirtbichaft zulaſſen, alſo alle Hypotheken unter: 
jagen. Aber, meine Herren, dent find andere bejonnenere Vereine und land— 
wirtbichaftliche Bertreter entgegengetreten, namentlich auch der weſtphäliſche 
Banernverein, die gejagt haben: Dieje Theorie mag ganz ſchön fein, wenn 
aber heute die Errihtung von Hypotheken unterjagt und nur die Renten— 
ihuld zugelaffen wird, dann werden morgen alle Landwirthe, die mit 
Hppothefen belajtet jind, im jehr jchlimme Yage fommen, fie. werden 


unter Umftänden nicht das nöthige Kapital bekommen, es wird ihnen. 


dann gar nichts mehr übrig bleiben. Es iſt für die gegebenen Berhält- 
niffe das Richtige, wie das Bürgerlibe Gejegbiih es gethan hat, die 
Rentenſchuld nur fafultativ einzuführen. Das mag mun zumächit die 
praftiihe Bedeutung vielleicht jehr abſchwächen, es wird aber mit der 
Zeit hoffentlich von dieſer Form der Verſchuldung immer mehr Gebrauch 
gemadt und jo neben der prinzipiellen Bedeutung auch der praktiſche 
Werth der Rentenſchuld jchließlih zur Geltung kommen. 


Ein zweiter Punkt, der nicht blos von großer grundjäßlicher Trag- 
weite, jondern jofort auch von praktiicher Bedeutung jein wird, ift nad 7 




















dem Bürgerlihen Gejegbuh die Möglichkeit der Erbabfindung 
nad dem Ertragswerth des Gutes. Meine Herren! Unſere 
heutige jo bedauerliche große Verſchuldung der Landwirthſchaft beruht zu 
einem Theil wenigjtens darauf, daß im Erbgang die Güter häufig zu 
hoch übernommen werden müſſen (jehr wahr!), weil die Güter eingejchätzt 
werden nicht nach den durchjchnittlichen Ertragswerth, jondern nad dem 
Berfaufswerid. Der Verfaufswerth tft im Moment des Erbganges 
vielleicht unter ganz günftigen Konjunfturen jo, daß zwar die Meiterben 
‚recht gut wegfommen, injofern als fie eine größere Summe erhalten, 
aber die Kehrjeite hievon tft, daß derjenige Erbe, der das Gut übernimmt, 
von Anfang an mit viel zu großer Schuldenlaft zu kämpfen hat, und 
E ſobald ein ungünjtiges Jahr kommt, Schulden machen muß, und dann 
vielleicht gar nicht mehr vorwärts zu kommen im Stande ift. Das joll 
nad dem Bürgerlichen Geſetzbuch geändert werden. Die Beltimmung, die 
Er überaus wichtig iſt, will ich Ihnen in ihrem Wortlaut befannt geben. 
Sie lautet: 
„Hat der Erblafjer angeordnet, daß einer der Miterben das 
Recht haben joll, em zum Nachlaß gehöriges Yandgut zu über— 
nehmen, jo tit im Zweifel anzunehmen, daß das Land— 
gut zum Ertragswerth eingejeßgt werden ſoll. Der 
Ertragswerth beſtimmt ſich nad dem Neinertrag, den 
das Yandgut nach feiner bisherigen wirthichaftlihen Beſtimmung 
bei ordnungsmäßtger Bewirtdbihaftung nachhaltig ge 
währen fann.“ 
E Es hat alſo in Zukunft es jeder in der Hand, durch eine Teftaments- 
Eeiumung, die jo einfach wie nur denkbar lauten kann, von dieſem 
Vortheil Gebrauch zu machen. Er braucht blos in jein Teftament zu 
schreiben, daß diejer jein Sohn berechtigt fein joll, fein Gut zu über— 
nehmen, dann findet dieje Beſtimmung ohne Ba Anwendung. Dazu 
- fommt, daß auf Antrag des Centrums die Teftamenterrihtung dermaßen 
sie worden iſt, daß jeder auf die einfachſte und koſtenloſeſte Weiſe 
ein jolhes Teſtament errichten kann. (Bravo!) 
4 Es iſt nämlich auf Antrag des Centrums bejtimmt worden, daß 
das jog. eigenhändige Teftament zugelaffen wird; es braucht u 
Zukunft niemand mehr einen Notar oder jonft einen Beamten zu rufen 
und in jene Berhältnifje hineinbliden zu laffen. (Bravo!) 
B Ja, meine Herren, wenn man unjere Beitimmungen anfteht, jo sieht 
E es mandmal aus, als ob die fomplizirten Beſtimmungen da wären, 
damit der Staat überall hineingucen fann und die Beamten alle mög« 
lichen Gebühren dafür erheben. In Zufunft kann jeder, wenn ex jein 
- Zeftament eigenhändig jchreibt, ſich darauf verlaffen, daß das Teſtament 
giltig iſt, das eigenhändige Teſtament braucht ſonſt keine Form. Deßhalb 
richte ih aljo, meine Herren, die Bitte an alle Amvejenden, an alle 
Borſtande von N landwirthichaftlihen Vereinen, auch an 
































N Te NE: LE PR ERDE TER IR RE TIERE 
5 i NE GR: 











Ss — 2164 — N 
— die Geiſtlichen, die vielfach bei Teſtamentserrichtungen zu Rath gezogen 
HR werden, jorgen Ste dafür, daß von diejer Beſtimmung in weitgehendfter 
— Weiſe Gebrauch gemacht wird, Sie werden dadurch weſentlich dazu bei— 
b tragen, eine Gejumdung der Schulöverhältniffe im Bauernjtande herbei 
= zuführen. (Bravo!) 


Bon diejen zwei Hauptpunften abgejehen, überläßt das Gejeg- 
buch die Regelung des Agrarrebtes der Yandesgejegbung 
und ich glaube, da thut das Gejegbuch im Großen und Ganzen auch recht. | 
Die agrariihen Verhältniſſe find umendlich verjchieden im deutſchen Reihe 
umd es wäre wahrlih fein Slüd, wenn man etwa nad der Yage der 
Agrarverhältnifje in Dftelbien die Sache für ganz Deutjchland regeln 
wollte. Da hwürden ji die lieben Bayern und Schwaben und die | 
Badenjer und Rheinländer recht ſchön dafür bedanken. Es mag ſchon 
ſchwer genug ſein, ein einheitliches Agrarrecht auch nur für ein ſo großes 
Land wie Bayern zu ſchaffen; wie ſchwierig iſt es, den ſo verſchieden— 
artig gelagerten Verhältniſſen in den Alpen, im Frankenland und in der | 
Rheinpfalz Durch eine gemeinjame Negelung gerecht zu werden. Aber ° 
vollends .Norddeutihland und Süddeutſchland, Dften und Weiten, unter | 
Eine und diefelde agrariihe Beſtimmung zu bringen, das ift in vielen 
ragen rein unmöglid. Meine Herren, viele von diejen Streitfragen, 
die jet jo große Aufregung in ländlichen Streifen hervorrufen, fie find 
auch noch lange nicht völlig ausgetragen. | 

Der Streit dauert nicht bloß in der Thegrie, er dauert auch bei 
einzelnen ragen in der praftiichen Ampendung noch fort und es muß 
eine Klärung mancher dieſer Streitfragen noch abgewartet werden, ehe 
an eine gejeßliche Negelung derjelben gedacht werden Fan. Wird dieje 
gejeßliche Negelung auf Kleinere Yandestheile beihränft, im welchen eher 
eine Gleihmäßigfeit der agrariichen Verhältniſſe anzunehmen it, dann 
it jie erleichtert und ijt umfomehr erleichtert, weil die allgemeinen Be— 
ſtimmungen des Bürgerlichen Gejegbuches in der That viel Gutes enthalten, 
auf dem man aufbauen fanı, wie ich Schon hervorgehoben habe. 

Bon den allgemeinen Bejtimmungen des Bürger- 
lihen Geſetzbuches bebe ih in diefem Zuſammenhang vor allem 
hervor die Beitimmung, daß das Gejegbuh Feine unumihränfte 

















Privatrebtsbefugniß kennt ES joll Niemand ein Recht haben, 
das er ganz willfürlih ohne jede Rüdjiht auf jenen Nebenmenjchen ge- 
brauchen und auch mißbrauchen fann, jondern es iſt wenigjtens fir die 
ſchlimmſten Fälle vorgejehen, daß dem Mißbrauch des Rechts entgegen: 
getreten werden fan, Gewiß ein hochwichtiger Gedanke! Das römiſche 
Recht hatte eine ganz andere Auffaffung; das alte heidniſche Recht jagt, 
wenn Jemand vom Staate ein Necht eingeräumt befommt und er macht 
davon einen ganz beliebigen Gebraud, jo daß er einen anderen ſchädigt, 








i dann kann man ihm feine Gejeßesverlegung vorwerfen, das tft ſein Recht, 
e. er macht Gebrauch von jenem Net. Die hriftlihe Auffaffung iſt aber 





eine andere; ſie geht dahin, daß jedes Recht, das dem Einzelnen von der 
xechtsordnung gewährt wird, gleichſam ein. anvertrautes Amt iſt, über 
deſſen Wahrung einmal Rechenſchaft abgegeben werden muß vor dem all- 
mächtigen und gerechten Gott (Bravo!), eine Nechenjchaft gegeben werden 
muß, die ſich nicht bloß darauf bezieht, ob man das Recht für ſich gut 
benützt hat, jondern auch, ob man es dem Nebenmenjchen, dem Bruder 
m Chriſto gegenüber nicht unrecht angewendet hat (Bravo!) und dieſer 
tief chriſtlichen Idee entjprechend enthält das Bürgerlihe Geſetzbuch in 
8226 die Beitimmung, daß „die Ausübung eines Rechts un— 
 zuläfjig tft, wenn fie nur den Zwed haben kann, 
einem Andern Schaden zuzufügen.“ In der Negierungs- 
vorlage war dieje Beitimmung vorgefchlagen nur für das Eigenthums- 
recht; auf Antrag der Gentrumspartei ift die Beitimmung aber ver- 
allgemeinert worden auf alle Rechte; denn alle Nechte fünnen mißbraucht 
werden, das lehrt die Erfahrung (Bravo!), wenn auch der Mißbrauch 
des Eigenthumsrehts der häufigite iſt. Ich nenne als Hauptbeiſpiel den 
Neidbau; alſo z. B. wenn Yemand lediglich ohne eigenes praftifches ver- 

nuünftiges Intereſſe, bloß um dem Nachbar Licht und Luft zu verbauen, 

eine Mauer aufführen läßt, jo fann das in Zufunft auf Grund des 
Dürgerlihen Gejegbuches verhindert: werden. (Bravo!) 

{ Wenn ein Nachbar, um noch einen Fall anzuführen, das Waffer in 
- Hülle und Fülle beſitzt, jo viel er nur braucht, dem Nachbarn die Waffer- 
adern abgräbt, damit er fein Waffer mehr hat, ohne daß er ſelbſt irgend 
ein denfbares Intereſſe dabei hatte, jo kann ein ſolcher Mißbrauch in 
Zukunft verhütet werden. (Bravo!) 

Das iſt ein folofjaler Fortſchritt, das ift der Sieg einer hriftlichen 
Idee über das frühere altheidniich gedachte römiſche Necht. 

j Im Zufammenhang mit diefer Beltimmung tft auf Antrag des 
Centrums die Schadenerjagpflidt wegen unerlaubter 
Handlungen wejentlic ausgedehnt worden. Da war in der Negierungs- 
vorlage vorgejchlagen, es jolle Jemand, der feinen Nebenmenjchen Schaden 
zufügt durch eine Handlung, die gegen die guten Sitten verftößt, nicht 
zum Schadenerjag verpflichtet fein, wen er fich in Ausübung eines Nechts 

befindet. Wir aber haben gejagt: ES ift nicht zuläfftg, eine foldhe Unter- 
ſcheidung zu machen; steht einmal feit, daß die ſchädigende Handlung 
gegen die guten Sitten verftoßt, dann kann es nicht darauf ankommen, 
ob Jemand ein formales Necht hat, um die Handlung vorzumehmen; in 

dieſem Falle ift er zum Schadenerjag verpflichtet und fo ift dieje Be— 

Stimmung auf Antrag des Centrums in das Bürgerliche Gefetzbuch auf- 
- genommen worden. 

4 Eine zweite Hauptgruppe von wichtigen Beſtimmungen des all- 
gemeinen Theils des Bürgerlichen Geſetzbuches bezieht fih auf den Shuf 
der Shwadhen und Kleinen Es gehören hieher insbefondere 
die Beitimmungen, welche die arbeitslofe Einnahme einichränfen follen, 
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alfo die Beitimmungen, die ihrem Endpunkt und Erfolg nad) darauf 
binauslaufen, die ehrliche wackere Arbeit zu ehren und zu bevorzugen. 
Es joll das Zinsrecht, das im Yaufe der Jahrzehnte unter der 
Herrichaft der „Liberalen“ Parteien eine eijerne Härte befommen hat, 
gemtldert werden, (Bravo!), einmal Muh Beihränfung desge- 
ſetzlichen Zinsfußes Meme Herren! Nah dem Bürgerlichen ° 
Sejegbuche wird in einer Reihe von Fällen auch ohne VBertragsverabredung 
lediglih auf Grund gejegliher Vorſchrift eine Zinspflicht begründet. Der 
Hauptfall ift der Vorzug. Bisher betrug die Höhe des gejeglichen. Zins- 
fußes 5%, pro Jahr und dieſe Höhe des geſetzlichen Zinsfußes haben 
wir ſeit dem 16. Jahrhundert. Jetzt iſt es endlich gelungen, auf Antrag 
des Gentrums den gejeglihen Zinsfuß von 5%, auf 4%, herabzujegen. & 
(Bravo!) | 

Das bedeutet für alle Kleinen umd Schwachen eine bedeutende Er- 
leihterung; denn es enthält eine große Härte, wenn der gejeßliche Zins- 
fuß jo Hoch iſt und namentlich wenn er höher tft, als der durchjchnittlihe 
Zinsfuß, den man bet guter jicherer Anlage befommen fann. Nun ift es 
aber unbejtritten, daß jeit längerer Zeit der Zinsfuß derartig im Sinfen 
begriffen tt, daß auch ſchon 4°/, ziemlich hoch jind, daß über 4%, bei ° 
jiherer Anlage jedenfalls nicht zu befommen jein wird. ES iſt deshalb 
auch eine Forderung der modernen Entwidlung, berabzugehen wie aud; 
in andern Yändern, in Frankreich, in England, in Holland, wo ſchon längſt 
ein niederer Zinsfuß bejteht. Dieje Herabjegung des Zinsfußes hat eine 
Bedeutung auch für den vertragsmäßtgen Zinsfuß wentgjtens ntittelbar ; 
denn jehr viele Yeute bejtimmen bet einem DVertragsabichluß, es joll eben 
beim gejeglichen Zinsfuß ſein Verbleiben haben; ift er hoch, dann ift 
auc der vertragsmäßtge Zinsfuß hoch. Durch emen hohen gejeßlichen 
Zusfuß wird unwillkürlich der Zinsfuß auch bei den Privatverträgen 
künſtlich hinaufgeſchraubt und hochgehalten; tft der gejegliche Zinsfuß aber 
nieder, jo finft auch der vertragsmäßtge Zinsfuß, iſt auch hier eine Er⸗ 
leichterung zu konſtatiren. 

Auf Antrag des Centrums iſt weiter beſtimmt worden, daß in allen 
Fällen, in welchen die Parteien eine beſtimmte Verabredung über den 
Zinsfuß nicht treffen, 4%, in Zweifel zu Grunde gelegt werden. | 
| Eine andere, joztal bedeittfame Beſtimmung, die in dieſem Zujfanmten= 
hang hervorgehoben werden muß, bejteht darin, daß, wenn bet einem 
Bertrag 6°, und mehr Zins ausgemaht find, der Schuldner ein 
Kündigungsrecht bat, das ihm nicht durch Vertrag genommen 
werden kann. Er faın nad Ablauf von 6 Monaten ımter Einhaltung. 
einer weiteren 6 monatlichen Friſt die Schuld fündigen, kann aljo, wenn 
es ihm gelingt, zu billigerem Zinsfuß anderes Geld zu befommen, die 
fihere Schuld von ſich abwälzen; eine wichtige Erleichterung in unjerem 
Berfehrsleben. Der Antrag des Gentrums, dieſes Kündigungsrecht Ion 
bei 5%/, eintreten zu. laffen, tft leider abgelehnt worden. r 
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| Ferner gejtattet zwar. das Bürgerlihe Geſetzbuch Zinjeszinjen 
zu nehmen, aber es gejtattet nicht, Zinſeszinſen ſchon im Voraus zu ver- 
— abreden mit einigen wenigen engbegrenzien Ausnahmen. 

* Nahe verwandt mit dieſer Zinsbeſtimmung iſt die Regelung der ſog. 
Conventionalſtrafen. ES kommt häufig vor, daß jemand bei 
einem DBertrag fir den Fall, daß. er eine gewiſſe Handlung vornimmt 
oder unterläßt, eine Art Strafe verabredet, die Leiſtung einer beſtimmten 
- Geldfumme oder eine andere Leiſtung, und da hat man die Erfahrung 
im Rechtsleben gemacht, daß jehr häufig derartige Vertragsitrafen eine 
ganz umverhältnigmäßige Höhe befommen haben, eine Höhe, die gar nicht 
im richtigen Verhältniß zu dem Intereſſe des Gläubigers fteht. Das 
Bürgerliche Gejeßbuch hat hier eingegriffen und das geltende Recht wejentlich 
abgeändert. Das geltende echt unter der liberalen Anſchauung von der 
unnbeſchränkten VBertragsfreiheit erklärt einfah: Die Bemeffung der Höhe 
der Conventionalitrafe überlaſſen wir den Parteien; das tt Vertrags- 
freiheit; es tjt der freie Wille des Schuldners, ob er da Berabredung 
einer hoben Conventtonalitrafe eingeht oder nicht, iſt er jo thöricht, eine 
hohe Comventionalftrafe einzugehen, jo tit das jeine Sache. Das Bürger: 
liche Geſetzbuch hat mit der unbedingten VBertragsfreiheit aufgeräumt und 
— erklärt: ES iſt umfittlih, eine übermäßig hohe Conventionalſtrafe zu ge 
jtatten und tm Gerichtswege beitreiben zu laſſen. Das Bürgerliche Geſetz— 
- buch gejtattet daher dem Schuldner, die richterlihe Hilfe anzurufen, und 
der Richter hat im diefer Beziehung ein Milderungsrecht. Auch das tft 
ein ganz bedeutender Fortjchritt gegenüber dem geltenden „Liberalen“ Recht. 
? Endlih gehören tin dieſes Kapitel die Beſtimmungen über ven 
Wucher. Meine Herren! Auf die Entwicklung der Wuchergejeßgebung 
fönnen wir im Ceutrum mit einem gewiſſen Stolze zurücjehen. (Bravo!) 
- Meine Herren! Wir jind es gemejen, die von Anfang an gewarnt haben, 
die alten Wuchergeſetze jo radtfal zu bejeitigen, wie es die Liberalen unter 
der Führung des Iſraeliten Lasker geihan haben. (Zuruf.) | 
| sa, meine Herren, das muß man offen ausſprechen; das tjt eine 
hiſtoriſche Thatjahe. Wir haben gewarnt, aber es hat in der Zeit der 
Herrſchaft Iiberaler Doftrinen nichts genüßt. Die Theorie verlangte die 
- Bertragsfreibeit, aljo auch die Wucherfreiheit und jo fam die von der 
Liberalen Theorie damals beherrichte Gefeggebung dazu, die Wucherfreiheit 
einzuführen. Ich behaupte nicht, daß die Yiberalen das con amore, mit 
Begeifterung gethan haben; es tft Far, daß jeder ordentliche Mann den 
Wucher moraliich verwirft, aber es tft auch klar, daß, wer dem Wucher 
freie Bahn macht, er mag es zugejtehen oder nicht, faktiſch ein Freund 
der Wurherer ift (Bravo!), und den Theoretifern, die von ihrem Stand- 
punkt gezwungen zur Förderung der Wucherfreiheit gelangen, rufe ich 
einfach zu das alte Wort: „An den Früchten wird man Euch erkennen!“ 
) Weil dieſe unheilvolle Conſequenz aus euren Principien hervor— 
geht, ſo folgt, ei dieje Principien falich find. (Bravo!) ES war ing- 
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bejondere der veritorbene Peter Neichensperger, der von Anfang mit aller 
Kraft für die Erhaltung der Wuchergejege eingetreten tft und dem e8 zu 
verdanken ift, daß nachdem die Wucherfreiheit durchgeführt war, und die 
Rechtszuſtände nachgerade jFandalöje geworden waren, man auc in liberalen 
Kreijen wieder zu den Wuchergejegen gegriffen hat. Es war das Wucher- 
gejeg vom 24. Mat 1880, das gegen den Darlehenswucer, gegen den 
Creditwucher eingejchritten tjt. Dabei haben wir uns aber nicht beruhigt 
und e8 tft zur dem zweiten Wuchergejege vom 19. Junt 1893 gefommen, 
dur welches auch der Sachwucher getroffen wurde, aljo auch der Wucher, 
der jih auf Waaren, Vieh und dergl. bezieht, bei Yeihverträgen, Vieh— 
verjtelflungen, Abzahlungsgejchäften u. j. w. begangen wird. Das Wucer: 
gejeg von 1893, das nur mit fnapper Noth gegen die damals noch jehr 
mächtige liberale Anſchauung durchgejegt werden konnte, enthält aber zu 
viele Anforderungen und Vorausſetzungen für ein Einjchreiten gegen den 
Sachwucher; es tft in der Hauptſache ein Strafgejeß. ES wird nämlich 
gegen den Sachwucher nur dann eingejchritten, wenn er gewohnheits- oder 
gewerbsmäßig betrieben wird. Die Gewohnheits- oder Gewerbsmäßigkeit 
kann man aber nicht in allen Fällen des Sachwuchers beweijen. Seht 
iſt aber der legte Schritt gethan. Sekt it im Bürgerlichen Geſetzbuch 
auf Antrag des Gentrums die Beitimmung aufgenommen worden, daß 
allewuderifhen Verträge nichtig find, fie mögen lauten, 
wie fie wollen, ob fie gewerbs= oder gewohnheitsmäßig abgejchlojjen worden 
find oder nicht, auch ein vereinzelter, wucherifcher Vertrag muß vom Nichter 
für Null und nichtig erklärt werden. (Bravo!) Ja, meine Herren, es 
war bisher eine jehredliche Tage für den Nichter und ganz bejonders zu 
jener Zeit, als man die Wuchergejege völlig aufgehoben hatte, wenn er 
im Namen des Königs Necht sprechen muß zu Gunſten des Wucherers 
und dem Wucherer dern wucheriich erlangten Vortheil zuſprechen muß. 
Das war und ift eine furchtbare Yage für den’ gewiffenhaften Nichter. 
Jetzt werden die Richter vom 1. Januar 1900 ab in der Lage je, 
jedem Wucher entgegenzutreten und ihm jeinen Raub aus den Klauen zu 
reißen. (Bravo!) | 
Ja, meine Herren! es gibt manche Perjonen, die im öffentlichen 
Leben jogar eine große Nolle jpielen und doch Wucherer find. (Brut!) 
Und da ift es hohe Zeit, daß der fittlihe Ernft in der Geſetzgebung 
wieder zum Ausdrud kommt, daß der Wucher unter allen Umpftänden 
verworfen wird und daß nicht die Hilfe des Nichters und des Gerichts- 
vollziehers in den Dienſt diejer Bollsausbeuter gejtellt wird. 4 
Endlich, meine Herren! im Zuſammenhang mit dem Gejagten, dem 
Bucher naheſtehend, jittlich nicht viel jchöner als der Wucer, iſt das 
Differenzgeicbäft, ein Gejchäft, das zwar auf Lieferung von Waaren 
ſcheinbar lautet, bet dem es aber in Wirklichkeit gar nicht auf die Waaren 
abgeſehen ift, jondern auf den Unterjchted des Preiſes zwiichen dem Börjen- 
oder Marftpreife der Lieferungszeit und dem vertragsmäßtg feitgejetzten 
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Preis; das find Gejchäfte, die früher die Landwirthſchaft ſchwer geſchädigt 
haben, bis man dann auch auf Antrag des Gentrums im neuen Börjen- 
geſetze vom 22. Juni 1896 den Terminhandel im Getreide abjolut ver- 
Boten hat. (Bravo!) Dieje Differenzgeichäfte find nun im Bürgerlichen 
Geſetzbuch für Spiel und daher für unklagbar erklärt worden. Daß nun 
dieſe Beltimmung, neben dem neuen Börjengejeß auch noch ın das neue 
grundlegende Bürgerliche Gejegbuch aufgenommen worden ift, das tft nicht 
 mebenjählich, jondern von großer prinzipieller Bedeutung. Einmal bezieht 
ſich dieſe Beitimmung auf alle Differenzgeihäfte, nicht nur auf die im 
Boörſengeſetz genannten und es tft außer Zweifel geftellt,. daß die Differenz- 
geſchäfte als bloßes Spiel gar nicht vor Gericht geltend gemacht werden 
können. 
5 Nun will id, wenn Ste mir no einige Zeit Ihre Geduld jchenfen 
wollen, übergeben auf die Vorjchriften, die fih auf die Grundftüde 
beziehen, die alfo in der Hauptſache der Yandwirthichaft zu Gute fommen. 
- Da it vor Allem hervorzuheben die Vorjhrift, daß Verträge über 
- Eigenthumsübertragung einer bejonderen Form bedürfen, damit 
nicht übereilte Verträge abgejchlofjen und gejchäftsungewandte Perſonen 
- übervoriheilt werden Tünnen. Die Gejeggebung in Deutihland it in 
diejer Beziehung jehr verjchteden. Das Bürgerliche Gejegbuh hat fich 
aber dem bayeriſchen Vorgang angejctloffen und hat fich nicht mit der 
einfachen jchriftlihen Form begnügt, weil die Erfahrung zeigt, daß auch 
bei jchriftlichen Verträgen Schädigungen und Uebervortheilungen von nicht 
- geihäftsgewandten PBerjonen leicht vorkommen. Das Bürgerlihe Gejek- 
buch verlangt, daß eine jchriftliche Beurfundung des Vertrags durch eine 
Dehörde erfolgen joll. Meine Herren! Das ift eine Beitimmung über 
die Erwerbung des Eigenthums. 
£ Was die Ausübung des Eigenthums betrifft, den Schuß des Eigen- 
thums, jo hat im Neihstag eine überaus lebhafte Debatte jtattgefunden 
- über eine Frage, die auch in der öffentlichen Distuſſion vielleicht mehr 
als ſie verdient, behandelt worden iſt, nämlich die Frage des Wildſchadens— 
3 erjages. Der Wildſchadenserſatz ift gegemvärtig auch recht verjchieden 
geregelt ın Deutjhland. Wir haben Yänder, in welchem dem Geſchädigten 
überhaupt fein Schadenserſatz geleiſtet wird, oder jo gut wie feiner, 
=; B. Württemberg, Baden, Sachſen und noch einige Heinere Staaten, 
die laſſen gewöhnlich einen Erſatz für Wildſchaden nur zu, wenn Wild 
aus einem Wildpark ausbricht, aljo ein feltener Fall, der. kaum praftiich 
in Betracht kommt. Andere Staaten, da, wo. das franzöfiiche Recht gilt, 
alſo Rheinbayern, Rheinheſſen, Elſaß-Lothringen, ſowie Braunſchweig haben 
Erſatz nur nad allgemeinen, gemeinſchaftlichen Grundſätzen, alſo wenn 
einer Perſon ein Verſchulden nachgewieſen werden kann, z. B. wenn dem 
Jagdberechtigten eine zu ſtarke Hegung von Wild nachgewieſen werden 
fan. Hier zu einem Schadenserſatz zu gelangen ift gewöhnlich äußerſt 
Pöer. Andere Staaten haben neue moderne Spezialgeiege gegen Wildſchaden 
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erlajfen, darımter namentlih auch Bayern ein Gejeß vom 15. Juni 1850. 
Das bat als Vorgang gedient dem preufiichen Geſetz vom 11. Juni 1891 
und dem Bürgerlichen Geſetzbuch. Danach wird ein Schadenserſatz ge— 
währt und für den Echaden gewiſſer Thierarten, die bejonders im Gejege 
aufgezählt Find, nämlid für ven Schaden, den Schwarz, Noth-, Eld-, 
Damm: umd Rehwild anrichtet. Nun haben wir in der Reichstags 
kommiſſion den Verſuch gemacht, dieſe Beitimmungen noch zu erweitern 
und es iſt ums das auch in der Kommiſſion, freilich mit einer jehr fnappen 
Mehrheit von ein oder zwei Stimmen gelungen. Man hat als jchadens- 
erjagpflichtig noch herein genommen die Faſanen und die Hafen (Heiterkeit) 
und man bat ferner beſchloſſen, daß bei Roth- und Schwarzwild der 
Schadenserjagpflitige einen Nüdgriff nehmen kann, wenn das Wild, das 
ihm den Schaden zufügt, jenen Stand in einem anderen Jagdbezirk 
hat, eine Beſtimmung, die in Hannover geltendes Recht iſt. Aber, meine 
Herren! die jchönen Kommiſſionsbeſchlüſſe, die haben wir im Plenum nicht 
halten können und wir haben jie jhließlich jelbjt zu einem Theile fallen 
laſſen müffen, weil wir zu wenig Unterftügung befommen haben und weil 
der Anfturm von der rechten Seite, insbejondere von der fonjervativen 
Partet ein derartiger war, daß, wenn wir die Beſtimmung aufrecht er— 
halten hätten, das ganze Geſetzbuch gejcheitert wäre Soviel ſind uns 
die Hafen nicht werth gewejen. (Heiterkeit) Die Faſanen haben — 
gerettet (Heiterkeit), oder vielmehr, die find noch für die Schadenserjagpflicht | 
gefangen worden. (Große Deiterfeit.) | 


war bat der bayerijche Regierungsvertreter äußerſt lebhaft gegen 
die — ——— der Faſanen in die Beſtimmung über Wildſchadenserſatz 
gekämpft. Ich weiß eigentlich nicht recht, aus welchen Grunde: gibt es 
in Bayern jo wenig Fajanen oder find jie jo brav in Bayern, daß fie 
den Landwirthen bier nicht die Körner in jungen Saaten wegpiden, die. 
fie anderswo wegnehmen? wahrſcheinlich find die Faſanen in Bayern jo | 
brav. (Große Heiterkeit.) 3 


Der Neihstag hat aber das nicht vecht geglaubt und jo ind die, 
Faſanen noch in die Wildihadensbejtimmung hineingefommen. “Dagegen 
die Hafen haben wir jpringen lafjen müfjen. (Heiterkeit.) 


Man hat uns darob viele Vorwürfe und vielen Spott auf den 
Rücken geladen, aber meine Herren, wir haben uns einfach vor die Wahl 
gejtellt geiehen; wollten wir das Geſetzbuch zu Stande bringen, dann 
mußten wir eben die Vorſchrift bezüglich der Hajen fallen lafjen, nolens 
volens. Die fonjervative Partei hat die Erklärung abgegeben, daß fi 
nicht bloß überhaupt gegen die Aufnahme einer Beftimmung über Wild 
ihaden in das Geſetzbuch jei, und hat aud einen darauf bezügliden Antrag 
geitellt, jondern fie hat weiter erklärt, daß, wenn der Neichstag dem 
Haſenſchaden aufnehme, fie dann nicht mehr weiter mitwirfen werde, und 
damit war der Fall gegeben, daß, wenn die Stimmen der beiden konſervativen 
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Barteien wegfielen, ein bejhlußfähiges Haus nicht mehr vorhanden war. 
(Hört, hört!) 
Das Stimmenverhältmf läßt ſich zahlenmäßig nachweiſen: Bet der 


\ entſcheidenden namentlihen Abſtimmung in II. Leſung waren unter 


252 Abgeordneten, welche an der Abſtimmung ſich bethetligten, 62 Konſervative 


anweſend, die gegen die Aufnahme der Haſenvorſchrift geſtimmt Haben; 


hätten dieje Abgeordneten gefehlt, dann waren wir beihlußunfähtg, hätten 
einpaden und nah Hauſe gehen können. Das wollten wir denn doch 
nicht haben. Erreicht iſt aber immerhin ein wichtiger Punkt, daß nämlich 
gegen die Wünfche dieſer fonjervativen Herren eine allgemeine Beſtimmung 
Uber Wildijhaden in das Bürgerlihe Gejegbuch aufgenommen worden tjt 
und das bedeutet fiir die genannten Yänder, wo überhaupt fein Wildſchaden— 
gejeß oder nur ein ungenügendes bejteht, einen koloſſalen Fortſchritt, den 
man auf dem Wege der Yandesgejeßgebung wahrjicheinlich in abjehbarer 
Zeit niemals erreicht haben würde, alfo für Württemberg, Baden u. ſ. w. 
Auch bedeutet ferner die Weglaffung des Erjages für den Haſenſchaden 
injofern feinen Rückſchritt, weil die Yandesgejeßgebung es in der Hand 
hat, nad dem Einführungsgejege zum Bürgerlichen Geſetzbuch auch noch 
weitere Wildarten in die Vorſchrift über Schadenserjagpflicht herein— 
zunehmen. ‘ 

Alto, meine Herren, wenn die freifinnigen und demofratiichen Barteien, 
die durch ihr vielfaches Fehlen im Neichstage uns in eine Zwangslage 
gegenüber den Stonjervativen gebracht haben, nun ihre Kraftprobe machen 
wollen, dann jollen jte in ihren Yandtagen auch noch den Erſatz des 
Haſenſchadens durch die Landesgeſetzgebung hereinbringen, ich wünsche ihnen 
beiten Erfolg dazu. (Heiterkeit.) 

Ich werde aufmerkſam gemacht, daß ich aus der Fülle der Einzel- 


heiten zu viel mittheile. Meine Herren! ch kann auch jchließen. (Heiterfeit.) 


So iſt's mir perfünlih gar nicht darum zu hun, Ihnen noch 


weitere Einzelheiten mitzutheilen, ich fann’3 mir und Ihnen evjparen, 


En oe 


VENEN EBEFNL 


und mid) auf die DVerfiherung bejchränfen, daß ih noch vecht viel 
Material auf Lager hätte. Geftatten Sie mir nur ein paar allgemeine 


- Bemerkungen zu dem -Dargelegten hinzuzufügen. Ich laſſe alles übrige 
- Detail bei Seite, vielleicht habe ich jpäter Gelegenheit, darüber etwas zu 
veröffentlichen, (Stürmiſches Bravo und Händeklatſchen.) 


So viel werden Ste aus den mitgetheilten Einzelheiten exjehen 
haben, daß das Bürgerlihe Geſetzbuch eine Neihe wohlthätiger Beſtimm— 
ungen, Vorſchriften, die insbeſondere auch für die Yandwirthichaft und 


fir den Mittelftand überhaupt von wohlthätiger Wirkung fein werden, 
enthält. Die Unterwerfung der Nechtsausübung unter das Sittengebot, 
die Einſchränkung des von Haus aus der Arbeit überlegenen Erwerbes 
durch bloßen Beſitz, der Schuß des Schwachen und Kleinen im Gegenſatz 
zu den bisherigen Tiberalen Anſchauungen der jchranfenlojen : Vertrags- 


freiheit, das find eminente Fortſchritte, die wir von ganzem Herzen be- 
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grüßen müſſen, die wir auch von ganzem Herzen begrüßt haben. Hätten 
wir dieſe Fortſchritte, dieſe Wohlthaten, die vom 1. Januar 1900 ab 
unjerem Mittelftand zu Gute fommen, nicht annehmen jollen, deßhalb 
weil andere Fortichritte, die wir machen wollten, nicht erreicht worden 
ſind? Hätten wir jie namentlich etwa deßhalb ablehnen und auf unab- 
jehbare Zeit unmöglid machen jollen, weil in religtöjen Fragen nicht 
nicht alles erreiht worden tft, was zu erreihen wir ung mit allen Kräften 


angejtrengt haben? (Beifall.) 


Ich glaube, unjer Mittelftand hätte das nicht verftanden, wenn wir 
dieje Vortheile deßhalb abgelehnt hätten, weil wir nicht noch mehr Vor— 
theile zu erreichen in der Yage waren. (Sehr wahr!) | 

Meine Herren! Auf diefer Grundlage kann nun weitergebaut werden; 
dieje errungenen Fortihritte können noch verbefjert werden umd fie fünnen 
um jo leichter verbejjert werden, weil wir jegt eine einheitliche Grundlage 
haben, auf der die gejammte Reichs- und Yandesgejeßbung leichter fort- 
bauen fann. Hätten wir etwa wegen der religiöjen Fragen warten jollen, 
bis Deutjchland Feine fonfejftonellen Spaltungen mehr gehabt hätte? 
(Detterfeit.) | 

Hätten wir in der Regelung der jozialen Fragen warten jollen, ° 
bis die ganze joztale Sturmfluth ſich verlaufen hat, und all’ die heute 
viel umjtrittenen Streitfragen geklärt gewejen wären? Ja, meine Herren, 
man braucht dieſe Frage blos aufzuwerfen, dann iſt die Antivort jhon 
von jelbjt gegeben. i 

Aber freilih, meine Herren, mit dem Geſetzbuch allein — | 
laffen Sie mid den Sat noch hinzufügen — iſt's freilih noch 
nicht gethan. ES fommt vor allem darauf an, wie die Praxis das 
Sejegbuh in das Leben überführt. Die Rechtspraxis und Rechtswiſſen— 
haft, der ganze Juriſtenſtand, Nichter, Nechtsanwälte, die Lehrer der 
Rechtswiſſenſchaft auf den Untverfitäten haben zujammenzinvirfen, um das 
Geſetzbuch in dem Geiſte, in dem es gegeben tft, auch zum Gegen des 
Bolfes in's Leben überzuführen. (Bravo!) | 

Es muß der hriftlihe Geiſt, der gerade in den joztalen Bejtimm= 
ungen des Bürgerlihen Gejeßbucdhes enthalten it, auch in der Praxis 
mehr und mehr zur Geltung fommen, ſonſt tft uns das- beite Geſetzbuch 
gar nichts. Meine Herren! Es tft jehr vieles in dem Bürgerlichen 
Geſetzbuch dem richterlichen Ermefjen unterjtellt worden, es war auch nicht 
anders zu machen. Wird der Richter ein’ Krijtlihd denfender, 
gewijjenhafter Mann jein und wird er in lebendiger Fühlung 
mit dem Volke ftehen, jo wird er im Stande jein, das Geſetzbuch aud 
rihtig anzumenden und e8 zum Heil und Wohl des Volkes zu gejtalten. 
St er das nicht, lebt er in einer abgeſchloſſenen Juriſtenklaſſe, die ſich 
hoch erhaben dünkt über das gewöhnliche Wolf, mit dem man nicht zu 
verfehren braucht, das nichts verjteht vom Necht, das blos dazu da ift, 
daß man ihm Urtheile vor die Füße legt, dann kommen eben unpraktiſche 
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und — id) will es auch offen ausſprechen — unchriſtliche Urtheile heraus, 
die zwar mit allem Scharfjinn des Juriſten verfaßt jein mögen, aber 
vor lauter juriftischen Feinheiten die Hauptjache, eine gerechte Entjcherdung, 
vermiffen laffen und an das Wort erinnern, daß man im Gelehrtenſtand 
vor lauter Bäumen den Wald nicht mehr fieht. (Lebhafter Beifall.) 
Bei der Gelegenheit, meine Herren, darf ich vielleiht noch das 
Wort ausſprechen: ES wäre das Grab einer volfsthümlichen und gerechten 


Rechtſprechung, wenn man die ohnedieß ſchon mehr als genug abgejchlofjene 


Suriitenklaffe, wie mande es wollen, noch mehr fajtenmäßiger gejtalten 
wollte durch einen Ajjejiorenparagraph, wie man es tn einem 
gewiffen deutſchen Yand verjucht hat, ein Paragraph, von dem ein hoch— 
geftellter Richter gejagt hat, er jet dazu bejtimmt, „vie vichterlichen Aemter 
den Söhnen der bejjeren Familien zu jichern.“ Wer find denn dieje 
„bejjeren Familien“ im Sinne diefes bochgeitellten Herrn? Das wird 
natürlich wejentlih abhängen von der jeweiligen politischen Strömung ud 
vielleicht auch von der Größe des Geldjades. Ja, meine Herren, wenn die 
Rechtsanwendung gelegt würde in die Hände einer Kaſte, einer plutofratijch 
bejtimmten Kajte, dann wäre das das ärgite Unheil, das wir in unjerem 
Nechtsleben erleben fünnten, dann würde das Bürgerlihe Gejegbud in den 
Händen einer ſolchen Juriſtenkaſte nicht ein Segen, jondern geradezu ein 
Fluch für Deutihland werden. (Sehr richtig!) 

Biel eher, als daß man an ein joldes Experiment ginge, wäre es 
gerechtfertigt, auh zur Civilrechtſprechung die Laien zuzu— 
stehen, wie man bei der Strafrechtspflege jehon jetzt die Laien zu den 
Schöffengerichten, leider nicht auch zu den Straffammern, zuzteht. Dann 
würden viel volfsthiimlichere Urtbeile, zwar weniger fein ausgeflügelte, fein 
begründete Urthetle herausfommen, aber Urthetle, die den thatfächlichen 
Verhältniſſen des praftiichen Yebens und dem Verſtändniß wie dem Nechts- 
bewußtjein des Volkes oft näher liegen würden als die Urtheile der 
Gelehrtengerichte. (Zuſtimmung.) 

Indeſſen kann ich bier auf diefe Frage heute nicht näher eingehen. 

Nur einen Punkt will ich noch zum Schluß erwähnen: Es erwädjt 
für uns Katholifen eine große Aufgabe in der Anwendung des Bürger- 
lichen Geſetzbuches ſowohl, was die Rechtspraxis als die Rechtswiſſenſchaft 
betrifft. Wir haben mitzuwirken, wir ſollten ſogar in erſter Linie ſtehen 
in der Betonung der chriſtlichen Grundſätze, die weſentlich unter Mitwirkung 
von Katholiken in das Geſetzbuch hineingekommen oder dort beſſer zur 
Geltung gebracht worden ſind. Meine Herren! Als wir im Reichstag 
an die Berathung des Geſetzes herantraten, haben wir es beklagen müſſen, 
daß ſo wenig Vorarbeiten von katholiſcher Seite uns als Hilfsmittel zur 
Seite ſtanden. Es iſt herzlich wenig vorgearbeitet geweſen, ich will nicht 
ſagen, wie wenig. Es iſt aber höchſte Zeit, daß es anders werde, daß 
die Katholiken auch in dieſem Punkte vorantreten, um ihre Grundſätze 
auf der Grundlage ihrer Glaubensanſchauung auch hier zur Geltung zu 
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bringen und zwar nicht bloß in der Praxis der Gerichte, auch in der 





Rechtswiſſenſchaft. Dann wird auch einmal der Moment kommen, um 


an eine Reviſion des Bürgerlichen Geſetzbuches heranzutreten, um weiter 
fortzubauen in dem Getjte, den manche jeiner Beitimmungen jet jehon 
athmen. So ſchwierig das jein mag, es fann gejcheben, es muß gejcheben ; 
das tft unſere Pfliht und für dieſe fünftige Arbeit in Praxis und Wifjen- 
ihaft möchte ih noch zum Schluß einen kleinen Merkvers unter das 
Bürgerlihe Gejeßbud, oder, wenn Ste wollen vor umd hinter dasjelbe 
Dinjegen den Denfvers: 

Geſetze machen heiſcht weiſen Rath, 

Recht finden iſt Gottes Gnad! 
Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.) 

Präſident: Meine Herren! Ich glaube, wir werden aus dieſem 
Vortrag außerordentlich viel Belehrung geſchöpft haben, und darum 
werden Sie gewiß Ihrem Präſidenten nicht gram ſein, daß er den Herrn 
Redner länger hat reden laſſen, als eigentlich die Zeit iſt. Nachdem wir 


nun dieſe vortreffliche Rede gehört haben und in Anbetracht, des Umſtandes, 


daß das Bürgerliche Geſetzbuch ein ſo überaus wichtiges Werk iſt und 
daß auch über dasſelbe und über die Thätigkeit der katholiſchen Abgeord— 
neten ihm gegenüber ſo viele Unklarheiten und Vorurtheile herrſchen, 
möchte ich den Gedanken anregen, ob es nicht angeht, dieſe Rede jeparat 


drucken zu laſſen (Bravo!) in einer Weije, um fie zur Hand zu haben 
bet den vielfachen Behandlungen, die das Werk doch haben wird. Ich 


weiß nicht, ob ich dem Lofalfomite oder vielleiht dem VBolfsverein für 


das katholiſche Deutjchland oder irgend einer. anderen Inſtanz dieſe Biite 


zu Füßen legen joll. Ich möchte nur diefen Gedanfen einmal angeregt 


haben. (Lebhafte Zujtimmung.) 


Nunmehr ertheile ich das Wort dem Herrn Bycealprofeffor Dr. Schlecht 4 


in Freifing ‚über das Thema: Die riftlihe Kunft. 


Lycealprofeſſor Dr. Schlecht: Ew. Excellenz hochw. Herr Erz 


biſchof! Hochanſehnliche Verſammlung! Es wird ſchwer, auf die aufßer- 


ordentlich fernigen und jachfundigen Worte meines Herrn Vorredners bin 


Sie jet auf ein ganz anderes Gebiet zu führen. Allein ich gebe Ihnen 
das Verſprechen, möglichit praftiih und aud, jo gut ic) es vermag, 
möglichjt furz mich zu faſſen. 


Wie Sie wiſſen, it es eine löblihe Gepflogenheit unjerer General⸗ 
verfammlungen, mit denjelben eine Ausitellung chriftlicher Kunſtgegenſtände 


zu verbinden und in der Negel auch einige Worte über die Bedeutung 
der chriſtlichen Kunſt zu jprechen. Iſt fie Doch die edeljte Tochter. der 


Kirche, die vornehmfte Dienerin unjerer heiligen Religion! Seit vier’ 
jahren ift num dariiber auf unjeren Generalverfjammlungen nicht mehr 
gejprochen worden und id glaube, daß es gerade auf dieſer General- 
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verſammlung paſſend tt, die im ihönen Bayernlande tagt, wo einſtmals 
ein bochjinniger König eine neue Aera der Kunst geichaffen hat (Beifall), 


einer hohen, hehren und heiligen Kunft, die jelbjt da heilig war, wo fie 


profane Werfe hervorbracdte. Nun gehen. ja allerdings in unjeren Tagen 
die Auffaſſungen iiber Kunſt bedeutend auseinander, und vor furzen erſt hat 
Seine Excellenz der Herr Gultusmintjter von Bayern treffend bemerft, 
daß im den legten Jahrzehnten ver Kunſtbegriff jelber in's Schwanfen 
gerathen ſei. Wenn alſo irgendwo, jo ‘gilt. auf dieſem Gebiete meines 
Erachtens der Griumdjaß: im Nothwendigen Einheit, im Zweifelhaften 
Freiheit, in Allem brüderliche Piebe. (Beifall.) 

Bet der großen Ausdehnung diejes Gebietes bin ich dem Sofaltomite 
jehr dankbar, daß es vorforglich gewiffe Grenzen abgeſteckt und mir die 
Aufgabe zugewiejen bat, die Bedeutung der chriſtlichen Kunft in’s 
Auge zu falfen gegenüber dem Naturalismus und Indifféren— 
ttsmus. Darin, meine Herren, erfenne ich auch in der. That die zwei 
ſchlimmſten Feinde, welche ji einer wahren, vom Geiste des Chriften- 
thums erfüllten Kunſt im den Weg jtellen. Auf der einen Seite hören 
wir die Künstler klagen über die Theilnahmslofigfeit des Publifums, 


womit fie zu kämpfen haben, jelbjt dann, wenn fie noch fo jehr vom 


ernften Willen bejeelt jind, ihre Talente der heiligen Kunſt zu widmen ; 
eine Theilnahmslofigfeit, die fich gerade in diefem Falle und für unfere 


chriſtlichen Künſtler am ſchlimmften geltend macht, weil der Schaden ein 
doppelter tjt; auf der einen Seite werden fie von den Fachgenoſſen als 


Nazarener, Hetligenmaler und Herrgottichniger, und wie die Tiebeng- 
würdigen Zitel jonft noch heißen, über die Achſel angejehen, und auf der 


‚anderen Seite laufen ſie Gefahr, ihre Werfe umverfauft in ihren Ateliers 


für immer aufzubewahren. Das ift der Amdifferentismus des Publikums. 
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Auf der anderen Seite dagegen ertönt der Vorwurf, e8 jei heutzutage 
in die Kunſt ein Geiſt eingedrungen, der gebrochen habe mit den großen 
Traditionen der Vorzeit, der fast feindlich gegenitberitehe der Lehre der Kirche, 
der Werfe jchaffe, die vielleicht techniſch gut, vealiftiich wahr, von einem tüchtigen 


Studium der Natur zeugen mögen, die jedoch des criftlichen Gebaltes 


ganz und gar entbehren. Das tft die Klage über den Naturalismus der 


Künſtler. Zu dieſer wende ich mich zuerit. 


Meine Herren! iſt dieſer Vorwurf berechtigt? Wenn wir unſere 


Muſeen und Ausstellungen durchiwandern, wenn wir unjere Runftzeitichriften, 
unſere illuſtrirten Blätter durchgehen, wenn wir die Art und Weiſe be- 
trachten, wie heutzutage an den meiften Akademien Kunſt gelehrt und 
‚gelernt wird, jo muß ich darauf antworten: Xeider ja! Die Kunſt unſerer 
Tage hat unter: dem Drude des modernen Geiftes, jo ſcheint es, den 
hohen Flug nad) den Sternen, der ihr angeboren war, verlernt und ver⸗ 
geſſen und ihr Auge den Niederungen dieſer Erde zugewandt, unbe— 


fümmert darum, daß fie dabei in Sümpfe geräth, in deren Schling— 
Bee ih ſich verjtridt, und in deren trüben Fluthen fie zu Grunde 
18* 
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zu gehen droht. Es iſt das eine Tendenz, meine Herren, die fih aller: 
dings zunächit bei unjerer profanen Kunſt geltend macht, allein es ift doc) 
niht zu leugnen, daß auch die religiöje Kunft bis zu einem gewiſſen 
Grade von ihr beeinflußt wird, nmamentlih dann, wenn einer jener 
Künftler, die in der Mythologie beſſer Bejcheid wiſſen als in der heiligen 
Geſchichte, jih aus dem Olymp, wo fie fih natürlich am liebſten in 
Damengejellihaft bewegen, in den hriftlichen Himmel verirrt und fid) daran 
macht, anjtatt einer Ariadne, Pſyche, Backhantin, die Mutter des Herrn, einen 
Engel oder gar Ehrijtus den Herrn jelbjt uns vor die Augen zu führen. 

Meine Herren! ich weiß recht wohl, daß es ohne grümdliches 
Studium der Natur Fein gediegenes Kunſtwerk geben fann. Die Kunjt 
hat nun einmal die Aufgabe, das Schöne in jinngefälligen Gebilden 
darzustellen, und wo traten uns dieje Formen der Kumjt anders entgegen, 
wenn nicht in den Werfen der Natur, die nach unſerer fejten Ueber— 
zeugung allerdings nit das Spiel eines blinden Zufalls, jondern aus 
Gottes Hand hervorgegangen tft, ein Abglanz jeiner Schönheit, ein Abbild 
jeiner unendlihen Volltommenheit, eine Offenbarung aus einer anderen 
Welt, die uns ein immerwährendes sursum corda! zuruft. Meine 
Herren! der Künftler muß diefe Natur jtudiren, auch dann, wenn er’ 
Uebernatürliches, Geiftiges und Himmlifches uns erzählen und vorführen 
will. Denn die Sprache, im der er zu uns jpricht, iſt Farbe und Licht, 
wie draußen jchillert und fluthet, find die Dinge, die uns umgeben, die’ 
Yebewejen, vor allem der Mikrofosmos, der Menſch. Meine Herren! 
ohne gründliches Naturftudium gibt es fein wahres Kunftwerf, und 
die Zeiten, die ihre Augen verjchlojfen gegenüber der Natur, die bes 
ſtimmte Schablonen hatten, nach denen jede Linie zu führen, jede Farbe 
aufzutragen war, die ein Bild immer wieder vom anderen fopirten, das 
jind die traurigften Zeiten für die Kunſtgeſchichte. Dieſer Weg wäre der 
Untergang der wahren Kunſt. 

Wenn aljo unjere Künftler liebevoll Gottes Gebilde in feiner tauſend⸗ 
gejtaltigen Schöpfung ftudiven umd wenn auf unjeren Akademien dieſes 
Studium in der rechten Weiſe gepflegt wird, ſo kann man vernünftiger 
Weiſe Nichts dagegen haben. Deswegen will ich unſerer modernen Kunft 
auc gerne das Zugeftändnig machen, daß fie auf diefem Wege in gewifjer 
Beziehung zu einer hohen Vollendung gediehen ift, 3.8. auf dem Gebiete 
der Yandichaftsmalerei, des Porträts, in gewiſſen Zweigen der Skulptur 
Aber zugleich liegt darin eine große Gefahr für den Künftler, namentlid) 
dann, wenn es fi um höhere Probleme handelt, wenn er Meb eu fin 
Emwiges, Göttliches darftellen joll. 

Da droht dann die “dee, die doch die Seele des Kunjtwerfes fein 
muß, umd für welde die finnlihe und förperlihe Form mur das Kleid 
bildet, zu verfümmern und der Gewalt des Körperlicen zu erliegen. Es 
gehört ein ftarfer Sinn und eine geübte Meifterjhaft dazu, um über 
das Stofflihe Herr zu werden, jo daß es in Harmonie der Idee 1 


d 
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! anſchließt und umterordnet. Diejer Kampf ijt bejonders deswegen ſchwer, 


weil auf unjeren Afademien und in unſeren Lehrbüchern der Aeſthetik ein 
Sat Geltung hat, auf den faſt alle unſere Künftler eingeſchworen zu fein 


ſcheinen, und der da lautet: Die höchſte Sqhönheit iſt die des 


unbekleideten menſchlichen Körpers. Ja, wenn wir dieſen Satz 
einmal zugeben, meine Herren, dann allerdings gibt es keinen höheren 


Vorwurf für den Künſtler als dieſen menſchlichen Leib immer wieder zu 
ſtudiren, zu zeichnen, zu malen und zu meijeln. Und jo geichteht es auch 
heutzutage. Es ift in unſeren Tagen. leider Gottes ſoweit gekommen, 
daß gar mande Menſchen fih unter Kunſtwerk nichts anderes denken 
 fönnen als eine Nudität, und künſtleriſche Schönheit für manche identiſch 
2 geworden zu fein ſcheint mit Schamlofigfeit. In unferen Ausstellungen und 
im unferen Kunſthandlungen begegnen uns immer und immer wieder 
dieſe volfftändig unbekleiveten Buben und Mägdlein, dieje ganz totlettelojen 
Frauen und Fräulein, diefe Burjchen und Männer, gezeichnet, gemalt, geſchnitzt, 
in Gold und Silber getrieben, oder aud in gemeinem Thon oder Gyps 


- gefnetet, in allen möglichen und unmöglichen Situationen: ftehend, figend, 


 fiegend, Fauernd, jhwimmend, fliegend: es ift immer dasjelbe, mag im 
Katalog ftehen: Nymphe, Eva oder Pſyche, nur daß gar oft nicht jehr viel 


Pſychiſches daran zu ſehen ift. (Heiterfeit.) Gewöhnliche Menſchenkinder 


- können fih nun diefe Erſcheinung faum erklären, jelbjt mit dem Prinzip 


a 
ae 


des Realismus und Naturalismus fommt man da nicht mehr zurecht, weil 
ja doch die Leute jo ganz foftiimlos nicht ſpazieren zu gehen pflegen. Allein 
der Künftler gibt uns Aufihluß, indem er jagt: „Das tft eben die enthüllte 
höchſte Schönheit, die Schönheit des menjchlichen Leibes!“ 


Und wenn wir daran zu zweifeln wagen, jo ruft er uns zu: „Iſt 


denn nicht der Menſch die Krone der Schöpfung? Findet ſich irgendwo 
in der Natur ein, vollfommenerer Organismus, feinere Linien, ſchönere 
 Berhältniffe, mehr Harmonie und Rythmus, als am Leib des Menſchen?“ 
- Das geben wir zu, aber der Sat ift dennoch faljh. Meine Herren! dieje 
Aeſthetiker und Künftler könnte jedes Chriftenlehrfind wohl zu Schanden 
machen, wenn es ihnen jagen würde: mehr als der Leib ijt die Seele, 
= fie ijt das Göttliche im Menſchen, fie prägt ihm jene höhere geiftige Schönheit 
auf, durch welde er alle anderen Förperlihen Weſen überragt; durch jie 
_ wird der Menſch zum Ebenbilde Gottes; und darum gibt es eine Schönheit, 


die höher jteht als die leibliche und die förperlihe Schönheit: das iſt die 
irttliche die geiſtige, die ewige Schönheit. (Bravo!) 
Und noch ein Zweites könnte dieſes Kind dem Künſtler und dem 


eee ſagen, nämlich ein Wörtlein von der Erbſünde, durch welche 


der menſchliche Leib zum Objekt des ungeordneten Begehrens geworden 
iſt, ein Wörtlein von dem natürlichen und chriſtlichen Schamgefühl, das 
Gott dem Menſchen zum Schutz gegen dieſe Begierde gegeben hat und dem 


auch der Künſtler unterworfen tit, ſelbſt wenn er es leugnet. (Bravo!) 


Sie fragen mich, verehrte Herren, was hat das alles zu thun mit 
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der. hriftlihen Kunft? Sehr viel. Eine ſolche Kunft ift eben unchriſtlich 
in ihrem Prinzip, weil fie über die Gejege der Zucht und Schambaftigfeit ° 
ſich hinwegſetzt. Eine Kunſt, ‚welche, anf diefem Boden emporgewachjen tft, 
it nicht im Stande, wirklich Religiöſes zu jhaffen, die wird nie hinaus- | 
fommen über Bertreibungen aus dem Paradtes, badende Sujannen, büßende 
Magdalenen und an's Kreuz gebundene oder. gejchlagene weibliche Heilige. ° 

Meine Herren! Dieje: Sahe ift wohl der Mühe werth, daß wir 
uns darım kümmern.  Diejer "derbe Naturalismus in der Kunſt wirkt 
geradezu zerjtörend auf den religiöſen Glauben, ev verlegt uns in unferen 
beiligiten Gefühlen, indem ev das, was wir gewohnt find im Schimmer ° 
erhabener Heiltgfeit und höchſter Würde zur Schauen, im den Staub der 
Straße herunterzteht. Wir: verwahren. uns dagegen, daß man uns die ° 
nächſtbeſte Modellſteherin als die heiligite Jungfrau vorführt (Bravo), daß 
man uns irgend einen von der Straße aufgelejenen Vagabunden als einen 
Apoftel präjentirt (Bravo!), daß man Ehriftus den Herrn uns darftellt 
wie einen bingerichteten elenden Verbrecher, denn. er iſt und bleibt unjer 
Gott und Herr, anbetungswürdig, os wenn er am Kreuze hängt oder 
im &rabe ruht. : (Bravo!) 

Meine Herren! Wir haben: aber aud ein Hecht zu protejtiren gegen 
den Naturalismus. auf dem profanen Kumjtgebtete. Ich bin nicht der 
Anfiht, daß unjere Kunſtausſtellungen Bildungsanftalten ſeien für die 
unreife Jugend und daß man Kinder bineinführen joll, wie es leider ° 
geichieht, aber Tie gehören nun einmal zu unferen Kulturetnrichtungen, der 
Staat‘ gibt große Summen auf diefe Zwede und deßwegen, meine ich, 
ſollte es möglich ſein, daß ein chriſtlicher Familienvater mit ſeiner Gattin. 
ſeinen erwachſenen Töchtern und ſeinen Studenten ſie ohne Aergerniß J 
beſuchen könne. (Sehr wahr!) 

Wiederholt wurde in den —— Körperſchaften, ſowohl im 
Reiche als auch in den Einzelſtaaten, hingewieſen auf die in den Schaufenſtern 
der Kunſthandlungen ſich breitmachende Natürlichkeit, und es iſt auch Ab⸗ 
hilfe geworden; Die Polizei trägt Sorge, daß da, wo allzuſtarke Auswüchſe 
fi) zeigen, ſolche bejeitigt werden. Das verdient gewiß unjern Dank, 
Aber was nützt diefe Maßregel, wenn man alle dieſe Dinge zu den’ 
öffentlichen Ausstellungen zuläßt, wo. man jie jehön beijammen finden und‘ 
mit Muße betrachten fann und betrachten muß, jo aufdringlich treten dieje 
Saden einem da in den Weg. (Sehr richtig!) 3 

Geſtatten Sie, meine — daß ich dem Studium der Natur ein 
anderes gegenüberſtelle, das meines Erachtens in unjeren Tagen viel zu 
ſehr vernachläffigt wird: es tft das das Studium der religiöfen Wahrheiten,” 
der bibliſchen und Kirchengejhichte, jowie unjerer großen alten Meiſter, 
die jo innig empfunden, die jo gläubig gedacht, die -jo keuſch und fromm 
gemalt, jo daß, wenn wir vor einem ſolchen Bilde jtehen, wir die Hände 
falten möchten und niederfnieen zum Gebete. Und wie bejcheiden waren? 
dieſe Meifter! Gar oft juchen wir vergeblich den Namen deſſen, der das 
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Werk geihaffen hat, jo daß man ganze Eyflen von hervorragenden Tafel 
bildern nur jo benennen fann, daß man jagt: dieſe find vom Meiſter des 
— Todes Mariä, und jene vom Meifter der Lyversberg'ſchen Paſſion. Aus 
E diejen Werfen klingt es eben jeßt neh: Non nobis domine, non nobis, 
sed nomini tuo da gloriam! Wie ganz anders heutzutage! Die Be- 
ſcheidenheit der Künſtler ſteht oft im umgekehrten Verhältniß zu ihren 
—5 und bei manchen modernen Bildwerken iſt der mit großer Sorgfalt 
m Lapidarſchrift angebrachte Name des Künſtlers oft das einzige, aus dem 
Y man klug werden kann. (Bravo!) 
Meine Herren! Ich künnte num jchließen und Sie würden jagen: 
Der hat nun einmal eine tüchtige Strafpredigt gehalten für unſere Künſtler, 
die wir ihnen von Herzen gönnen; allein das verehrliche Lokalkomité ſcheint 
; ige diefer Anficht zu jein, denn es hat mir den Auftrag gegeben zu 
ſprechen auch von dem „sndifferentismus, von der Theilnahmsloſigkeit 
— unjeres Bublifums. 
: Es befundet damit wohl die Meinung, daß es mit dem bloßen 
Raiſonniren nicht abgethan iſt; es ſoll auch auf dieſem Gebiet beſſer werden, 
3 und wie, Gott jet Dank! in den letzten Zeiten die chriſtliche — 
angefangen hat, Stege zu erringen, jo ſoll auch der kath. Gedanke das 
2 ei der Kunſt zurüderobern. (Bravo!) 
Auf welhem Wege iſt nun aber das zur erreihen? Etwa dadınd, 
- daß man Gottes Waſſer iiber das Yand laufen läßt und jich denkt: Mögen 
nd Künjtler jhaffen, was fie wollen, die gehören zu den Unverbefjerlichen 
3 und wir fünnen fie nicht befehren ? 
# Nein, meine Herren! auch das tft ein Kulturgebiet der Kirche, ihr 
zugeſprochen durch tauſendjährigen Beſitz und verbrieft durch die herrlichſten 
4 - Urkunden, und wenn im Yaufe der Zeit es anders geworden und ihr Einfluß 
hier geihwunden tft, jo müſſen wir ihn zurüdzugewinnen traten. 
Meine Herren! Wer die Finftleriichen Beitrebungen der Neuzeit 
mit Inteveffe verfolgt, wird in deuſelben manchen gejunden Gedanken 
- finden, der jih wohl in den Dienjt der ewigen Wahrheit jtellen läßt. 
| E® wäre volljtändig verfehrt, fich ihnen gegenüber ablehnend zu verhalten 
und ic jehe gar feine große Tugend darin, wenn mir ein Hat Gonfrater 
- erklärt: in Kunſtausſtellungen gehe ich prinzipiell nicht hinein, da it ja nur 
E esum darin. Meine Herren! Solche Urtheile verrathen viel ‚mehr frommen 
Eifer als Verſtändniß für die Bedürfniffe unjerer Zeit. Im Gegentheil 
möchte ich dringend auffordern, die Werke ımd Ateliers und Ausstellungen 
unſerer Künſtler zu beſuchen, namentlich derer, die auf religiöſem Boden 
ſchaffen; denn’ Sie werden ſelber davon gewinnen und die Künſtler werden 
Ihnen Dant dafür wiſſen. 

Es hängt das zufammen mit einer anderen Anficht, die heutzutage jehr 
verbreitet iſt, daß Kumftfenntni und Kunftverftändniß jedem Menſchen an- 
geboren jet. Die Kunſt ift, jo meint man, Sache des Geihmads und Niemand 

| ei ſchlechten — haben. Wer aber den Künſtler bei ſeinem Schaffen 
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betrachtet, der wird recht bald finden, welch eindringendes, aufmerffames, 
Nerven angreifendes Studium dazu nöthig ift, um dem todten Stein 
Leben einzubauen, um das Ungeahnte, das Hohe, kaum Ausiprechliche 


mit Farbe und Stift auszufprehen. Wenn wir uns mit dem Künftler 


perjönlich benehmen, wenn wir die Ideen feinen lernen, die ihn beichäf- 
tigen, die Mittel, mit denen er arbeitet, wenn wir jehen, unter welchen 
Bedingungen ein Kunftwerf entjteht, dann befommen wir allmälig fünft- 
leriſchen Blick und finftlertiches Urtheil; dann werden wir feine Anforderung 
an den Künjtler jtellen, wie es thatjächlich geichehen ift von einem Auftrag- 
geber, der ein großes Kreuz bejtellte mit einem Crucifirus vorne und hinten, 
damit die Leute auf beiden Seiten beten können. (Seiterfeit.) 

Deswegen, meine Herren, haben unjere Generalverfammlungen jeit 
vielen Jahren immer und immer wieder dem Klerus, der fih vor allem 
diejer jeiner Aufgabe erinnern muß, nahegelegt, die Kunſt und die 
Geſchichte derjelben gründlich zu ftudieren. Wenn das von jeher geſchehen 
wäre — in umjeren Tagen wird ja darauf Sorge gelegt — wären 
gewiß jo manche Nejtaurationen nicht zu dem geworden, was jie jind, 
nämlih zu wahren VBerwüftungen in den Kirchen, indem im Intereſſe 
einer faljch verjtandenen Stileinheit, eines einjeitigen Purismus alles alte 
einfach bejeitigt worden tft, was man an anderen Sellen gewiß Doc) 
recht gut hätte verwenden können als ein Denkmal frommen Sinnes 
unjerer Vorfahren, das uns jagt, daß vor Jahrhunderten an diejer Stelle 
Menſchen gebetet und Gott verehrt und ihm das hl. Dpfer dargebracht 
haben. (Bravo!) 


Es iſt richtig umd gereicht bejonders dem Klerus zur Ehre, daß in 


unjeren Tagen jo außerordentlich viel gejchieht für Erneuerung, auch für 
Neubauten und Neuanſchaffungen in den Kirchen, es find riefige Summen, 
welche für diejen Zwed in der letzten Zeit ausgegeben wurden. Wie 
fommt es nun, daß trogdem die chriftlihe Kunſt hievon feinen Fräftigen 
Impuls erhalten, daß gerade die veligiöje Kunſt bis vor Kurzem ſich 
nicht im Auffhwung, jondern im Niedergang befunden hat? 

Meine Herren! Daran tft zum guten Theil Schuld die kapitaliſtiſche 
Produktionsweiſe unſerer Zeit. Mean hat dieſe Bauten und Reſtaurationen 
jozufagen ohne die Künstler ausgeführt, man hat fie einjettig ganz im die 


Hand von Unternehmern gegeben, die alles zu machen verjprahen vom 
Kirchenbau bis zum gemalten Fenfter und zum Altartuche, während fie 7 
vielleicht nicht einmal die Flügel eines Engels an die Wand malen fünnen, 7 


die fih dann fähige Kräfte engagiren und dafür entjprechend oder auch nicht 
entiprechend entlohnen und jo den Künstler herabdrüden zum Yohnarbeiter ; 
denn welches Intereſſe hat er an einem Werke, von dem er vielleicht gar 
nicht weiß, wohin es bejtimmt ift; nie wird fein Name dabei genannt, 
und jeine Perfönlichfeit fommt dabei in feiner Weife zur Geltung. Künſt— 


leriſches Schaffen jeßt aber doc) voraus die höchſt freie jelbitjtändige Thätig- 


feit der Perjonen. (Bravo!) 
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Ebenſo iſt es, wenn man etwas bedarf für eine Kirche. Man geht 
zu dieſem vieljeitigen Marne, denn er hat die Saden jchon fertig auf 
Lager: da jtehen Altäre, Leuchter, Statuen, Bilder, Fenſter, Paramente, 
man jucht fich das Paffende oder auch Unpäffende heraus und ſieht natürlich 
auch darauf, daß man für wenig Geld möglichjt Biel erhält. Daß es 
an Ort und Stelle nicht zufammenftimmt, daß es nicht zum Stile der 
Kirhe paßt, daß es gewöhnliche Fabrikwaare aus elendejtem Mlateriale 
it, das entdeckt man in der Regel erjt nachträglich, wenn das Geld aus- 
gegeben und nicht mehr zu helfen tft. 


Das ſind Mißſtände, die ſchon ſeit vielen Jahren beflagt werben. 
Es ift ja im unſern Tagen namentlich Danf dem Drängen unferes un- 
vergeßlihen Auguſt Reichensperger, der fat auf allen Generalverſamm— 
lungen dieje Uebelſtände brandmarkte, auch auf diefem Gebiete erfreulicher 
Weije beffer geworden. Auf der Generalverfammlung in Mainz wurde 
die deutſche Gejellihaft für chriftlihe Kunſt gegründet, fie tft beveitS zum 
Sammelpunfte aller derer geworden, die es gut und ernjt meinen mit 
chriſtlicher Kunſt und immer noch in einem erfreulichen Aufblühen begriffen. 
Meine Herren! in ihr find Künftler vereinigt, die noch etwas höheres 


kennen als den öden Naturalismus, die von den ebeliten Beitrebungen 


durhdrungen find, ſich ihre Ideale zu bewahren, die Ideale des Chriften- 
thums. Dieje Männer verdienen nicht bloß diefe Unterftügung, daß man 
ihrer Gejellihaft beitritt, jondern auch nod eine andere Förderung: Sie 
wijjen, daß mit den Generalverjammlungen in Münden und in Dortmund 


Ausſtellungen der Gejellihaft verbunden waren, die Kunſtwerke jeglicher 


- Art repräjentirten; diejelben zeugten von wirklich Fünftleriicher Begabung 


ERDE a 


umd originaler Kraft, fie beiviefen die Möglichkeit, die Fortichritte der 


heutigen Technik und Methodik mit hriftlicher Auffaffung zu vereinigen, 


fie wurden bewundert, gelobt — und find dann unverfauft wieder in 
die Ateliers zurückgewandert, aus denen fie gefommen. 


Das iſt nicht jehr ermuthigend, meine Herren. Ein vielgenannter 
neuejter Maler wirft auf ein Streifchen Yeinwand einen übermüthigen 
Bachantenzug, hängt ihn in die Ausjtellung und erhält dafür 10000 4, 
unjere Künftler aber können mit Arbeiten voll heiligen Ernſtes nad 
viellercht jahrelanger Mühe ihre Wände deforiren. 


Haben wir wirklich unter uns feine Leute, welche die Mittel befitzen, 
ein chriſtliches Kunſtwerk zu erwerben? Ich habe nur eine Erklärung 
dafür: das mangelnde Verſtändniß, die Theilnahmslofigfeit des Publikums. 

Da wird für ein junges Baar die Ausftener mit großem Geſchmacke 
ausgewählt, für Schränke und Tiſche theures Geld ausgegeben, japantjche 
Schirme und Fächer, chineſiſche Nippfachen, indiſche Teppiche und weiß 
Gott was ſonſt noch werden gefauft; aber fällt es diefem Pärchen ein, 
für ein ſchönes Heiligenbild oder eine Madonna ein paar hundert Mark 
daran zu jegen? Bielleicht erinnern fie fih in legter Stunde, daß doch 





auch ein Krucifix ins Wohnzimmer gehöre — diejes laffen fie ſich im Aus- 
ſtattungsgeſchäft als Dareingabe jchenfen oder kaufen es für ein paar 
Mark beim Porzellanhändler! 

In jedem —— Bürgershauſe, auch bei uns Katholiken, muß auf 
dem Tiſche irgend ein illuſtrirtes Prachtwerk liegen. Aber was finden 
Sie da? Schiller und Göthe, Heine und Hamerling in den befannten 
Practausgaben, aber fie dürfen hundert Familien bejucht haben, bis fie 
bei einer etwas Katholisches treffen. Doc ich fomme da in ein Gebiet, 
das ja geftern ſchon Herr Dr. Huppert geftreift hat. Ich möchte feinen 
Worten nur beifügen, daß es für katholiſche Illuſtrationswerke nit an 
tüchtigen Künftlern und Zeichnern, wohl aber an Berlegern fehlt. Die 
Berleger jedoch jchieben die Schuld wiederum — auf die Theilnahms⸗ 
loſigkeit des Publikums. 

Meine Herren! Wenn. wahre religiöſe Kunſt — eingezogen ſein 
wird nicht bloß in die Kirche, ſondern in das chriſtliche Haus, dann erſt 
werden dieſe Klagen und Anklagen verſtummen. 

Meine Herren! ch komme zum Schluſſe. Ich möchte die Auf— 
forderung und herzliche Bitte an Ste alle richten, ſich warm der Intereſſen 
der chriſtlichen Kunſt anzunehmen, die Kunftfreunde dadurd, daß jie, jo 
weit es möglich tft, die Künſtler unterftügen, die. Künftler, indem fie ihre 
Kunft in den Dienjt des Allerhöchiten ftellen. Wenn man heutzutage 
jagt: L’art pour Yart das heißt: die Kunſt ift fich ſelbſt Zweck, oder: 
ıhre Beitimmung tft lediglich zu ergößen ünd zu zerſtreuen, Ah jagen wir 
dagegen: Nein, fie ift zu Höherem berufen. Meine Herren! Jene Worte, 
die in großen Yettern über unjerer Feſthalle angejchrieben ſtehen, jte jind 
auc die rechte michrift über dem Tempel der Kunſt: Omnia ad 
majorem Dei gloriam. (Bravo!) 

Auch die Kunft joll wirken zur Ehre Gottes, fie joll einjtimmen in 
das Yob, das ihm alle Kreatur darbringt, oder wie der unvergeßliche 
Overbeck es ausgedrüdt hat: „Mir iſt die Kunft gleichjam eine Harfe 
Davids, auf der ich allezeit Pjalmen möchte ertönen laſſen zum Yobe 
Gottes.“ Möchte jeder hriftliche Künftler dieſe Worte zu den jeinigen 


machen und jich losringen vom Niedrigen und Gemeimen, vom getjt- und 


gottlojen Naturalismus und jeine Schwingen vor den Thron des Aller: 
höchſten emporheben und die Geheimuiſſe, die er da geichaut, mit lauter 
Stimme der Menjchheit verfündigen: Ein Jeder in jeiner Zunge, in jeiner 
Weiſe, in feiner Eigenart. Denn die Kirche ift ja nicht engherzig, ihre 
unerſchöpfliche Gejtaltungskraft, ihr. überquellendes Yeben offenbart ſich 
gerade in der Mannigfaltigfeit der fimftleriichen Stile; der Mönd aus 
der Zelle von Beuron mag dem Zünger Albreht Dürers die Hand zum 
Bunde reichen ; aber in allen lebe ein Seift, der Geift des Glaubens und 
der Andaht: Omnia ad majorem Dei gloriam! Jeder, der mit- 
wirfen will hiezu, iſt uns herzlich willfommen : der gottbegnadete Künſtler 
mit jeinem Werfe, der Late mit feinem Intereſſe für Unterftügung der 









riftfichen Kunſt. Wenn wir im brüderlichen Vereine zujammen wirken, 
und Gott feinen Segen. dazu gibt, dann wird. auch auf dieſem Gebiete 
die Kulturmacht der Kirche zur Geltung fommen, und wie für die Wiffenjchaft 
“ eine neue bejjere Zeit bereits angebrochen, jo wird an der Wende des Jahr— 
hunderts ſicher auch die Morgenröthe einer nenen Aera der riftlichen 
4 Bunt erglühen. (Lebhaftes Bravo!) 


5 Präſident: Meine Herren! Ehe wir in unſerer Tagesordnung 
fortfahren, bitte ich Sie, zuerſt den Engel des Herrn beten zu wollen. 
Geſchieht) RE ER 
Meine Herren! Che ich. dem nächſten Redner, einem hervorragenden 
Mitglied desjenigen Kreijes, der die Fath. Intexeſſen in unjerem Nachbar— 
- fand Dejterreich vertritt, das Wort ertheile, wollen Ste gejtätten, daß ich 
no ein erfreuliches und ganz außerordentlich erfreuliches Telegramm zu 
Idhrer Kenntniß bringe. 
— Das erſte Telegramm kommt aus dem Vaterlande desjenigen Rehners 
von dem id) eben jprach und lautet: 


„Den Verhandlungen des deutſchen Katholtentages beehrt ſich 

aus der ganzen Fülle ſeines Herzens Gottes reichſten Segen zu 

wünſchen | Biſchof von nz.“ 

Nun ift es mir eine ganz hervorragende Freude, Ihnen mittheilen 

zu dürfen, daß auch der Hl, Vater in Nom auf unſer Telegramm geant- 

wortet hat und zwar in folgender Weije. Sie wollen gejtatten, daß ic) 
dasjelbe zumächit lateiniſch verlefe: | | 


Perlibenter exciepit pater beatissimus amoris et venera- 
tionis officia ei oblata a quaduagesimo quarto catho- 
licorum conventu ex plurimis Grermaniae regionibus ad 
Landishuti fines advocato, multa erga religionem civileur- 
que societatem bona ex ipso coetu enixe ominatur et 
apostolicam benedictionem per amanter in Domino cunctis 
F impertitur. M Card. Rampolla. 
gu deutic: 

k Mit größter Freude nahm der Heilige Vater den Beweis der 
Liebe und Yuldigung von der 44. Generalverjammlung der aus 
allen Theilen Deutjchlands zu Yandshut verfammelten Katholiken 
entgegen, vom Herzen winjcht er, daß diefe Verſammlung für 

‚ ‚die Kirche wie für die bürgerliche Geſellſchaft jegensreich arbeite 

J und ertheilt allen in väterlicher Liebe den apoſtoliſchen Segen. 

E Deine Herren! Ich denke, daß wir auch hier dem Gefühle, das 

unſer Herz angeſichts der Kumdgebung des Heil. Vaters in Rom bewegt, 

— geben, wenn auch einen ſchwachen, ſo doch lauten Ausdruck, indem 

wir rufen: Unſer Heil. Vater. Papſt Leo XIII. in Rom ſoll leben hoc, 
den hoch! (Die Verſammlung ftimmt begeiftert ein.) 
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Nun, meine Herren! bitte ih Sie, dem letzten Nedner mit Geduld 
zuzubören. Ich glaube, ausiprechen zu dürfen, daß Sie eg nicht bereuen 
werden. 

Ich ertheile das Wort dem Herrn Neichsrathsabgeordneten und 
Domprediger Dr. Stern aus Linz über die Schulfrage. (Bravo!) 


Dr. Kern: Hochanſehnliche Verſammlung! Vor Allem danfe ih für 
den freundlichen Empfang, den Sie mir ſoeben bereitet haben. 

Wir Katholifen Dejterreihs ſchauen mit Freuden auf die deutjchen 
Katholikentage heraus, um aus denjelben neue Begeijterung, neuen Muth 
zu ſchöpfen. Die Katholifen Dejterreihs verbindet. ja mit den Katholiken 
Deutihlands mehr wie ein Band. Gemeinſam jind unjere Beftrebungen 
u Bezug auf die joztale Frage, gemeinjam find die Feinde, die wir zu 
befämpfen haben, und darum jchauen wir heraus mit der ganzen Sympathie 


unjerer Herzen auf Ihre fath. Beftrebungen, auf Ihre Kämpfe. (Bravo!) 


Meine Herren! Ich joll über die Schulfrage ſprechen. Es iſt 
ihwer, in jo vorgerüdter Stunde dieje große, weite Frage eingehend zu 
behandeln. Ich kann nur einiges Wenige jagen über dieje Frage. Mer 
it gejagt worden, ich joll eigentlich darüber jprechen, wie die Verhältniſſe 
der Schule, bejonders der Volksihule in Oeſterreich find, damit Sie an 
diejen Verhältniſſen lernen, die fonfejfionelle Schule zu ſchätzen, ſich der— 
jelben zu erfreuen und fie mehr und mehr auszugejtalten. 

Meine Herren! Aufgabe der Schule ijt es, die Jugend chriſtlich zu 
erziehen. Zu diefem großen Werfe müfjen alle Faktoren, welche irgend 
etwas in Bezug auf die Familie, in Bezug auf den Staat zu jagen haben, 
mitwirken. Pfliht der Eltern, heilige Pfliht der Eltern it es, ihre 
Kinder hrijtlich zu erziehen; die Schule hat die Aufgabe, den Eltern dieje 
heilige Pflicht zu erleichtern, fie zu unterjtügen in der Erfüllung diejer 
Pflicht. Chriftlihe Erziehung — wenn ich es ausſpreche, dann jage ich 
ganz von jelbjt auch, daß die Kirhe Einfluß haben muß auf die Schule, 
dat die Kirche ein heiliges unveräußerliches Recht auf die Schule hat (Bravo!), 
denn wo immer wir von „Ehriftlih“ jprechen, müſſen wir der Kirche 
Nechte zuerfennen, und wenn wir von chriftlicher Erziehung jprechen, jo 
wird das Recht zu erziehen ter Kirche zuerkannt. Site hat au von 
Gott die Aufgabe erhalten, die Völker zu erziehen. (Bravo!) 

Die Gegner wiſſen recht wohl, um was es fih in der Schule handelt, 
es handelt fih um die Zukunft der einzelnen Völfer-und Staaten. Gelingt 
es, die Erziehung glaubenslos zu gejtalten, dann wird natürlich ein 
glaubenslojes Geſchlecht heranwachſen und es wird außerordentlich ſchwer 
jein, die Folgen einer glaubenslojen Erziehung wieder zu beſeitigen. Iſt 
die Erziehung aber hriftlih, dann ift auch zu hoffen, daß ein chriftlices 
Geſchlecht heranwächſt. Um die riftlihe Erziehung zu verhindern, jucht 
man vor allem den Einfluß der Kirche auf die Schule zu bejeitigen und 
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wo immer unjere Gegner die Macht in den Händen hatten, da war es 
auch ihr Beftreben, diefen Einfluß zu brechen. 

Wir haben in Oeſterreich ein Neichspolfsichulgejeß, welches nicht von 
fath. Seite gemacht worden ift, ein Reichsvolksſchulgeſetz, das der Yıberalismus 
in jeinen legeljahren gemadt hat. (Bravo!) 

Meine Herren! In diefem Reichsſchulgeſetz iſt der Gedanfe nieder: 
gelegt, daß der Staat oberjter Herr über Alles, auch die Erziehung tft. 


Nah S 1 unjeres Neichsichulgejeges hat 


der Staat das gefammte Auffihtsrecht über alle Erziehung und 
über allen Unterricht; 


aljo das geſammte Auffihtsreht. Er duldet neben ſich Feine gleichgeordnete 
Autorität, er jagt: Ich allein bin der oberjte Herr. ES iſt das ein 
Ausflug des Gedanfens von der modernen Staatsallmadt, die eben neben 
ih feine andere Autorität dulden will. Meine Herren! Durch diejen 
Sat bat auch der Staat für fih in Anſpruch genommen das Recht, den 
Neligionsunterricht zu beauffichtigen. Unſere Schule tft nämlich in Dejter- 
veih nicht rein konfeſſionslos, wir haben ja auch Religionsſtunden in 
unjeren Schulen und wetl nun der Staat das oberſte Auffichtsreht für 
ch ın Anſpruch nimmt, ſo will er auch den Neligtonsunterriht beauf- 
jihtigen. Meine Herren! Es iſt in der That auch) jo, der Staat maßt 
fih an, auch in diefer Beziehung das Endurtheil zu ſprechen. Wer be- 
jtimmt in Dejterreich, wieviele Neligtonsftunden nothwendig find, Damit 
die Kinder in der katholiſchen Neligion unterrichtet werden? Man follte 
meinen, die Antwort lautet, der öfterreihiiche Episcopat, aber unjere Antivort 
nach dem Geſetze lautet: Das bejtimmt der Unterrichtsmintfter. Und wenn 
die Biichöfe eine Stunde mehr haben wollen, dann müfjen fie verhandeln 
und den Unterrihtsmintiter bitten, daß er gnädig eine Stunde mehr zu— 
geſteht. Yange ſchon will man in Dejterreich wentgjtens drei Neligiong- 
jtunden wöchentlich haben, aber wir find bis jeßt noch zu feinem Reſultat 
gefommen. Man hat auch verjuht und im Geſetze iſt es auch begründet, 
den Unterricht der Katecheten zu beauffichtigen. 


Ein 2. 8 in unjerem Gejeße lautet, daß die Schule allen Kindern 


ohne Unterjchted der Confefjton zugänglih jei. Nun, meine. Herren, 


das iſt jo recht eigentlih die Simultanjchule, in welcher Katholiken, 
Protejtanten, Juden, Neuheiden und wenn's Chinejfen in Defterreich gäbe, 
auch Ehinejen hinemfommen fönnten. Die Folge diefer Einrichtung tft 


für uns Katholifen eine traurige. Aus zahlveihen Schulen Oeſterreichs 


wurden die Grucifire entfernt, weil das Kreuz den Juden ein Aergerniß 
war. sn zahlreihen Schulen durfte das Kreuzzeichen nicht mehr gemacht 
werden, weil die Juden ſich daran geärgert haben. Unjere Kinder durften 
niht mehr das „©egrüßt ſeiſt Du Maria“ beten in der Schule, weil 
andersgläubige Kinder fi daran hätten ärgern fünnen. Daß es für uns 


Katholiken ein großes Aergernig gewejen ift, daß man uns das Kreuz 
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aus der Schule binausgeworfen, daß wir das Sreuzzeichen in der . 
Schule nicht mehr machen durften, daß wir dei engliſchen Gruß nicht 
mehr beten durften, auf das hat man nicht gedacht. 


Ein anderer Paragraph in unjerem Geſetze lautet, daß allen Staats- 
bürgern ohne Unterjchied die Lehrämter offen ftehen. Was heißt das? 
Das heißt, auch ein Jude kann Lehrer werden bet fatholijchen Kindern 
und (Bewegung) wir haben in Dejterreih auch ſchon in ganz katholiſchen 
Gemeinden jüdiſche Lehrer gehabt. (Heiterkeit.) 


Meine Herren! Iſt es nicht eigentlich für das chriſtliche Gefühl 


geradezu empörend, wenn wir jagen müſſen, chriſtliche katholiſche deutſche 


Kinder werden von jüdiſchen Lehrern erzogen. (Rufe: Brut!) 
Sie begreifen daher, meine Herren, daß wir in Oeſterreich einen 


ſcharfen Schulfampf haben und daß wir in Oeſterreich immer und immer 


wieder ankämpfen müſſen gegen ein jolches Geſetz. Uns Katholifen war 
e3 von Anfang an-Elar, daß der Geiſt eines ſolchen Geſetzes nur zeritörend 
wirfen fann, ums war es von Anfang an flar, daß ein joldes Bolfs- 
ihulgejeg traurige Folgen nad fich ziehen wird. 

Meine Herren! Die Zeit iſt wohl jebr gemefjen, ich muß aber 
noch auf dieſe tranrigen Folgen in Oecſterreich hinweiſen, will aber eine 
Bemerkung vorausjchiden. Vielfach iſt es in Oeſterreich bezüglich der 
Schule bejjer, als man nah dem Wortlaute des Geſetzes glauben jollte. 


Davon iſt Urſache theils ein großer Theil der Lehrer, welche fatholiih 


geblieben find, und ihre Pflichten als Fatholifhe Lehrer voll und ganz 
erfüllen (Stürmiſcher Beifall); es herrſcht noch in vielen Gemeinden be= 
jonders auf dem Yande ein herrliches Zuſammenwirken zwiſchen Klerus 
und Lehrer. (Stürmiſches Bravo!) 


Daß durch ein ſolches Zuſammenwirken des Klerus und der Lehrer 
der Geiſt des Schulgeſetzes paralyſirt wird, iſt leicht begreiflich. Man 
bat auch von Seite der Unterrichtsbehörde Rückſicht genommen auf die 
Bevölkerung und das Geſetz nicht in ganzer Schärfe durchgeführt. 

Ich babe von den katholiſchen Lehrern geſprochen, welche wir Gott 
jet Dank auch in Oeſterreich noch haben; aber ihre Zahl iſt leider im 
Abnehmen begriffen. Unter dem jungen Lehrern macht ſich ein Geiſt 
breit, der geradezu entſetzlich iſt. Meine Herren! Die Spztaldemofratie © 
it ganz gewiß eine grimmige Feindin des Chriftenthuns, eine grimmige 
Feindin der bejtehenden Gefellichaftsordnung, fie iſt eine Feindin der 
fatholifchen Kirche. Bei uns in Dejterreih haben ſich aber bereits zahl- 


reiche Yehrer voll und ganz der Sozialdemokratie angejchloffen. (Hört, hört!) * 


Auf ihren Verfammlungen haben fie offen ausgejprocden, wir ftehen 
der joztaldemofratiihen Partei unter allen Parteien am nage Be⸗ 
wegung.) | 
Bei den letzten Reichsrathswahlen haben viele von dieſen jüngeren t 


Lehrern nicht bloß fozialdemofratiich geftimmt, jondern fie waren aud in 7 
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den Landgemeinden die einzigen Agitatoren für ſozialdemokratiſche Kandi- 


daten. (Rufe: Put!) 

Meine Herren! Es find nicht wenige jüngere Lehrer, welche fich 
zur Sozialdemokratie befennen, jondern jehr viele find es, und ein Kenner 
der Schulverhältniffe hat mir gejagt, daß in manden Kronländern faft 
alle jungen Lehrer Soztaldemofraten find. (Hört, hört!) 

Meine Herren! Gejtatten Sie mir, daß ih Ihnen den Geiſt 
ſchildere, welcher im diejen Lehrern herrſcht. Erlauben Ste mir, daß id) 
Ihnen einige Citate vorlefe; es find diefe Gitate entnommen den Fach— 
blättern der Lehrer. 

Da heißt es: „Die Neltgtofität oder rreligiofität der Kinder fiimmert 
uns nicht.“ Sonderbare Erzieher, welche fih um die Neligiofität der 
Kinder nicht kümmern. Sind das Erzieher? Was fjoll aus Kindern 


werden, deren Erzieher jich nicht einmal darum. kümmert, ob die Kinder 


religiös find oder niht? (Sehr wahr!) 

Meine Herren! An einer anderen Stelle heißt es: 

Die Einen haben Berjtand, aber feinen Glauben, die Andern 
haben Glauben, aber feinen Verſtand. (Pfui!) 

Die Lehrer, die das jchreiben, nehmen jedenfalls für fich den Verftand 
in Anſpruch und leugrien damit, daß jie Glauben haben. Die Glaubens- 
lofigfett drückt jih übrigens auch offen. im verjchtedenen Blättern aus. 
Sp ſchreiben die freien pädagogiſchen Blätter folgendes: 

„Die Erfahrung lehrt, daß es gerade bet den Flarftblicenden 
und charafterfeiten Yehrern um die Katechismusgläubigfeitt am 
ichlechtejten beſtellt zu fein ſcheint.“ 

Sie erklären jih ganz offen und umgejcheut für Feinde der 
Kirche und für Feinde der Pfaffen. 

Unter einem anderen Zitel nennen fie uns faum mehr in den Beit- 
ungen. Wir jind ihnen nur mehr die „Pfaffen“. (But!) 

Was denfen dieje Leute von der Kirche? Die freien pädagogifchen 
Blätter jchreiben: 

„Die Kirhe war von Anfang an der Störenfried der Welt. 
Der Sieg des Chriftenthums iſt ein bedauerlicer Rückſchritt in 

der Entwielung des Menſchengeſchlechtes.“ Pfui!) 

Meine Herren! Das find Gefinnungen, welche bereitS in wette 


4 Lehrerkreiſe eingedrungen find. Sie werden darum begreifen, daß wir 
in Oeſterreich gegen jolde Lehrer mit aller Entſchiedenheit auftreten müſſen. 


(Bravo!) : | | 
Wir kämpfen da nicht gegen den Stand der Lehrer; wir wilfen, der 


Lebhrerſtand iſt ein wichtiger Stand, ein bedeutiamer Stand. Wir ehren 
den katholiſchen Lehrer; aber Yehrer, welche gegen die Kirche jo ſprechen 
und fchreiben, müſſen wir befümpfen. Das ift ein Kampf auf Leben und 
od, ein Kampf um's Chriſtenthum. (Stürmiſcher Beifall.) 
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Die Stellung der Kirche zur Schule drüden fie kurz und bündig 
ans in diefen Worten: „Wer der Kirche Freund, ift der Schule Feind“. 
Dittos, der Führer oder vielmehr Verführer diefer Lehrer (jehr wahr!) 
ſchreibt: 

„Die Schule muß bürgerlich und weltlich ſein; der Katechismus 

gehört nicht hinein“; 
und an anderer Stelle ſchreibt er: 

„Bringt zu Haufen alle die Katechismen, die ihr ſeither eure 

Kinder zu lernen zwingt und werft fie in's Feuer“. 


Ueber religtöje Uebungen jchreiben fie: 
„Die Kinder fommen, von Weihrauchduft umnebelt, diimmer 
aus der Kirche heraus, als fie hineingehen. Das Letztere will 
aber die herrſchſüchtige Kurie“. 


Noch einen Sa und ih will, da die Zeit drängt, mit den Citaten 
ſchließen. Die deutich-öfterreichtiche Yehrerzeitung, welche größtentheils in 
Yehrerfreijen verbreitet tft und eine Auflage von 7000 hat, jchreibt: 

„Wo m eine Dorfihenfe unjere Feinde — das find wir 
Katholiken — ein Schwarzes Blatt hinlegen, ziehen von nun an 
unjere Zeitungen ein und verwandeln die Finfternig in Licht. 
Es iſt wahrlid nicht zu viel gejagt, daß der Klerifalismus mit 
jeiner vergiftenden Preſſe die Ei geſchaffen hat, die heute über 
Oeſterreich liegt“. 


(Alfo, wenn heute einer der Herren nad Defterreich reiſen will wird 
es gut ſein, wenn er ſich viele Kerzen mitnimmt, damit er in dieſer 
Finſterniß nicht umkommt.) (Heiterkeit.) 

Die Lehrer und dieſe ganz allein haben die Macht, die Finſterniß 
in den letzten Zielen zu bekämpfen. An jeder Höhle, wo die 
klerikalen Füchſe mit ihrer Preſſe die Volksverdummung brauen, 
ſteht einer von uns“. 


Meine Herren! Daß wir bei ſolchen Anſchauungen mit Sorge in 
die Zukunft ſchauen, werden Sie begreifen. Schwer begreiflich aber iſt 
es, wie eine Regierung, der doch auch die Erhaltung des religiöſen Glaubens 
wichtig ſein muß, ſchweigend dieſem Treiben zuſchaut. (Sehr wahr!) 

Sonderbar iſt es, daß die Regierung, in deren Hand die Yehrerbildungs- 
anftalten ausihließlich find, gar nichts thut, daß ein anderer Geift in die 
Lehrerſchaft hineinfommt. Es bewahrheitet ſich eben immer, daß der 
Staat am alleriwenigjten, ih jage nicht, das Recht, nicht einmal die 
Fähigkeit hat zu erziehen; einen unfähigeren Erzieher als den Staat wird 
es ja doc nicht leicht geben. (Betfall.) 

Die Auffaffung des Lehrerftandes ift für uns nicht die, daß wir den 
Lehrer einfah als Lohnarbeiter anſchauen, jondern wir glauben, daß der 
Lehrer eine große erhabene Aufgabe zu erfüllen hat. Unſere Lehrer aber 
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faflen ihre Aufgabe ganz handwerfsmäßtg auf; jie jagen: „Wir verfaufen 
dem Staate unjere Arbeitskraft für einige Stunden des Tages". Nichts 
Ideales, nichts Höheres mehr, nur Arbeitskraft bieten fie, um zu erziehen. 

Meine Herren! Es tft eigentlich jelbftverjtändlih, daß jede Schule 
jene Lehrer hat, die fie verdient, umd ich glaube, daß dieſe Yehrer einer 
fonfeffionslofen Schule würdig ind. Es ift auch ſelbſtverſtändlich, daß 
bei einem ſolchen Seite, der einen großen Theil der Lehrerſchaft beherricht, 
die Erfolge einer ſolchen Erziehung nicht ausbleiben; wir jehen fie bereits 
jet überall. Am 1. Mat halten die Spzialdemofraten in Wien alljährlich 
ihren großen Umzug und bei dieſem Umzug iſt der größte Theil junge 
Leute unter 20 Jahren, hervorgegangen aus dieſer Schule; und wo immer 
ſozialiſtiſche Aufläufe ſind, ſind es meiſtens junge Leute unter 20 Jahren, 
die ſich beſonders auszeichnen. Sie haben dieſen Geiſt der Widerjeglichfeit 
eingejogen in diejen Schulen. Wie diefe Lehrer ſelbſt feine Autorität 
anerfennen wollen, wie fie erfüllt find von Hochmuth und Etigendünfel, 
jo pflanzen fie auch den Kindern ein, fich aufzulehnen gegen jede Autorität. 
Sie pflanzen ſchon den Kindern einen Eigendünkel und einen Hochmuth 
ein, daß die jungen Bürſchlein mit 15, 16 Jahren glauben, über die 
größten Yebensfragen einfach zur Tagesordnung übergehen zu können. 
Die Biſchöfe Defterreichs Klagen fort und fort über die Verrohung der 
Jugend, und merkwürdig, da ftimmen auch die Freunde der Neujchule, 
die Lehrerzeitungen zu. Ste wiſſen ſich nicht mehr zu helfen bei thren 
Erfolgen in der Erziehungskunſt; fie rufen nah Zwangsanftalten für die 
verwahrlofte Jugend, fie rufen nach Aſylen für jolhe Schüler, welche der 
Sittlihfeitt der andern Schüler gefährlih jind. Aber dieſe Verrohung 
und Berwilderung nimmt derartig zu, daß man bald nicht genug Zwangs— 
anftalten in Dejterreich haben fan. Wir brauchen eigentlich feine Zwangs— 
anftalt; chriſtliche Schulen brauchen wir, dann wird die Tugend wieder 
anders werden. (Xebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Auch früher hat die Jugend ihre Yeidenjchaften 
gehabt, aber jolange man fatholtihe Schulen gehabt hat, brauchte man 
nicht nad Zwangsanjtalten zu rufen. Die Zahl der jugendlichen Ver— 
brecher nimmt jchredlich zu; Berbrechen werden begangen, die man nicht 
nennen joll, jelbjt die Selbjtmorde nehmen unter der Jugend zu: Erfolge 
eines verfehrten Erziehungsſyſtems, Erfolge einer Schule, welche den kirch— 
lichen Einfluß verdrängt hat und glaubt, es jet der Religion genug gethan, 
wenn man ihr einige Stunden in der Woche zuweiſt, aber alle anderen 
Segenjtände frei und unabhängig läßt von jedem Einfluß der Neligion, 
wie es im Geſetze heißt. Als vor Jahren die Affentheorie Anklang fand 
unter den Halbgebilveten, haben es auch viele Lehrer in Deiterreich für 
- nothwendig gehalten, dieje Weisheit den Schulfindern beizubringen und 
ſie waren nad dem Wortlaut des Schulgejeges vollfommen biezu berechtigt, 
denn die Naturwiſſenſchaften find vollfommen unabhängig von jedem Einfluß 
irgend einer Religion. 
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Ich will weiter nicht eingehen auf die Folgen, welche diefer Geift 
der Schule zeitigt. In Dejterreich wird es, wie die Verhältniffe liegen, ° 
noch nicht jo jchnell zu Eonfejfionellen Schulen fommen. Die VBerhältniffe ° 
jind eben in Dejterreich jo eigenartig, jo jonderbar, daß man jelbjt in jo 
wichtigen Forderungen nicht leicht eine Einigkeit erzielen fann. Die Ver- 
hältniſſe find jo eigenartig, weil wir jo verjchtedene Nationalttäten haben u. |. w. 
Aber kämpfen werden wir und fämpfen müſſen wir, und daß es unſere 
Pfliht it zu fämpfen, werden Sie einjehen aus den Citaten, die ih 
Ahnen vorgelejen habe, als dem Geiſte, der in der Xehrerjchaft herrſcht. 

Meine Herren! Begleiten Sie unjeren Kampf in Defterreih um 
eine katholiſche Schule mit Ihren Sympatbien. Ich bin nicht heraus- 
gekommen, mern Vaterland, unfer Dejterreih, das wir lieben mit der 
ganzen Liebe des hrijtlihen Patriotismus, anzuflagen, das überlajfen wir 
denjenigen, welche gegenwärtig ſich als Feinde des üfterreichtichen Staats- 
gedanfens zeigen. (Lebhafter Berfall.) Wir find auch nicht herausgefommen, 
um Ihre Hilfe anzuflehen in dieſem Kampfe, aber um das bitten wir, ° 
daß Sie unjeren Kampf mit Ihren Sympathien begleiten (lebhafter Berfall) ° 
und um das bitten wir auch, daß Sie feithalten an der fonfejfionellen 
Schule, und daß Sie diejelde mehr und mehr ausgeftalten, damit auch 
Ihre Schule dem Ideale der fatholiihen Schule nahe fommte, und wenn 
wir hinweiſen fünnen auf die fatholiihe Schule in Deutjichland, dann 
werden wir leichter fämpfen können. Jetzt wirft man uns bejtändig vor, 
wir treiben Volfsverdummung, wenn wir nad der fath. Schule rufen. - 
Wenn wir aber nad Deutſchland zeigen und hinwetjen können auf die ° 
großen Erziehungsrefultate, dann muß diefer Vorwurf verjtummen. j 

Meine Herren! Ich eile zum Schluſſe. Hochwichtig tt die Schu 
frage, wichtig für den Einzelnen, wichtig für die Familie, wichtig für den 
Staat. Alle Katholiken der ganzen Welt müſſen für die Schule Fämpfen 
und faſt nirgends in der Welt jind die VBerhältniffe jo, wie jie jein jollen. 
Unjer gemeinſamer Schladtruf in diefem Kampfe der fommenden Jahre 
— der Kampf. wird nicht Ffurze Zeit dauern — der Schladtruf der” 
Katholiten Deutjchlands, der Katholiten Defterreihs muß fein: 4 

Eine katholiſche Schule für die fatholifchen Kinder ! 

Und damit jchließe ih. (Jubelnder Beifall und Händeklatſchen.) 












Präſident: Hochverehrte Herren! Ich glaube wohl im Namen 
der ganzen Berfammlung dem verehrten Herrn aus Dejterreid jagen 
zu dürfen, daß wir allerdings feiner Bitte, ihre Betrebungen auf dent 
Schulgebiete in Defterreih mit Sympathie zu verfolgen, und fie wenige 
jtens durch unjere moralifhe Beiftimmung zu unterjtügen, in vollent 
Umfange nachkommen werden. (Bravo!) Ich darf ihm nur jagen, daß 
wir um dasjelbe auch unferen öfterreihiichen Mitbruder bitten, denn 
leider ijt bei uns gerade auf dem Sculgebiete auch Alles noch lange‘ 
nicht recht. | k 














| Zum — ahet ich das Wort Herrn Pralat Nacke aus 
derborn. 


Nacke: Wie ich in der erſten geſchloſſenen Generalverſammlung mit— 
getheilt habe, iſt ver Centralvorſtand des Bonifaziusvereins durch die 
— Katholikenverſammlungen in Köln und München dringend erſucht worden, 
eine Statiſtik über die konfeſſionellen Verhältniſſe in Deutſchland und 
ejterreich herauszugeben. Das Werk liegt als Manuſkript vor. Ich 
abe einige Eremplare desjelben mitgebracht und ftelfe fie zur Verfiigung, 
emerke jedoch, daß es vorzugsweiſe Intereſſe für jene hat, welche ſich 
ir Statiſtik intereſſiren. Zugleich bitte ih um Mittheilungen über an— 
ibringende een. es jind die fonfejjionellen Verhältniffe der 
nzelnen Kreiſe berücfichtigt. Damit wir mit einem vollftändig forreften 
erfe vor die Deffentlichteit treten fönnen, iſt uns deßhalb jede Berich- 


gung erwünſ cht. 


H Präſident: Nunmehr ſhüͤche ich unſere heutige Verſammlung mit 

em Gruße: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Die Verſammlung: In Ewig— 
— Amen!) 
FRE (Schluß um 8 Uhr 10 Minuten.) 
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Vierte geſchloſſene General⸗ 


verſammlung. 
Donnerstag, deu 2. September 1897, Vormittags 8 Uhr. 


Die Sitzung wird um 8 Uhr 10 Minuten durch den Präſidenten 
Dr. Bachem eröffnet. 


Präſident: Ich eröffne die letzte geſchloſſene Generalverſammlung. 
Gelobt jet Jeſus Chriſtus! (Die Verſammlung: In Ewigkeit Amen!) 

Sch ertheile das Wort dem Herrn Domkapitular Dr. SEE 
zur Fortſetzung jeines Neferates von gejtern. 


Berichterftatter Dr. Stigloher: Hohe Verjammlung! In den Aus 
ihußfigungen für joztale Fragen haben wir 14 Anträge eingehend ber 
bandelt und zum Beſchluſſe erhoben. Won diefen 14 Anträgen habe ih 
die Ehre gehabt, 9 diejer Anträge hier vorzubringen und die hohe Ver- 
jammlung um &enehmigung vderjelben zu bitten. Cinige hervorragende = 
Herren, welche jih um die joztale Frage annehmen, haben Anträge ein 
gebracht, welche jich beziehen auf die Arbeitervereine. Site haben gejagt, ° 
in schwierigen Zeiten gilt das Wort des Propheten: vae soli, aber 
unitis viribus, mit vereinten Kräften kann Vieles verhindert, Großes 
erreicht werden. Es wurde daher von Herrn Dr. Hille im Verein mit 
mehreren Herren ein Antrag eingebracht in Bezug auf die Arbeitervereine 
und zwar in zwei Abtheilungen. Der Antrag a heißt: 2 

Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutihlands 
empfiehlt wiederholt die Gründung und nachhaltige Unterftügung 
der katholiſchen Arbeitervereine, und erblidt in der Bildung von 
Fachabtheilungen in den katholiſchen Arbeiter- und Gejellen- 
vereinen ein wirkſames Mittel zur Förderung der gewerblichen 
Fortbildung und ſozialen Schulung. 

Der zweite Theil dieſes Antrages lautet: 

Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlande 
erachtet es wie ihre Vorgängerin für eine wichtige Aufgabe der 
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katholiſchen Arbeitervereine, den Mitgliedern das Verſtändniß der 
ſozialen Geſetze durch Vorträge und Diskuſſionen zu vermitteln, 
um ſie zu einer fruchtbaren, praktiſchen Mitarbeit bei der Ver— 
waltung reſp. Ausführung zu befähigen. 
Dieſer Antrag in 2 Abtheilungen wurde ausführlich motivirt und 
ih möchte Ihnen die Annahme dieſes Antrages in den 2 Abtheilungen 
der hoben Berfammlung zur Genehmigung dringend empfehlen. 


Bräjident: Der Antrag ift alfo auch nicht gedrudt. Ich frage, ob 
Jemand widerjpricht gegen die Verhandlung diejes Antrages? Das ift 
nicht der Fall. Ich jtelle den Antrag zur Diskuſſion. Wünſcht no 
Jemand zu demjelben das Wort? Das ift nicht der Fall. Dann bitte 
ic diejenigen Herren, die ihn annehmen wollen, die Hand zu erheben. 
(Gejchteht.) Ich Fonftatire die Annahme diefes Antrages. Ich bitte, 
fortzufahren. 


er —— ER 
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Berichterftatter Dr. Stigloher: Der Herr Präfident wird gejtatten, 
daß ich den Grumd anführe, warum mehrere Herren, namentlich aus 
Norddeutichland, Anträge erneuert haben. ES erging nämlich am zweiten 
Tage, wie wir in der dritten Sitzung über der foztalen Frage waren, die 
Anfrage, ob bier gar feine Anträge geftellt worden find in Bezug auf 
die Arbeitervereine, Arbetterfachbtldung, Arbeiterinnenvereine und Xehr- 
lingshorte. Es jeien dies jo außerordentlich wichtige Fragen, daß der 
- Katholifentag in Landshut nicht vorübergehen dürfe, ohne daß bier allen 
J Katholiken des deutſchen Vaterlandes die Gründung ſolcher Vereine recht 
gründlich an's Herz gelegt wird, und da num, wie Seine Excellenz Fürſt 
8 Löwenſtein gejagt hat, man nicht abjolut daran gebunden tft, daß alle die 
3 Anträge 10 Tage vorher gedrudt jein müfjen, weil es heißt: „wenn 
€ thunlich“, jo glaube ich berechtigt zu fein, dieje neuen Anträge anzunehmen 
£ und zur Diskuſſion zu jtellen. Es iſt auch meine perſönliche Anſchauung, 
daß es nicht angezeigt wäre, wenn wir bei der Katholikenverſammlung in 
J Landshut dieſe außerordentlich wichtigen Vereine vollſtändig unerwähnt 
— 


— — 


En würden. Ich würde gerade aus diefem Grunde den hochverehrten 

Herrn Präſidenten bitten, daß er das, was hier geſchehen tft, nicht be— 

_ fonders ſcharf auffaſſen möchte, Es ift gejchehen in der beiten und herz- 
i lichſten Abſicht für die arbeitende Bevölkerung Deutjchlands. 






Präſident: Meine Bemerkung bat jich feineswegs gegen den Aus- 
& ſchuß gerichtet und am alferwenigiten gegen den Vorſitzenden des Aus- 
| ſchuſſes. Ich bin allerdings perjünlich auch der Meinung, daß der Vor— 
ſitzende des Ausſchuſſes durchaus forreft gehandelt hat. Ich halte mic 
aber für berechtigt, auf die Pegel der Gejchäftsordnung aufmerfiam zu 
machen, weil in diejem Jahre jo viele Anträge gefommen find, die nicht 
dedruckt find. Der Zwed der Gejchäftsordnungsbeitimmung ift der, daß 
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jedes Mitglied der Generalverjammlung im voraus weiß, die und die 
Anträge fommen zur Verhandlung, es fann darüber nachdenken und geht 
dann in die Sektion hinein, wo diejenigen Anträge verhandelt werden, 
für die es ſich interejfirt. Wenn aber die Anträge nicht vorher gedrudt 
werden, dann weiß eben fein Mitglied der Generalverfammlung, daß 
jolde Anträge vorfommen, und es erfährt es Niemand, der ich bejonders 
darüber vrientiren will als diejenigen, die in der Generalverfammlung 
find. Es iſt gewijfermaßen, wenn diefer Modus zu weit greift, das Recht 
der übrigen Mitglieder, in den Sektionen mitzuverhandeln, einigermaßen 
bejhränft. Ich glaube, wir Fünnen jeßt, wenn wirklich wichtige Anträge 
vorliegen, nicht anders als ſowohl der Sektion als dem Vorfigenden der- 
jelben recht geben und fie auch hier verhandeln. Ich möchte aber die 
Bitte daran knüpfen, daß in Zukunft derartige Anträge, die wichtig find, 
vorher überlegt werden und dann rechtzeitig in die erjte Nummer des 
Feſtblattes fommen. 


Berichterftatter Dr. Stigloher: Neben den Arbeitervereinen iſt es 
eine außerordentlihe Wichtigkeit, daß wir auch die weibliche arbeitende 
Sugend jammeln, fie jhügen vor den vielen fittlihen Gefahren und das 
it auf feine andere Weiſe möglich, als daß Geiſtliche ſich bereit erflären, 
im Verein mit Frauen joldhe Arbeiterinnenvereine zu gründen. Wir haben 
m München in der Stadt jelbjt 10 Arbeitervereine in allen Theilen mit 
Hunderten von Mitgliedern, und da haben wir num gejehen, daß nament- 
ih unter den Fabrikmädchen und jolden, welche in den Läden arbeiten 
— es find Tauſende — ganz edle-Seelen ji finden, die eine wahre 
Sehnſucht haben, daß fie. fich in den Vereinen jammeln können und fi) 
unterhalten, und dann, wie wir in München angejtrebt haben, ſich auch 
weiter in den Spraden ausbilden können. Wir haben in München 
mehrere Vereine, in denen gewöhnliche Yabrifarbeiterinnen find, es find 
500 Mitglieder und wir würden ficher über 1000 haben, wenn wir die 
nöthigen Lokale hätten. Dann haben wir Vereine für Yabnerinnen, wo 
ihon jeit Jahren Damen, die in den erjten Geſchäften wie Roman-Meyer 
beihäftigt jind, die Aufficht über die Mädchen führen und ſie in der 
engliichen und franzöfifchen Sprade unterrichten. Es wäre das ein aufer- 
ordentlich reiches Feld. Ich habe mit Hilfe der Polizei zujammengeftelit, 
daß wir über 17,000. ſolche Mädchen in München haben, in Fabriken, 
in Läden — von: den Gafthäufern will ich wegen der Art der Beihäf- 
tigung nicht reden. Wie gut wäre es da, wenn man Hunderte, vielleicht 
auch Tauſende jolder Vereine gründen wollte, damit die Mädchen den 
Sonntag Nachmittag dort zubringen fünnten. Wenn Sie fih da in der 
Mitte der Mädchen bewegen, da geht einem das Herz auf, wenn man 
fieht, wie fie fih unterhalten und welches Intereſſe fie zeigen, wenn eine 
Dame fie im Franzöfiihen oder Engliſchen praktiſch unterrichtet. Wir 
haben daher geglaubt, es wäre gewiß im Sinne und Geifte der General- 



















— 295 — 


verſammlung, wern wir eine furze Rejolution zur Annahme empfehlen 
würden, welche lautet: 


Die 44. Generalverfjammlung der Katholifen Deutſchlands 
empfiehlt dringend die Gründung von Arbeiterinnenvereinen. 
Ich bitte, daß die Herren ſich äußern, ob ein ſolcher Antrag für 
die Katholifenverfammlung geeignet erjcheint, und wenn dies der Fall iſt, 
dann würde ich bitten, denjelben einſtimmig anzunehmen. 


Bräfident: Meine Herren! Diejer Antrag ift auch nicht gedrudt, 
ih glaube aber nad dem Nejultat meiner früheren Frage hier ohne 


Weiteres annehmen zu fünnen, daß Sie auch der Verhandlung diejes 


Antrags zuftimmen. Das iſt der Fall. Ich stelle den Antrag zur 
Disfufjton. | 
Se. Durchlaucht Fürſt Löwenſtein! 


Fürſt Löwenſtein: Meine Herren! Ich begrüße dieſen Antrag 
mit großer Freude; ich bin überzeugt, daß hier ein ſoziales Bedürfniß 
vorliegt und es eine außerordentlich gute charitative That iſt, ſich dieſem 
Zweige zu widmen, umd es tjt ein jehr erfreuliches, danfenswerthes und 
lobenswerthes Vorbild, welhes die Münchner Damen geben. Ich kann 
aber nicht unterlaffen, bei dieſer Gelegenheit auch hinzuweiſen auf die 
weiblichen Orden, welche ſich Ähnlichen guten Zweden widmen und fie in 
den Bereich ihrer Thätigfeit ziehen. So habe ich die St. Joſefsſchweſtern 
in Trier fernen gelernt, ein neu gegrimdeter Orden, der im ganz erfreu— 


- licher und vortrefflicher Weile gerade diejes Ziel im Auge hat. Selbit 
jüdiſche Fabrifanten unterjtügen diefe Schweitern in hervorragender Weife, 


weil fie jehen, welch guten Einfluß dieſe Vereinigungen von Mädchen an 
den Abenden und Sonntagen bei den Klojterfrauen auf ihre Fabrik 
bevölferung haben. Sp find auch die engliſchen Fräulein in Mainz, die 
fih mit Yadnerinnen abgeben und manchen andern Orden. Ich glaube, 
daB es am Plage war, auch diefer Thätigfett unjerer vortrefflichen wetb- 
lichen Orden zu gedenfen. (Bravo!) 


Berichteritatter Dr. Stigloher: Ich möchte mir geftatten, im An— 
ſchluß an das, was Seine Durchlaucht gejagt hat, zu erwähnen, daß 
München jett mehreren Jahren ein außerordentlich gut geführtes Inſtitut be— 
ist am Stigelmaterplag, gegründet von dem Priejter Joſef Weiß; wer nad) 
München geht, wird das große Haus am Stigelmaterplat beobachten mit 


— herrlihem Garten und wenn man fragt, was das iſt, heißt es: das 


Marienitift. Da werden Mädchen, welde nah München kommen, um 
einen Dienft zu juchen, aufgenommen gegen Bezahlung, wenn ſie ein 


BE weniges bezahlen können, wenn nicht umfonft. Es iſt das wahrhaft ein 


Aſyl, ein Schutzhaus für diefe Mädchen, die oft ganz allein und ehrlich 
vom Lande, ohne zu denfen, in die Stadt eilen. Es haben fi” auch 
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hochgeborene Damen — id kann mic deren Namen. nicht erinnern — 
bereit erklärt, einen eigenen Verein zu gründen, damit immer eine der 
Damen fih am Bahnhof findet mit einem gewiffen Abzeichen, um jolde 
Mädchen, die anfommen, um einen Dienft zu juchen, zu erwarten und in ° 
diefes Stift zu führen. Wir haben nämlih in Münden Erfahrungen ° 
gemacht, daß nicht bloß hochadelige, edle, gutherzige Damen die Mädchen 
empfangen, jondern auch einige Herren, eigener Art, die ihnen eine Unter- 
funft in den Hotels über die Nacht vermitteln. Das hat namentlich 


hochadelige Damen in Münden veranlaßt, einen Verein zu gründen, dejfen 


Mitglieder diejen Berführungen gegenüber das große demüthige Opfer 
bringen, perjönlich oder durch eine andere Perjon die jungen Mädchen 
auf dem Bahnhof zu empfangen. Ich glaubte, diejes Inſtitut von Joſef 
Weiz namentlich erwähnen zu jollen und wenn Jemand nah München 
fommt und Zeit hat, es zu bejichtigen, jo wird er erfreut jein, wenn er 
diejes Inſtitut ſieht, das ein einfacher Priefter vom fleinjten Samen bis 
zu dieſer Vollendung gebracht bat. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort zu dem Antrag. Ber J 
Generalſekretär Dr. Hille (Berlin). 


Genernljefretär Dr. Hille: Im Anſchluß an \Siefen Antrag, glaube 
ih, wäre es vielleicht Be, — in der Erklärung der einzelnen 
Anträge, die gleih nah Schluß der Generalverjammlung in kürzeſter Zeit 
herausgegeben werden joll, auch darauf hingewiejen werde, daß gerade 
derartige Anstalten häufiger ins Gedächtniß denen gerufen werden, fir 


‚die Diejelben gegründet werden. In Freiburg beim internationalen 


fatholtichen Gelehrtenfongreß wurde auch eine Sitzung gehalten, in welcher 
ein internationales Comite für Mädchenſchutz gegründet wurde mit der 
Gentrale in Freiburg im Breisgau in Anihluß an den Verband Charitas. 
Hier wurde auch bejonders hervorgehoben, daß es wiünjchenswerth jet, 


häufiger auf derartige Anftalten aufmerfiam zu machen und wer m 


Bayern und in der Schweiz in der Eiſenbahn III. Klaſſe fährt, findet in 
den Waggons Plakate angejhlagen, auf welchen die jungen Mädchen auf 
derartige Anstalten aufmerfam gemacht werden, Ich meine, es wäre 
vielleicht gut, wenn auf der diesjährigen Katholifenverfammlung angeregt 
würde, ebenjo wie in den genannten Yändern auch in andern derartige 
Plafate. anzubringen. Es darf wohl erwartet werden, daß die Eijenbahn- 
behörden derartigen Gejuchen freundlichjt entgegenfommen. Ich babe es 
in Berlin verjucht zunächit auf den Bahnhöfen Berlins, die Fernverfehr 
haben, und habe im vorigen Jahre an die Eijenbahnbehörde die Bitte 
gejtellt, e$ möge mir. gejtattet werden, auf den Bahnhöfen derartige Plakate 
anzubringen und dies wurde auch, während jonjt Gebühren für derartige 
Pläge in den Bahnhöfen verlangt werden, jogar gratis gewährt. (Bravo!) 
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| m, iwie es gejtattet wird, auf den Bahnhöfen derartige Plakate 
anzubringen, werden die Eiſenbahnbehörden mit Rückſicht auf diejen aufßer- 
erdentlich wichtigen Punkt ſich ebenfalls bereit finden, Zu geſtatten, daß 
in den Eiſenbahnwägen dieſelben angeſchlagen werden. In Preußen würde 
er vorſchlagen, diejelben in den Wagen III. und IV. Klaſſe anzubringen. 
3 a möchte bitten, dies den Motiven beizufügen. 


räſident: Meine Herren! Ich würde dann vorjelagen, daß Herr 


Fr Dr. Hille den Entwurf für die beizufügenden Motive dem Herrn 
Referenten jelbjt einreiche und der Herr Neferent wird dann sujehen, daß 

$ ſie zweckdienlich verwerthet werden. 

Das Wort hat Herr Pater Benno Auracher. 


Herr Pater Benno Auracher: Ich möchte mir nur erlauben, zu 
bemerken, daß auf den bayerichen Bahnen auf der Reute nah München 
—— Plakate bereits angebracht ſind. 


—— Bi a 
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Bräjident: Wünſcht ſonſt noch Jemand das Wort? 
Wenn nicht, ſo kommen wir zur Abſtimmung. 
Ich bitte die Herren, welche dem Antrag zuſtimmen wollen, die 
He zu erheben. (Sefchiebt.) 
Der Antrag iſt angenommen. 
Ich bitte den Herrn Referenten, fortzufahren. 


Berichterftatter Dr. Stigloher: In Münden haben wir 10 Arbeiter— 
und 6 Gejellenvereine. Die größte Schwierigkeit num, die wir bei all 
—— Vereinen haben, ſind immer die Lokale. Wenn ein Verein häufig 
das Lokal wechſeln muß, oder wenn der Raum zu klein iſt, fo daß die 
. Rente nicht genügend Pla finden, jo nimmt die Mitgliederzahl raſch ab. 
Es iſt daher bei uns in München immer darauf geſchaut worden, daß 
wir eigene Häuſer fir die Vereine bekommen als Eigenthum und in Ver— 
E oindung damit, Arbeiterwohnungen, Hoſpize. 

Geſtatten Sie mir, daß ich ein paar Betjpiele anführe Wir haben 
3.2. in Mimcen-Weft bereits durch die Thätigkeit des Predigers von 
St. Peter, Herrn Ferdinand Wehr, ein großartiges Arbeiterheim, das 
neben 96 Wohnungen für Arbeiterfamilien auch einen großen Saal für 
me. enthält und wo vor allem darauf gejehen wird, daß die 
Leute an den Sonntagsabenden nicht in den Gaſthäuſern ſich befinden, 
R ſondern, daß jie im DVereinshaus ihre paar Glas Bier trinken, auch mit 
— Familie hingehen. Hier iſt aljo gejorgt. 
E- Sodann hat in Muünchen⸗ Au der Prediger P. Widmann ebenfalls das 
Glück gehabt um geringen Preis einen Bauplatz zu erwerben. Wenn die 
Herren nah München fommen, dann bitte ich Sie, dieſen ſchönen Bau am Lilten- 
berg ſich anzujehen. Ich bin überzeugt, wenn die Herren diefen Bau ſehen, 
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werden Sie unwillkürlich fragen, was iſt das für ein Bau, der ſich jo 
gewaltig dort oben erhebt. Und jeder Mitbürger der Borftadt Au wird 
ihm jagen: Das ift unſer Arbeiterheim. Dort werden heuer noch über 
100 Wohnungen fertig, daneben noch ein größerer Verfammlungsjaal, wo 
jich die Arbeiter zufammenfinden können, um fih an den Sonntag Nach— 
mittagen zu unterhalten und zu belehren. 

Für Gejellenvereine haben wir in München vier Häufer. Auch hier 
finden Vorträge ftatt und gejellige Unterhaltungen und wird den ganzen 


zöſiſchen, Ortbographie, im Deutichen und namentlich im Zeichnen. Wir 
haben zwei Fachabthetlungen im Zeichnen für Tapezierer, Schneider und 
Schuhmader und man will noch mehrere Fachabtheilungen errichten, damit 
jih die Leute praftiih und theoretiich ausbilden fünnen. Wir haben damit 
ihon die beiten Erfolge erzielt. Die Grundlage ift und bleibt aber immer 
ein eigenes Heim, über das wir frei verfügen fünnen. Daher glaubten 
wir, es jollte auch gejtattet fein, obwohl zu meinem Bedauern der Antrag 
wieder nicht gedruckt vorliegt, einen Antrag einzubringen des \ynhalts: 
Die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutjchlands 
empfiehlt dringend die Erbauung von Arbeitermwohnungen und 
Hojpizen für. ledige Arbeiter und Arbeiterinnen möglichſt in 
engem Anſchluß an eigene Bereinshäufer, die den Vereins— 
verfammlungen außerordentlich dienen könnten. 
Es ift natürlich nur eine Empfehlung und ein Wunſch, aber wir 
haben nach eingehender Debatte geglaubt, daß wir uns doc) geſtatten 
dürften, der hohen Verfammlung diefen Antrag zur Prüfung und Ges 
nehmigung vorzulegen. | 





Bräjident: Meine Herren! Auch diefer Antrag ift nicht gedrudt. 
Ich ftelle aljo wieder die Frage, ob Jemand der Verhandlung desjelben 
widerſpricht. 
Das iſt nicht der Fall; ich ſtelle ihn deshalb zur Debatte. 
Das Wort hat der Herr Caplan Haas. 


Caplan Haas: Es iſt wiederholt bei den Generalverfanmlungen 
betont worden, dal; die Arbeitervereine von der größten Wichtigkeit in der’ 
heutigen Zeit find. Es ift aber unbedingt nothwendig, daß, wenn die” 
Arbeitervereine ihren Zwed voll und ganz erfüllen jollen, ihnen auch | 
“ofale zur Verfügung jtehen. 

Nun tft e8 leider wahr, daß wenn Arbeitervereine in Wirthshäufe 
tagen, die Wirthe möglichit viel durch die Arbeitervereine profitiren wollen.” 
Sie jehen daraus, daß die Arbeiter möglichit viel verzehren und fir die 
Arbeiterpräfides tft das eine jehr peinliche Sade, wenn fie. auf ihre Leute” 
etwa eimvirfen müßten, recht viel im Wirthshaus zu verzehren umd es 
fann auch zur Ehre der fath. Arbeitervereine gejagt werden, daß ſie nicht 4 
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don dieſem Geiſte bejeelt find, daß fie die Wirthe in allen Stüden be- 
friedigten. Daher kommt es aud, daß die Wirthe, wenn fie auf eine 
andere Weiſe ihr Lofal profitabler machen fünnen, mir nichts div nichts 
eines frühen Morgens den Arbeiterverein vor die Thüre geſetzt haben. 
(Rufe: Sehr richtig!) 

| Was das fir eine Kalamttät tft, läßt ſich gar nicht ſchildern. Was 
in drei bis vier Sahren mühjam aufgebaut wurde, kann dann mit einem 
Schlage zu Grunde gerichtet werden. Bon diefer Kalamität haben wir 
auch in Köln die übeljten Erfahrungen gemacht und jo haben fih in Cöln 
jetzt Herren zujammengefunden, die eine Geſellſchaft mit bejchränfter 
Haftung gebildet haben. Es find das Herren, die ein großes Verſtändniß 
für die jozialen Forderungen der Gegenwart haben. Dieje haben ein 
Kapital von 80,000 4. zufammengebracht, um damit ein großes Arbeiter: 
haus zu erbauen, wie es Ihnen der Herr Vorſitzende der Kommiſſion für 
Minden jo ſchön gejchildert hat. ES iſt dies ein Weg, der wohl für 
viele Städte empfehlenswerth ift, daß man jolde Geſellſchaften mit be- 
ihränfter Haftung bildet, die den nöthigen Fond zujammenbringen. Man 
rechnet nun, daß ſich das Geld, das die Herren zuſammengebracht haben, 
wenigſtens in etwas, wenn auch nicht mit einem großen Prozentſatz rentiren 
wird. In Köln wird nächſtens der Grundſtein zu einem ſehr großen 
Arbeitervereinshaus gelegt und ich möchte den Mitgliedern dringend empfehlen, 
daß ſie den Antrag des Vorſitzenden der Kommiſſion annehme. Wenn 
die Arbeiter auf eigene Füße geſtellt werden, wenn ſie auf ihrem eigenen 
Boden tagen, wenn ſie ſehen, das Haus gehört uns, dann werden ſie 
mit um ſo größerer Begeiſterung an dem Verein hängen, ſie werden mit 
um ſo größerer Feſtigkeit zuſammenhalten und das wird dann zum größeren 
Segen für die katholiſche Arbeiterſache dienen. (Bravo!) 


Präüſident: Wünſcht ſonſt noch Jemand das Wort zu dem Antrag? 
Geſchieht nicht.) 
| Dann fommen wir zur Abjtimmung. ch bitte diejenigen, die für 
denjelben find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

Der Antrag iſt angenommen; ich bitte den Herrn Neferenten, fort: 
zufahren. 


Berichterſtatter Dr. Stigloher: Meine Herren! Es iſt von der 
| Generalverjammlung allgemein anerfannt, daß die Arbeiter und Gejellen- 
vereine von bejonderer Wichtigkeit find. Wir haben in München die 
- Erfahrung gemadt, daß die Jahre vom 16. bis 18. Lebensjahre von 


außerordentlicher Wichtigkeit, oft entjcheidend find für das ganze Yeben. 


— Es handelt ſich nach unſerer Erfahrung darum, daß wir uns der Lehrlinge 
in ganz beſonderer Weiſe annehmen. Wir dürfen die Yehrlinge vor dem 
17. Jahre in die Gejellenvereine nicht aufnehmen. ES fommt num aljo 





£ dor, daß diefe 1, 2 oft 3 Jahre fich ſelbſt überlaffen find. Wir haben 
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— daher in München ſeit Jahren — namentlich ſteht feſt an der Spitze der 
— Herr Benefiziat Beer — im Vereine mit den Volksſchullehrern ums dahin 
geeinigt, daß wir in verjchtedenen Thetlen Münchens — wir haben jet 
10 Theile — dort ei Lokal miethen, in welchem dann die Yehrlinge am ° 
Sonntag Nachmittag verjammelt werden; e8 wird ihnen dort Gelegenheit 
zum Yejen, zur Unterhaltung gegeben, einigen auch ein Eleiner Unterricht 
und darnach befommen fie 1 Quart Bier und 1 Stück Brod und 
bleiben da bis zu dem Abend, umd ich möchte bejonders anführen, daß 
die Volfsihullehrer in Münden bereit jind, in dieſen 10 Nieverlaffungen ° 
die Aufſicht zu führen gegen eine ganz minderwerthige kleine Entſchädigung, 
weil ja unſere Mittel jo unbedeutend find. Sch möchte gerade das herr 
vorheben, daß wir im Volksſchullehrerſtand auch ſehr opferwillige Männer 
in unſerer Stadt München haben, gewiß auch an anderen Orten, aber 
hier weiß ich's. GBeifall.) 2 
Wir haben auch hier oft Anftand mit der Wohnung, mit den Lokalen, 
daher haben wir jegt in dieſem Jahre angefangen, neben der alten ° 
Schwerenreiterfajerne einen Pla zu faufen und wenn die Herren nad 
Minen fommen, fönnen Ste bereits */, vollendet jehen das Aſyl für 
Lehrlinge, in welchem die Lehrlinge, wenn fie nicht bei den Meiftern jein fünnen, ° 
dort Wohnung und Pflege finden gegen geringe Entſchädigung. Ob wir jpäter ° 
Drvensperjonen befommen, weiß ich noch nicht; aber, meine Herren, da ° 
Sie doch einmal als Katholiken hier fich eingefunden haben, jollten Sie nicht 
bloß dieſe Arbeiterhäufer, jondern auch diejes Aſyl für Lehrlinge jelbit 
an der alten Schwerenreiterfajerne gegen die Au hinaus jehen, damit Sie 
wiffen, daß man auch in Süddeutſchland ein Herz hat für die Jugend ° 
der arbeitenden Bevölkerung und daß namentlich in unjerer Stadt Münden 





7, 
or 


N 
* 
u 
—& 
N 
ar 
— 
— 
* 
* 
* 


Dr 


Bez 
N 


Ze 
* 


Dr Kr in 1 LE a u 


* Be 





? Familten ſich finden, Väter und Mütter, die nicht bloß für die eigene - 
En ein Herz haben, jondern auch außerordentlich opferwillig find, um die 
% Jugend aus anderen armen Familien zu retten für Zeit und Ewigkeit 
Be (Yebhafter Beifall.) | 
— Daher haben vier Herren den Antrag geſtellt im Ausſchuſſe, der 
einſtimmig angenommen wurde und den ich mir hier vorzutragen erlaube. 
4 Leider ift er auch wieder nicht gedruckt, umd ich bitte deshalb um Gnade: 
e „Die 44. Generalverfjammlung der Katholiken Deutjchlands = 
ev empfiehlt dringend, allenthalden der arbeitenden Jugend erhöhte 
5 Sorgfalt zu widmen, bejonders dur Gründung und Pflege 
3 von Vereinigungen für Yehrlinge und jugendliche Arbeiter“. 
5 Meine Herren! Ich bitte den Herrn Präfidenten, er möchte diejen 
—* Antrag zur Diskuſſion ſtellen, damit die Herren ſich darüber ausjprechen. - 
Bu Bräajident: Ste haben gehört, meine Herren, daß auch diejer Anz 
3— trag nicht gedruckt iſt; nach dem bisherigen Verlaufe glaube ih aber, = 
* wenn kein Widerſpruch erfolgt, annehmen zu ſollen, daß Sie trotzdem nit 
= der Verhandlung einverjtanden find. 2 
” i 
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Das iſt der Fall. Ich stelle den Antrag zur Diskuſſion. Wünſcht 
F Jemand zu demſelben das Wort? Herr Pater Redemptoriſt Schleinkofer 
hat das Wort. 


Pater Schleinkofer: Meine Herren! Ich habe ſeiner Zeit die 
Erfahrung gemacht, als ein Lehrlingsverein in Regensburg gegründet 
wurde, daß die Theologieſtudirenden, die in Regensburg wohnhaft waren, 
ſehr gerne bereit waren, ihre helfende Hand zu reichen, um dieje Jüng— 
linge zu überwachen. Es war da namentlich ein tüchtiger Mann, der 
leider ſchon geitorben it, nämlich Herr Amberger, ein Berwandter von 
Herrn Domkapitular Amberger, jehr gerne dazu bereit und hat mir viel 
geholfen. Ich meine, es wäre jehr angezetgt, dieſen Gedanken den Theologie— 
ſtudirenden und überhaupt den Studirenden an den Univerſitäten nahezu- 
Legen; das wäre ein ihrer würdiges Feld, da fünnten ſie viel Gutes 
stiften und thun; das würde auch verjühnend wirken auf die Arbeiterklaffe. 
6 möchte diefen Punkt recht jehr zur Erwägung empfehlen. 
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Präſident: Meine Herren! Ich glaube auch hier annehmen zu 
dollen, daß ſowohl der weſentliche Inhalt der thatſächlichen Mittheilungen 
des Herrn Referenten, als gerade dieſe Anregung in die Erläuterungen 
- fommt, die vorgejehen find beim Verzeichniß der Anträge. 
Wünſcht noch Jemand das Wort zu dieſem Antrage? (Geſchieht nicht.) 
Das tt nicht der Fall; wir kommen. zur Abjtimmung. Sch bitte 
diejenigen, welche diejem Antrage zujtimmen, die Hand zu erheben. 
Be) 
- Der Antrag iſt angenommen. Ich bitte, fortzufahren. 


a ——— EUER 


E Bericiterftatter Dr. Stigloher: Meine Herren! — all’ dieſen 
Anträgen für die Arbeitervereine nnd Arbeiterinnenvereine, Lehrlingsſchutz 
und vergl. haben wir apellivt an die lieben, milden Herzen aller Herren, 
aller Frauen, die Jugend wie das Alter, die Vermögen beſitzen. Daher 
= glaubten wir alfen diejen Bitten, die wir jo recht an das Herz der 
i katholiſchen Welt gelegt haben, eine Krone aufzujegen, und wenn der Herr 
Präſident erlaubt, jo würde ich dieſe Krone und dieſen Schluß noch be- 
ſonders vortragen. Der Antrag beißt: 


Die 44. Generalverfammlung empfiehlt angelegentlichjt den 
Beitritt zu dem Charitasverein für das Fatholifche Deutjchland, 
jowie zur Unterjtügung der von demjelben herausgegebenen 
Zeitung „Charitas.“ 


4 Dieje Zeitjchrift jagt uns, was überhaupt geleijtet worden iſt und 
geleiſtet wird aus gütigen, barmherzigen Herzen, und wer Barmberzigfeit 
übt, der wird auch Barmherzigkeit erlangen. Wir glaubten daher, aud) 
dieſen Antrag der hohen Berfammlung zur Annahme empfehlen zu dürfen. 
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Präſident: Auch bei dieſem Antrag nehme ich an, daß die Ver⸗ s 
jammlung eimverftanden iſt mit der Verhandlung. Wünſcht noch Jemand 
zum Antrag das Wort? GGeſchieht nicht.) a 

Dann fommen wir zur Mbjtimmung. Ich bitte diejenigen, welche ° 
dem Antrag zufjtimmen wollen, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) } 

Der Antrag iſt angenommen. Damit ift wohl das — der 
Sektion erledigt. 

Dann bitte ich den Herrn Referenten der Sektion für die römiſche 
Frage und Formalien, wiederum das Neferat aufzunehmen. \ 






















Berichterjtatter Dr. Porſch: Meine Herren! Die Seftion für 
Formalien ift nod mit drei Anträgen befaßt worden. Zunãchſt liegt ein 
Antrag vor, im Feſtblatt Nr. 3: 

„Die 44. Generalverſammlung wolle beſchließen: dem Com⸗ 
miſſär der Generalverſammlung iſt zur Beſoldung eines ſtändigen 
Sekretärs alljährlich aus den Einnahmen der Generalverſammlung 
ein Betrag von eintauſend Mark zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Diejer Antrag tft gejtellt von einer Anzahl Mitglieder des ſoge— 
nannten römiſchen Comités. Ich glaube, meine Herren, ich brauche zur 
Begründung diejes Antrags nicht viel Worte zu machen Cie fünnen ” 
ungefähr ermejjen, welch' unendliche Arbeit, insbejondere auch Schreib- 
arbeiten die Vorbereitung einer Katholifenverfjammlung und die Ausführung 
der Beihlüffe der Katholifenverjammlung immer dem Kommiſſar der’ 
Seneralverfammlung bereitet. Darum tft es das Mindeſte, daß die 
Seneralverfjammlung aus ihren Erträgen einen Sefretär zur Bewältigung 
der mechanischen Arbeiten dem Herrn Kommiſſar zur Verfügung  jtellt. 
Der Ausſchuß hat nur bedauert, daß. man nicht jchon längft mit einem 
derartigen Antrag an die Verſammlung herangetreten iſt, und hat ein— 
jtimmig den Antrag angenommen. Ich empfehle denjelben auch hier zur 
Annahme. } 





Präſident: Ich jtelle den Antrag zur Diskuffion. Seine Durchlauch ; | 
Fürst Löwenſtein hat das Wort. | 


Fürjt Löwenftein: Meine Herren! Ich gejtehe, daß die erſte Anz 
regung zu dem Antrag von mir jelbjt gefommen ift. Mein Antrag ging 
aber nicht dahin, einen Sefretär für den Kommifjar zu bejtellen, ſondern 
einen Sefretär fir die Generalverfammlung. Ich glaube nämlich, daß 
das eine außerordentlich praftifche und zweckmäßige Sade fein wird. E37 
wird ein ſolcher Sekretär ein Anfrage und Auskunftsbureau für aller 
hand Vereinsangelegenheiten der Katholiken bilden, er wird allmählig ein 
ganze Regiftratur heranbilderr, wo über alle Dinge Ausfunft verlange? 
werden kann, und es wird eine Menge Arbeit durch eine jold) jtänbig J 
geführte Leitung in ganz bejonderer Weiſe gefördert werden. Vieles joll? 
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5) der Kommiſſar thun und wird er thun, aber eine jolh fortlaufende 


vbureaukratiſch geordnete Thätigkeit it ungeheuer viel werth und die 


Zuſammenſtellung dev Beihlüffe z. B. wird in einer ganz anderen Weiſe 
von Statten gehen, wenn eine gut geordnete Regiſtratur über alle dieje 
Angelegenheiten vorliegt. Dazu bedarf der Kommiffar nicht blos ver 
Kraft eines Schreibers, jondern einer Perjünlichkett, die getjtig mitarbeitet 
und ihn unterftügt. 


Prüſident: Herr Nechtsanwalt Hotter hat das Wort. 
Rechtsanwalt Hotter: Meine Herren! Ich hatte die Ehre bei 


den Vorbereitungen zur diesjährigen Katholtfenverfammlung mitzuarbeiten 
und ich muß gejtehen, daß ich zu der Einficht gefommen bin, daß eine 


Katholikenverſammlung ein nicht jo einfacher Apparat ift als man vielleicht 


auf den erjten Blick meinen möchte. Es ift in den verfchiedenen Kommiffionen 
 inspejonders für eine jo fleine Stadt wie Pandshut eine ganz erhebliche 
Arbeitsthätigkeit aufgejpeihert umd wenn ſämmtliche Kommiſſionen ganz 
nen an die Sahe herantreten und nicht eine führende Hand bis in die 
kleinſten Details haben, thun ſie ſich ſchwer und es kann oft trotz des 
beſten Willens ein Mißgriff in Kleinigkeiten, der ſich aber dann ſtörend 
bemerkbar macht, nicht vermieden werden. ch begrüße es daher dankbarſt, 
wenn dieſe Stelle geihaffen wird und ich bitte ebenfalls nach meinen 
Erfahrungen um die Annahme diejes Antrages. (Bravo!) 


Präſident: Vielleicht fünnte da auch der Sefretär einigermaßen 


mitarbeiten an der Gejchichte der Generalverfammlung; ev wiirde da ehr 
viel werthoolles Material aus dem jedenfalls erheblih angewachjenen 
Archiv ausgraben fünnen. Ä 

Wenn Niemand fih mehr zum Worte meldet, fommen wir zur 
Abſtimmung. Die Herren, die dem Antrag zuftimmen wollen, bitte ich 
die Hand zu erheben. (Gefchieht.) 

g Der Antrag tft angenommen. Ich bitte den Herrn Referenten, 
Fortzufahren. 


F Berichterftatter Dr. Porſch: Im Feitblatt Nummer 4 findet fich 

ein Antrag des Fürften Yöwenftein, or jagt: 

F— „In der Geſchäftsordnung der Generalverſammlung iſt eine 
Beſtimmung beizufügen dahingehend, daß baldigſt nach dem 
Schluß einer Generalverſammlung eine Zuſammenſtellung der 
Beſchlüſſe mit zweckdienlichen Notizen veröffentlicht werde und 
theils gratis vertheilt werden an Lehrer und Studenten, welche 
Mitglieder der Verſammlung waren, dann an die katholiſche 
Preſſe, etwa auch an katholiſche Vereine, im Uebrigen aber durch 
die Buchhandlungen käuflich abgegeben und verbreitet werden.“ 
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Es ift das ja vor furzem bereits einmal verjucht worden; es st 
jih das bewährt umd der Ausſchuß hat deßhalb den Antrag angenommen. 


Präſident: Seine Durchlaucht Fürſt Yöwenjtein hat das Wort. 


Fürjt Löwenjtein: Meine Herren! Diejer Antrag bezwedt nur 
eine formelle Feitjegung dejjen, was bereitS von der Generalverfammlung 
in Dortmund gutgeheißen wurde. Ich hatte den Vorgang bereits einmal 
angeregt bezüglich der Beichlüffe der Münchener Generalverfammlung, ° 
wo in einem Eleinen Heftchen die Bejchlüffe mit furzen Notizen zujammen- 
gejtellt wurden. . Es war dies der erite Verſuch und er hat unzweifelhaft ° 
einer Verbeſſerung bedurft. Das joll auch geichehen. Damals wurde 
die Zufammenjtellung durch den Anzeiger fir die fatholiiche Geiftlichfeit 7 
Deutihlands an alle Seeljorgejtellen gratis verjandt; ferner wurde an 
alfe Antragiteller eine kleine Partie diefer Brochürchen gegeben, 
damit fie ihre ‚eigenen Anträge noch beſſer vertreten könnten, ferner 
an den größten Theil der Fatholiihen Redaktionen. Ich babe darauf: 
bin dem Lofalfomite von Dortmund jehr ans Herz gelegt, in gleicher 
Weiſe vorzugehen und der Herr Präſident Herr Yandgerichtsrath Gröber ° 
bat die Sache warm empfohlen und diefe jeine Empfehlung wurde auch 
von der Generalverfammlung applaudirt. Ein formeller Beihluß Tag 
jdoh noch nicht vor und um den zu propoziven, habe ich nun den — 
geſtellt. 


Prüſident: Wünſcht noch Jemand zum Antrag das Wort? 
Dann fommen wir zur Abjtimmung. Ich bitte die Zuſtimmenden, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) £ 
Der Antrag iſt angenommen; ich bitte den Herrn Referenten, Or 
zufahren. 


Berichterjtatter Dr. Porſch: Endlich iſt von Herrn Profefjor Blerſh 
ein Antrag geſtellt worden, den Sie in Nummer 5 des Feſtblattes ab— 
gedruckt finden. Er lautet: 

„Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 
empfiehlt aufs wärmſte den Verein katholiſcher Frauen und 
Jungfrauen zur Unterſtützung der katholiſchen Miſſionen in den 
deutſchen Kolonien Afrikas.“ 

Es iſt zunächſt in formeller Beziehung darüber diskutirt worden, ob 
da der Antrag ſich ausſchließlich auf einen Verein von Frauen bezieht, 
Frauen aber hier auf der Katholikenverſammlung nicht ſtimmberechtigt 
ericheinen, wir zuftändig jeien, derartige Gegenftände zu verhandeln. Der’ 
Ausihuß ift aber der Meinung gewejen, daß alle fatholifchen Unter— 
nehmungen ohne Unterjchied hier Gegenſtand der Erörterung fein fönnen, 
zumal die männlichen Theilnehmer an der Verjammlung in die venna 
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zurückgekehrt Propaganda für folhe Frauenvereine machen können. Dem— 

niächſt iſt der Antrag nad eingehender Begründung durch den. Antrag- 

ſteller, der nachher jelbjt das Wort ergreifen wird, angenommen worden. 
In der Diskuffton wurde von einem Herrn darauf aufmerkſam gemadit, 
daß man nicht bloß Die deutjchen Kolonien Afrikas unteritügen möchte. 
Es wurde erwiedert, daß wir uns lediglih mit Vereinen zu befaffen 
haben, die fiir die deutſchen Kolonien Afrifas gegründet worden waren. 
Es iſt aber jeitens des Antragjtellers in Ausfiht gejtellt worden, daß, 
wenn Mittel des Vereins ſich ergeben, vorausfihtlih eine Erweiterung 
jeiner Aufgabe erfolgen wird. Jedenfalls kann ich den Antrag des Aus- 
ſchuſſes empfehlen. 


Präſident: Herr Profeſſor Blerſch Hat das Wort. 


Profeſſor Blerſch: Der Verein Fatholifher Frauen und Jungfrauen 
zur Unterftügung der katholiſchen Mifftonen in den deutjchen Kolonien 
wurde im Jahre 1894 von einigen Damen in den Diöceſen Münſter 
und Paderborn unter dem Segen des heiligen Baters gegründet. Der 
Berein jteht unter dem Schuße der allerjeligiten Jungfrau Maria, der 
Patronin Afrikas, und verfolgt zwei Zwede. Er will erjtens die Miffionen 
in Afrika unterjtügen durch die Beiihaffung von Paramenten und Altar- 
wäſche, durch Beſchaffung von religiöjen Gegenftänden zur Unterſtützung 
der jo armjeligen Mifftonsfapellen, in denen oft das Allernothivendigite 
zur Feier der heiligen Geheimniſſe fehlten. 

Zweitens will er die Mifftontrung der jo tief gejunfenen heidnifchen 
Frauenwelt Afrikas fördern durch die Unterftügung der Miſſionsſchweſtern, 
durch Loskauf von Sklavinnen, Gründung und Unterftügung von Wohl- 

thätigfeitsanjtalten für losgefaufte Zrauen und Mädchen, die num für das 
Chriſtenthum gewonnen werden jollen. Dieje hochivealen Ziele jucht ex 
durch zwei Mittel zu erreichen: 1. Dur das Gebet für die Befehrung 
der afrifantichen Heiden und zwar im Sinne des Apoftolates. 2. Durch) 
den minimalen Beitrag von 25 4. pro Jahr. Der Verein hat fi, be- 
jonders in den drei legten Jahren, jehr verbreitet. Er zählt bereits 
12000 Mitglieder und zwar iſt er am meiſten verbreitet vorzugsweise 
un den Didcefen Münjter, Paderborn, Rottenburg, Straßburg und in 
der letzten Zeit auch in Speyer. Allen er tft noch nicht jo befannt, wie 
er es verdient umd dieje jeine verdiente Ausbreitung wird er ficherlich er- 
reichen durch Die Empfehlung der Generalverfammlung der Katholiken 
- Deutihlands und einer jolhen Empfehlung ift er jicherlich werth. Seine 
werde jind, wie Sie jchon gehört haben, hochivealer Natur und die 
Mittel zur Erreihung derjelben find ganz einfach. Als Gebetverein 
fan er unendlichen Segen jtiften und der Beitrag von 25 iſt jo gering, 
ra er jelbjt von den ärmſten Frauen und Mädchen im Yaufe eines 
Jahres beigebracht werden kann. Durch diejen geringen Beitrag unter- 
- 20 
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jcheidet er fi ganz vortheilhaft von dem Afrifaverein deutjcher Ratholiten, i 
der 1 .% pro Jahr verlangt umd vielleicht dadurd Manchen, vorzugs- 3 
weije im den niederjten Schichten, vor dem Beitritte zurücjchredit. Die 
Miſſionen unſerer deutihen Katholiken fordern in der nächjten Zeit viel 
Geld, um die erwünjchten jegensreichen Nejultate zu erreichen. Der k 
Afrifaverein unjerer deuschen Katbolifen kann jedenfalls jedem Katholiken 4 
empfohlen und ihm die größtmöglichite Ausbreitung gewünscht werden. 
Er wurde bei jeiner Grimdung in allen vdeutjchen Landen auf das 
Enthuſiaſtiſchſte begrüßt und jchten zu den ſchönſten Hoffnungen zu berech— 
tigen, aber leider hat er bet weitem nicht die gehegten Erwartungen ge 
rechtfertigt. Ob daran der zu große Beitrag ſchuld ift, oder vielleicht 
eine nicht ganz zweckmäßige Organijatton, oder eine zu geringe Agitation, 
das will ih im diefem Augenblicde nicht unterfuchen. Jedenfalls aber 
wird der Afrifaverein fatholiiher Frauen und Mädchen, wenn er zwed- 
mäßig unterjtügt und empfohlen wird, ganz dazu angethan fein, etwas 
von demjenigen, was der Afrifaverein zu wenig jchafft, zu erjegen. reis 
ih wurden in den legten Jahren von diefem Verein nur die Miffionen 
der weißen Väter unterftügt, weil ja gerade die Miſſionen diejer Konz 
gregation zu den ſchwierigſten und foftipteligiten gehört; verlangt ja die” 
Beförderung eines einzigen von feinem Meutterhauje bis in die Station ° 
nah Afrifa die große Summe von 9000 M Allein dieſer Mijfionse 
verein fommt ja als Gebetsverein zunächſt allen Kongregationen zu gute 
und wenn einmal diejer Verein eine jehr große Ausdehnung erreichen 
wird, wird er, wie mir befannt. gegeben worden tft, auch alle anderen 
Miffionsfongregationen, welche in Afrifa umd anderen deutjchen Kolonien 
wirken, unterjtügen. Natürlihd wird aber die Feſtſetzung der Unter’ 
ſtützung Sade diejes Vereines jelber bleiben. Angeſichts diejer hochivealen 
Zwecke diejes Vereines, der leichten Einführung und Nothwendigfeit 
desjelben, haben mehrere hochwürdigſte deutihe Biſchöfe ſich entſchloſſen, 
die Vereine ihren Diözejanen auf das Wärmfte zu empfehlen, jo die hoch 
würdigjten Herren Biihöfe von Münfter, Nottenburg, Straßburg und 
Speyer. Auch der hi. Vater hat dem Verein mehrere Male jeinen Segen’ 
ertheilt, und noch im Februar diejes Jahres hat er durch ein Reſkript 
diejen Verein als Gebetsverein empfehlen laſſen und ihn mit den ver— 
ſchiedenſten geiftlihen Vortheilen ausgejtattet. In der gejtrigen Ausſchuß— 
figung fir Miſſionen wurde die Empfehlung diejes Vereines einjtummig 
angenommen. Ein laut gewordenes Bedenken wurde, wie ſchon erwähnt, 
bald wieder fallen gelafjen, nämlich ein Bedenken darüber, ob wohl die 
Seneralverfammlung, die bis jegt nur Männer: oder gemijchte Vereine 
empfohlen hat, auc Frauenvereine empfehlen könne. Diejes Bedenken 
wurde fallen gelaffen, nadhdem Seine Durchlaucht Fürſt zu 
erflärt hatte, die Generalverſammlung will für alle Vereine einjtehen, Die 
einen edlen, katholiſchen Zweck verfolgen, auch wenn in diefen Vereinen 
nur Frauen ſich befinden. Meine Herren! Wie gejtern möchte ich auch 



































heute einen warmen Appell an Sie richten zur Empfehlung dieſes Vereines. 
Für uns ift es eine Ehrenſache und eine heilige Pflicht, als Katholiken 
md Deutihe für die Unterftügung der katholiſchen Miſſionen auf jede 
mögliche Weife einzutreten. Die fatholiihen Frauen und Jungfrauen 
wollen uns in diefem Unternehmen unterjtügen, verhelfen wir ihnen dazu, 
den heidniſchen Mädchen und Frauen, die durch den Fluch des Heiden- 
thums und die Schmad) der Sflaverei zu leiten haben, joll am metjten 
geholfen werden. Reichen wir dazu unjere helfende Hand! Meine Herren! 
Nehmen Sie meinen Antrag einftimmig an, es wird dies gereichen zum 
Ruhme des deutjchen Namens umd zum Nutzen der heiligen katholiſchen 
| Ba. (Lebhafter. Beifall.) 


Z Präjident: Wünſcht Jemand noch das Wort zu dem Antrage? 
& Dann fommen wir zur Abſtimmung. 

ch bitte die Zuftimmenden, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) 

F Der Antrag iſt angenommen. 

J Meine Herren! Damit haben wir das Penſum der Anträge er— 
ledigt. Eine Würdigung der wichtigſten derſelben wird ja wohl der 
öffentlichen Verſammlung noch vorbehalten bleiben. 

—— 68 liegt ums dann aber auch nod ein, weiterer Gegenjtand ob. “Die 
Generalverſammlung kann nicht bejtehen ohne Continuität; zwiſchen den 
einzelnen Generalverfjammlungen muß ein verbindendes Glied jein und 
das ift bisher der Commiffar gewejen. Bisher hat Seine Durchlaucht 
Fürſt zu Löwenſtein mit von uns alfen mit der größten Begeifterung 
anerfannten Wärme diefes Amt beinahe jchon ſeit einem Meenjchenalter 
verſehen. (Stürmifcher Beifall.) Wir fommen nunmehr wieder zu der 
Wahl eines Kommiffars. Zu diefer Angelegenheit hat das Wort Herr 
- Dr. Porſch als VBorfigender der Kommtifion für Formalien. 
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Berichteritatter Dr. Porſch: Meine Herren! Als Borjigender der 
# Sektion für Formalien halte ih mich für. legitimirt, bet der General— 
g verſammlung zu beantragen, daß Seine Durchlaucht Herr Fürſt zu 

Löwenftein von Neuem zum Kommiſſar der Generalverjammlung gewählt 
# werde. (Stürmiſcher Beifall.) Meine Herren! Die Zuſtimmung, die 

Sie meinem Antrage in jo donnernder Weije gegeben haben, überhebt mid) 
i jeder Mühe, ein Wort zur Begründung zu jagen. Ich glaube, jagen zu 
dürfen, wir werden glücklich und. dankbar jein, wenn Seine Durchlaucht 
2 bereit ift, weiter jein hingebendes Bemühen in den Dienſt der Fatholtiichen 
Er Deutjchlands zu jtellen. (Xebhafter Berfall.) 
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2 Bräjident: Meine Herren? Ich fonftatire aljo, daß Sie einjtimmig 
mit Begeifterung dem Antrag des Herrn Vorſitzenden der Kommiſſion für 
- Formalien zugeftimmt haben. Es erübrigt mir jegt nur nod, an Seine 
f Durchlaucht den Fürſten Löwenſtein die Frage zu ſtellen, ob er bereit iſt, 
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diejes Amt von neuem wieder a jeinen jonjtigen vielen Obliegenheuen 
anzunehmen. 


Fürſt Löwenſtein: Meine ſehr verehrten Herren! Ich danke Ihnen 
herzlich für die freundliche Kundgebung Ihres Vertrauens und bin bereit, 
die Funktion eines Kommiſſars auch in dieſem Jahre weiter zu führen. 
(Xebhafter Beifall) Ich würde ſehr wünſchen, daß eine beſſere, ſtärkere 
Kraft mich erſetzen würde. Ich ſehe aber ſehr gut, daß man mich, 
ſo lange man mich eben einigermaßen brauchen kann, eben nicht loslaſſen 
wird, und in Folge deſſen iſt es gerade eben auch um jo beſſer, daß die 
Herren vorhin geftatteten, daß noch ein Sekretär mir beigejellt werde, um 
beizutragen, daß das, was der Kommiſſar zu thun hat, in erfolgreicherer 
und beſſerer Weiſe geſchieht. 

Aber ih habe noch einen anderen Wunſch und ich hätte ihn heuer 
ihon als Antrag gejtelft, nämlich daß wieder wie früher jtatt des Kom- 
mifjars ein Gentralfomite fungire. Es wäre das außerordentlich praktiſch 
und es würde das die katholiſchen Intereſſen in wejentliher Weiſe umd 
bejjer fürdern. Die vielen, vielen Bejchlüffe, die die Generalverfammlung 
jaßt, könnten in ganz anderer Weiſe gefördert umd umgejeßt werden, © 
wenn mehrere Männer ji in die verjchtedenen Sparten theilen könnten, 
und alſo dahin wirken, daß das, was als gut und wichtig, mandmal als” 
nothivendig erfannt wird, auch wirklich praftiih ausgeführt wird, alſo 
Männer, die fih mit den Antragitellern in den einzelnen Städten in’ 
Berfehr jegen, und ſich mit denjelben berathen, wie. und wo die guten 
Gedanken auszuführen find. Das Alles jehwebt mir jehr klar vor, aber 
ih habe es immer wieder von Neuem erfahren, daß ich eben faktiſch nicht 
im Stande bin, all’ das zu thun, was ich als zweckmäßig recht oft er= 7 
fenne und jo würde denn ein Wiedereinjetzen eines Centralfomite’s für 
die katholiſchen Intereſſen Deutichlands in höchſtem Grade wünſchenswerth 
und nüßlich fein. Wir müffen dazu aber abwarten, bis die Vereinsgejeß- 
gebung im deutſchen Neiche, wie fie durch den Reichstag bereits beſchloſſen 
it, auch durch den Bundesrath anerfannt und genehmigt werde. 
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Bräfident: Meine Herren! Ich glaube in Ihrem Namen dieje 
Anregung Seiner Durchlaucht als eine durchaus dantenswerthe bezeichnen: 
zu müffen. Wir werden ja in dieſem Augenblid diejen Gedanken nicht 
mehr zur Durhführung bringen fönnen, denn wir jtehen im letzten 
Stadium unferer Seneralverjammlung. Da es aber zweifellos auc ſein 
Gutes und da, wenn Seine Durchlaucht jelbjt den Wunjc haben, es jogar 
unjere Pflicht ift, ihm noch einige Männer beizuordnen, die ihn unter 
jtügen in der Vorbereitung der verjchtedenen Seneralverjammlüngen, 4 
halte ih es fir jelbjtredend, daß wir diefem Gedanfen näher treten. 
möchte anvegen die Frage, ob es jet ſchon gejchehen kann, oder ob wir 
warten müſſen, bis das Bürgerlihe Geſetzbuch in Kraft tritt, eine Stage 
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die ih nicht ohne weiteres entjheiden möchte, zunächſt einmal für Die 
 nächfte Generalverfammlung zur Debatte zu jtellen. Es wäre allerdings 

- dann erwünjcht, wenn rechtzeitig ein Antrag in diefem Sinne für die 
= emäntige Generalverfammlung gejtellt würde. 


* Fürit Löwenſtein: Ich glaube nicht, daß wir auf das Insleben— 
- treten des Bürgerlichen Getetsbuches warten müſſen, jondern es handelt 
ſich um das Gejeg, welches bejtimmt, daß die politiichen Vereine unter 
£ einander in ſtatutariſche organiſche Verbindung treten können. 


Präſident: Meine Herren! Alſo es liegt eine Schwierigkeit in der 

Sache, wie Sie aus den Ausführungen Seiner Durchlaucht des Fürſten 
J Wwenſtein, der jetzt wieder Kommiſſar iſt, gehört haben. Die Frage 
wird unter einem Juriſten geklärt werden müſſen. Ich möchte anregen, 
daß ein Herr, der ſpezielle Kenntniſſe in der Sache hat, ſich mit der 
— Sade beſchäftigen, und id) denke, daß wir in Crefeld Gelegenheit haben 


3 werden, jcehlüffig zu werden über ein derartiges Comite, das an der Seite 


Seiner Durchlaucht des Herrn Kommiſſars die Geſchäfte der Generals ' 


x — verfammlung in der Zwiſchenzeit zwijchen den Tagen zweier General- 
enge übernimmt, bezw. den Herrn Kommiſſar unterjtüßt. 
Meine Herren! Wir fommen zum Schluß diejer legten geſchloſſenen 

Generalverfammlung. Ich glaube mir gejtatten zu dürfen, Ihnen für 
die eifrige Deitarbeit an den Arbeiten der geſchloſſenen Generalverſamm—⸗ 
meinen beſten Dank auszuſprechen. Es hat ja hier ſich wieder ge— 
zeigt, wie wichtig dieſe Verhandlungen find. Sie werden zugeben, daß 
% unſere Verhandlungen am heutigen Tage jchon eine recht viel belebtere war 
als am eriten Tage. Damit Hat fich gezeigt, wie die Fatholtichen 
Intereſſen geweckt werden und wie auch die Beſucher der Öeneralver- 
- jammlung es lernen, mit unſeren Intereſſen im öffentlichen Yeben ſich zu 
5 beſchäftigen. Alſo, meine Herren, id danfe Ihnen für Ihren Beſuch, 

für Ihre Mitwirkung bei unſeren Arbeiten und ſchließe die letzte ge: 
ſchloſſene Generalverſammlung mit dem Gruß: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 
ie Verſammlung: In Ewigkeit Amen!) 


(Schluß der Sitzung um 9 Uhr 20 Minuten.) 


ar ae — 











— Ye PR: 
— RT 2 BLM TR ah 
Da a Ze a a ee 








apa rcäge 





— 
Bi» 
— 

* 
37 
—— 
Bei, 
Fl’ 
J 



















XVl. 


Vierte öffentt. Generalverfammlung. | 
Donnerstag, den 2. September 1597, Vormittags 10 Uhr. 


Die Sikung wird um 10 Uhr 20 Deinuten dur den Präfidenten 3 
eröffnet. 3 | 


Präſident: Ih eröffne unfere legte öffentliche Generalverfammlung ° 
mit dem Gruße: Gelobt jet Jeſus Chriftus! (Berjammlung: In Ewig- 
fett Amen!) — 

Meine verehrten Herren! Wie geſtern mitgetheilt, ſollte der erſte 
Redner des heutigen Tages der Herr Reichstags- und Landtagsabgeordnete 
Dr. Lieber fein, der reden jollte über die Gejchichte der ſozialen Thätigfeit 
der Katholiken Deutihlands in den letzten 2 Jahren. Wie mir Herr’ 
Dr. Lieber mitgetheilt hat, it er zu feinem großen Bedauern nicht in der” 
Yage, zu ſprechen; er war geftern ſchon förperlich jo außerordentlich anz’ 
gegriffen, daß es die Herren, die im Arbeiterverein waren, wohl gemerkt 
haben; heute Nacht aber hat fi der Krankheitszuſtand jo gejteigert, daß‘ 
es ihm zu jeinem großen Bedauern unmöglich war, jein Verjprechen ein= 
zulöjen. Ich bitte aljo, ihn entjhuldigen zu wollen. Bi 

Ich gebe nunmehr das Wort dem zweiten Redner, Herrn Pfarrer 
Heyl aus Höngen bei Aachen, der reden wird über das Thema: Das 
hl. Land. | 


Pfarrer Heyl: Hochgeehrte Anweſende! Ich habe die Ehre, Sie 
einzuladen, mir im Geifte ‚zu folgen in das Land, worin der Sohn 
Gottes Fleiſch geworden fid ein unverlierbares Heimathrecht erworben 
hat. Nehmen wir den Weg über Konjtantinopel und erinnern wir uns 
einer mächtigen Bewegung der Völker in alter Zeit. Es find gerader 
800 Fahre, da ftand an den Ufern des Bojporus eine Armee vom 
500000 Mann, die ftattlihjte Armee, die Europa und Aſien jett langer 
Zeit gejehen. Eine halbe Million Soldaten, das iſt heutzutage feine aus 
ihlaggebende Kriegsmaht mehr. Das fleine Belgien, wenn es jih an 
jhiet, eine gleihe Truppenzahl aufzuftellen, wird damit allein wohl 
ſchwerlich jeine Neutralität zu wahren im Stande jein. Die 500,000 
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Bewaffneten, die im Jahre 1097 den Boſporus überſchritten, hatten ſich 
zuſammengefunden aus allen Theilen des chriftlichen Europas zu dem frei 
gewählten Zweck der Menjchheit, ihre edeljten Güter zu fihern, den 
immer mächtiger vorrücdenden Islam zurückzudrängen ımd dem Erlöſer 
Dank zu jagen auf demjelben Boden, den er durch jein Leiden und Sterben 
ein für allemal gebeiligt hat. Die ungeheuren Heeresmaſſen, welche 
heutzutage den Staaten von Europa den Charakter von ebenjovielen 
permanenten Kriegslagern aufdrücken, haben zunächſt nur die Beitimmung, 
alle etwaigen Angriffe auf die Integrität diefer Staaten und die Throne 
der jeweiligen Herrjcher abzumehren. Indeß hat Seine fatjerlihe Majeſtät 
durch wiederholte Ausjprüche, das befannte Bild mit der Aufihrift: Ihr 
— Bölfer von Europa wahret Eure eveljten Güter, nicht undeutlich zu ver- 
 ftehen gegeben, daß die bewaffnete Kriegsmacht eines Tages auch wohl 
zur Ueberivindung des immer drohender um fich greifenden Atheismus 
und Antichriftenthums verwendet werden fünnte Die Kreuzfahrer des 
Jahres 1097 waren bet aller Anerkennung, die man ihrer hohen Aufgabe 
Zollen mag, doch im Vergleich mit unjern heutigen Armeen nur eine 
wenig geordnete, mangelhaft ausgerüftete, fait ohne Führer und feſten 
— Blan ji fortbewegende Maſſe, ungewiß, ob fie jemals ihr Ziel, die 
Befreiung des Grabes umjeres Herrn, erreichen wirden. Heutzutage, 
= meine hochverehrten Herren, möchte ich glauben, daß es unjern deutjchen 
und den öſterreichiſchen und den ruſſiſchen Strategen, wenn ſie jich vorher 
mit einander verftändigen fünnten, ein leichtes fein würde, uns mit nahezu 
mathematiſcher Genauigfeit den Tag vorher zu bejtimmen, wo ihre ſieges— 
gewiſſen Truppen die Paläfte und Moſcheen von Konjtantinopel und wenn 
es jein müßte, zum jo und jovielten Male im Yaufe der Gejchichte die 
Mauern von Yerufalem dem Erdboden gleich machen werden. In alter 
Zeit, im 11. Jahrhundert, war die Lage des chrüftlichen Pilger im 
hl. Yande eine überaus betrübte, da hallte das chriftliche Abendland wieder 
vor ſchmerzlichen Klagerufen über die jyitematiihe Mißhandlung der 
- Ehriften im hl. Yande, über die Zerjtörung und Verwüſtung der chrift- 
lichen Kirchen, über Entweihung der heiligen Gefäße u. j. w. Heutzutage 
Hit ein Aehnliches im Hl. Kande nicht zu beflagen. Da läßt die Sicherheit 
des chriſtlichen Pilgers nichts zu wünſchen übrig und ich würde Unrecht 
hun, wenn ic) das Verhalten an den heiligen Orten auf Grund meiner 
—— Erfahrungen zum Gegenjtande einer öffentlichen Beſchwerde machen würde. 
rn Gegentheil, das Benehmen der Araber und Türken und auch der 
Iſraeliten war an dem Tage, wo ich das Glück hatte, in Jeruſalem mit 
- anderen Pilgern am der Kreuzwegandacht theilzunehmen, rückſichtsvoller 
als es manchmal im chriftlihen Ländern bei fatholichen Aufzügen von 
> Andersgläubigen bemerkt worden ift. (Bravo!) Ein deutjcher Franzis- 
- faner, mit dem ich unbeläftigt durch die dDichtgedrängten Gafjen und Bazare 
von Jeruſalem mic) bewegte, erzählte mir, daß er vor einigen Jahren 


= in Wien gewejen und dort auf der Pferdebahn von einem Iſraeliten 
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inſultirt worden ſei. (Put!) Er habe ihn zurecht gewieſen mit den 
Worten: „Ich fomme aus Jeruſalem, wo Ihre Volfsgenofjen Fi immer ° 
anftändig betragen, Site fünnen fih daran ein Beifpiel nehmen.” (Bravo!) ° 

Ich jage, hochverehrte Anweſende, wer immer heutzutage dem tief ° 
gefühlten Drang des hrijtlichen Herzens nachgibt und die heiligen Drte - 
bejucht, der wird dort in Nazareth das unergründliche Geheimniß der ° 
Menjchwerdung Gottes, in Bethlehem, die jeligen Mutterfreuden Mariens, 
in der Grabkirche zu Serufalem den ewig anbetungswürdigen Abihlug 
des Werkes der Welterlöjung inbrünftiger als irgend wo auf der Erde ° 
verehren und bei fich erwägen fönnen. Nur einen Ort darf er nit bee ° 
juchen ohne einen tiefnahhhaltigen brennenden Schmerz zu empfinden, diejer ° 
Ort tft das Eoenaculum auf dem Berge Ston. Es tjt dies, wie Ste ° 
wiſſen, der hochheilige Ort, wo Chriſtus feiner Kirche das Brod des ° 
Lebens gejpendet und den Apojteln den Auftrag ertheilt hat, jein bevor- 
itehendes Kreuzesopfer immerdar auf unblutige Wetje zu erneuern. Es ° 
it der Ort, wo die Jünger des Herrn nad) der jchredlichen Nacht, die 
ihnen den Meister vaubte und ſie in wilde Flucht zeritreute, fi) wiederum ° 
jammelten und am Oſterfeſte durch die Erjcheinung des Auferjtandenen 
jo unausfprechlich getröftet wurden, es ift der Ort, wo Chriftus das ° 
Saframent der Buße eingejegt und den zweifelnden Thomas zum Glauben 
befehrt hat, es iſt der Ort, wo nach der Himmelfahrt des Herrn ſeine 
Mutter und die Jünger des Herrn in Itägiger Andacht verharrten, um = 
dann am Pfingitfefte die Feuertaufe des hl. Geijtes zu empfangen. Das 
it das Coenaculum auf dem Berge Sion. 1 

In den allerälteſten Zeiten war es ſchon ein Heiligthum und war 
es der Ort, wo die eriten Ehriften ihr Opfer feierten. Als dann im” 
Mittelalter die Munifizenz von Kaiſern und Kaiſerinnen in allen heiligen 
Landen prächtige Gotteshäufer eritehen ließ, wurde auch die kleine Sions- 7 
firde durch eine prädtige Baſilika erjeßt, die abweichend von anderen 
Kirhenbauten ein doppeltes Stockwerk, eine obere und untere Kirche hatte, = 
Die Kreuzfahrer fanden nur mehr Trümmer vor; aber fie zögerten nicht, = 
über dem heiligen Ort eine Kirche zu erbauen, die im wejentlihen nod 
vorhanden ift und welche die 2gejhofjige Anlage beibehielt. Nach der ” 
Eroberung des chriſtlichen Königreihs durch Saladin dauerte es faum 7 
fünfzig Jahre, da ließen fi) die Söhne des Hl. Franzisfus in Jeruſalem, 
insbejondere auf dem Berge Ston, nieder und fie ‚erwarben den Befit 
des Coenaculums, den der regierende Sultan i. J. 1333 bejtätigte. - 
Aber die Franzisfaner wollten in ihrem Belize möglichjt ficher ſein 
und jie baten daher den reichen König beider Sizilien, Nobert von Anjou, 
um jeine Hilfe und Nobert von Anjou faufte dem regierenden Sultan 7 
für die hohe Summe von 17000000 Zedinen das Eigenthumsrecht an 
den Sanftuarien insbefondere am Coenaculum ab „und jchenfte Ddiejes 7 
Eigenthumsrecht dem apoftoliihen Stuhle für alle Zeiten unter der Be 7 
dingung, daß die Franzisfaner für alle Zeiten die Die der heiligen 
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Orte jein jollten. Clemens VI. bewillfigte dies durch die beiden Bullen 

vom 21. November 1342 und volle 2 Jahrhunderte haben dann die 

- Franzisfaner auf dem Coenaculum Gottesdienſt abgehalten. „zn dem an- 

Be Hofpitale wurden die Kranken gepflegt und die riftlichen Pilger 
in Obhut genommen. 

Da, um die Mitte des 16. Jahrhunderts, alfo um die nämliche Zeit, 
wo im Abendland der Glaube an die heilige Euchariſtie bei vielen unter— 
graben wurde, entjtand auch den Franztsfanern in Jeruſalem ein neuer 
Feind in der dortigen muhamedanifchen Bevölferung wegen des Gerüchtes, 
daß im untern Stocdwerk des Coenaculums das Grab des Propheten 
avi jei. Schritt für Schritt mußten die armen Yranzisfaner zurüd- 
5 Em vor der Uebermacht. Bon den Jahren 1542-—1551 und von 
5 dem letztgenannten Zeitpunkt an befindet jich der hochheilige Ort in un— 
J beſchränktem Beſitz der Türken. Es it zum Weinen, m. H. wenn man 
ſieht, wie dieſer hochheilige Drt, der Gegenjtand einer permanenten 
- Profanirung und Entweihung geworden if. Man empfindet gleichjam 
5 den Schlag ins Geficht, den der Islam dort den Kriftlichen Völkern 
— perjeßte. Gerne würde der chrüftlihe Pilger den Tribut entrichten, ven 
£ die unheimlichen zerlumpten Gejtalten der muhamedantihen Wächter. von 
ihm fordern, wenn es ihm möglich wäre, an dem heiligen Orte eine 

 Ffinze Andaht zu verrichten. Aber das ift ihm nicht gejtattet und der 
1 chriſtliche Pilger geht hinweg; aber es iſt ihm, als ob die Säulen und 
Mauern des Coenaculums ihm zuriefen: „Thuh' was du kannſt, um uns 
endlich aus diefem ſchmachvollen und unwürdigen Zuftande zu befreien.“ 
-— Aber ift denn. gar feine Hoffnung vorhanden. daß in abjehbarer Zeit auf 
friedlichen Wege —, meine Herren, ich betone das —, auf friedlichen Wege 
das Coenaculum in Jerufalem feiner rechtmäßigen urjprünglichen Beftimmung 
zurückgegeben werde. Allerdings diefe Hoffnung tft vorhanden. “Der 
Sultan hat die löbliche Sitie, den chriſtlichen Souveränen oder ihren 
 mnächjten Angehörigen, wenn fie das heilige Yand beſuchen, in Gejtalt 
F irgend eines mehr oder weniger bedeutenden Grundſtückes ein Geſchenk zu 
machen. So iſt feinerzeit dem Kaijer von Dejterreich das Terrain über- 
vieſen worden, auf dem wir gegenwärtig das üfterveichijche Pilgerhaus 
erbliden; jo iſt jeinerzeit dem Kaiſer Napoleon das Grundſtück in der 
Nähe von Jeruſalem verehrt worden, welche die jogenannten Königsgräber 
umſchließt; jo iſt dem Vater unſeres gegenwärtigen Kaiſers der Bauplat 
verehrt worden, in der Nähe der Grabfirche, worauf ſich die neuerbaute 
deutſch⸗evangeliſche Kirche erhebt. Nun melden uns die öffentlihen Blätter 
- übereinstimmend, daß unſeres Kaijers Majejtät im fünftigen Frühjahr 
Feruſalem beſucht und durch feine Gegenwart der vorerwähnten deutſch— 
evangeliſchen Kirche und dem feierlichen Aft ihrer Eröffnung den höchſten 
- Glanz verleihen werde. Da möchte ich hier wiederholen, was ich an einer 
anderen Stelle jhon bemerken durfte: Neidlos und mit Ehrfurcht werden 
wir im Geifte zujchauen, wie unjer Kaiſer bei diefer Gelegenheit jeine 


Fr 
— 


— 


— 























— Me! * 

3 * Pi ee 2 

F 2 ES Nr Me Ne — re Ba 

A EN ee 
Be EN a et Re > 


Nein WE J J a Tı — J X ei * * ic! F Sala * u“ u nen 7 F 8 F 
— * BT: ii eh, ir, — + ’ u. AR TE ALT 2. .H7% ee: ee — 
Bu Ba a = its * N a ee ae. Be h RR ee DR ra DIE A he ARE 
ala Ti Era ih Ba ER TFT; At a ER ns nn: rl dar RER Er De ch 
v r - x % ne: a —— PR * —— er “ * a w * 7 —— “ sfr 
* En N NE I > % 


a 9 na 


ng 








Au * 


rg 
F 


— 314 — 





Anhänglichkeit an das Bekenntniß, in welchem er geboren und erzogen it, 3 
feierlichen Ausdrud gibt. Wiſſen wir dod, daß in jeinem edlen Herzen 
auch eine aufrihtige Hochachtung vor dem katholiſchen Befenntnifje lebt, 3 
ja daß es ihm ein Bedürfniß zu ſein jcheint, faſt jedesmal, und überall, { 
wo er den Intereſſen ſeiner evangeliichen Kirche eine bejondere Fürjorge 
zumwendet, auch jeinen katholiſchen Unterthanen auf die eine oder andere 
Art jih gnädig zu erweiſen. Unter diejen Umständen bin ich der Meinung, 
es jet nicht — wenn ich die Hoffnung hege, und hier öffentlich 
ausſpreche, daß die bevorſtehende Kaiſerfahrt nach Jeruſalem außer der 
Förderung der evangeltihen Intereſſen im bl. Yande auch eine Be 
rückſichtigung der fathohichen, ‘die den Werth eines bleibenden Denfmales 
fatjerlider Gunſt hätte, nach ich ziehen werde. Ich bin der Meinung, 
diefe Hoffnung um jo zuverfichtlicher hegen — umſo beſtimmter bier 
ausiprechen zu dürfen, da es ſich darım handelt, in Jeruſalem ein 
Unrecht wieder gut zu machen, welches dort jeitens der muhamedaniſchen 
Bevölkerung jeit Jahrhunderten den Katholiken zugefügt wird umd zum 
Schmerze der ganzen Fatholiichen Welt bis zu dieſer Stunde fortdauert, 
ein Unvecht, - welches anjcheinend auf friedlihem Wege durch die mächtige 
Vermittlung Seiner Majeftät des deutſchen Katjers gejühnt werden fan. 
Ich bin der Meinung, meine Hoffnung um jo zuverſichtlicher äußern zu 
dürfen, da es ſich darum handelt, auch in Jeruſalem ein entſchiedenes 
suum cuique, wie das geſittete und ungeſittete Völker aus dem Munde 
des glorreichen regierenden Abkömmlings zu hören gewohnt ſind. . (Reb- 
bafter Beifall.) R 
Meine Herren! Sehe ih vorerjt von Neuerungen ab, die für das 
Ohr der Katholifen nicht bejtimmt waren, jo muß ich jagen, die Ver— 
ehrung für die erhabene Perion des Katjers iſt doch bei allen gut Ge— 
jinnten, insbefondere auch bei den Katholifen des Königreiches, worüber” 
der Kaiſer zunächjt gebietet, eine große, eine weit über das Pflichtmaß 
hinausgehende (Beifall), und fie tft berechtigt und begründet. Die Leut— 
jeligfeit und Selbjtbeherrichung feines Baters tft übergegangen auf unſeren 
Katjer, die unermüdliche Thatkraft jeines Großvaters zeigt ji von neuem 
beim Kaiſer, der feine Sinn für Kunſt und Wiffenjchaft, der jeinem 
Sroßoheim Friedrih Wilhelm IV. eigen war, die unbedingte Heilige 
haltung des Ehebandes, wodurd jeinerzeit das Königspaar Friedrich 
Wilhelm I. und Luiſe jenem Volke voranleuchtete, ſpiegelt jich wieder in 
dem bezaubernden Verhältniß zwiſchen dem Kaiſer und der Kaiſerin. | 
Aber welch' ein Zuwachs an Liebe und Verehrung, wel’ ein Zus” 
wahs an Begetjterung und Anhänglichkeit an die erhabene Perjon des 
deutihen Katjers würde fich ergeben, wenn es ihm gefiele, bei der bevor-” 
jtehenden Fahrt nach Jeruſalem den Katholifen das Coenaculum wieder” 
zu verjchaffen. (Lebhafter Beifall.) Welch' ein Ruhm für unjeren Kaiſer 
bei der ganzen Fatholiihen Mit- und Nachwelt, welch' ein Anjprud an? 
die Danfbarfeit der Katholifen der ganzen Welt, meld’ eine Freude fin” 
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unſeren heiligen Vater Leo, wenn ihm im 60. Jahre ſeines Prieſter— 
= thums die Nachricht zuginge, des deutichen Kaiſers Majeftät haben das 
—— &oenaculum aus der Hand des Sultans empfangen und dem apoftolijchen 
Siuhle zurückgegeben. (Lebhaftes Bravo.) Ich bin der Meinung, daß 
mir nicht zu wenig auf die Hochherzigfeit unjeres Kaiſers vertrauen jollen. 
Sie aber, meine hochverehrten Amwejenden, möchte ich noch bitten, 
ſich zu vergegenwärtigen, daß jede perſönliche Pilgerreiſe nach Jeruſalem 
‚eine moraliſche Förderung‘ der dortigen katholiſchen Intereſſen bedeutet, 


- jeitigen hat, der fie unternimmt. Sie mögen überzeugt jein, wer immer 
Bapte ae nach Serufalem unternimmt, wird da eine eigenartige 
 Brende und einen unausſprechlichen Troſt für jein ganzes Leben jchöpfen, 
amd die Erinnerung an die Zeit, die er dort im Grabe des Herrn betend 
> guyebra hat, wird ihm die Stunde verfüßen, wo er jelbjt aus dieſem 
Leben ſcheiden muß. (Bravo.) Die Anderen aber, die aus irgend einen 
Grund eime jolhe Reiſe, die heutzutage mit verhältnigmäßig geringen 
E austagen und kaum nennenswerthen Beſchwerden verbimpden tt, zu machen 
verhindert find, mögen es doch nicht vergeijen, daß es im Ganzen drei 
— gibt, welche dem Katholiken beſonders am Herz liegen müffen. 
Das tft zuerſt die kirchliche Nothlage unjerer Glaubensbrüder in Deutich- 
land, das iſt zweitens die fortdauernde Bedrängniß des apoſtoliſchen 


. Stußles, das iſt drittens die Regenerirung des unglücklichen heiligen 


Landes. Es iſt nun einnral jo, meine Herren, und es joll feinen — 

blick geleugnet werden: Die Katholiken haben eine dreifache Heimath hier 

auf Erden: einmal das Land, wo er geboren und erzogen ift dann bie 

Stadt jenjettS der Berge, wo der Heilige Vater wohnt, und endlich die 

Stadt, die den Kreuzestod und die Auferstehung des Herrn gejehen hat, 
E Seren (Stitemilher, wiederholter Berfall.) 


- Bräafident: Ich eribeife nunmehr das Kurt einem werthen Saite 
aus Deiterreich, Ya Herrn Baron Morſey aus Dohenrugg in Steier⸗ 
mart über das Thema: Die katholiſche Einheit. 


Freiherr von Morſey: Von Beifall empfangen.) Hochanſehnliche 
Verſammlung! Den freundlichen Gruß, der mir aus Ihrer Mitte 
entgegengejchallt ift, zu erwarten, hatte ich gewiß fein Anrecht. Ich 
4 nehme ihn entgegen; obſchon ich ſehr vielen hier unbekannt bin; manchen 
von Ihnen, und namentlich von den Jüngeren, werde ich vielfeicht einiger- 
maßen näher jtehen, wenn ich jage: In meinem Lande bin ich, wenn 
auch im Laienſtande das, was viele von Ihnen find, im liberalen Jargon 
ausgedrüct, jo eine Art von Hetzkaplan. (Bravo!) Damit glaube ic), 
wenn auch aus der Fremde fommend, mich vorgeftellt zu haben. 
AS vor nicht langer Zeit eine telegraphiiche Anfrage, an mich erging, 
Eier zu sprechen und zwar iiber das zugleich mitgetheilte Thema, hatte 
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ih immerhin einige Bedenken, eimestheils als Ausländer, anderntheils 
aber auch, meine jehr verehrten Herren, weil ich doch wieder in gewifjer 
Beziehung in Ihrer Mitte als verwandt erjcheinen fann. Wenn ih auh ° 
jeit einem Vierteljahrhundert in meinem jegigen Vaterland eine zweite 
Heimath gefunden babe, jo bin ich hier doch als Verwandter, denn meine 
Wiege jtand unter den Eichen meines wejtphältichen Heimathlandes, unter 
denjelben Eichen und in derjelben Pfarre, wo einjt die Wiege Windthorit's 
gejtanden tft. (Xebhafter Beifall.) 

Bon den erjten Tagen meiner Kindheit an war ich gewohnt, 
Windthorjt zu lieben und zu verehren, denn er war ein häufiger Gaſt 
und Freund in meinem elterlichen Haufe. Mit diefen Gefühlen habe ich 
mir auch erlaubt, das Thema zu übernehmen, weil gerade im Diejer 
Stunde und an diejer Stätte, in den glänzenden Katholifenverfammlungen 
jener Mann, den ich jveben genannt, ‚gewohnt war, das Wort zu er- ° 
greifen, um über jein eigentliches Thema zu jprechen, die Einigkeit der 
Katholiken. Meine Herren! Zu manderlei Betrachtungen find wir hier ° 
zujammengefommen in der langen Reihe der glänzenden Berjammlungen, 7 
aber eines haben wir an diefem Tage immer gelobt, daß wir uns unter- 
einander jammeln, indem wir uns erinnern an die großen Männer, die ° 
uns vorangegangen find, die unſer Licht, unfere Stärfe, unjere Führung, ° 
unjere Weisheit in verfloffenen Tagen waren. „Was vergangen, tehrt B 
nicht wieder, aber ging es leuchtend nieder, leuchtet’S lange noch zurüd.“ 
Und da möchte ih, da ih fie nicht alle nennen kann diefe Sterne am 
Himmel des Fatholiihen Lebens, immer und immer wieder, um audh 
meinen ſchwachen Ausführungen Nachdruck zu verleihen, den einen Mann 
nennen, Windthorft, der. uns als fein Vermächtniß die Einheit im kath. 
Yager zurüdgelaffen hat. Mean hat oft die Frage aufgeworfen, ob es 
heute noch nothwendig jet, Katholtfenverfammlungen zu halten. Man 
jagt: Der Kampf ‚hat nachgelaffen, andere Zeiten, andere Parteien. Aber 7 
ih frage, ob der glänzende Kampf, der vom Jahre 1870 an geführt 
wurde, möglich gewejen wäre, wenn nicht die großen, erhebenden Ver— 
jammlungen vorangegangen wären, angefangen vom Jahre 1849 bis zum 
Jahre 1870, ob das Fatholiihe Volt jo vorbereitet gewejen wäre auf 
die Neihe von jhweren Tagen, als es in den Zeiten des Angriffs, des 
Dranges und der Noth bewiejen? Es bildeten ja dieſe Katholifenver- 7 
jammlungen geradezu die Ergänzung der großen Volksmiſſionen, die jtatt- 
gefunden hatten durch göttliche Vorjehung bis zur Zeit, wo die Orden 
vertrieben wurden aus ihrem bheimathlihen Lande; hier wurden jene 
Männer geübt und gejhult, die in den fommenden Jahren den Sieg 
an unjere Fahne hefteten. Iſt es demmanders in den Zeiten des Friedens? 
Werden nicht die Manöver der Armee veranjtaltet au in den Tagen 
der Waffenrube? Welcher Feldherr wird einen großen Feldzug unter- 7 
nehmen wollen mit ungeübten Truppen, die nicht im Stande find, den 
Anprall des Feindes auszuhalten? Die Generalerfammlungen find die 


a a Fin 


ee Se rc 


u — 











age der Manöver, der geiftigen Exercitien der ecclesia militans, hier 
— jollen wir uns verjüngen und neu beleben in dem Geiſte dieſer Kirche. 
= Was ijt die Kirche? Wenn auch ſeit dem erſten Pfingitfeite es vor 
allem der heilige Geiſt tft, der die Kirche lehrt und leitet, jo iſt doch ihr 
eigentliher Mittelpunft Chriftus ſelbſt, ihr eigentlihes Sein in Chrifto. 
Das lebendige Chrijtenthum tft der lebendige Chriſtus. „Alles in Allen, 
jagt der Apojtel: Chriftus, der da genannt wird, nicht nur im dieſer Welt, 
— jondern auch im der zufünftigen.“ „Und alles hat Gott ihm zu Füßen 
gelegt, und ihn zum höchſten Haupt gejegt über die Kirche, die fern Leib 
it und feine Erfüllung — weil er es tjt, der in jeglicher Rückſicht er- 
füllt wird in Allem.“ Und weiter jagt der Bölferapoftel: „Die Kirche 
it das Haus Gottes, das da iſt die Gemeinde des lebendigen Gottes, 
die Säule und Grundveſie der Wahrheit. Und wahrlich, groß iſt das 
Geheimniß unferer Religion: es iſt Er, der im Fleiſche erichienen, im 
Geiſte als gerecht eriwtejen, den Engeln jichtbar geworden, unter den 
Völkern verfündet, in der Welt geglaubt und aufgenommen in Herrlich— 
fett.” Die Kirhe ift der müftiihe Leib Chriſti. Sp die großartige 
Theologie des heil. Paulus in den Briefen an die Ephefer und Kolofer. 
Die ewige Weisheit iſt jelbjt in Menjchengeftalt erichtenen, um ic) 
ein Haus zu erbauen. Sollte da der göttlihe Baumeifter nicht einen 
Plan von vollendeter Einheit für feine Kirche entworfen, ſollte ev nicht 
alle Einzelnheiten für fein Werk nah den Gejegen vollfommenjter 
Harmonie geordnet haben ? 

Wir find alle, die wir Katholiken fein wollen, Theile, Glieder diejes 

Leibes: „Ein Leib und Ein Geiſt, berufen zu Einer Hoffnung ihres 
Berufes, damit jie in der Einheit vollendet ſeien.“ 
Somit, wollen wir Katholifen fein, müſſen wir uns jo einfügen, 
daß wir diejer Einheit entjprechen in Geſinnung und Handeln, jonft 
jheiden wir uns jelbft aus der Gnade, der Gemeinfchaft, dem Leben. 
Was nicht im Leben tft, das verfällt dem Tode. 

Die Merkmale der wahren Kirche find: einig, heilig, katholiſch, 
apoſtoliſch. Das erite Merkmal, die Grundlage von allem anderen tft 
die Einheit — die Einheit in Chriftus. 

Und daher jehen wir diejelbe in den erjten Zeiten der Apoftel bis 
auf unjere Tage als Hauptfennzeichen der rechtmäßigen Kirche, ihrer 
wunderbaren Wahrheit und Kraft. Einerlei Lehren und Saframente, ein 
- Kultus, ein Geift, ein Leben, vom Nordpol bis zum Südpol, von Meer 
zu Meer; durch die weiten Gefilde Aſiens bis hinüber zu den rauhen 
- Hängen des Selfengebirges, von den Ufern der großen Ströme, wie in 

den heißen Strihen des Aequators und zurück durch die gejegneten Fluren 
Europa's, von Rom bis nad Nom. Die Völferverwirrung von Babel, 
fie beſteht nicht mehr, nirgends ift der Katholif ein Fremder, mag er die 
Sprache des Bolfes verjtehen oder nicht. “Eines findet er, das mehr ift 
als alle menſchliche Rede und ſtärker als jegliches Band der Nation. Er 
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findet die Erfüllung der Weisſagung des Propheten Malahias: Vom 


Aufgang bis zum Niedergang wird meinem Namen ein reines Speisopfer 
dargebracht werden, weil mein Name groß iſt unter den Heiden.“ Mag 
das einſame Kirchlein errichtet ſein vom Schweiß des Arbeiters und Dem 
Heller der Wittwe, mag die Kathedrale erbaut jein von den Geſchenken 


itolzer Könige: es iſt, Jeſus Chriftus, der König der Welt und der Vater 


der Menjchen, den wir dort finden in der. realen Gegenwart im hoch— 
heiligen Saframente des Altars.  (Yebhafter Beifall.) 

Es iſt des Gejeßes Erfüllung, die Quelle alles Lebens und aller 
Einheit. Hier ruft er, befiehlt er uns zu ſich, hier vereinigt er ſich mit 
jeder einzelnen Seele in der heil. Euchariſtie, die das Unterpfand jeiner 
Gnaden, der Einheit mit ihm und der Kirche tft. | 


Könnte Jeſus einen größeren Beweis geben, wie theuer feinem - 


Herzen die Einheit jeiner Kirche jet, als in jenen Worten, die gleichjam 
ſein Teſtament vor jeınem Tode bet Einjegung des euchartitiichen Yiebes- 
bundes bilden? -Er wußte, daß die größte Gefahr für. die Seinen die 
Uneintgfett jet; deßhalb betete er, nicht einmal, ſondern dreimal, mit jtets 
gejtetgerter Innigkeit: „Bater erhalte ſie in Deinem Namen, daß ſie eins 
ſind, daß ſie alle eins ſind, daß ſie alle vollkommen eins find damit die 
Welt erkenne, daß Du mich geſandt haft.“ 

Begreifen wir num, warım der Hl. Vater, warım —— Biſchöfe 
die euchariſtiſche Andacht in den Anbetungs- und Siühnungsvereinen jo 
jehr einpfehlen⸗ Lebhafter Beifall) 

In der heiligen Communion findet die ſtete Vereinigung mit Chriſtus 
ſtatt, der beſondere Empfang von Gnaden, Erleuchtung, Stärke für das 
Leben. Wer communicirt, beſonders der Laie, von dem dürfen wir an— 
nehmen, daß er auch im öffentlichen Leben das Rechte thun wird. Wer 


aber nicht am wahren Vereinigungsmahl mit Chriſtus theilnimmt, den 


dürfen wir nicht als den Unjern betrachten. 

Groß und erhebend iſt das ftets junge Leben der fatholiichen Kirche! 
Andere Zeiten, andere Mittel. Wie die euchartftiiche Andacht, jo it 
andererjeits die Verehrung des. göttlichen Herzens das Mittel zur Einheit 
und Liebe. Ein Ausfluß der theologiſchen Tugend und Yiebe iſt es, der 
uns vor zFebltritten und Fehlgriffen bewahrt. Sie ſchützt uns vor Selbit- 
überhebung und Stolz, vor jener Selbſtſucht, die -jo oft das Motiv des 
Handelns tft. Bon dieſer Liebe jagt der. Weltapoftel, jie denkt nichts 
Arges; ſie jucht fein eigenes Intereſſe, ſie ijt bereit Opfer zu bringen. 

Ya im Opfer’ liegt die heilende, ausjühnende Kraft! 


Im vorigen Jahr feierte das Yand Tirol die Jubelfeier jeines Bind- ° 
gar «5 


niffes mit dem Herzen Jeſu. In jchwerer Stunde der Gefahr, als die 


Bertheidigung der Monarchie auf dem kleinen Feljenlande mit jeinen 


treuen, fühnen Volke vuhte, da gelobten jie diefen Bund umd gewannen 


jene leuchtende Cinigfeit, jenen Zodesmuth, die von allen jpäteren Ges 
ſchlechtern gepriejen wurden. Mögen unjere jährlichen Verſammlungen . 
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im uns den ſtets erneuten Schwur zum Himmel jenden: Wir alle wollen 
die Tiroler der katholiſchen Kirche fein. (Lebhafter Beifall.) 
| Bon den erjten Zeiten der Kirchengefhichte gilt ſchon das Wort: 
„Sie waren ein Herz und eine Seele.“ Jeſus Chriftus hing am Kreuze, 
die Jünger wurden eingeferfert umd getödtet. Der ganze Haß des Juden— 
thums, die blutige Verfolgung des heidnijchen Staates, das mordende Beil 
der Tyrannen, die Zähne der wilden Thiere, die Mordluft des Amphi— 
theaters, der höhnende Spott der Dichter und Philojophen, die Verachtung 
der Gebildeten: alles traf die junge Kirche, und doc trug fie den Sieg 
- davon durch die Liebe und Einigfert, dur Opfer und Martyrium. Ja, 
Opfer und Selbitlofigfeit. 
2 - Einheit muß ſchon in der Idee liegen. Der große Auguftinus. jagte 
einmal das Wort: Omnis pulchritudinis forma unitas; das bejtimmende 
Weſen jeder Schönheit iſt die Einheit. Einheitlich iſt das Kunſtwerk, ein- 
heitlich die ſich ausgeſtaltende Idee in der Baſilica, in der wir hier tagen, 
der Gedanfe in den erhabenen Domen, die einſt die große Seele des 
unſterblichen Görres im Vergleih mit der Kirche zum höchſten Adlerfluge 
des Geijtes erhoben. Und iſt es jemals in der Welt anders gemejen ? 
BR Die ganze Geſchichte tft ein großer Beweis des alten Wortes Salluft’s: 
J Concordia res parvae crescunt, discordia vel maximae dilabuntur. 
Iſt jemals etwas Großes ohne Einheit und Einigfeit entjtanden oder das 
Entſtandene erhalten geblieben? (Bravo!) | 
— Der Menſch für ſich allein iſt ſchwach und klein, ein Atom, ein 
J Grashalm, die der Wind bewegt und verweht; aber vereint, verbunden 
mit Anderen, da it er ſtark und mächtig, da wird das Wiſſen und Können 
des Einen das des Anderen, die Thatkraft des Einzelnen zur allgemeinen 
wahrhaft bewegenden Kraft. Wenn aber jene wenigen, die der Herr mit 
großen Gaben ausgejtattet, die die Gefahr des Gentes theilen — ſich 
weeit und umberechenbar zu vereinen — dann wird er vereinzelt in jtolzer 
Wehr mit Helm und Schwert Kämpfende jo leicht ein Theil jener Kraft, 
die nicht das Gute, jondern das Unheil ſchafft. (Bravo!) Wenn der 
Gebirgsbach anſchwillt und jeine Ufer verläßt, dann beiteht die Gefahr, 
daß er zum verheerenden Wildbad wird, deſſen Waſſer nicht mehr dem 
befruchtenden Strome -zueilen, jondern jettwärts ausbrechend Alles zer- 
— ftören. Wenn das Gejtirn feine ewige Wandelbahn, die ihm vom 
—- Schöpfer angewiejen, verlajjen würde — Brand und Zerjtörung wäre 
die Folge. (Lebhafter Beifall.) 
4 Wie iſt es denn im Kriege, bejonders heute im Kampfe der großen 
Armeen? Da muß Disciplin herrſchen. Da arbeitet der große General 
Hab umter feinem Chef die Pläne aus und der Feldherr jegt fie in die 
That um. Der General umd der Oberft vollziehen feine Befehle; die 
einzelnen Regimenter und Soldaten geboren auf ein Wort des Kom— 
mandos. Die glänzendfte Armee ift verloren, wollten die Einzelnen nad 
ihrem Kopfe vorgehen. 
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Iſt es auf anderem Gebiete nicht gerade das, was die gewaltige 
Kraft des von unjeren Feinden jo gefürdteten, von uns jo hochverehrten ° 
und heißgeliebten Jeſuitenordens ausmaht? (Bravo!) Gewiß ift 8 
nicht allein, um mic zeitgemäß auszudrüden, der Mangel an "geijtiger ” 
Snferiorität, mit anderen Worten ihre geijtige, wiffenjchaftliche Ueber- 
legenheit, (Heiterkeit) — mehr als das iſt es die große Disciplin des ” 
berühmten Drdens. Jeder wird dorthin geftellt, wo er an jeinem Plage 
it umd freudig folgt er dem Rufe, mag er heute auf dem hohen Xehr- 
ſtuhle der Univerfität die höchite Wiſſenſchaft lehren, oder morgen hinaus— j 
gejandt werden unter die wilden Völfer in Noth und Tod, Entbehrung 
und Marter. Der glänzendjte Geift ift der demüthige Untergebene des 
Vorgeſetzten. Das ift die eigentliche Größe und Kraft diejes —— 
lichen Bollwerks der katholiſchen Kirche. (Lebhaftes Bravo!) 


Einig! Mit dieſem Worte möchte ich jeden Satz meiner Rede 
beginnen. Einig, wir Deutſchen beſonders. Von jeher war Individualismus, 
wie Stammeseigenthümlichkeit, —— und Uneinigkeit unſer Haupt⸗ 
übel. Gegen Kaiſer und Reich ſtanden Fürſten und Stände und ſuchten 
ſich Rechte, Regalien, Zölle anzueignen, bis am Ende des Mitlelalters 
Bündniſſe mit dem Feind und innere Zerriſſenheit unſer Erbe wurden. 
Nur darum Ffonnten Frankreich und England uns den Fuß auf den 
Nacken jeßen. | 

Eine alte Negel der Kriegsfunit lautet: „Thue niemals das, — 
der Feind wünſcht, ſondern immer das, was er nicht wünſcht.“ Bei uns 
fürchtet der Feind nichts jo jehr als unſere Einigkeit und wünſcht er” 
nichts jo jehr, als uns gejpalten zu jehen. (Bravo!) 

Bei allen Katholifentagen gibt die liberale Preſſe voll Spann R 
acht, ob wir einig jind. AM ihre Hoffnungen find auf unjere Uneinig= 
fett und Zwietracht gejeßt. Ich erinnere an die Septennatszeit, an die” 
eriten Mißtöne auf wirthichaftlihem Gebiet in den Tagen von Frankfurt 
und Düffeldorf, als in Berlin bejonders auf die Uneinigfeit jpeculirt” 
wurde. Damals waren 3 Windthorit und Scorlemer, die bejonders” 
die Einigkeit nahdrüdlich einjchärften. Letzterer brauchte das ſchöne Bild 
von der Damascenerklinge; in Weißglühhige aus Fleinen Stüden Stahl” 
zuſammengeſchweißt iſt fie jo jchnetdig und ſtark, daß fie. Eiſen zerhaut. 
Laßt fie zerbrechen, jo iſt fie nichts mehr als werthloje Stüde. Ja, im” 
Yeiden, in der Hitze des Kulturfampfes waren die Katholiken geeint, im 
Feuer zujammengejhweißt. Aber wenn ſcheinbar der Drud nachläßt, 
troßdem er in der Potenz noch immer vorhanden, wenn der Kolben im” 
Gilinder des Dampfteffels nicht mehr angetrieben wird, wenn das Feuer 
auf dem Roſt momentan zufammenjchmilzt, dann verlieren die Molecile 
ihre Spannung, der Dampf jeine Kraft. 


„Einig, jagte damals Schorlemer, find wir eine Macht, uneinig eine. 
Gefahr für die gute Sache.“ x 
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Eine Macht! Ja, weiche Macht hätten wir in der Einigfeit und 
| jagt Windthorft i in Koblenz, — von den Freunden nicht verlaffen werden 
ann fünnen wir von den Feinden niemals bejiegt werden.“ 


Was hat denn vor 25 jahren das herrliche Centrum gejchaffen, den 
Thurm mit hundertföpfiger Beſatzung? In den Tagen der höchſten Gefahr, 
in dem wilden Anſturm der Feinde erfannten die Katholiken, was ihnen 
entriffen werden jollte.. Als Biſchöfe und Priejter eingeferfert, als Kirchen 
md Schulen ohne Berfünder des Wortes Gottes daftanden, als blühende 
Unterrihtsanftalten geſchloſſen wurden, die beiten Söhne des Vaterlandes 
in den Orden vertrieben wurden, die Stätten der Barmherzigkeit ver- 

- ddeten: da ward die Einheit in Noth und Bedrängniß auf dem Schladt- 
x felde geboren. Papſt Pius IX., glorreichen Angedenkens, hatte mahnend 
= umd warnend jeine Stimme erhoben und am Grabe des hl. Bonifactus 
et traten die Biſchöfe zuſammen im flammenden Gebet, in Mitra und Stab 
“ wahre Apoftel in den Kampf hinausziehend. 


gefährlicher, als es der acıte Kampf gewejen. Unſere Gegner haben die 
| Waffen nur gejenft, nicht bei Seite gelegt. Das entfefjelte Princip des 
-Böjen arbeitet intenjiv, vaftlos nad) allen ‘Seiten. Der Abfall der 
| Menſchen vom Glauben wird immer größer, mit ihm die Entchriſtlichung 
3 der Familie, der Ehe, der Schule, der geiftigen Bildung. Die Sprade 


J ihre blutigen Thaten als nothwendige Folge ihrer wiſſenſchaftlichen 
 Meberzeugung, der Philoſophie eines Spencer, Büchner und Darwin. 
F Haben nicht die modernen Strafrechtstheorien mit ihrer „Moral insanity“ 
ihnen Recht gegeben? Ya, Herr Bebel conjtatirt im Neihstage, daß die 
 Sorialdemokvatie unter den Profefforen ver Univerfitäten immer mehr 
Anbänger finde Ein Rundgang durch die lehrende und literariihe Welt 
beſtätigt es: „Die ganze moderne Wiſſenſchaft,“ ſagt jener Führer mit 
Recht „arbeitet uns in die Hände, dient unſeren Zwecken: National— 
#: öfenemie und Philoſophie, Culturgefhichte und Naturwiſſenſchaften. Site 
haben unfere atheiftiichen Anfihten auf Grund unferer wiſſenſchaftlichen 
3 eberzeugung adoptirt und verbreiten ſie in den Maſſen.“ 

Daneben geht eine immer größere Verarmung der Mittelſtände, der 
Kampf ums Daſein wird immer ſchwerer; der Klaſſen- und Intereſſen— 
| enja immer größer, die —— Depreſſion nimmt zu und 
eſſimismus erfüllt in breiten Schichten die Geiſter. Konnte doch ein 
ſchwäbiſcher Abgeordneter unlängſt ſagen: „Das Kopfſchütteln wird zur 
| —* nalen Beſchäftigung des deutſchen Volkes.“ 

Andererſeits ſehen wir die Mächte des Umſturzes: Die Loge und 
die Socialdemokratie geeint in dev allſeitigen Zerſtörung. Wahrlich unter— 
gute iſt leicht, wo alles wanft! 
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Sit aber heute etiva die, Gefahr geringer? Nein die Zeiten find 


Anarchiiten in Frankreich vedet deutlich genug; die Ravachol und Vaillant 
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Es it — wie Jeſus Chriſtus die Einheit als Haupt 
fennzeichen und Unterpfand der Wahrheit und Kraft jeiner Kirche ver- 
liehen, jo jeheint der Fürſt der Finſterniß gerade hier feinen Hebel an- 
zujegen, um das verhbaßte Kreuz zu bejiegen. 

Hochanſehnliche Berfammlung! ine glänzende Vergangenheit Tiegt 
hinter ums. Cole Begeifterung erfüllte alle Seelen und nervige That- ° 
fraft führte die gejchloffenen Neihen zu Kampf und Sieg für die Freiheit 
der Kirche, des Glaubens und des Befenntniffes. J 

Aber warum war Gotteshand ſo ſichtbar mit ms? 

Weil wir jtritten um die wahre, männliche Freiheit, um jene Freiheit, 
deren umbefiegbare Kraft, deren hinreißende zauberhafte Gewalt getragen 
wird von dem göttlichen Gedanken der Autorität. Ohne Autorität Feine 
Freiheit, ohne wahre. Freiheit feine wahre Autorität. — Das iſt der 
große Satz aller Philoſophie der Geſchichte. In jtetem Anſchluß an 
Papft und Biſchöfe wurde der Kampf geführt! 

Warum jage ich das m. H.? Zürnend fat und unwillig fünnten 
Sie mid fragen. Ich jage das deshalb und mit vollem Bedacht, weil 
in den großen Wirrniffen der polittiihen Kämpfe, unter Abjehen von 
den großen principtellen Fragen, für einen großen Theil des politiichen 
Gebietes in legter Zeit von zwei Zeitungen zu meinem Bedauern die ° 
biſchöfliche Autorität öffentlih zur Diskuſſion geftellt wurde. Solche 
Dinge find nicht gut, ſie ziehen Unheil nah jih; es find academtjche 
ragen, nicht geeignet für die Publiciſtik der Tagespreife. 

Gewiß gibt es außer dem ſtreng kirchlichen und kirchenpolitiſchen 
Gebiet einen Complex von Fragen rein bürgerlicher Natur, verſchieden 
nach Land, Volk, Sitte, Gewohnheit und Recht. 

Aber wie ſchwer ſind die Grenzen zu ziehen! Und berührt nicht 
gerade die Socialpolitik, für welche Unabhängigkeit verlangt wurde, be— 
rühren nicht gerade die Ideen des Rechts und des Wirthſchaftslebens in 
Tauſenden von Fällen die Lehren der Moral und ſomit des Dogma's? 
Bildet nicht die jociale Frage gerade einen Hauptbejtandtheil der Gegen— 
ſtände der Katholifentage? Und hat nicht in herrlicher Weiſe geftern Abends 
P. Guardian Auraher die Pflicht des Clerus hervorgehoben, ſich um. die 
joctale Frage zu kümmern? Nicht als einfache Staatsbürger und Kraft” 
politifchen Rechts — nein, Kraft der hohen ſeelſorglichen Miffion! Wenn 
jelbft von geistlicher Seite joldhe Behauptungen — gewiß ahnungslos — 
aufgestellt werden, jo merft man nicht, daß man damit den Gegnern die’ 
beiten Waffen in die Hände gibt, den Geiftlichen aus dem öffentlichen ” 
Yeben zu verdrängen. Als einfacher Staatsbürger ift er nicht mehr, als 
ein anderer; aber weil Zeit und Ewigkeit zufammengehören, weil e8 ein” 
und derjelbe Menjch tft, der fir Himmel und Erde geichaffen, für Staat 
und Kirche, weil die Fragen des Diesjeits und des Jenſeits ſo einig mit 
einander verwachjen ſind, weil die Kirche ſchon bier auf Erden die Quelle 
alles Heils ift: Deswegen gehört dem Clerus an als Stelle die” 
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hätigkeit in joctaler Beziehung. Aber eben weil e8 eine Firchliche, erhabene 
hättgteit ift, kann fie nicht ohne Anlehnung an die Autorität gedacht werden 


Wir alle wollen die Freiheit der Kirche, gerade auch für das 
ciale Wirken. Wir jind überzeugt, daß nur die katholische Kirche mit 
hreu ewigen Wahrheiten, mit der Fülle ihres göttlichen Lebens aus den 
Wirrniſſen der Zeit den Pfad zum Heile führen kann. Auf die Blätter 
einer mehr als achtzehnhundertjährigen Geihichte hat fie in leuchtender 
Schrift ihre Apologie gejchrieden. AlS das Heidenthum in Blut umd 
 Lafter untergegangen, wandelte fie die Herzen der Menjchen in der Ver: 
ndigung der menschlichen Freiheit und löſete die Feſſeln von Millionen 
Sflaven. Ste z0g dem menschlichen Eigennutz jtrenge Schranken und im 
Gegenſatz zur Freiheit der Perſon gab fie dem Eigenthum jenen pflichten- 
reihen Inhalt, auf dem die chriftlih germaniiche Rechtsordnung mit 
ihren Segnungen aufgebaut war, die bis zu den Tagen der firchlichen 
md politiihen Nevolution bejtand, in denen das neue Heidenthum im 
unde mit altheidniſchem Necht und ungläubiger Wiffenjchaft die hriftliche 
Lultur in neue Barbarei geſtürzt und damit die ſociale Frage ge— 


Wolfen wir in Wahrheit die Segnimgen der Kirche, dann müſſen 
‚wir jie jo nehmen, wie fie aus der Hand des göttlichen Stifters hervor- 
gegangen. Die Kirche iſt wejentlich aufgebaut auf der Autorität, ihre 
dogmatiſche Grundlage tjt die Hierarchie. Bom Feljen Betrt fließt alle 
Wahrheit und Kraft aus umd vereint uns mit dem Papſte durch die 
Biſchöfe, die Nachfolger der Apoftel. Um diefe Einheit und Autorität 
und damit um das Wejen der Kirche jind alle großen Kämpfe geführt, 
nit blos gegen die Staatsomnipotenz, ſondern auch gegen den liberalen 
Katholicismus, gegen die Auflehnung, gegen die evolution. Sie wurde 
‚die Nettung der Eultur und Civtlifatton in den groben Päpiten Gregor VIL, 
E lexander III. dem dritten und dem vierten Innocenz und Bonifaz VII. 
gegen Bozantinismus und tödtliche Erjtarrung. Syllabus und | Infallibilität 
Kt önten das vielhundertjährige Werk, das in Wahrheit das Palladium der 
F Völkerfreiheit geweſen. 
Gewiß, hochverehrte ne gilt das Alles für die großen 
| » incipiellen Gefichtspunfte; manche concrete Fragen find offen, unterliegen 
nicht der firchlichen Entſcheidung, nur verlangt die Einheit und der Geiſt 
| 6 r Kirche die Anlehnung an die Autorität. Und indem wir vertraueng- 
doll dem Eptscopat Treue geloben, dürfen und fünnen wir erwarten, daß 
F die Biſchöfe uns vorangehen und voranleuchten. 


Der Geiſt der katholiſchen Kirche ift es, der uns alfe in den großen 
Sagen verbinden muß; aber verjchteden find in vielen nebenfächlichen 
F Dingen die Berhältnifje, Perjonen, Völker, Nationen. Da muß neben 
der Autorität die Freiheit wohnen; in Fragen, die frei ſind, muß die 
reiheit walten, in wieweit, das iſt oft nur Sache der Taktik, gerichtet 
| 21” 
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auf den Endzwed, der einheitlich jein muß, das Heil der Kirhe und 
unjeves geliebten Volkes. 

Das edle Wort des hl. Auguftinus: in necessariis unitas, in 
dubiis libertas ift in jo manchen Verſammlungen geſprochen und wenn ich 
es heute dennoch wiederhole, jo fünnten Ste mir zurufen, daß es ab- 
gedroſchen tft. Aber in diejen Aehren tft dennoch ſo manches Korn, das 
niemals ausgedrojchen wurde, weil das in dubiis libertas jo oft nit 
angewendet wird. | ’ 

Wenn wir die Einigfeit erhalten wollen, jo müſſen wir Fehler ver- 
meiden und jolhe Fehler werden im politiichen Yeben jehr oft begangen. 
(Sehr richtig, Bravo!) 

Erlauben Ste mir, daß ich darüber aus eigenen vielfachen politischen 
Erfahrungen rede. 

Wer heute die Zeichen der Zeit zu deuten und zu beurtheilen ver- 
jteht, der wird nicht leugnen fünnen, daß ein gewifjer demofratiicher Zug 
tief durch Die Gegenwart gebt. Er hat jeine guten und vortrefflichen 
Eigenjchaften, aber auch jeine großen Gefahren, deshalb weil die Schatten- 
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jeite jo leicht hervortritt, ein gewiffer Nadicalismus, in dem niemals das 


Heil der Kirhe und der Völker gelegen tft. Wir müſſen auch deshalb 
vorjichtig fein, weil ein Geiſt der Auflehnung unjere Jugend erfüllt. 
Das iſt in dem heutigen Unterrichtsiviten tief begründet, theils in dem 
Verhalten der Lehrer von der Bolksihule bis hinauf zur Uniwerfität. 
Bejonders aber tft es die Methode des Unterrichts an den Mitteljchulen. 
Die Art und Wetje, wie die philologiihe Sprachwiſſenſchaft, Die Gejchichte, 
die Naturlehre betrieben werden; ja jelbjt das, was eigentlich das 
Concentriſche der ganzen Vorbildung fürs Leben bilden joll, der deutſche 
Auffag in feinen Themen: alles athmet den Geift des Kriticsmus und 


unfere ganze junge Generation wird, ohne daß fie jelbit es ahnt, von der 


Luft der Verneinung und Auflehnung, von den Miasmen des Umfturzes 
angeſteckt. (Sehr richtig! Lebhafter Beifall.) 


Aber der große demofratiiche Zug, der heute durch die Maſſen unjeres 
Bolfes geht, hat auch feinen bejonderen Werth und jeine große Bedeutung; 


er ift im innerjten Wejen eine Abkehr des Volfes vom Liberalismus; das 
Volk ift fih der Zerjegung und Atomifirung bewußt geworden und jtrebt 
mit Kraft aus dieſen Zuständen hinaus. Er geht hervor aus der wirth- 
ihaftlihen Noth, aus dem Gefühl, daß rajches Handeln noththut, an dem 


alle theilnehmen müffen, es iſt eine große gewaltige Bewegung mit der 
bangen Frage: wer hilft uns. Dieje demofratifche Bewegung ignoriven, 


fie zurückſtauen und zurücdichrauben wollen, wäre thörichtes Beginnen. 
Das Zeichen des wahren Staatsmannes ift es, fie richtig zu leiten, in 
gute Bahnen zu führen, fie zu benutzen. (Brave!) 

Das, hochverehrte Verſammlung, beweiſt uns gerade die Geſchichte 
der Entwicklung der letzten Jahre, die wir in Oeſterreich und ſpeziell in 
Wien geſehen und erlebt haben. Aus dem Innern des Volkes heraus 
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B iſt in Defterreich die Genejung gekommen, und oft in den Kämpfen, denen 


ih manchmal nahe gejtanden bin, iſt mir das Wort des jel. Papites 
Pius IX. eingefallen: Bon oben erwarte ich nichts Gutes mehr, von 
unten erwarte ich das Heil. (Bravo!) 

Hocverehrte Verſammlung! In dubiis libertas, es geht oft nicht 
an, die Schablone anzuwenden; ich jpreche aus alter Erfahrung. Es it 
ein Erbübel aller Parteien und PBarteiführer, junge Talente nicht auf- 
fommen zn laffen, ſolche junge Talente, die in ſich das Gefühl der Kraft 
und Wirkfamfeit haben, die gehen dann ſehr leicht zu den Gegnern über 
md werden ein Theil der feindlihen Macht. (Lebhaftes Bravo!) 

Hohahnjehnliche Berfammlung! In der heutigen Zeit geht es nicht 
immer nad den alten Muftern; wir können heute in unferer vajchlebigen 
Zeit, wo im einem DVierteljahrhundert die ganze Welt ſich verändert hat, 
nicht mehr die Rüſtung aus der Zeit der alten Ritter tragen. (Bravo!) 
In der Zeit der Hinterlader und Schnellfeuergeſchütze können wir nicht 
mehr mit VBorderladern kämpfen, da brauchen wir zeitgemäßere Waffen, 
und auch jolhe Männer, die jie führen fünnen. Darum, meine Herren, 
möge man von Seite der alten Inhaber politiiher Stellungen nicht 
gerade gleih mit dem Bannfluche bei der Hand fein. 

Wirf' das Steinchen in die Welle, 
jagt der Dichter, 

Kreiſe zieht es, weite Kreiſe, 

Miß nicht gleich mit Deiner Elle, 

Jeder hat ja ſeine Weiſe. 

(Bravo!) 

Was in diefer Beziehung die Preſſe auf beiden Seiten oft gejchadet 
hat, kann nur der beurtbetlen, der jo mitten in mandem Kampfe ge- 
jtanden tft, wo manches unbedahtfame Wort Del ins Feuer gegoffen, 
das zu Lichterloher Flamme” emporgewachſen. (Bravo!) Hochanſehnliche 
Berjammlung! Erimmern wir uns immer der Liebe des göttlichen 
Erlöjers, und an das Schöne Wort des Dichters: „mit zu lieben, nicht zu 
haſſen, jind wir da.” Die Zeit drängt; ich kann verjchiedenes nicht mehr. 
ausführen. Als Abſchluß gerade diefer meiner legten Ausführung möchte 
ih die Worte citiren, die nach großen Kämpfen in Defterreih, als man 
die jungehriftliche Bewegung jogar gegen den Episfopat ausjpielen wollte, 
der trefflihe Biſchof Rößler von St. Pölten gerade an diefe Bewegung 


gerichtet hat: „Streiten wir uns nicht in nebenjächlichen Dingen, wenn 


der Glaube jelbit in Gefahr iſt. Marſchiren wir, wenn es nicht anders 


ſein fann, im getrennten Sclachtreihen, aber die Direktionslinie muß 
dieſelbe jein.” (Bravo!) 


Die Direktionsiinte, der Plan des Kampfes, das Ziel und die Ab- 
jiht des Kampfes muß diejelbe fein, jonjt kann es vorkommen, daß wir, 


wen der Feind bejchofjen werden ſoll, mitten in das Kreuzfeuer zwiſchen 
den Feind umd umjere eigenen Truppen kommen. Aber Eines geht nicht 
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Das, was verderblich und nicht zuläſſig iſt, iſt der wilde Lands» 
knechtskampf. (Lebhafter Beifall.) Hochanſehnliche ——— Das 
it heute ein zeitgemäßes Thema (Nufe: Sehr rihtig!). Ich habe Ber 
denfen getragen als Fernftchender, als Ausländer, diejen Gegenstand zu 
berühren ; aber ich habe immer zu den Leuten gehört, welche der Meinung 
find, wo offene Wunden find, müfje man offen mit der Sprache heraus, 
(Bravo!) Das BVerkleiitern und Verpappen und Vertuſchen nügt nichts. ° 
(Bravo!) Wo die Gefahr drängt, muß man es wiſſen und ſich darüber ° 
ausjprechen, wo die Gefahr ift (Bravo). Hochanſehnliche VBerfammlung!- 


Ich kann auch deßhalb darüber ſprechen, weil bei Ihnen und jpeziell in 


Bayern und bet uns vielfah der gleiche Gefichtspunft obwaltet. Unter ° 
dem wilden Landsknechtskampf verjtehe ich jenen Kampf, der unter fath. ° 
Mantel und kath. Flagge geführt wird, möge man das ftolze Wort 
„Daterland“ an die Spige der Preßartifel jegen (Bravo!), mag jelbjt 
einzelne Yeute der Doftorhut einer Fatholischen Fakultät zieren, der unjelige 
Kampf, der da geführt wird, iſt fein tatholijcher Kampf. (Bravo!) 

Hochanſehnliche Verſammlung! In ver jchweren, wirthſchaftlichen 
Noth der Bevölkerung den Leuten das Blaue vom Himmel verſprechen, 
ihnen unerfüllbare Hoffnungen mahen; ‚und wenn man nicht ganz furz- 
ſichtig tft, muß jeder jagen: Umerfüllbare Hoffnungen — 
(Bravo!), in die offenen Wunden des Volfes das Gift wilder Agitation 
hineinträufeln, in dieſe jchwerempfundenen Wunden ein Gift hineinätzen, 
das fie unheilbar madt, das heiße ich nicht joztale Reform treiben, das 
heit die Mafjen der Bevölkerung geradezu der Spztaldemofratie aus- 
liefern. Meine Herren! In der Praxis jehen Sie es überall, nicht die ° 
joziale Reform, nicht das Wohlergehen des Volkes iſt das Ende des > 
Liedes, jondern überall dort, wo dieſe Agitatoren vorangegangen jind, ° 
hält die Sozialdemokratie die Aehrenleje, gerade jo wie hier ift es auch 
bei ung. Auch wir haben einen Bauernbund, der jih noch dazu chriſtlich 
nennt. Meine Herren! ch bin oft im Kampfe geitanden gegen gewifje 
Führer, Autoritäten; ich bin jelbjt oft ein demofratiiches Element gewejen, 
aber weil ich das war, aus Liebe zum Volke und weil ih ein warmer” 
Freund des angejtammten Bauernjtandes bin, muß ich dieſen faljchen 
Propheten und Stiftern der Zwietracht entgegentreten. (Xebhaftes Bravo!) 


Bon dieſen VBolksverführern gilt das Wort Göthe's: „Sie waren | 


mir immer verhaft — Willfür ſuchte doch am Ende mur jeder für ſich.“ 


Wo der Bauernbund feine Verſammlungen gehalten, fommen die jozialift- ° | 


ischen Führer am nächjten Sonntag. Wo der Bauernbund zuerjt den 
Unfrieden, das Mißtrauen und die Zwietracht gejät hat, da fommen die 


Soztaliften und reißen das Erbe an fih. Wir haben bereits weite Theile T 


des Yandes, wo die Agitatoren des Bauernbundes für die jozialiftiichen 
Gandidaten gegen den katholiſchen Kandidaten eintraten und umgefehrt. = 
Das ift die naturgemäße Entwidlung der Dinge. Meine Herren! Vor” 
einem möchte ich warnen. In den heutigen ſchweren politiſchen Zeiten, 
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wo die wirthichaftlihen Fragen jo brennend geworden find, da geben Ste 


acht, daß dieje wirthichaftlichen Fragen nicht das Grab der fatholtichen 
Einigfeit werden. Denfen Ste, meine Herren, daß Sie alle aufrichtige 
Katholiken find, daß das Heil und das Leben der Völker, daß die Quelle 
der Genejung und die Kraft einer wahrhaft joztalen Reform doc nur 
immer aus der Wirkſamkeit der fatholtichen Kirche hervorgeht. Die 
fatholiihe Kirche iſt heute noch, wie jie in den Katafomben abgebildet 
wurde, die Arche Noah, auf die wir uns retten müſſen ın all der Sünd— 
fluth der Zeit. Die hiſtoriſch-politiſchen Blätter jchrieben vor 2 Jahren 
das wahre Wort: „Der Angelpunft der ganzen polittihen Situatton und 
Stellung der Katholiken Deutfhlands iſt die Stellung der Centrums— 
fraftion im deutſchen Reichstag.“ (Bravo!) 

Sch rede hier nicht bloß von den thörichten Vorwürfen, die gerade 
der Centrumsfraftion in mancher Beziehung in wirthihaftlihen Fragen 
gemacht worden jind. Wie jehwer tft bei der ungeheuren Verjchtedenheit 
der Berhältniffe die richtige Anfiht! Meme Herren! Ich kann von 
anderer Seite urtheilen, als Sie hier von dieſer Seite urthetlen. Heute 
zum Beijpiel kann fein Nationalöfonom und fein Politiker etgentlich wirklich 
angeben, im wieweit die Handelsverträge und ſpeziell der ruſſiſche Handels— 
vertrag, geihadet haben. Die Dinge liegen viel tiefer in der früheren 
Wirtdihaftspolitif des Fürften Bismard und in den viel älteren Ver— 
trägen. In Defterreih behauptet „man, die Handelsverträge ſind für 
Deiterreich schlecht gewejen und zu Gunſten des Ddeutjchen — und 
in Deutſchland behauptet man, ſie ſind nur zum Vortheil Oeſterreichs 
und zum Nachtheil des deutſchen Reiches. (Heiterkeit.) 


Selbſt die Staatsmänner ſind darüber nicht einig. Aber, meine 


Herren, ſei dem wie ihm wolle, das ſind gegenüber den großen Beweg— 
ungen und prinzipiellen Fragen alles nebenſächliche Dinge; aber die Gefahr 
der Zerſplitterung, die Gefahr der Agitation liegt näher. Wenn man ſo 
ſelbſt im politiſchen Leben geſtanden iſt, dann beurtheilt man oft die Dinge 
ganz anders. Wenn man ſelbſt, hochverehrte Herren, eine Frage aus der 
Nähe beurtheilen ſoll, wenn man weiß, wie folgenſchwer oft eine einzige 
parlamentariſche Entſcheidung iſt, dann, meine Herren, wünſche ich Manchen 
nicht in ſolcher Stunde der Verantwortung, die Träger dieſer Verant— 
wortung zu ſein. (Lebhafter Beifall.) 

Eines aber dürfen die Herren, die auf dem Poſten des Vertrauens 
ſtehen, hoffen und erwarten, daß man ihnen im eigenen Hauſe den Rücken 
deckt. (Sehr richtig!) 

Sehr häufig ſind dieſe Fragen ſehr ſchwer zu entſcheiden und gerade 
der Abgeordnete des allgemeinen Wahlrechts hat verfaſſungsrechtlich eine 
ſchwierige Lage, er ſoll ſämmtliche Intereſſen des Wahlkreiſes vertreten 
und eigentlich das Intereſſe des ganzen Staates, des geſammten Volkes; 
wo nun dieſe Intereſſen divergiren, welche ſoll er vernachläſſigen, umd 
welhe joll er vertreten? Er wird, und das fünnen wir von einem 
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treuen Katholifen vorausjegen und verlangen, handeln und uxtheilen nah 
jeinem Gewiſſen. Hochverehrte Verfammlung! Bet einem treuen, auf 
richtigen Katholiken haben wir immer eine Sicherheit, die wir bei Niemand 
andern haben, der treue und aufrichtige Katholif ift gewöhnt, jein Gewiffen 
zu erforjchen! (Lebhafter Beifall.) 4 

Es iſt jo leicht hinter dem Krügel Bier zu figen und Wirthshbaus: 
polittf zu treiben. Der tönende Radikalismus hat jo recht im Wirthshaus 
jeinen Stk aufgejhlagen. (Sehr wahr!) — 

Da werden die dröhnenden Phraſen des Radikalismus verfochten, 


aber in den Wirthshäuſern iſt noch niemals wirklich das Heil der Völker 


ausgetragen worden. Meine Herren! Montalambert hat einmal ein 
wahres Wort geſprochen: „Es gibt feine bedeutende politiiche Verfamm- 
lung und namentlich feinen bedeutenden Staatsmann, der es nicht ver 
jtehen müßte, unpopulär zu jein; tm Gegentheil, Unpopularität it jehr 
häufig das Zeichen eines wahrhaft großen Staatsmannes.“ (Bravo!) 

Gerade weil man den Inſtinkten und Leidenschaften der großen Menge 
entgegentreten muß, find die wahren Freunde des Volkes jo oft diejenigen 
gewejen, dte bei ihm in Ungnade und Unpopularität fielen. 

Ich muß jhliegen, hohe Berfammlung! Bet allem dem, was jo 
leicht trennt, erinnern wir uns als Katholifen immer an Eins: Bleiben 
wir vereint miteinander, jo untereinander vereint im Gebet, wie wir 
vereint jind unter der Autorität des Papſtes und der Biſchöfe, wie wir 
vereint zu ſein hoffen einjt nach unferem Tode mit Chriftus. Als der 
jelige Thomas Morus die Stufen zum Schaffot hinaufftieg, jagte ev an 
das engliihe Volf gewandt: „Betet und jaget Euren Kindern, daß ſie 
und Kindesfinder beten, daß Altengland jenen Glauben bewahre und den 
verlorenen wieder erhalte.“ 3 

Die Früchte diejes Gebetes jehen wir heute in England. So beten 
auch wir num um Glaube und Einigkeit! Das Gebet, hochverehrte An: 
wejende, it nad tiefer theologticher Auffaffung jo eigentlich das Blut, ° 
das den lebendigen Körper der Kirche durchſtrömt, es wird tm den Venen 
hinaufgetrieben zum Herzen und von dem Herzen jtrömt es zurüd in 
die Arterien, in die Glieder der Kirche. Beten wir im dieſer jehweren 
Zeit, daß Gott uns einig erhalte, daß er uns erleuchte und treue Führer 
gebe, beten wir vor Allem, daß er uns apoftolifche Biſchöfe jende; ein 
apoftolifcher Bifchof wirft mehr, hochverehrte Herren, wie taufend Abhand- 
(ungen über die Autorität (lebhafter Berfall und Händeklatſchen), beten 
wir für das, was uns Allen nöthig it, um den Sieg zu erringen, beten 
wir um die Einigfeit im fatholifchen Yager! (Donnernder Beifall und 
lang andauerndes Händeklatſchen.) | 


Präfident: Meine hochverehrten Herren! Wir jtehen am Schluffe 
unjerer Berathungen und nun wollen Sie auch Ihrem Präfiventen, der 
gejtern zweimal in jonderbarer Ueberhebung ſich ſogar den „Her 
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vräſidenten“ ſoll genannt haben (Heiterkeit), was aber nur auf eine aller- 
dings ſchwer begreifliche, augenblickliche geijtige Verwirrung zurüdzuführen 
jein dürfte (große Heiterheit), noch einige Worte des Abſchiedes geitatten. 
Stürmiſches Bravo!) (Der Herr Präfivent bejteigt die Rednerbühne und 
wird ſtürmiſch begrüßt.) | 
Meine hochverehrten Herren! Wir ftehen am Schluſſe unjerer 
Berathungen und es dürfte am Plate fein, einen furzen Rückblick zu 
werfen und uns Rechenſchaft zu geben, ob denn dasjenige, was wir hier 
gerathet und zum Theile auch gethatet haben, die Früchte tragen kann, 
welche wir erwarten. Wir haben umjere Beratungen eröffnet, indem 
wir, wie gute Chriften das alleweil thun, hinausgegangen find in die 
Kirhe und vor dem Altar des Allerhöchften dem heiligen Opfer bei- 
gewohnt haben, das der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof dieſer Diözeje 
darzubringen die Güte hatte. Wir haben die herrlihe Muſik gehört, die 
ja wohl jeder, der nicht zu dem jo außerordentlich muſikaliſchen Bayern- 
ftamme gehört, nur mit einer Art Neid hören fonnte; wir find dann in 
dieje herrlihe Halle gekommen, welde die Stadt Landshut für den 
Katholifentag geihaffen hat, und von der wir nur wiünjchen, daß ſie der- 
jelben dauernd als Andenken an den Katholifentag möge erhalten bleiben. 
(Lebhafter Beifall.) 
Wir haben an allen Eden und Enden gejehen, wie wir mit der 
größten Freude und Begeifterung empfangen worden find, und ein Wort, 
- das der Vorfigende des Lokalkomité's, der Herr Freiherr von Aretin, 
zu Anfang unferer Berathungen gejagt hat, wir dürfen jeßt bejtätigen, 
daß es Wahrheit geworden tft: wir dürften jelten mit jo großer Be— 
geifterung, wenigjtens nicht mit jo einmitthiger Begeiſterung empfangen 
worden fein, wie hier (Vebhafter Beifall), und darum iſt es nöthig, diejer 
quten Stadt Yandshut nun am Schluffe förmlich und feterlih unjeren 
verbindlichſten Dank auszujprehen dafür, daß fie uns jo gaftlih aufs 
genommen bat. (Stürmiſcher Berfall.) 
\ Danf gebührt vor Allem auch den Herren des Yofalfomites, 
die ja unermüdlich thätig gewejen find, um in der furzen Spanne Zeit, 
die ihnen gegeben war, dasjenige zu leiten, was num einmal zu leijten war. 
& Danf dem Bürgermeijter diefer Stadt, der jogar die geſammte 
Polizei⸗ und Feuerwehrmannſchaft in den Dienft des Katholifentages ge- 
stellt hat (Heiterkeit). Ich glaube jagen zu dürfen, noch niemals hat ein 
Katholikentag jo jicher gegen Feuer- und Waſſernoth getagt (ſürmiſche 
Heiterkeit) wie dieſer. Dank ſodann aud vor Allem den Herren des 
Klerus diefer Stadt. Eigentlih find fie ja inbegriffen, als ih dem 
Sofalfomite unferen Dank ausſprach; denn ich glaube, alle ohne Ausnahme 
find fie Mitglieder dieſes Lokalkomités gewejen (Zuruf: Ja!) aber troß- 
dem gebührt eine ausdrüdlihe Erwähnung dem Klerus, der mit jo 
großer Hingebung der Aufgabe der Generalverjammlung fi) gewidmet 
hat (Beifall. An wen unter dem Klerus müſſen wir zuerſt unjeren Danf 
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in ihrer Art auch zu einer fatholifchen Einheit geworden. Wir fühlen 
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abftatten, wenn nicht an die autoritativen Leiter desfelben umjerer Bifchöfe. 
Wir haben die Ehre gehabt, in Gegenwart des Diözefanbifchofes, des 
Herrn Erzbiihofes von Münden, ſodann in Gegenwart des Biſchofes 
von der anderen Seite, des Herrn Biſchofs von Negensburg, und ſchließlich 
in Gegenwart des hochwürdigſten Herrn Erzbijchofes von Bamberg zu 
tagen. Diejen Herrn vor allem unjeren Dank. (Beifall) Wir hätten ° 
gewünjcht, daß es dem Herrn Erzbiihof von Bamberg möglich geweſen 
wäre, uns heute noch am Schluffe mit jeinem erzbiichöflihen Segen ° 
zu entlafjen. Wie mir mitgetheilt worden ift, haben fich leider Hindernifje 
gefunden, jo daß er ſeine gute Abjiht nicht ausführen fonnte; aber Dank 
gebührt ihm Doch für die gute Abficht. (Beifalf.) | 

Dann muß ih Danf jagen allen Theilnehmern dieſer General- 
verjammlung! Aus allen Gauen Deutjhlands haben fie ſich zujammen- 
gefunden. Mit den Eimvohnern diefer Stadt und mit den Bewohnern 
der näheren Umgebung haben fie fih jo verihmolzen und bier hat eine 
jolde Einmüthigkeit der Geſinnung jtattgefunden, daß ich jagen darf: 
auch dieje Generalverſammlung tft gerade wie andere Generalverfammlungen 


uns jegt, wo wir auseitiandergehen, als Freunde und Brüder und in 
dieſem Geiſte wollen wir weiter wirfen (ſtürmiſcher Beifall.) 

Ein bejonderer Danf gebührt dann aber den Rednern diejer Ver: 
ſammlung. (Betfall.) Site hatten eine ſchwere Aufgabe; fie waren es, 
die vorangehen jollten im Streite des Geiſtes, fie waren es, die uns > 
begeiftern jollten zu guten Entſchlüſſen. Nun ich darf jagen, herrliche 
Reden haben wir gehört und manch’ -goldenes Saatforn werden wir aus’ 
ihnen mit nad Haufe nehmen. Alle, alle, nicht zulet die in einem ge ° 
wiſſen Sinne geradezu rührenden Worte des legten Herrn Redners aus” 
Dejterreich, haben fie uns an’s Herz gegriffen. (LXebhafter Beifall.) Ein” 
bejonderer Dank für jeden Einzelnen war gar nicht nöthig; denn die Ver: © 
jammlung hat ihn ja, beinahe möchte ich jagen, mit elementarer Gewalt jedes- 
mal jofort nad) jeder einzelnen Rede zum Ausdrude gebradt. (Heiterfeit.) 

Endlih, meine Herren, muß ich auch des „bejjeren Theiles“ der Mit 
gliedichaft diejer Generalverfammlung gedenken, unjferer Damen. (Bravo.) 
Auch das tft ein Charakteriſtikum diejes Katholitentages, wenn id von = 
meiner allerdings, noch nicht jehr langen Erfahrung her urtheilen darf, 
daß noch nie die Damen jo zahlreich und jo ausdauernd den Verſammlungen 
angewohnt haben (Beifall). Wenn ich un meinem Amt als Präfident eine” 
Augenblik Ruhe hatte, jo war es mir eine bejondere Freude, meine Blicke 
ſchweifen zu laſſen über die Gallerieen, nicht jo jehr, um die jchonen 
Toiletten der Damen zu bewundern (Heiterkeit), obwohl ic) auch dazu 
reihlihe Gelegenheit hatte, als vielmehr um nachzuſchauen, was denn” 
ihre Mienen jagten über das, was in ihrem Innern vorging, und da 
habe ich eigenthümliche Bemerkungen machen können. Mande Dame habe 
ih beobachtet, von deren Mienen ich den Gedanken glaubte ablejen zur 
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fünnen: Wäreft doh auch Du ein Mann! EStürmiſcher Beifall) So 
begeiſterte Worte habe ich gehört von unſeren Damen über den Eindrud, 
den der Katholifentag auf fie gemacht hat, daß ich feſt überzeugt bin, wenn 
unſere öffentlichen Zuftände es zuließen, jo würden fie alle in die Reihe 
der Streiter im öffentlichen Leben für die katholiſche Sache eintreten, 
ſttürmiſcher Beifall) und fie würden die Männer an Begeifterung noch 
übertreffen. Nun, das ift nicht möglih; aber meine verehrten Damen, 
auch Sie fünnen wirfen im Dienſte der katholiſchen Sache. Bringen Sie 
dasjenige, was Sie hier gehört haben, nicht in die öffentliche Berfammlung, 
fo bringen Sie es wenigjtens in Ihre Familien! Erzählen Sie es 
Idhren Kindern, prägen Sie es Ihren Söhnen ein, daß auch die Arbeit 
Am öffentlichen Leben fir die katholiſche Sache eine gute, eine für den 
Himmel verdienftlihe Sache iſt. (Lebhafter Berfall.) 
| Chriſtus der Herr hat zu feinen Jüngern gejprochen: Geht hinaus 
in alle Welt und predigt allen Völkern. Anfchliegend an das Wort, darf 
Ah nun zu allen Mitgliedern unferer Verfammlung, Herren wie Damen, 
jagen: Geben auch Sie hinaus in alle Gauen unjeres VBaterlandes, und 
was Sie bier gehört haben, das bringen Ste Ihren Volksgenoſſen, die 
nicht in der Lage gewejen, bieher zu eilen. Die Generalverſammlung 
dürfte vergleichbar jein einer Million. Was eine Miffton auf religiöſem 
Gebiete ift, das find unſere Generalerfammlungen auf weltlichen Gebiete 
- in ihrer Arbeit für religiöſe Ideen. Möge darin Jeder von Ihnen ein 
WMiſſionar werden, vergleichbar Ye muthigen Mifftonar unter der glühenden 
Sonne der Tropen, im der erjtidenden Luft der Sümpfe, ein Miſſionar 
zu Haufe, im Staube des öffentlichen Marktes, in der dumpfen Luft 
unſerer Verfammlungsjäle, bis unfere Generalverfammlungen nicht mehr 
alljährlich nur an einem Orte jtattfinden, jondern wir gezwungen find, 
= in jedem Jahre in jedem einzelnen Yande eine bejondere Generalverfammlung 
zu feiern. (Stürmijches Bravo!) 
Sch denfe, der ſchöne Verlauf unſerer Generalverfjammlung hat 
dann auch manches Borurtheil zeritveut. Ob auch in dieſer Stadt noch 
—Borurtheile zu zerjtreuen waren, wage ich in Zweifel zu ziehen. Aber 
- in weiterer Entfernung, da hat es Vorurtheile zweifellos gegeben. Frei— 
lich, mit ſolchen Leuten, welche die Angehörigen unjeres Klerus von vorne 
herein fir berufsmäßige Erbjchleiher halten, mit deren VBorurtheilen 
rechnen wir nit. (Stürmiſcher Beifall.) Die aber, welde guten Willens 
find, werden fich auch jetzt wieder iiberzeugt haben, daß wir Katholifen, 
wenn wir zujfammenfommen, nicht den Frieden jtören, weder den jtaat- 
lichen, noch den confeſſionellen Frieden, ſondern daß wir lediglich beſtrebt 
ſind, am unſerer eigenen Beſſerung zu arbeiten zum Heile unferer Kirche 
und unſeres geliebten Baterlandes. 
5 Wir haben jodann in Verbindung mit unjerer Generalverfammlung 
manch' andere ſchöne umd nothwendige und fruchtbare Verfammlung ges 
ſehen Ich rede zunächſt von den Verſammlungen unſerer verſchiedenen 
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Studentenvereine Ich babe es mir den jungen Studenten zu 
jagen erlaubt, ich möchte es hier wiederholen, damit es in das Protofoll 
unjerer Verhandlungen kommt: die Studenten gehören in allererjter Linie 
hier in den Zuhörerraum unjerer Generalverfammlung. Denn jie find 
in eriter Lienie berufen, die Führer des Fatholiichen Volfes zu werden 
(Stürmiſcher Berfall.) Wir dürfen unjere Aufgabe nicht allein den | 
Studenten der Theologie überlafjen, obſchon zweifellos fie in erjter Linie 
berufen find, die Führer des Volkes zu jein. Die Studenten der Theologie ° 
übernehmen ja auch durchweg mit Begeijterung im öffentlichen Leben dieje 
Führerrolle; aber an den Studenten der Jurisprudenz, der Philologie, i 
der Medizin und aller anderen akademischen Fächer fehlt es gar oft umd 
diejen jage ih: nehmt Euch ein Beiſpiel an dem Klerus, was diejer leiſtet, 
das müßt auch Ihr leiften, jeder auf jeinem Gebiet. ES gibt große 
Gebiete, an welche der Klerus nicht hin kann, in die aber der Gebildete 
aus anderen Ständen hinfommt; wenn ganz Deutſchland wieder einheit- - 
ih im katholiſchen Glauben werden joll, wie es unſer Herzenswunid tt, 
und wir es niemals geleugnet haben, jo gehört nicht nur die Mitarbeit 
des Klerus dazu, jondern vor allem auch die Mitarbeit der gebildeten 
Laienſchaft. (Nebhaftes Bravo!) 

Ich möchte in dieſem Zujammenhang ſchon jeßt vorweg einer Ne 
jolutton erwähnen, welche die Generalverfammlung gefaßt hat. Ste haben 
empfohlen eine neue Erſcheinung, die von der Großinduſtrieſtadt Eſſen 
ausgegangen tt, die Bildung des „Windthorjtbundes.“ CS jimd 
junge gebildete Leute zujammengetreten, die in fleinen Kreiſen zunächit 
die religiöjen und jozialen und jonftigen politifhen Fragen im Lichte des 
Chriſtenthums ftudiren, dann diefe Fragen unter ſich diskutiren unter er- 
fahrener umd tüchtiger Leitung, mit dem ausgejprochenen Willen, dasjenige, 7 
was fie dort lernen, hernacd zu verwerthen als Führer des Volkes in 
öffentlichen Boltsverfammlungen. (Bravo!) | 

Es iſt ein überaus lobenswerthes Beginnen, was diefe jungen Yeute 
in Eſſen begonnen haben, möge es in anderen Theilen Deutichlands eifrigjt 
nachgeahmt werden! | 

Ehe ih nun fortfahre, wollen wir, da eben wieder der engliſche 
Gruß läutet, auch zum letzten Male miteinander den -engliihen Gruß 
beten, mit der Bitte, daß der Beiltand der Mutter Gottes, der Patrona 
Bavariae, unſere Betrebungen begleiten wolle, und fie uns von ihrem 
göttlichen Sohne Segen und Gedeihen für unjere Arbeiten erflehen wolle. 
Oremus! (Die Berjammlung betet.) | 

Meine Herren! Ich jprah von den Windthorſtbünden. Gerade 
mit Rückſicht auf einen Verein, der allmählich zum gewaltigjten, mächtigjten 
Verein unſeres deutjchen Vaterlandes geworden iſt, ift die vorbereitende 
anligie derartiger Heiner Gruppen von gebildeten, tüchtigen, jungen 

Leuten nothwendig, mit Rüdfiht auf unſeren Bolfsverein für 
das katholiſche Deutihland Wer in der Generalverſamm— 
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Ang diejes Bolfsvereines geweſen iſt, hat ſich überzeugt, welch' mächtiger 


Faktor des öffentlichen Lebens derſelbe bereits geworden iſt. 150000 M 
beträgt ſchon feine jährliche Einnahme, und da ſie mit der peinlichſten 


Sorgfalt verwaltet wird, geſchieht unendlich viel Gutes damit. Noch mehr 
muß dieſer Volfsverein an Mitgliedern gewinnen; gerade hier in Bayern 
it noch ein weiter Boden, um Mitglieder heranzuziehen. ch meine 
gerade hier in Bayern jollte zunächſt das Beiſpiel des Windthorjtbundes 


— NMahahmung finden und das erfte Ziel jollte dann fein, daß hier in Bayern 
mit Hülfe jolcher gebildeten jungen Leute aus dem Latenjtande der Volfs- 


4 ‚verein für das katholiſche Deutihland denjelden Einfluß und dasjelbe 


Annſehen erlangt, wie er in anderen Theilen unſeres Vaterlandes zu großem 


Segen jhon längft ihn hat. (Bravo!) 
= Sodann, meine verehrten Ammejenden, haben wir eine Verſammlung 
der Mitglieder fatholijher Xehrervereine aus allen Theilen 
unſeres Vaterlandes gejehen. (Bravo!) 
= Wir haben uns überzeugt, daß der richtige Geiſt auch bei unjerem 
katholiſchen Lehrerſtand it; aber diefer Stand hat wie jeder Stand jeine 


beſondere Aufgabe. Wir verlangen nad wie vor das Recht auf die freie 


Schule. Niht der Staat iſt der Monopolbeſitzer der Schule, nein! 


= (Bravo!) 


u Das erſte Recht auf die Schule hat der criltliche Familienvater 
und derjelbe hat diejes fein Necht auszuüben in dem Geiſte, wie die 


Kirche ihm Iehrt. Wenn der Staat in den Dienft des Schulweſens tritt, 


ſo iſt er Beauftragter des Familienvaters und als folder hat er, was 
den katholiſchen Volkstheil angeht, fih zu halten an die Abficht des un— 


mittelbaren Auftraggebers, und demgemäß für unſere Kinder an die 


Grundſätze der katholiſchen Kirche. (Lebhafter Beifall.) 

: Wir haben ja leider einjtweilen die freie Schule nicht und find 
ſogar anjheinend noch weit davon entfernt, dieſes Ideal zu bekommen. 
— Barum man fi vor der freien Schule fürchtet, kann ich am allerwentgjten 
einſehen; hat doch noch jüngſt ein englischer Minifter fir Irland für das 


E jo lange mißhandelte Fatholiiche Irland anerkannt, daß die freie Schule 
- jein Recht je. Nun ich meine, was England den Katholifen Irlands 


4 nicht verjagt hat, das ſollte auch den deutſchen Katholiken in allen Bundes- 
ſtaaten nicht verjagt werden fünnen! Sind wir denn noch Irländer aus 


denm vorigen Jahrhundert, oder gar aus den Schredenszeiten eines Cromwell? 


4 (Xebhafter Beifall.) 
F Nein, meine Freunde, wir Katholiken ſind vollberechtigte Mitglieder 
Deulſchlands; die katholiſche Religion iſt in Deutſchland ſeit anderthalb 


tauſend Jahren; jeit tauſend Jahren iſt fie in den Landen, in denen jetzt 


noch) die Katholiken in ihrer Mehrzahl wohnen, die herrſchende und an— 
geſtammte, und Niemand joll fie uns ftreitig machen; man joll uns 
regieren nad fatholiihen Grundjägen, man joll denjenigen, die feitgehalten 
- haben am alten Glauben, nicht die Grundjäge anderer Konfeſſionen auf- 





Geiſtlichen fehlen, auch feines Studenten, der ein Führer unjeres deutſchen 
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drängen, noch wentger die Grundſätze einer ganz andern liberalen Welt 
anſchauung, und zum Schuge dafür verlangen wir nad wie vor in erjter 
Linie das Recht der freien Schule. Lebhafter Beifall.) E 
Ein anderer großer Verein bat jeine Generalverfjammlung nicht mit 
unjerer Generalverſammlung vereinigt, aus guten Gründen; denn die 
Verhandlungen diejes Vereines erfordern eine größere Ruhe, als fie auf 
unjeren Generalverſammlungen fein fein; das tjt die Generalerfammlung 
ver Görresgejellihaft Site hat in dieſem Jahre ihre Ver— 
handlungen verihmolzen mit den Verhandlungen des internationalen‘. 
Gelehrtenfongrejjes, der m Freiburg in der Schweiz 
getagt hat. Aber, meine Herren, wenn auch diefer Verein jeine General- 
verjammlung mit unferer nicht vereinigt hat, jo haben dennoch viel Mit- 
glieder des Görresvereines an unſerer Berfammlung tbeilgenommen und 
jelbjt wenn das nicht der Fall wäre, jo wäre es unjere Pflicht, gerade 
an diejen Verein bier zu erinnern. Die Görresgejellibaft hat gerade 
auf dem Gebiete eingejeßt, wo es in katholicis am meijten fehlt, auf 
dem Gebiete der Fatholiihen Wifjenichaft. Ste hat bisher ſchon Mäctiges 
geletjtet, jte hat jüngjt ihr Staatslerifon fertig geitellt, ein Werf, 
das an der Spitze jteht von ‚allen katholiſchen Staatslericis, die bisher 
erichtenen find. Diejer Staatslerifon dürfte in feiner Bibliothef eines 
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Volkes werden ſoll, und auch die Proteſtanten würden gut thun, es an— 
zuſchaffen; denn wenn fie dieſes Werk ſtudiren, dann werden ihnen manche 
Waffen von jelbjt aus den Händen fallen, die jie jet anwenden im 
Kampf gegen uns Katholifen (Bravo!) 

Meine Herren! Eine Frucht des internationalen Gelehrtenkongreſſes 
in Freiburg tit es gewejen, daß der nächjte derartige Kongreß in Münden 
tagen ſoll. Ich stehe nicht an, ſchon jegt die Freude des gejammten 
fatholiihen Volkes zum Ausdrud zu bringen, daß der genannte Kongreß 
in München stattfinden wird und ſchon jet wollen wir den Herren Mit: ° 
gliedern desjelben, mögen jte herfommen, woher jte wollen, denn die fatho- © 
liſche Einheit hat feine Grenzen, jchon jeßt wollen wir ihnen jagen, daß 
wir fie nicht nur freundlich, jondern auf das allerfreundlichite empfangen 
werden und alles aufbieten werden, ſoweit es an uns ſein kann, daß diefer 
Kongreß ebenjo ſchön verläuft wie der in. Freiburg. $ 

Meine hochverehrten Herren! Ich jollte jodann zum Schluffe eine 
furze Nevue halten über die Nejolutionen, die wir gefaßt haben; indejfen 
die Zeit iſt ſchon vorgejhritten und da Ihr Präfivent nicht gerade eine 7 
Stimme hat, die man eine Bombenftimme nennt (Heiterkeit), jondern da 
auch ſie ihre Grenze der Yeiltungsfähigket hat, jo haben Site vielleicht * 
die Güte ihn davon zu dispenfiren, auf alle Iejolutionen einzugehen, die 
gefaßt worden jind. Nur eime einzige Nejolution muß ic bier zur > 
Sprade bringen aus dem Grunde, weil fie erjtens in ganz bejonderent = 
Sinne an das deutjche Herz greift und zweitens weil fie direkt mit unjerer = 
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3 Kehtsfteftung im deutichen Neiche zufammenhängt; das- tft die Nejolutton 

über die Orden (Beifall), über unjere religiöſen katholiſchen Orden. 

Auf dieſem Gebiete kämpfen wir immer und immer wieder; wir haben 

immer von unſern Gegnern verlangt: Wenn ihr euch nicht dazu verſtehen 

vollt, ohne mißwollende Augen unſere Orden anzuſehen, jo erkennt 

wenigſtens unſer Recht auf die Orden an und laßt ſie herein; aber ge⸗ 

sehen iſt es noch immer nicht und wer weiß, wie lange wir noch kämpfen 

müſſen. Den Entſchluß aber wollen wir hier erneuern: Wir kämpfen 
jo lange, bis wir das Ziel erreicht haben; denn nicht eher hat der fatho- 
 Kiche Volkstheil diejenige Nechtsitellung erlangt, auf die er von Gott und 
— hestswegen Anſpruch hat. (Lebhafter Beifall.) 

J Ich kann es nicht unterlaſſen, offen auszuſprechen, daß die Haltung 
unſerer Geſetzgebungen gegenüber der Ordensfragen, ſobald man ſie nur 
unter einander vergleicht, dem abſoluten Fluche der Lächerlichkeit verfällt. 
 nhattende Beifall.) 

% Wenn man die Berjehiedenheit der Haltung der verſchiedenen Bundes⸗ 
ſtaaten, die doch alle im deutſchen Reiche liegen, mit einander vergleicht, 
jo zeigt ſich: u Mecklenburg, einem Lande, das allerdings auch 
noch einigermaßen vorfintfluthliche Verfafjungsverbältniffe hat (Heiterfeit), 

1 iſt gar fein Orden zugelaffen, weder männliche noch weibliche. Die 
ee rlenburger fürchten ſich anfcheinend ganz entjeßlih vor den armen 
E Oben, fie denfen wohl, ihr Pand finft jofort auf den Grund des Meeres, 
wenn fie einen einzigen katholiſchen Orden zulaſſen. (Bravo!) 

4 Doch Mecklenburg ift ein Land mit nahezu ausſchließlich proteſtan— 
iiſcher Bevölkerung. Es iſt ja nicht hübſch, daß die Proteſtanten ſo rück— 
ſtändig auf dem Gebiete der modernen Rechtsgleichheit und Civiliſation 
Er jo minderwerthig in der eigenen Werthihägung und der Schäßung 
der eigenen Kraft. (Bravo!) 

E Aber es ift immerhin noch begreiflih, daß die Protejtanten ſich vor 
den Fatholiichen Orden fürdten, da fie diefelben nicht genügend fennen. 
Nun komme ich zu den Ländern, wo Katholifen und Proteftanten gemifcht 
E iind. In Württemberg find ungefähr ?/, Protejtanten und Katho— 

£ liken; Niemand verjagt dort den Katholtfen das Zeugniß, daß "fie vor⸗ 
effliche loyale Unterthanen ſind; auch dem katholiſchen Klerus von 
Württemberg verſagt Niemand diejes Zeugniß; und wie jteht es mit den 

| Alle Männerorden ohne Ausnahme find ausgeſchloſſen, und auch 
ge Frauenorden find ausgejchloffen, mit einziger Ausnahme derjenigen 

Frauenorden, die ſich den Werken der Charitas und chriſtlichen Schule 

widmen. Ja, meine Herren, warum dieſer Unterſchied? Da jmd doc) 

die Preußen in diejem Punkte viel tapferer und jelbjtbewußter. Auch 
in Preußen find nur ein jtarfes Drittel Katholiken; aber Preußen läßt 
doch grundſätzlich Männerorden zu, und auch thatfächlich eine ganze Reihe 
derſelben. Nun aber die Kehrfeite! In Württemberg dürfen die wenigen 
| . ale Frauenorden Unterriht in der Volksſchule Bau, dagegen 
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bei uns in Preußen, da dürfen die armen weiblichen Orden bei Yeibe 
nicht in die Elementarjchule hinein, denn wenn fie in die Elementarichule 
bineinfämen, jo wäre das nad gewiljen Anſchauungen der Keim für die 
Vernichtung des gejammten preußtichen Unterrichtswejens. (Anhaltender 
Beifall.) 

In diefem Punkte find aljo zweifellos die Preußen wieder viel ° 
furchtjamer wie die Württemberger; allerdings dürfen die Württemberger 
nicht jtolz darauf werden; denn bezügli der Männerorden find ja die ° 
Wiürttemberger wieder furchtſamer wie die Preußen. (Seiterfeit.) 


Nun komme ich zu einem weiteren Yande, zu Baden, einem ders 
jenigen Länder, wo die Katholiken in der Majorität find; Baden bat zu 
?/; Katholifen, zu Y, Protejtanten. In Baden find theoretiſch die 
Männerorden zugelaffen, die Negierung kann ihnen Niederlaffungen ger 
jtatten, aber — fie thut es nicht! (Heiterkeit) Thatſächlich iſt heute 
in Baden noch nicht eine einzige Niederlafjung eines katholiſchen Männer- 
ordens (Hört!). Nun haben unjere badiſchen Freunde aber jchon durch— 
gejeßt, daß katholiſche Ordensleute Miffionen in Baden halten dürfen, 
und fie haben auch ſchon thatjächlih einige gehalten, ohne daß Baden 
Schaden gelitten hat. Nun haben fie aljo in Baden die merkwürdige 
Erjheinung: wenn dorthin katholiſche Ordensleute aus einem fremden 
Lande fommen und dort Mifftonen halten, dann jind fie nicht gefährlich. 
Wenn aber der Ordensmann etwa aus der guten badiſchen Stadt Frei- 7 
burg oder Karlsruhe käme, dann wäre er in höchſtem Maße jtaats- 
gefährlih. (Heiterkeit.) | 

Nun, meine Herren, muß ich auch auf das deutſche Reich fommen; 
denn nicht nur die einzelnen Bundesjtaaten haben jich gegen die Gefahr 
ver fatholiihen Ordensleute verjchanzt, jondern auch das deutihe Reich. 
Sie alle fennen das ſog. Jeſuitengeſetz, das eine Pteihe von Orden vom 7 
deutſchen Reiche ausſchloß; auch dieſes Gejeg iſt ſchon durchlüchert, aber 
ein ganz erheblicher Theil desſelben beſteht noch. Jüngſt iſt es ja den 7 
Bemühungen der Vertreter des katholiſchen Volkstheils in Berlin ge = 
(ungen, die Brejche in dasjelbe zu legen: die Nedemptoriften, die 20 Jahre ° 
lang verwandt waren mit den Jeſuiten, und deghalb von Boden des 7 
deutjchen Reiches ausgejchloffen, find es jeßt nicht mehr (Große Heiter- 
feit), und weil fie nun durch den Beſchluß des hohen YBundesraths nicht 
mehr „verwandt“ find mit den Jeſuiten, von dem Augenblide an, da 
dieſer Beihluß des hoben Bundesraths gefaßt ift, dürfen fie wieder in das 
deutihe Neich hinein. So tft es gefommen, daß meine verehrten bayer- 
iichen Freunde num die Patres Ntedemptoriften als Frucht der Bemübh- 
ungen ihrer VBertreter im Neichstage wieder in ihrer Mitte haben, umd 
jogar wir Preußen haben eine ſolche Niederlafjung — (Zuruf: zwei!) ° 
wie mir zugerufen wird, jchon zwei; das habe ich bis jet nicht gewußt. 
Item bei uns in Preußen und in Bayern find fie wieder zugelafjen; 7 
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aber von anderen Ländern, welche die Redemptoriſten wieder hinein- 
gelajjen haben, ift mir noch nichts befannt geworden. 

Meine Herren! Wenn Ste dieje Zuftände vergleichen, dann frage 
ih Sie: Habe ich nicht recht, wenn ich jage: bis in's innerjte beſchämt 
müſſen die verjchtedenen deutſchen Regierungen werden, wenn fte fich über— 
legen, wie verjchieden, wie grundjaglos und infonjequent ihre Haltung 
gegenüber der gejammten Ordensfrage tft. (Lebhafter Beifall.) 

Will man auf die Dauer den deutihen Namen nicht der Lächerlich— 
feit preisgeben, dann hinweg mit all’ diejen Eleinlichen, vorfintfluthlichen 
Anſchauungen über das Ordensweſen, hinweg mit dieſen Aeußerungen der 
Polizeiwillfür, hinweg mit al’ dieſen Beichränfungen deutſcher Bürger, 
die das Ordenskleid tragen, da jolhe dem Staate gar nicht gebühren. 
(Stirmifhes Bravo!) 

Was tft es, was uns am allermeiiten an dem noch bejtehenden 
Neihsgejeg über das Ordensweſen kränkt? ES jchließt noch die Patres 
Yazarijten, die Patres Jeſuiten und die Damen vom bl. Herzen Jeſu 
vom deutſchen Boden aus; man macht aljo jomtt ftaatlicherjeits einen 
Unterſchied zwiſchen den verjchtedenen Orden der Fatholiihen Kirche, 
zwiſchen gefährlichen umd ungefährlihen. Nein, alle Orden ohne Unter- 
ihied find gleichwerthig; dafür bürgt jchon, daß die katholiſche Kirche 
fie approbirt hat. Die Kirche fennt feinen Unterſchied; wir fennen eben- 
falls feinen Unterjchted und jelbit unjere Gegner können nicht den geringiten 
Unterſchied nachwetjen, was die Tüchtigfett und Zuverläffigfeit dev Mit— 
glieder der verjchtedenen Orden als Staatsbürger anlangt. Darum joll 
man jte alle herein lajjen und alle gleich behandeln bis zum legten. 

Wir haben in den jüngjten Tagen gelejfen, daß aus alferhöchitem 

- Munde, aus dem Munde des deutſchen Katjers bei feierlicher Gelegenheit 
in Koblenz den Patres Benediktinern hohes Yob geſpendet worden tft. 
(Bravo!) Wir nehmen danfbarjt diefes Yob entgegen und freuen uns 
desſelben aufrihtig; denn das steht ja feit, daß ein Lob aus ſolchem 
Munde weit mehr wiegt, als wenn ein anderer Protejtant oder gar einer 
aus uns Katholiken unjere Benediktiner lobt. Aber das jei doch gejtattet 
a aller Ehrfurdt an den Stufen des Thrones niederzulegen: Was da 
gejagt worden tjt von den Patres Benediktinern, das gilt ohne Unterjchted 
von allen Orden der katholiſchen Kirde. Wenn Seine Majeftät unjer 
Kaiſer die Gnade haben wollte, dieſe Frage weiter zu verfolgen, ich bin 
jiher, er würde ſich überzeugen, daß, jobald er auch die anderen Orden 
unjerer Kirche fennen lernte wie die Benediktiner, er dasjelbe Lob allen 
- anderen Orden nicht vorenthalten würde. (Bravo!) Wenn diefe Ansicht 
an allerhöciter Stelle durchdringt, haben wir auch die feſte Leberzeugung, 
daß das hohe Nechtsgefühl Seiner Majejtät den Kaiſer dazu führen wird, 
alle die drüdenden Schranken hinwegzuräumen, die heute noch beftehen. 
= Meine jehr verehrten Herren! Ich muß zum Schluffe fommen: 
- Die Zeit iſt erihöpft und die Stimme Ihres Präfidenten ift nahezu 
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ebenſo erjchöpft wie unfere Zeit. Eines möchte ich Ahnen zum Schluffe 
noch jagen, hundertmal haben wir den fatholiihen Sprud) gehört: „Ora ° 
et labora, bete und arbeite!“ Wenn wir diefen Sprud 
richtig würdigen wollen, jo dürfen wir nicht vergejjen, daß auch die ° 
Arbeit Gebet ift, wenn ſie im vechten chriftlihen Sinne gethban wird. ° 
Auch die Arbeit, namentlich aber diejenige im öffentlichen Leben, it. 
Gebet, wenn fie wirft für die höchſten religiöſen und fozialen oeale. ° 
Wenn es heißt: Ora et labora, jo heißt das, richtig überjegt: Erjt ° 
jorgen fir die idealen Güter, dann forgen für die materiellen Güter. ° 
Wer immer Arbeit verrichtet, die nicht in erſter Tinte materiellen Intereſſen 
dient, ſondern idealen zumal veligiöjen Intereſſen, wer arbeitet für die 
Freiheit der fatholifchen Kirche, für Durchdringung unferes ganzen Lebens ° 
mit chriftlihem Geiſt, deſſen Arbeit ift dem Gebet gleih. Ich glaube ° 
nicht zuviel zu jagen, wenn ich. behaupte: Dieje Arbeit muß eine Haupt 
arbeit des männlichen Theiles unferes fatholiihen Volkes fen. Das ° 
Beten mit Mund und Herz it gewiß auch für die Männer unbedingt 
nothiwendig; denn wer nicht mit dem Herzen betet, der wird aud im 
öffentlichen Leben nicht hriftlich wirken fünnen. Der ift nicht geitärkt 
für die Arbeit, für die chriſtlichen Ideale. Wer aber Zeit hat, aud im ° 
öffentlichen Yeben zu beten, indem er öffentlich hintritt, jeinen Glauben ° 
“ befennt, andere zu überzeugen jucht und fie hinreißt zur Begeifterung für ° 
unferen fatholiihen Glauben, der joll es ja nicht unterlafjen. Schon 
zweimal ijt von diejer Stätte aus das Wort des hl. Thomas von Aquin, ° 
diejes erlauchten Yongobardenjprofjen, der unſerem deutihen Geift am 
meiften verwandt iſt, verfündet worden: „Der iſt nicht wahrhaft gut, der 
niht auch wirft für das Gemeinwohl.“ Jawohl, derjenige katholiſche 
Mann erfüllt feine Pflicht nicht, der, ſoweit es feine Kraft und Zeit ge ° 
jtattet, am wiſſenſchaftlichen und wirthichaftlichen Yeben im Sinne unjerer 7 
katholiſchen Idee mitzinvirken, dies nicht thut. (Bravo!) u 

Beten wir alfo und arbeiten wir zufammen und bleiben wir einig! 
Darüber jind ja furz vorhin jo ſchöne Worte gejprochen worden, von ° 
einer Seite, deren Gewicht ich nit aufzuwiegen vermöchte. Bleiben wir 7 
zufammen, als fatholiihes Volt, und nehmen wir uns ein leuchtendes ° 
Beiipiel dafür an der Einheit der fatholiichen Kirche! Damm wird es 
befjer werden in unjerem Vaterland. | — 

Im nächſten Jahr ſoll, wie Sie, meine Herren, beſchloſſen haben, 
die Generalverſammlung in Crefeld ſtattfinden und ich habe mir ſchon 
zu ſagen erlaubt, daß ich als diesjähriger Präſident ſtolz darauf bin, daß 
Sie gerade nach Crefeld kommen mögen. 

Ich möchte Sie alle jetzt noch bitten: Kommen Sie im nächſten 
Jahre nach Erefeld, machen Sie eine Wallfahrt nad Crefeld! Wenn 7 
die Arbeit im katholiſchen Sinne ein Gebet tft, dann darf man eine Neije 
nad Grefeld zur Katholifenverjammlung des nächſten Jahres im wahren ” 
Sinne eine Wallfahrt nennen. Gerade meine bayerifchen Freunde möchte - 
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Bin, has — zu oralen: Sie erben ebenſo freudig auf- 
en werden, wie, wir Nheinländer hier aufgenommen worden jind. 
* 

an — mir —— daß bet den Bayern ein gewiſſes, wenn auch 
Vorurtheil gegen die Rheinländer beſtehe. Nun kommen Sie 
efeld! Dann wird ſich die Sache ſchon machen. Das Bier iſt 
cht ſo gut bei uns wie hier; aber man ſagt am Rhein: „Bei 
Wein gedeiht die Freundſchaft am beſten.“ Vielleicht wird auch 
etwas weniger guten Bier in Crefeld die Freundſchaft zwiſchen 
N und Rheinländern noch beſſer beſiegelt, als es ſchon hier in dieſem 
bei dem ganz trefflichen Bier in Landshut‘ geichehen it. 

o ich rufe Ihnen zu: Auf Wiederſehen in Crefeld Behüt Goit 
bin, und zum. Schluß: Gelobt ſei Iſus Chriſtus ——— 
Ewigkeit Amen!) 

ch ſchließe die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutfehlands, 
j Po Bravo und Hochrufe auf den Präfiventen.) 
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Feſtmahl im großen Rathhausſaale 
am Donnerstag, den 2. September 1897. 
Dei dem zahlreich beſuchten Feſtmahle, welches im großen Rathhaus— 


ſaale Mittags 1 Uhr begann, eröffnete die Toaſte der — der 
44. Generalverſammlung, Rechtsanwalt Dr. Bachem: 
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Präſident Dr. Bachem: Euere Excellenzen! Hochverehrte Anweſende! 
Auch bet dieſer letzten feſtlichen Gelegenheit des diesjährigen Katholiken 
tages und in diefem herrlich geihmücdten Saal ſoll es uns die erite 
Herzenspflicht ein, des Priejtergreiies zu gedenken, der fern von uns, 
aber im innerjten Herzen mit uns verbimden von den Höhen des Sankt 
Petersdomes aus die katholiſche Kirche im Auftrag ihres göttlihen Stifters 
regiert. Herrlihe Worte haben wir bei unjeren Verhandlungen gehört; 
der Höhepunkt war immer das Papftthum, das uns ja das Unterpfand Fi 
für den rechten Weg tft, das uns der Stern ift, nad) dem wir in allen 
religtöfen Dingen uns vichten. Umfomehr müſſen wir hier in Diejer 
gaftlihen Stadt Yandshut unjeres heiligen Vaters gedenten, als ja gerade 
hier, hoc) oben auf der Trausnig einer derjenigen Leute fit, die jhon ° 
damals unentwegte Bewerje treuer Anhänglichfett und ihres offenen Ber 
fenntnifjes zu unferem fatholiihen Glauben gegeben haben, als das noch 
an manchen anderen Stellen für ungzeitgemäß galt, der „alte Sürg“, 
der mächtige Vorkämpfer deutjcher katholiſcher Publiciftif, der jo außer 7 
ordentlich viel zur Wiedererweckung und Belebung Fatholiihen Lebens und 7 
treuer Anhänglichfeit an das Papſtthum beigetragen hat. Wir haben 7 
nicht die hohe Freude, ihn jet unter uns zu jehen, weil jein Alter = 
ihm das unmöglid machte: Aber im Geifte ift er gewiß unter ums. 7 
Bei diefer letzten Gelegenheit wollen Sie mir gejtatten, dieſem begeiſterten 
Kämpfer für das Papſtthum und die Ideen, welche dasjelbe vertritt, einen 7 
herzlichen Gruß hinaufzurufen auf die Trausnig. Solde Männer müſſen 
wir haben, die uns die Wege weiſen, und diejenigen haben wir am liebſten, 
die ums die Wege nad oben weiſen. Es iſt nicht zum wenigſten die © 
Frucht jeines Strebens, wenn wir alle hier in jo einmüthiger Begeifterung 7 
für den fichtbaren Stellvertreter Chriftt auf Erden verſammelt finne * 


re Ci 





a ba KEN a A a aa 
* * 























































Verehrte Anweſende! Erheben Sie Ihr Glas und rufen Sie mit mir: 
Seine Heiligkeit Papſt Leo XIII. er lebe hoch! hoch! hoch! 


Erzbiſchof Dr. von Schork (Bamberg): Meine verehrten An— 
wejenden! Die Wahl Yandshuts als Ort der 44. Generalverfammlung 
war eine glücdliche. Die einjtige Univerfitätsitadt, die Stadt, in welcher 
borzugsweiſe durch die Bavernfürjten religiöſes Yeben gepflegt wurde umd 
die den Traditionen treu geblieben ift, war gewiß; würdig, diefe General 
verſammlung in ihrer Mitte aufzunehmen. Aber es iſt etwas, was mid 
ganz bejonders in diefem Augenblide bewegt. Landshut — eine Stadt 
der Bayernfürjten! Wir tagen in ihr umd unter dem Schutze des Negenten, 
der mit jovtel Wohlwollen, mit jovtel Liebe Diejelbe aufgenommen bat, 
nicht einmal, fondern jhon öfter. Meine Herren! Wenn ich den Um- 
——ftand erwäge, daß die Wahl für diefen Toaft auf ein Mitglied des 
bahyeriſchen Episcopates gefallen ift, verfenne ich nicht die zarte Rückſicht, 
welche darin liegt: Die Herren wollten einen vecht warmen Toaſt. Ja, 
meine Herren, den jollen Sie haben. Wir Katholifen laſſen uns durch 
niemanden in der Welt an Liebe, an Treue, an Anhänglichfeit zum Vater- 
and und zu deſſen Leiter übertreffen (Bravo!), und wir haben alle Urfache, 
ganz bejonders jetzt in dieſer Zeit treu zur ftehen zu denen, welche nad) 
Gottes Willen jeine Stellvertreter find. Wenn wir nun wieder im 
Beahyernlande, in der alten ehrwürdigen Stadt Yandshut tagen, dann ver- 
laͤngt es gewiß die Pietät und Dankbarkeit, daß wir auch desjenigen ge- 
denken, der das Scepter führt über diefe Stadt und unter dejjen Schuß 
wir getagt haben, getagt zur Ehre Gottes, zum Wohl der Kirche, zum 
Heil der Menjhen. Und darım, meine Herren, glaube ich mit Necht 
Sie auffordern zu dürfen, das Glas zu erheben und mit mir zu rufen: 
Seine Königlihe Hoheit Prinz Yuitpold von Sana des Königreichs 
e: Ben Verweſer, lebe Hoch! hoch! hoch! 


* Bürgermeiſter Marſchall: Excellenzen! Hochgeehrte Anweſende! 
Mit Recht kann id Sie die legitimirten Vertreter der Katholiken Deutſch— 
lands nennen, denn es waren ja alle deutſche Katholiken zu unſerer Ver— 
= jammlung eingeladen. Meine Herren! Deutſche Katholiken find wir 
md ebenjogut deutſch wie fatholiih (Bravo!), und wenn unjere Gegner 
m boshafter und böswilliger Weife uns manchmal auch vorgeworfen haben, 
wir hätten feine deutjche Gefinnung, jo haben wir immer ımd thun es 
- heute noch, dieſe Berleumdung und Beleidigung mit Entrüftung zurüd- 
- geipiejen. Und wenn wir jemals und heute noch zum Schub der Intereſſen 
und Rechte der deutſchen Katholifen auch gegen die Maßnahmen, Ver— 
- — fügungen und JIntentionen der Neichsregierung anfämpfen und anfämpfen 
müſſen, jo ftehen wir damit auf dem Boden der verfafjungsmäßigen 


- wir den herrlichen Grundfag: Mit Gott für König und Vaterland be- 


- Nechte, auf dem Boden umferes guten Nechtes. Meine Herren! Wie 






























folgen, jo fönnen wir auch mit aufrichtigften Herzen laut fingen und 
jagen: Deutjchland, Deutihland über alles, und niemand joll ums wegen 
unjerer Haltung Neichsfeinde oder VBaterlandsverräther jchimpfen. Wir ° 
jehen zur Zeit in dem oberjten Bertreter Deutihlands, in jeiner Majejtät ° 
dem Kaiſer Wilhelm IL: einen pflichtgetrenen, einen riftlichen md, wie ° 
aus jeiner legten Aeußerung in Koblenz auch hervorleuchten dürfte, einen 
uns wohlwollenden Kaiſer, und wir hegen die feſte Zuverficht, daß diejer ” 
uns wohlwollende Kaiſer auch die Intereſſen der deutjchen Katholiken ” 
wahren ‚und, joweit es noch nicht gejchehen, auch zur Anerfennung bringen A 
wird. In diejer fejten Weberzeugung und Zuverficht bitte ich Sie, meine ” 
Herren, Ihren veutichpatriottichen Gefühlen begeifterten Ausdruck zu. geben, # 
indem Ste nad altdeutjcher Wetfe das Glas erheben und mit mir ein- - 
jtimmen in den Ruf: ‚Seine Majejtät der ER Kaiſer es 11. 


lebe bo! Hoch! hoch! 


Symnajialreftor Dr. Orterer: Euere Excellenzen! Hochwürdige 

und hocverehrte Feitgäfte! Die herrlichen Tage von Landshut nahen ° 
ihrem Ende. Unter dent Segen Seiner Heiligkeit und unter den um: © 
pathijchen Kundgebungen der Träger der höchiten weltlihen Gewalt haben ° 
wir mit Gottes Hilfe ein Werf begonnen, gefördert und beendet, das 
unter feinem Beiftand zum Segen gereihen möge der fatholijchen Kirche, 
dem ganzen katholiſchen Volke und damit auch unjerem gefammtien, ge 
ltebten, engeren und weiteren Vaterlande. Es find auch den Spitzen und 
Trägern der höchſten kirchlichen und weltlichen Gewalt in warmen Worten 
die Gefühle ausgeiprochen worden, die unjere Seele in dieſer feſtlichen 
Stunde durchziehen. Bier in diefem Saale, der fejtlicher tft, als die © 
meiften der Feſtſäle, in denen wir getagt, den ich den Fleinen Gürzenich 
von Landshut nennen möchte (Bravo!), legen wir unjere Sympatbien, = 
unjeren ehrerbietigften, tiefiten Danf allen denen zu Füßen, die unfer ° 
Werk gefördert und mit ihrem Beijtand geleitet haben. Von Petri Stuhl 7 
wird die Kirche Gottes vegiert, von ihm aus gehen die Stellvertreter des 7 
göttlichen Heilands und in allen Yändern, joweit die Welt reicht, find fie 
die Tröjter, die Hirten und Berather des katholiſchen Volkes, ja ih 
möchte jagen aller Völker des Erdreichs, und wir deutſche Katholiken, find 
wir nicht ſtolz und mit Necht ftolz auf den deutjchen, auf unferen Episcopat? = 


Hochverehrte Feſtgäſte! Zu den Spitzen der deutſchen Biſchöfe er: 
heben wir in Ehrerbietung und Dankbarkeit in dieſer Stunde unſeren 
Bid. Wir danfen herzinnig für die Segenswinjche und Sympatbien, 
die fie uns gejandt, wir danken ferner ehrerbietigit denjenigen Dberhirten, 7 
die uns mit ihrem perſönlichen Bejude beehrt haben. Wir danfen den ° 
hochwürdigſten Herren Ordinarien der Stadt, die aud hier ein befonderes 
bene hat, daß fie zwei Ordinarien befigt, wie wenige Städte in ——— h 
land. (Heiterkeit.) J 































- Seine Excellenz Herr Erzbifhof Antonius von Thoma und der ehr- 
rdigſte aller deutjchen Biſchöfe, Biſchof Ignatius von Negensburg, haben 
uerſt unjere Verſammlung mit ihrer Anjprache und Gegenwart erfreut, 
und der Schluß. unjeres Feites iſt würdig begangen worden unter der 
veundlihen und Tiebenswirdigen, hochehrenden Affiftenz des zweiten 
Metropoliten unjeres geliebten Bayerlandes, Seiner Ercellenz des Herrn 


hat zu Theil werden laffen, heute auch an unjerem Feſtmahl theilzunehmen. 
Möge der hochwürdigſte Herr der Dolmetjch unjerer Gefühle jein gegen- 
über dem ganzen bayerischen, ja gegenüber dem ganzen deutſchen Eptscopat ; 
möge ex umjeren Danf vermitteln, aber auch die Bitte — denn ohne 
Bitte geht es bei uns nicht ab — es möchten die hochwürdigſten Herren 
wie bisher jo in Zukunft umjere freundlichen, wohlwollenden Berather 
= und Beſchützer bleiben in den großen Aufgaben und uns auf dte Bahnen 
führen, die wir zu gehen haben im Krieg und Frieden. Im Frieden, 
deſſen wir uns von Herzen freuen da, wo wir ihn haben und warn wir 
@ — haben, aber auch im friſchen, fröhlichen Kampf um die höchſten Güter 
der Menſchheit und der Kirche. Meine Herren! Ich glaube, in Ihrem 
Sinne zu handeln, wenn ich diefen Dank und dieſe Bitte zufammenfaffe 
e unter bejonderer Beziehung auf Seine Excellenz den Herrn Metropoliten 
md Erzbifhof von Bamberg und Sie bitte, ih zu erheben umd mit mir 
za rufen: Der ganze deutjche und bayeriiche Episcopat, die gottgejeßten 
Führer und Berather des Bolfes, leben hoch! Hoch! hoch! 


Lyzealrektor Dr. Daller: Excellenzen! Hochwürdige und hoch— 
—— Herren! Wenn Truppen von einer großen Heerſchau heim— 
kommen uͤnd es iſt dieſe Heerſchau glänzend verlaufen, dann rufen die 
4 Soldaten ihrem Führer zu und der Führer ruft den Soldaten zur: 
3 Kinder, das habt ihr brav gemacht; ihr habt aufgemerft und gezeigt, daß 
ihr jejt und fiher in dem ſeid, was ihr gelernt habt. Und die Solvaten 
jagen: Div, Feldherr, zu Liebe haben wir uns recht zujammengenommen, 
denn dein Plan, deine Führung, deine Haltung war gut, war ausgezeichnet. 
Bravo!) 
Meine Herren! Die Katholifentage in dem Städten find verglichen 
porden mit einer Heerihau der Krieger der katholiſchen Kirche. Es 

 fommen in diefen Tagen alle zujammen, denen es möglich tft, um da 
TH aufs neue: zu ermuntern umd für jich zwar nichts neues zu lernen 

— das wiſſen wir — aber um den gemeinjamen Plan aufs neue zu 
i ejprechen, um unjere heilige Sache zu fürdern, auf's neue fich gegenjeitig 
aufzumuntern und neue Kräfte zu ſammeln. Und ſo iſt dieſer Katholikentag 
wahrhaft eine glänzende Heerſchau geweſen nnd der Führer, der Präſident, 
= an deren Spike gejtanden und alle, die ihn umgeben, haben dieſe 
Heerſchau in der ausgezeichnetiten Weije geleitet. Gerade eine ſolche Ver- 
 jammlung, welde die idealiten Ziele vor ji) hat und erjtreben muß, 


Erzbiihofs von Bamberg Dr. von Schork, der ung die bejondere Ehre - 


muß Herz und Kopf auf dem rechten Fleck haben. Mit dem Kopf allein ° 
geht es nicht und mit dem Herzen allein ginge es auch nicht, denn das 
Herz darf mit dem Kopf nicht durchgehen. (Heiterkeit.) — 
Aber wenn beide Theile zuſammenhelfen, dann kommt etwas Glänzendes 
und Prächtiges heraus und ich glaube feine Schmeichelei zu ſagen, wenn 
ich behaupte: Unjer Herr Präfivent hat die Leitung und Führung der ° 
Verſammlung in jeder Beziehung in ausgezeichneter Weije bethätigt. (Yeb- ° 
bafte Zujtimmung.) m 
Meine hochverehrten Anmwejenden! Es iſt das eine große und müh- ° 
jame Arbeit, die um jo verdienjt- und ehrenvoller it, weil der Herr 
Präfident — id) darf das ja jagen — nur mit der äußerjten Aufbietung 
jener förperlichen Kräfte noch die Arbeit bewältigen fonnte. Er jelbjt 
hatte am Montag jhon die Furcht, er werde nicht aushalten fünnen; 
aber der liebe Gott hat ihn gefräftigt und geftärft zu unſerer Freude 
und zum glüclichen Abſchluß der ganzen VBerfammlung. Die Schlußworte ° 
des Herrn Präfidenten am heutigen Tage haben eine Zufammenfaffung 
all der vorangegangenen Reden gegeben, wie fie glänzender, trefflicher und 
pafjender nicht hätte jein Fünnen. Ich glaube in Ihrer aller Namen zu ° 
iprechen, wenn ich dafür ihm den herzlichjten und innigſten Danf aller ° 
Katholiken, insbejonders aber von uns Bayern ausjpreche (Bravo!), wenn 
ich weiter den Danf ausdrüde dem zweiten und dritten Herrn Präfiventen ° 
und den Herren Schriftführern. Ä | | J 
Unſer Herr Präſident tft noch nicht alt, er kann noch lange wirken. ° 
Ich hoffe aber au, daß jein Wort, das er zu meiner Freude ausge- = 
rufen hat: Vor die Front, ihr Jungen, Nachklang finden möge, daß viele 
junge Leute, insbejonders Studierende in die öffentlihe Arena eintreten. > 
Wir fünnen nicht zu allen Zeiten in gleicher Weije handeln; im Meittel- 
alter war es nicht nothiwendig, in öffentlichen Verfammlungen die rijt- ° 
lichen Grundſätze und die heilige Kirche zu vertheidigen, heutzutage aber 
ift es nöthig, wo fo viele Leute nicht mehr in die Kirche gehen. 4 
Sch denke, der Herr Präfident wird an die Tage von Yandshut, 
wenn fie auch noch jo ſchwer waren, doch mit Freude zurüdbliden; denn 
die Herzen haben ihm entgegengejchlagen, aber auch von jeinem Herzen 
ift Begeifterung in die taufendföpfige Menge hinübergegangen. So jehen 
wir, wie alles darauf anfommt:-qualis rex, talis grex, wie der Hirt, 
io die Herde. Darum iff au die Verfammlung jo glänzend verlaufen 
und darum bitte ich Site, unjerem innigften Dank Ausdruc zu verleihen > 
in dem Rufe: Das Präfidium der 44. Generalverfammlung der Katholik 
Deutjchlands lebe hoch! Hoch! hoch! 


Freiherr don Aretin: Euere Excellenzen! Hochgeehrte Fejtver- 
jammlung! Nun find fie vorüber, die herrlichen Tage von Landshut! 7 
Mift diefen Worten hat der Herr Abgeordnete Dr. Orterer feinen Toajt 7 
au unſeren hocverehrten Episcopat begonnen. Wenn id) dieje Worte 
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erhole, jo bitte ih das nicht als Ausfluß lokaler Selbjtüberhebung 
jehen; denn den Glanz haben unjere legten Tage nicht befommen 
) ihre Iofale Färbung, jondern durch den überaus zahlveihen Beſuch 
orragender, glaubenseifriger Katholiken aus allen Gauen Deutſchlands 
aus unſerem Nachbarlande Oeſterreich, durch die Beſchlüſſe, die Sie 
aßt haben und die ihr Echo finden werden in der ganzen katholiſchen 
ft, nicht zum wenigjten aber auch durch die ausgezeichneten Vorträge, 
denen hervorragende Mitglieder der Verfammlung die brennendften 
ag esfragen in ge lichtvoller als eingehender Weiſe uns dargelegt 


Wenn ich — habe, den Glanz hätten die letzten Tage nicht be— 
mmen durch ihre lokale Färbung, jo möchte ich weiter jagen: Die 
ee haben gar feine lofale Färbung; fie mögen tagen in Landshut 
oder München, in Dortmund oder Erefeld, überall werden fie, wenn fie 

auch die jeweiligen Zagesfragen behandeln umd neue Belebung für ihre 
€ eilnehmer bringen, in gleich wirdiger Weiſe vor ſich gehen. Wer einen 
Ei blick gewonnen hat in den ganzen komplizirten Mechanismus, der in 


— die — — ſo oe und conform fich 
Er Es ion ein väterlicher Geift, der über den Katholifentagen wacht, 


u diejen idealen — en 

Jener wohlwollende Geiſt der Katholikentage iſt Fürſt —— 
ravo 

Meine Herren! Ich fürchte, Seine Durchlaucht zu verlegen, wenn 
ich in jeiner Anmejenheit fein Lob weiter verfünden würde Nur das 
- Eine jei in Kürze gejagt: Seine Durchlaucht gehört zu jenen Männern, 
die zu allen Zeiten furchtlos und treu ihren katholiſchen Glauben bekannt 
haben zu einer Zeit, wo, um mich euphemiftiih auszudrücken, ein großer 
Theil der gebildet jein wollenden Welt das zum wenigjten als Mangel 
‚guten Ton bezeichnete. (Sehr wahr!) 

Dieſen Herren haben wir es zu verdanken, daß wir jetzt zu unſerer 
= reude eine große Armee ſchlagfertiger und glaubenseifriger Männer, die 
I = ie katholiſche Fahne hoch halten, um uns jehen. Darum glaube ih, daß 
wir alle mit danfbarer Verehrung auf die hochverehrte Perion umjeres 
en n Kommifjars jehen, der dem SKatholifentag von Anfang bis zum 
Schluffe beigewohnt hat, und diefer dankbaren Verehrung möchte ih Aus- 
f geben, indem ich Sie einlade, mit mir einzuftimmen in den Auf: 

































Seine Durhlaucht Fürſt Löwenſtein, der Kommiſſar * Seneravefanme 
lungen, er lebe bo! hoch! hoch! | | | — 


Oberamtsrichter Gießler (Mannheim): Meine hochverehrten Herren! 
Gar mancher hat wohl mit Kopficütteln zuerjt bei der Lektüre des ganz 
vorzüglihen Führers durch die Stadt Yandshut gelejen, daß Herzog 
Otto I. von Wittelsbach Yandshut ſich zur Reſidenz auserjehen hat als 
den Juftigften Ort im Lande. Nicht nur diejenigen aber, die aus der. 
Sandbüchje des deutihen Reiches, aus Berlin und Umgegend kamen, 
jondern auch die, welche aus den ‚gejegneten Gefildern Mitteldeutichlands, 
aus dem gemüthlihen Sachen, von den herrlichen, weinumrankten — 
des Rheins, aus den ſagenumwobenen, tannenduftenden Wäldern des 
Schwarziwaldes oder von den himmelanſtrebenden Bergen des Hoclands 
hieher eilten, Faben beim Einzug ihre Augen aufgemacht über die Herrlichkeit, 
die hier zur jehen if. Des Schöpfers Güte hat alle Schönheit über die’ 
Stadt ausgegojjen, jo muß man ausrufen, wenn man droben vom Erker 
der herrlichen Burg hinabſieht. Wenn man die Stadt durchwandert jo | 
zeugen die hochragenden Thürme der Kirchen, die Giebel und Erfer von? 
einem jo tüchtigen Bürgerfinn umd einem jo innig frommen. Gefühl, daß 
man ſich wahrlich jagen Inu, es iſt ein anheimelnder Ort. Wenn mein” 
geehrter Herr Vorredner davon ſprach, die Katholifenverfammlungen hätten, 
feine Totale — jo gilt das wohl mr. für unſere Aufgaben und 
Beichlüffe, die auf das große Ganze gehen und von großen Gefichtspunften 
ausgehen. Aber die Beranftaltungen, unter welchen: dieje Beſchlüſſe gefaßt 
werden, find allerdings lokaler Färbung und da dürfen wir jagen, dieje 
lofale Färbung ift einzig in ihrer Art, denn ich glaube, mit jo einmütbigent 
Sinn, mit jo großer Begeifterung der ganzen Bevölferung einer Stadt 
jind wir noch nirgends aufgenommen worden wie hier. (Beifall) = 


Das Lofalcomite hat ih große Mühe gegeben, dieſe General 
verjammlung in diejer katholiſchen Stadt jo prächtig wie möglich zu ge 
jtalten; dafiir find wir ihm herzlichſten Danf ſchuldig. Wir haben in 
unjerer herrlichen Feithalle gejehen, wie es bemüht war, uns ein Sofal 
zur Verfügung zu stellen, das gerade dem lofalen Ton der Stadt anz 
gepaßt iſt. Sonjt jtehen uns gewöhnlich andere große Lokale zur Ver⸗ 
fügung, die wir höchſtens verzieren und umbauen können; bier iſt etwas 
theures gejchaffen worden ganz aus ſich und einzig in jeiner Art. ‚Den t 
luſtigſten Ort nennt der Führer Yandshut und ich glaube, diefer luſtige 
Sinn bat ſich fortgeerbt auf die Nachkommen, denn mit jopielen Ver⸗ 
anſtaltungen find wir wohl faum irgendwo aufgenommen worden von 
Begrüßungsabend angefangen bis heute, da wir die außerordentliche E Ehre 
haben, daß wir in diejem Prunfjaal der Stadt, der ſonſt nicht zu Feſt 
ejfen bejtimmt tft, zum erjtenmal ein Feſtmahl — dare b⸗ 
hafter Beifall.) # 
































u g als St — der en Arbeit zu Bieten, es haben sch 
einigungen gebildet, um uns ihre herrlichen Lieder und Weijen er- 
en zu lafjen und auch dafür jpreche ich unſeren ſpeziellen Dank aus. 
Dieſen Dankesgefühlen wollen wir, nachdem nun die Scheideſtunde 
mmen it, Ausdruck geben mit dem Verſprechen, Yandshut in [ebendiger 
merumg in unſerem Herzen zu behalten, jo lange wir leben. In diejem 
une fordere ich Sie auf mit mir zu rufen: Das Lofalcomite, der Herr 
gemeifter und die ganze gute Stadt Yandshut, fie leben hoch! Hoch! hoch! 


Fürſt Löwenſtein: Meine Herren! Es obliegt mir zunächſt die 
cht des Dankes für die lieben Worte, die Herr Baron von Aretin an 
ich gerichtet Hat, und Für die freundliche Weiſe, in der Ste dieſem 
ıkipruch beigepflichtet haben. Aber nicht bloß diejen perjünlichen Danf 
chte ich abjtatten, jondern ich fühle mich in meiner Eigenjchaft als 
ommiſſar auch verpflichtet, meinen Dank zu jagen einem Kreiſe von 
ännern, der heute noch nicht erwähnt wurde, der aber jeit Jahren zum 
Auſſchwung unjerer Katholifenverfammlungen beiträgt. Es ift das unſer 
vortreffliches katholiſches Centrum, die Mitglieder der Centrumsfraktionen 
ih Reichstage und in den Landtagen. Seit der Zeit, da unter Führung 
Windthorſt's vor langen Jahren die Herren angefangen haben, an unjeren 
erſammlungen ſich zu betheiligen, datirt dieſer große immer ſteigende 
ufſchwung unſerer Generalverſammlungen Mean hat wohl gejagt, einen 
vas trivialen Ausdruck gebrauhend, Windthorjt ſei das Zugſtück für 
iſere Verſammlungen gewejen. Das ift aber nicht der Fall. Gewiß 
ar der verehrte Windthorit, den alle liebten, den alle gern gehört haben, 
t Grund für Biele zu fommen. Seitdem wir aber das Unglück hatten, 
ejen herrlichen Mann zu verlieren, kann man nicht jagen, daß auch nur 
im mindeiten ein Stillſtand oder Tee bezüglich der Generalverſamm— 
fungen eingetreten jei (S ehr wahr!), und ich kann meine volle Ueber— 
ugung ausſprechen, daß in ganz Ders Weiſe die Bethetligung jo 
roorragend tüchtiger Männer, die das Vertrauen des fatholiichen Volkes 
ihren Poſten gejtellt hat, es ift, welche auch die Generalverfammlungen 
reſſanter macht und vdenjelben größere praftiihe Bedeutung beilegt. 
Es 3 it ja ſelbſtverſtändlich, daß man erwarten kann, daß, wenn dieſe 
* en hier in unſerer Mitte erſcheinen — in dem Kreiſe des katholiſchen 
* das ſo recht in dieſen Verſammlungen repräſentirt iſt — und ſie 
die Bedürfniſſe der Kirche und die Wünſche des katholiſchen Volkes 
en, daß dann die Herren in ihren Parlamenten die Wortführer für 
ere Anliegen und Intereſſen ſein werden. 

Es iſt aber nicht bloß ein Nutzen für die Generalverſammlungen, 
iſt auch ein Nutzen und Bedürfniß für die Centrumsfraktion. Was 
das Centrum? Es iſt eine Partei, die in allen politiſchen und ſozialen 
iehungen an ihre Beſchlüſſe und Abſtimmungen den Maßſtab der 








chriſtlichen Grundſätze anlegt. Das ift das ganze Programm des Centrums - 
das ſchließt alles übrige in fih. Wenn alſo, meine Herren, eine joldhe 
politiihe und joztale Fraktion beiteht, jo verfteht es jih von jelbft, daß 
es nothwendig tft, daß auch die Fatholtiche Bevölkerung des ganzen deutſchen j 
Reiches jteht, wie jeine Vertreter warm fühlen für alle fatholiihen und 
firchlichen Tintereffen und das zeigen die Herren vom Centrum, wenn fie { 
vecht zahlreich zu unjeren Verjammlungen fommen. 

Aber, meine Herren, wenn ein Maler malt, jo gibt es nicht lo 
Licht; zum Licht gehört auh Schatten und mögen es mir die Herren 
vom Gentrum nicht übel nehmen, wenn auch ih nun ein paar Schatten: 
jtrihe in das Bild einzeichne. — Wir dürfen nicht vergeffen, daß diefe 
ganz ausgezeichneten Vertreter des Gentrums auch Menſchen find (Dr. 
Orterer: Sehr rihtig!), und wir Menjchen find dem Irrthum unter- 
worfen. Auch die Herren vom Centrum find dem nicht entrückt, auch fie 
haben ſchon geirrt und werden nod irren, das gebe ich ihnen ſchriftlich. 
Wenn das aber jo tft, jo iſt der allerichlimmfte Dienjt, den man den 
Herren vom Centrum und der Gentrumspartei machen fann, wenn man ' 
das leugnen will. Wenn aljo unfluge Freunde des Gentrums jedesmal 
fih furchtbar entrüjten, wenn man mit dem und jenem nicht ganz ein: 
verjtanden ift, was vom Centrum gejagt und beſchloſſen wird, oder wenn 
eine abweichende Meinung in Fragen, die nicht a priori durch die Fatho- 
liſchen Grundjäge entjchieden werden fünnen, jondern die zu den dubia, 
zu den zweifelhaften Dingen gehören, bei welchen eine freie Meinung noch 
ſtatthaft ist, gleih aufgebaufcht wird zu einer Centrumsfeindlichkeit, jo 
dürfen die Herren vom Centrum mit Zug und Recht jagen: Herr Gott, 
ſchütze mic vor jolden Freunden, vor umjeren Feinden ſchützen wir ung 
jelbjt. — Das habe ih mir erlaubt, frei von der Leber weg zu jagen, = 
aber’ nichtsdeſtoweniger jeien wir froh, eine Gentrumspartet zu haben und = 
wir danfen den Herren, daß fie bier anweſend find und mitwirfen zum 
Slanze, zur Berherrlihung und zum Gedeihen unjerer großen General” 
verjammlungen. 4 

Ich bin aber noch nicht zu Ende. Es wäre wirklich undanfbar, 
wenn wir nicht mit einem Worte der lieben theueren Gäſte aus Oeſter 
veih gedenfen wollten (Bravo!), die unjere Verfammlung nicht nur beehrt 
ſondern auch durch herrliche Vorträge weſentlich gefördert haben. ab 
nenne da den Herrn Baron Morjey und Herrn Domfapitular Kern” 
aus Linz und jchliege fie in unferen Dank ein. Unjere deutſchen Centrums=” 
fraftionen und dieſe beiden Herren, die in gleicher Wetje für unſere heilige j 
Sade fämpfen, fie leben hoch! hoch! hoch! | 
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XVIII. 


Weſchlüſſe. 


1. Römiſche Frage und Miſſionen. 
1. 


Die 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutſchlands jpricht 
Neuem die durch die Ereigniſſe der Zeit immer mehr begründete 
befeſtigte Ueberzeugung aus, daß die Wi ederherſtellung der 
ritorialen Souveränetät des heiligen Stuhles fir die 
oitjtändtgfeit desjelben und für jeine volle Freiheit und Unabhängigkeit 
der Regierung der Kirche eine unabweisbare Nothwendigfeit ift, und 
jede von Gott geſetzte weltlihe Gewalt im wohlverftandenen eigenen 
Intereſſe handelt, und zur Wiederherftellung der erſchütterten Gejellichafts- 
ordnung mitwirft, wenn fie die vom heiligen Stuhl deshalb erhobenen 
tsanjprüche erfolgreich unterſtützt. 

Die Generalverſammlung ſpricht die zuverſichtliche Hoffnung aus, 
fi die dem. heiligen Stuhle gebüihrende Weltitellung mehr zur Aner- 
‚fen tung gelangt, und ift überzeugt, daß dieſe Stellung zur Aufrecht- 
Per haltung des Friedens, ſowie zur Vermittlung der wibderftreitenden 
3 interefjen der Völker und der Gejellihaftsklaffen Dasjenige leisten werde, 
s weltlihe Macht nicht vermag. 
























2. Bonifacius- Berein. 

= Bie alle VBorgängerinnen empfiehlt auch die 44. Generalverfamm- 
hing allen Katholiken Deutjchlands und Defterreihs die fräftige Unter- 
ng des BonifaciussBereins dur Gebet und Almojen. 


: 3: Zavering- Joſefs— Miſſionsverein. 

Wie ſeit 35 Jahren empfiehlt auch die 44. Generalverſammlung 
Katholifen Deutſchlands: 

1. Den großen, den Erdfreis umfafjenden St. Sranzisfus- 
erius-Mijfions- Verein in Won; 
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2. den St. Jojefs-Mifjjions- Verein in Nahen fir Seel- ° 
ſorge, Hilfe und Schulbedürfniſſe deutſcher Katholifen in Paris (Station 
rue Lafayette Nr. 214 ımd Station avenue de Choisy 91), jowie 
für die Stationen in Havre, Lyon, Mearfeille, London, San Remo, 3 
Brüffel, Lüttich, Verviers und Conftantinopel. Sie danft den Hoch⸗ 
würdigſten Herren Oberbirten der Didzejen Köln, Breslau, Trier, Mainz, - 
Paderborn, Ermeland, Freiburg i. B, Limburg und Rottenburg, jowie 
dem Herrn apoſtol. Vikar in Dresden, endlich allen übrigen Gönnern 
der St. Joſefsmiſſion für die im Jahre 1896 gewährten Spenden. 


4. Auswanderung nad Amerika. 


Angelihts der andauernd schlechten wirtbichaftlichen Berhäftniffe in 
Amerifa warnt die Generalverjammlung der Katholifen Deutſchlands 
vor der Auswanderung, wenn nicht im Voraus ein Auskommen ge © 
ſichert iſt. Solchen aber, die zur Auswanderung entichlofjen find, gibt 
fie den Rath, jih der umentgeltlihen Hilfe der VBertrauensmänner des 
St. Raphaelsvereins zu bedienen. Die Generalverfammlung 
empfiehlt, den St. NRaphaelsverein durch Beitritt oder in anderer —— 
zu unterſtützen. J 
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5. Deutſcher Berein vom heiligen Sonne B2 En 


Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutſchlands ee 4 
den durch den Zufammentritt des Vereins vom heiligen Grabe und des Ä 
Baläftina-Vereins der Katholifen Deutihlands im Jahre 1895 conſtitu⸗ 
irten deutſchen Verein vom heiligen Lande aufs Neue zu all⸗ 
gemeiner reger Betheiligung, damit durch denſelben die Aufgabe der 
Katholiken Deutſchlands im heiligen Lande, nämlich die Förderung der 
katholiſchen Miſſion in Paläſtina überhaupt und die Wahrnehmung der 
kirchlichen und ſozialen Intereſſen der dortigen deutſchen Katholiken nz 
befondere um jo energijcher und erfolgreicher erfüllt werde. 
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6. Bincentius- Konferenzen. — 


Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands ‚hält, auf | 
Grund des uriprünglichen, vom bl. Stuhle gutgeheißenen Statutes die” 
Gründung von Conferenzen des Vereins vom heil. Bincenz- 
von Paul für Stadt und Yand für zeitgemäß und heiljam ; fie empfiehlt - 
inbejonders jowohl den katholiſchen Studenten, als den jungen Kaufleuten 
und den für den Staatsdienft fih Vorbereitenden, den Vincentius Con⸗ 
ferenzen ſich anzujchließen, fie regelmäßig zu bejuchen und wöchentlich N \ 
Gaben jelbjt zu überbringen. Br 
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— ll. Soziale Frage und chriſtliche Charitas. 




























1. Sonntagsruhe. 


Die Katholiken Deutjhlands beharren dabei, zu beanjpruchen: 

4. Für alle Beamte der öffentlihen und Privat-Verkehrs— 
talten des deutjchen Reichs, insbejondere fir alle. Beamte der Poft, 
eg raphie und Eiſenbahnen, daß wohlwollende Obſorge walte für Schutz 
Sonntagsruhe, ſowie ſür Ermöglichung der Sonntagsfeier, das 
für regelmäßige — am ſonntäglichen Gottesdienſte je nach 
onfeſſion 

2. Die fatholiihen Familienväter erkennen es als ihre heilige Pflicht, 
f zu dringen: 

a) daß ihren Söhnen im Reichsheere — Schutz der Sonntags⸗ 
zu Theil werde, dahin, daß an allen katholiſchen Sonn- und Feſt— 
allen Dffizieren und Mannjchaften, die durch den Wachdienſt nicht 
indert find, und wollen, ermöglicht werde, regelmäßig dem katholiſchen 
ee: — einer hl. Mefje — in einer katholiſchen Kirche anzu— 


3 b) dab auch auf der Flotte an Som: und Feſttagen für die katho— 
je Mannſchaft jeparat entjprechende Fürjorge eintrete, 

- ce) daß nicht minder bei Märjhen und Manövern wohlwollende 
ficht ftattfinde für die religiöſen Bedürfniſſe der Katholifen. 


2. Bekämpfung der Unſittlichkeit. 


1. Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutſchlands beflagt 
"3 Tieffte die fih mehrenden Eriheinungen der öffentlihen Ver— 

Tegung der chriſtlichen Sitie und ſie verurtheilt auf das Schärfite 
jede tendenziöje und gejhäftsmäßtge Förderung und Verbreitung der 
Unfittlichfeit durch Wort, Schrift, Bildwerf, Erzeugniffe und Schau— 
ungen jeder Art. > 
2. Die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutſchlands erklärt 
als eine dringende Pflicht der Katholiken, insbejondere der katholiſchen 
‚eine, die Bekämpfung der umfittlihen Blätter, Schriften, bildlichen 
tellungen, Erzeugniffe und Scauftellungen aller Art planmäßig zu 
— und ſich zu dieſem Zweck gemeinſam zu organiſiren. 

3. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands em— 
t den Re Ben, insbeſondere den latholiſchen Vereinen, zu dieſem 


alle zwectdienlichen, geſetzlich zuläſſigen Weittel zur gebrauchen, um 
Unfittlichkeit in Yiteratur, Preſſe und bildlihen Daritellungen aller 
jowie den Handel und insbejonders dte Colportage mit fittlih an- 
en. Gegenſtänden lahm zu legen, — unsbeſondere auch an die öffent— 
* Behörden in diefer Richtung nachdrücliche Vorſtellungen zu richten ; 
Centrum aber ſpricht die Generalverfammlung für feine Thätig- 





















keit im dieſer Hinficht ihre Anerkennung aus mit der Hoffnung endlich — 
Erfolges ſeiner Bemühungen; I 
b) jolde Gejchäfte und Beranftaltungen au meiden, welche den 2 
obigen Grundjägen zuwiderhandeln; 2 
c) durch öffentliche Kumdgebungen und Erklärungen im — bieſer — 

Rei olution gemeinfam und tatkräftig zu wirken. 1 
3. Zweikampf. 


Die Generalverfammlung erachtet es als heilige Pflicht, im Fame 2 

ver Fatholiihen Familienväter hinſichtlich des Zweifampfes nachdrück 3 
lichſt zu fordern: — 
1. Anerkennung und Unterwerfung unter Gottes Gebote für Alle, e 
ohne Rückſicht auf die Perjon; — 
2. unnachſichtliche allgemeine gerechte Beftrafung der Frevler und ° 
Uebertreter der Strafgejee gegenüber den Rohheiten aller Raufbolde; 
3. Verbot aller Zweikämpfe auch im Neichsheer und bei der otte 4J— 
gemäß dem bewährten Beiſpiele Englands; 
4. wer immer mit Abſicht, Erkenntniß und Bewußtſein im Bier R. 
—— einen Menſchen tödtet, muß als Mörder gelten; 
5. Ausſchließung der Duellanten von allen öffentlichen und Gemeinde 

ämtern jet zu empfehlen. J 


4. Mäßigkeitsbeſtrebungen. 


Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands a | 
eifrige und alljeitige Unterftügung und Förderung der Di At E 
beitrebungen; 
fie empfiehlt bejonders in Nüchternheit und Sparjamfeit mit autem 
Beiſpiel voranzugehen, die Zahl der Feſte und deren Dauer und Cr 
ladungen hiezu möglichſt zu bejchränten. 78 


5. Charitasverein und Zeitihrift „Eharitas.“ 


Die 44. Generalverfammlung empfiehlt angelegentlihjt den Beitritt 
zu dem Charitasverein für das katholiſche Deutjchland jowie zur 
Unterftügung der von demjelben herausgegebenen Zeitung „Charitas.“ F 


6. Die Paſtoration der italienifhen Arbeiter 

in Deutſchland. 2 

Die 44. Generalverfjammlung der Katholiken Deutichlands lenkt bie. i 
Aufmerfiamfeit der deutſchen Katholifen auf den religiöſen umd fittlichen 
Nothitand der vielen Tauſend italieniſchen Arbeiter hin, welche 
dur ihre beflagenswerthe Lage im eigenen Vaterlande gezwungen find, ° 
altjährlih in der Fremde ihr Brod zu juchen; dieſelbe jpricht: 9 
Sympathieen zu den Bemühungen der italieniſchen 0 Deu Be 






















opfoetsvereine aus, dieſen verlaffenen katholiſchen Mitbrüdern im Ein- 
 verjtändni mit dem hochwitrdigften deutjchen und italieniichen Episcopat 
religiöſe Fürſorge angedeihen zu laffen, und empfiehlt den Katholiken 
Deutſchlands, insbejondere den hochwürdigen Getftlichen, welche ver 
italienischen Sprache mächtig > die Unterjtügung und Förderung er 
F Beſtrebungen. 


7. Deutſche Pfarreien in Nordamerika. 

— Die 44. Generalverſammlung ſpricht den ehrerbietigſten Wunſch aus, 
daß im religiöſen Intereſſe der in den Vereinigten Staaten von Nord- 
— amerifa eingewanderten deutſchen Katholiken die dort be— 
ſtehenden deutſchen Pfarreien durch den hl. Stuhl erhalten und geſchützt 
werden. Dies erſcheint um jo wichtiger, als erfahrungsgemäß nur der 
in der Mutterſprache ertheilte Neligionsunterriht die Kinder der ein- 
— gewanderten Katholiken in den Stand jetzt, ven Gefahren des Indifferentis— 
mus umd des Abfalls vom angejtammten Glauben zu wideritehen. 


8. DOrdensgejeßgebung. 


A Die Generalverfammlung der Katholiken Deutſchlands erjucht aber- 
mals die Bertreter des katholiſchen Volkes im Neichstage und im den 
deutſchen Yandesvertretungen, mit allen Kräften unabläſſig dafür einzu- 
treten, daß unjere Orden von allen ihre freie Thätigkeit bindernden 
Feſſeln befreit, die auf dieſem Gebiete beſtehenden Ausnahmebeſtimmungen 
m vollem Umfange bejeitiget und ven katholiſchen Ordensleuten alle Nechte, 
weelche die übrigen Staatsbürger genießen ohne jede Ausnahme anerkannt 
werden. 


9: Arbeiterfrage. 


Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutjchlands ſpricht 
der Centrumsfraftion des deutſchen Neihstages für die um— 
ſichtige und energiihe DVertretung der Intereſſen der Arbeiter 
Dank und Anerfennung aus. 

B Diejelbe gibt wiederholt der Veberzeugung Ausdrucd, daß die Fort 
führung der Sozialreform, insbejondere der weitere Ausbau der Arbeiter: 
ſchutz-Geſetzgebung und die Schaffung gejeglicher Beitimmungen, welche 
eine Vertretung der Standesinterefjen der Arbeiter ermöglichen, eine 
Pflicht der Gerechtigkeit und der ‚einzig gegebene Weg iſt, den joztalen 
Frieden zu erhalten vejp. wieder zu gewinnen. 

E Diejelbe veripriht, feitzuftehen zu den Grundſätzen der Enchelifa 
- res Hl. Vaters Rerum novarum und zu den Sebrumrerlaffen Katjer 
Wilhelms IL, und für die Anerkennung und Durchführung diefer Grund— 
ſätze im öffentlichen Leben mit Energie und Opferwilligfeit einzutreten. 
we. | 23 
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10. Arbetitervereine mit Fachabtheilungen 


Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutichlands enmpfieit 
wiederholt die Gründung und nachhaltige Unterftügung der, fatholifhen — 
Arbeitervereine und erblidt in der Bildung von Fahabtheil- 
ungen in den fatholiichen Arbeiter- und Gejellenvereinen ein wirfames 7 5: 
Mittel zur Förderung der gewerbliden Fortbildung und jocialen Schulung. 

Die Generalverfjammlung erachtet es wie ihre Vorgängerin für eine 
wichtige Aufgabe der katholiſchen Arbeitervereine, den Mitgliedern das 
Berftändniß der joztalen Geſetze durch Vorträge und Diskuffionen zu ver- 4 
mitteln, um fie jo zu einer fruchtbareren praftiichen Weitarbeit bei der J 
Verwaltung reſp. Ausführung zu befähigen. ö 


11. Arbeiterinnenvereine, 


Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutſchlands empfiehlt. g 
dringend die Grimdung von Arbeiterinnenvereinen. 2 


12. Arb eiterwohnungen. 


Die 44. Seneralverfammlung der Katholifen Deutihlands empfiehie 2 
dringend die Erbauung von Arbeiterwohnungen umd — F 
für ledige Arbeiter und Arbeiterinnen möglichſt in engem Anſchluß an 
eigene Vereinshäujer, die den Vereinsverſammlungen außerordentlich dienen 
könnten. 4 

13. Lehrlingsvereine. 


Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt 
dringend, allenthalben der arbeitenden Jugend erhöhte Sorgfalt zu 
widmen, beſonders durch Gründung und Pflege von Vereinigungen 
für ehrlinge und jugendliche Arbeiter / 


14. Agrarfrage. 


Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutichlands ——— 
den Beſchluß der 41. Generalverſammlung, welcher lautet: Die hohe 
Bedeutung des Standes der Grundbeſitzer als Stütze hriftlichen Geiftes, 
gejellichaftliher und ftaatliher Ordnung einerjeits, die äußerſt gedrücdte 
Lage der Yandwirthichaft andererjeits, erfordern jowohl Maßregeln zur 
Erhaltung eines jeßhaften Bauernftandes, als auch eime ges 
ordnete Vertretung der Landwirthſchaft, behufs Wahrnehmung der Intereſſen 
der gefammten aderbautreibenden Bevölferung, insbejondere bezüglich der 
Srundverjchuldung, des bäuerlichen Kreditwejens umd eines der Stammfitte 
entiprechenden Erbrechts. Daber ift die Schaffung einer geſetzlich ge 
neten berufsgenojjenihaftlidben Organifation des land— 
wirthſchaftlichen Standes auf riftlicher Grundlage nachdrüicklichft 
anzustreben. Die Generalverfammlung empfiehlt auf das a, ie 






eimdung umd weitere Ausbildung von Bauernvereinen auf chriftlicher 
Grundlage und die Bildung von landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, 
insbeſondere ländlichen Darlehenskaſſen. 


15. Bekanntmachung des Gottesdienſtes. 


Die Generalverſammlung ſpricht den Wunſch aus: 1. Es möchten 
An den Adreßbüchern der einzelnen, beſonders größeren Städte die katho— 
liſchen Kirchen nebſt Straße oder Platz) aufgeführt werden, und in Ver— 
4 E sindung damit jene Stunden, in denen regelmäßig (Winter wie Sommer) 
Gottesdienst ftattfindet. 2. Es möchte außen, an den Thoren der 
datholiſchen Kirchen, wenigjtens am Hauptportale, die Gottesdienſtordnung 
gut erfichtlih angejchlagen werden. 3. Es möchten die Hoteliers ver—⸗ 
anlaßt werden, in ihren Hotels erſichtliche Plakate mit der Gottesdienſt— 
ordnung aufhängen zu laſſen, wie das auch von Seite anderer Religions⸗ 
genoſſenſchaften bereits geſchieht. 4. Es möchte beſonders auch die Preſſe 
ſich dieſer Angelegenheit annehmen, jo daß überall, wenigſtens in den 
J katholiſchen Zeitungen, für alle Sonne und Feſttage die Gottesdienſt— 
- ordnung zu finden wäre. 


In. Wiſſenſchaft, Kunſt und Preſſe. 


1. Akatholiſche Volkslektüre. 


In Erwägung der Thatſache, daß das katholiſche Volk vielfach 
Schriften und Zeitungen lieſt, die von religiös-ſittlicher 
Seite ſehr zu beanstanden find, empfiehlt die 44. Generalverſamm— 
lung der Katholiken Deutihlands als das bejte Mittel, um dieje zum 
Theil höchſt ſchlimmen Zuftände zu bejeitigen, das Volk in den Vereinen, 
beſonders auch im Bolfsvereine hierüber aufzuklären, ferner von jetten 
der Vereine Erhebungen anzustellen über die in den einzehten Familien 
verbreiteten Schriften und dur Einrichtung von Bibliotheken den gefähr- 
lichen Leſeſtoff durch guten zu erjegen. Der Anihluß an den Borromäus- 
Verein wird dabet immer vortrefflihe Dienfte leijten. Auch als Ge— 
ſchenke und Prämien an Dienjtboten u. ſ. w. empfiehlt die 
- 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands gute Fatholtiche 
Unterhaltungsbücher, damit auf dieſe Weiſe der Grund zu einer Fleinen 
einwandsfreien Familienbibliothek gelegt werde. 
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2. Kamilienleftüre und Jugendſchriften. 


Im Anſchluſſe an die Conjtitution „Officiorum, ac munerum“ 
vom 25. Januar 1897 erklärt es die 44. Generalverjammlung der 
13  Ratpofiten Deutjchlands: 
E: 23° 































1. Als Pflicht aller — die en 
ihrer Familienangehörigen ſcharf zu überwachen, glaubensloje und 
fittliche nicht auf ftreng chriſtlichem Boden ftehende Bücher, Zeitſchriften 
und Zeitungen ftreng aus der Familie fern zu halten, wegen der oft in 3 
den Erzählungen liegenden Gefahr fiir den Glauben und die guten Sitten; 

2. als Pflicht der Eltern, die Unterhaltungsleftive ihrer Kinder zu 
überwachen und dabei nicht zu überjehen, daß an literariſch guten und” 
in veligtössfittliher Beziebung einwandsfreien Suaenbjärirten - 
von gediegenem, belehrendem und unterhaltendem Werthe jet jhon auf 
fatholiiher Seite fein Mangel tft. Bejonders werden die Eltern gewarnt 
vor Bilderbüchern und allerlei Jugendſchriften, die hauptiächlih vor dem 
Weihnachtsfeſte von Schreibwaarenhandlungen, Buchbindereien, Spiehwaaren- 
bandlungen, ja auch von Kurzwaarengejchäften vertrieben werben ; — 


3. als Pflicht aller Katholiken, beſonders auch der — und 
faufträftigen, aus ihrer Unterhaltungsleftüre alles zu verbannen, was, RE 
es im Inhalte oder in den Illuſtrationen, unjere Anſchauungen umd Se 7 
fühle in Betreff des Glaubens und der Sittlichfeit verlegt; E 


4. als Pflicht aller Katholifen darauf hinzuwirken, daß in allen Leſe— 
jälen der Gafthöfe, Badeorte u. ſ. w. auch die katholiſchen illuſtrirten 
Unterhaltungsſchriften aufgelegt werden. | N 


3, Freimaurerei. 


Das Studium der Freimaurerei auf Grundlage der papſtuchen a 
Encycliken freimaureriider Schriften, Reden und hiſtoriſch unwiderlegbarer 
Thatſachen, unter beſonderer Benützung deutſcher Quellen, wird allen” 
hiezu befähigten Katholiken auf's Angelegentlichſte empfohlen; die Fatho- 
liſche Preſſe aber möge zur Förderung von Licht und Wahrheit den Erz 
gebnifjen ſolcher Studien thunlichite Deffentlichfeit und Berbreitung 
verjchaffen. B 

4. Kirchliche Kunft. 


Die 44. Generalverjammlung hält es für dringend nothwendig, Hal 
die Wahrheiten des Kriftliden Glaubens, die. Thatjahen der” 
chriftlichen Gejchichte und die Grundſätze des hriftlichen Lebens nicht nur 
für firchliche, jondern auch für häusliche und öffentliche Zwede viel mehr 
als bisher in ſelbſtſtändig fünftleriiher und-religiöfer Empfine 
dung zur Darftellung gebrabt werden. Sie empfiehlt aufs 
Wärmfte die direfte Zunvendung von Aufträgen an tüchtige und glaubens- 
treue Stünftler. Die Generalverfammlung betrachtet die kirchliche 
Kunſt als den wictigften Zweig des chriitlihen Kumftichaffens und 
empfiehlt für viejelbe das Studium und den engen Anschluß — auch 
nach der theologiihen und jumboliihen Seite hin - an die kirchlichen 
Vorſchriften und an muftergiltige Schöpfungen aus der ruhmreichen Ler- 
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7 der Hriiichen Kunft. Sie verlangt aber auch bet ihnen die 


& Fäbhigkeit und das Beſtreben, dieſe Schöpfungen individuell zu benutzen 





4 en zu verwerthen unter Anwendung jolider und erprobter Zechnif. 


32 Deutſche Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt. 

Re Die 44. Generalverfammlung der Katholiken Deutihlands empfiehlt 
die auf Grund der Nejolution der 39. Generalverfammlung gebildete 
Deutſche Geſellſchaft für Hriftlihe Kunſt“, welche ſich beftrebt, 
einerſeits künſtleriſches Schaffen in den Dienſt der chriſtlichen Grundſätze 
zu stellen, und anderſeits letztere auf dem Gebiete der künſtleriſchen 
Thätigkeit zur Anwendung und Geltung zu bringen und bittet demgemäß, 


beſonders durch Beitritt die Beftrebungen derjelben zu unterjtügen und 
zu fördern, damit wahre chriftliche Kumjt immer mehr au hoher und 


reicher Blüthe und Entwidelung gelange. 


6. Albrecht Dürer-Berein. 


. Die Generalverfammlung begrüßt es mit Freude, daß ſeit 12 Jahren 
an der „Afademie der bildenden Künjte zu München“ unter dem Namen 


& „Albrecht Dürer-Berein“ eine Vereinigung von katholiſchen Kunſt— 


3 ſtudirenden bejteht mit dem erfolgreichen Bejtreben, hrijtlihe Kunſt unter 


den Studirenden der Akademie zu pflegen. Ste ermuntert den Verein 


# zum Ausharren in jeinen edlen Bejtrebungen und empfiehlt ihn alfjeitiger 
4 Unterſtützung, bejonders durch Zuführung von Mitgliedern. 


— 7. Unterftügung der chriſtlichen Kunſt durd die Publiciſtik. 
E Die 44. Generalverfjammlung anerfennt mit Danf, daß eine Reihe 
- Fatholifher Organe warn für die Förderung wahrer rijtliher Kunft 
- eingetreten ift, und spricht den Wunjch aus, daß auch fernerhin das 


Intereſſe an der jelbitftändig ſchaffenden chriſtlichen Kunſt gewedt 
und gepflegt werde, einerjeitS von den Tageszeitungen, indem fie 
fortlaufend Meittheilungen bringen über die Neufhöpfungen auf diejem 
- Gebiete, und anderjeits von den illuftrirten Zeitſchriften, indem 


E fie originale künſtleriſche Neproduftionen bieten, welche geeignet find, einen 


J Einblick in die ſchöpferiſche Thätigkeit der chriſtlichen Kunſt unſerer Zeit 


zu gewähren. 


8. Berichte über Verbreden und Scandalgejdidten. 


E Die Generalverjammlung warnt vor den gar zu zahlreichen Mit- 
Be Beitungen in der PBrejje über Verbrechen md Scandalgejdidten. 


9. Bedenflihe öffentlihe Schaujftellungen. 


= Da in Öffentliden Schauftellungen, bejonders in Theater- 
BE eeltungen, die katholiſchen Anſchauungen über Glauben und Sittlichkeit 





häufig verlegt werden, erachtet es die 44. Generalverjammlung der Katho= 


liken Deutjhlands als eine Pflicht der katholiſchen Prejje, das 
Publifum in kluger Weije auf den Inhalt jolher Aufführungen aufmerffam 


zu machen, damit einerjeitS diejelben von den maßgebenden Perjonen ab- 
geſtellt bezw. umgeändert werden und anderjeitS der Fatholiihe Leſer ih 
ein Urtheil bilden kann, ob er oder jeine Familienangehörigen denjelben ° 


beiwohnen kann vder nicht. 
Gleichzeitig werden hriftlihe Dramatiker gebeten, den Bühnen pafjende 


Stücke auszuarbeiten umd zur Verfügung zu stellen, damit jo der Ent 


hrijtlihung des modernen Theaters entgegengearbeitet werde. 


10. Barteiloje Preſſe. 


Da die jogenannten parteilojen Blätter in Wirflichfeit nicht 


parteilos find, jondern vielmehr dem Gentrum oft entgegentreten, da jie 
ferner in ihren Feutlletons vielfach Kehren und Gebräuche der katholiſchen 
Kirche angreifen. im ihren Tagesneuigkeiten den Lejern die Scandal- 


gejchichten der Großſtädte pifant erzählen, in ihren Inſeraten oft ziwei- 


deutig find, jo warnt die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutſch— 
lands vor Diefen Preßerzeugnifjen. Kein SKatholif, dem Glaube und 
Unſchuld für jih und jeine Familie lieb ift, darf ein derartiges farblojes 
Blatt in jeinem Haufe dulden. Auch durch Inſerate oder durch lokale 


Mittheilungen fünnen ſolche Blätter ohne Verrath an der katholiſchen 


Sade nicht unterjtüt werden. 
Dagegen empfiehlt die 44. Generalverjammlung der Katholiten 


Deutihlands allen Katholiten die fatholiiche Preffe, die auf dent Boden ° 
des Gentrums jteht. Durch Abonnement, kurze lokale Nachrichten, Inſerate, 
fleißige Empfehlung u. j. w. joll jeder Katholif zur Verbreitung der 
guten Preſſe beitragen. Auch in allen Wirthshäufern, Bahnhöfen, Rejtaurants, 
Gajthöfen u. ſ. w. ſoll jeder Katholik nah einer katholiſchen Zeitung ° 


fragen. Nur dur thatfräftige Unterftügung wird die katholiſche Preſſe 
immer mehr leijten fünnen. 


IV. Schule und Unterricht. 
1. Volksſchulen. 


Die 44. Generalverjammlung der Katholifen Deutſchlands begrüßt 


mit warmer Sympathie alle jene Mittel, welche einen wirklichen Fort— 


ſchritt in Erziehung und Bildung der Volksſchuljugend zu 


erreichen geeignet erſcheinen. 


Sie wünſcht insbeſondere, daß zur Verwirklichung des höchſten chriſt 
lichen Erziehungsideals — Stärkung des religiös-ſittlichen Glaubens, 
Wollens und Handelns — auch außer dem Religionsunterrichte die beſten 
Hilfsmittel in Gebrauch genommen werden. Als ſolche ſollen in erſter 
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9J Linie katholiſche Leſebücher zur Verwendung kommen, die nicht nur 
im muſtergiltiger Weiſe den realiſtiſchen Anforderungen gerecht werden, 


 jondern auch in vollendeter Form die Vorzüge Fatholtihen Glaubens-, 


3 & eiftes- und Sittenlebens vorführen. 


r Die Katholiken Deutjchlands fordern gerade im Intereſſe der „Hebung 
wahrer Toleranz“ auch in den Yejebüchern die Betonung der Vorzüge 


4 unſeres hl. fatbolifchen Glaubens, wie dies jchon in den‘ confefftonellen 
Leſebüchern Sachſens und : Malakleniberge vortheilhaft zur Geltung ges 
kom men iſt. 


2. Pädagogiſche Conferenzen. 
Er Die 44. Generalverſammlung der Katholifen Deutjchlands begrüßt 
dankbarſt die erfreuliche Thatjache, daß auf Anregung der 42. General- 
— perfammlung die Grimdung pädagogiiher Konferenzen von Seite 


3 des hochwürdigen Clerus an vielen Orten Deutichlands eine wejentliche 


Förderung erfahren hat. Ste empfiehlt dringend die Fortjegung und den 
Ausbau des begonnenen Werfes. 


3. Nehrervereine.. 


Die Generalverjammlung bedauert es auf das Tiefite, daß zahlreiche 
atholiihe Yehrer Vereinen angehören, deren Beftrebungen gegen 
ath oliſche Grundſätze ankämpfen. 

Sie ſpricht zugleich den Angehörigen der beſtehenden katholiſchen 
Lehrer⸗ Lehrerinnen⸗ Schul- und Erziehungsvereinen, ſowie auch den 
diesbezüglichen Verbänden für das opferfreudige Bekenntniß der katholiſchen 
Grundſätze über Unterriht und Erziehung und Verhältniß der Schule 
zur Kirche, ihre rückhaltloſe Anerkennung aus. Sie empfiehlt dringend 
den katholiſchen Lehrern, ſich zur Abwehr der geplanten Entchrijtlichung 
ver Schule zu vereinigen und mahnt alle Katholifen, die Beftrebungen 
der katholiſchen Lehrer Fräftigit zu fürdern. 


4 Windthorjtbünde 
Die 44, Generalverf ammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt 


E dringend, daß in ſämmtlichen katholiſchen Vereinen neben den anderen 


2 Vereinszwecken insbeſondere die Selbſtſchulung geübt werde, damit die 
Mitglieder in der Lage find, in allen öffentlichen Angelegenheiten ihr 
volles Gewicht in die Waagſchale zu legen. Unter diejem Gefichtspunfte 
. wird nah dem VBorgange der Generalverfammlung in Dortmund au 
- die Gründung von Vereinen fatholiiher Männer nad dem Mufter des 
 Windthorfibundes Eſſen recht jehr empfohlen. 





BR Er era Ts Tape ta 
*‘ 
— 360 — 


V. Vereine und Formalien. 
— 


Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt aufs 
wärmjte den Werein Fatholijder Frauen und Jungfrauen zur 29 
Unterjtügung der katholiſchen Miffionen in den DEREN 5: 
Kolonien Afrikas. e 

2; > 


Die: Generalverſammlung beſchloß, die 45. Generalverſ amm— 3 
Inng im nächſten Jahre in Erefeld abzuhalten. 2 


3. | E 
Die Generalverſammlung wiederholt den früheren Beihluß, eine 
Geſchichte der Seneralverjammlungen ſchreiben zu lafjen. 


4. 


Dem Gommisfar der Generalverjammlungen, Sr. Durhlaußt Fürft 
zu Yöwenjtein, wurde folgender Antrag mit der en um thunlichjte 
Berückſichtigung übermittelt: 3 

In Rückſicht der alljährlich am letzten Sonntag im Monat Auguſt — 
beginnenden Leipziger-Engros-Michaelismeſſe wird in Zukunft— 
die Seneralverjammlung der Katholifen Deutihlands nicht 
mehr am legten Sonntag im Auguft, jondern an einem früheren oder 
jpäteren Sonntage anberaumt bezw. eröffnet. | 


5. 


Die 44. Generalverſammlung beſchloß: dem Commiſſar der 7 
Generalverſammlung ift zur Bejoldung eines ftändigen Sefretärs 7 
alfjährlih aus den Einnahmen der Generalverfjammlung ein Betrag von = 
eintaujend Marf zur Verfügung zu ftellen. 4 


6. J 

In der Geſchäftsordnung der Generalverſammlung iſt eine Beſtimm⸗ 
ung beizufügen, dahingehend, daß baldigſt nach dem Schluß einer 
Generalverjammlung eine Zufammenftellung der Beſchlüſſe mit . 
zwecddienliden Notizen veröffentlicht werde und theils gratis ver- 7 
theilt werde an Lehrer und Studenten, welche Mitglieder der Berjamm- 
fung waren, dann an die fatholifche‘ Preſſe, etwa auch an katholiſche 
Vereine, im Uebrigen aber dur die Ska. fäuflich it. 3 
und verbreitet werde, 
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XIX. 
Mebenverfammlungen und 
Deranftaltungen. 


A, Bufammenkunft des Bereins Ratholifher Edelfeute. 


Der. Verein iſt Ende der jechziger Jahre von Adeligen aus Rhein— 
Tand-Wejtphalen gegründet worden. Nah Entftehung des Reiches traten 
auch aus Siddeutichland und Oeſterreich Edelleute bei. Der Verein tft 
unvolitiiher Natur, er widmet ſich tvealen Aufgaben, der Pflege der 
Standesangelegenheiten und der Kriftlihen Charitas. Die hiefige Zu— 
jammenfunft entſprach demgemäß dieſem Charakter, eine politiiche Stellung: 
nahme irgend welcher Art war daher ganz ausgejchloffen. Am Freitag 


(27. Auguft) fand eine einfache, gejellige Zufammenkunft im Cafe Fiicher 
statt. Reden wurden nicht gehalten. Samstag wurden fir die verjtorbenen 


Mitglieder Seelenmefjen gehalten. Um 10 Uhr wurde im Rathhausſaale 
die Generalverfammlung abgehalten, von Baron Pfetten-Arnbad 


geleitet. Da der Referent über den jel. Caniſius, Baron v. Wambolt, 


verhindert war, fiel das Neferat aus. Reichsrath Frhr. v. Soden fprad) 


über die Erziehung in den, adeligen Familien, v. Grandry über chrift- 


liche Charitas, Frhr. v. Vfetten über die joztalen Pflichten des Adels 
in der Gegenwart. Des verjtorbenen Grafen Caspar v. Preyſing wurde 
in warmen Worten gedacht. Nachmittags 3 Uhr führte ein familiäres 


Eſſen die Mitglieder nochmals zuſammen. Die Stadtverwaltung hatte 


in liebenswürdiger Weiſe dem Verein jede Förderung zu Theil werden 
laſſen, ſie war auch durch Bürgermeifter Marihall und den 1. Vor: 


2 Ba des ERDE ee Srafen v. Spreti vertreten. 


B. des Zuguſtinusvereins zur Pflege der 
Ratholifden Prefe. 


Seit dem Jahre 1893 pflegt der Auguftinusverein gelegentlich der 


— Katholikentage eine Generalverfammlung “abzuhalten. Die diesjährige, 
ehr gut bejuchte Verſammlung fand Schon am Tage vor dem Beginn’ der 
—— Verhandlungen der 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands, 






Sonntag den 29. Auguſt Nachmittags 3 Uhr, im großen Saale 
des Gejellenhaufes tat. Die Tagesordnung der &eneral- 
verjammlung lautete wie folgt: | 
. Mittheilungen. 
. Nechnmgsablage. 
. Anträge auf Abändernng der Statuten. 
. Berjorgungstaffe. 
. Beiprehung der politiſchen Lage 
a) in Süddeutſchland, 
b) in Preußen. 


Der Vorfigende, Verleger Otto-Erefeld, eröffnete die Berhand- 
lungen mit einer Anſprache, in der er die Erjchtenenen begrüßte und einen 
Ausblick auf die bisher in Bayern abgehaltenen. Generalverfammlungen 
des Auguftinusvereins zu Würzburg 1893 und zu Münden 1895 warf, 
deren Bedeutung vornehmlich darın legt, daß fie einen engeren Anſchluß 
Bayerns an den Verein bewirkten. Denn obwohl in einer bayerijchen 
Stadt, zu Würzburg, auf der Generalverfammlung der Katholifen 
Deutihlands vom Jahre 1877 der erjte Anftoß zur Gründung des 
Auguftinusvereins gegeben worden war, war diejer bis zum Jahre 1393 
roh vornehmlich auf Norddeutſchland beſchränkt geweſen; erſt jeit 1893 
wuchs nicht nur die Zahl ſeiner bayeriſchen Mitglieder ſtetig, ſondern 
dieſe konſtituirten ſich auch zu einer eigenen Gruppe. Der Redner empfand 
es daher freudig, daß die Generalverſammlung des Auguſtinusvereins 
wiederum. auf bayerischem Boden tage. Der bejondere Zweck diejer 
Seneralverfammlung, wie aller in Süddeutſchland veranitalteten, ſei der, 
die Mitglieder aus Nord und Sid in immer engere Fühlung miteinander 
zu bringen. „Wir find zwar einig, aber immerhin jind nocd manche 
Schiwierigfeiten zu bejtegen, mande Vorurtheile zu überwinden, ehe das 
uns umjchlingende Band ſich fejter knüpft. Wir, die wir von jenjeits 
des Mains kommen, wollen feine der berechtigten Eigenthümlichkeiten des 
Südens antaften. Gerade jegt thut Einigkeit der. geſammten deutichen 
Gentrumsprefje vor Allem noth, da mancherorts, wie im Wejten Deutſch— 
lands, jo namentlih in Bayern, eine mächtige Bewegung auf wirthichaft- 
lichem Gebiete die Gejchlofjenheit der deutichen Gentrumspartet zu jprengen 
jucht. Den gegenwärtigen Sonderbejtrebungen auf wirthichaftlichen Gebiete, 
die von politifchen Sondertintereffen genährt und getragen werden, läßt 
ih wirffam nur dann begegnen, wenn unjere Prefje einig iſt. Möge 
unjere heutige Verfammlung zur Förderung diejer Eintgfeit beitragen, 
möge der heilige Auguftinus als’ der Patron unjeres Vereines, deſſen 
Gedenktag die Kirche gejtern beging, den Segen Gottes dafür herabflehen!“ 
Sodann wurde in die Tagesordnung eingetreten. 


Bei Punft 1 derjelben, Mittheilungen, ‚berichtete der Vor— 
jigende zunächſt über erneute Schritte der Gentralitelle zur Herbei— 
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= führung einer gleichzeitigen VBeröffentlihung der offiziellen Ueberjegung 
= ber päpftlihen Rundſchreiben durch die deutiche fatholiihe Preſſe. 


Im Sommer 1896 war auf Grund eines Briefwechjels zwiſchen 
dem Borfigenden und dem damaligen päpftlihen Nuntius in Bayern, 
Msor. Ajuti, die Vereinbarung getroffen worden, daß die päptlichen 
Rundſchreiben, von denen bis dahin einzelne größere Zeitungen eigene, 


nicht immer ganz forrefte, und erſt nach und nah von den Fleineren 


Blaͤttern nachgedrucfte Uebertragungen gebracht hatten, fortan, um gleich- 
zeitig mit den Blättern anderer Yänder umd in authentiicher, in Mom 
herzuſtellender Leberjegung zum Abdruck zu gelangen, durch die DVer- 
mittelung des Auguftinusvereins unmittelbar nah der Publikation in der 


2 offiziellen Leberjegung den katholiſchen Zeitungen zur Beröffentlidung an 


einem bejtimmten Tage zugänglich gemacht werden jollten. Dieje Ber- 
einbarung, die auch die Zuftimmung des Hetligen Vaters erhalten hatte, 
war, wahricheinlich in Folge der Abberufung Msgr. Ajutis von München 
nah Liſſabon, nicht zur Ausführung gefommen. Die Centralftelle hat ſich 
daher, als bei der Publikation der Encyclika über den jeltgen Petrus 
Caniſius die alten Mißſtände wieder lebhaft bedauert wurden, an den 
derzeitigen Bertreter des Heiligen Stuhles in München, Msgr. Yorenzelli, 
mit der Bitte gewandt, Anweiſung zu geben, daß die im vorigen Jahre 
getroffenen Abmahungen nunmehr in Kraft gejegt werden. Ein Bejcheid 
tt hierauf noch nicht ergangen. (Der Beichluß des Borjtandes, gelegentlich 
der in Ausfiht genommenen Anweſenheit Seiner Greellenz des Herrn 
Nuntius in Landshut eine, Audienz nachzujuchen und die Angelegenheit 
durch eine Beiprehung zu ordnen, konnte nicht ausgeführt werden, 
da Msgr. Lorenzelli verhindert war, nah Yandshut zu fommen. Es 
muß daher der Erfolg der eingeleiteten Correſpondenz  abgewartet 
werden.) 


Ferner gab der Vorjigende von einem Schreiben des Herrn Doms 
fapitulars und geiftlihen Naths, Abgeordneten Dr. Shädler, Kenntniß, 
in welchem diejer erjucht, in feiner Stellung als Vorſtand der Geſammt— 
Gruppe Südweſtdeutſchland und der Gruppe Bayern zu entheben, da er 


5 einerſeits durch feine Ueberfiedelung nach Bamberg den ſüdweſtdeutſchen 


Mitgliedern entrüct, andererjeits durch jeine amtliche und parlamentarijche 
-  Thätigfeit behindert jet, den Aufgaben des Vorfigenden zu genügen. Der 
Vorſtand habe in der am DVormittage abgehaltenen Sitzung beichloffen, 


E. troß der ausreichend erjcheinenden Begrimdung des Rücktritts Herrn Dr. 


Schädler zum Bleiben zu beftimmen, da auf jeine Kraft nicht verzichtet 
-  merden fünne. Die Berfammlung war mit diefem Beſchluſſe einverjtanden. 
Die Verhandlungen mit Herrn Dr. Schädler, die noch in Yandshut ftatt- 


gefunden haben, jind infofern von günftigem Erfolge gewejen, als er fich 


4 bereit ertlärt hat, den Borfig der Gruppe Bayern beibehalten zu wollen. 
E. Die früher in der Sejammtgruppe Siüddeutichland vereinigten Einzel- 
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gruppen Bavern, Württemberg, Baden und Elſaß⸗ — ſollen num⸗ Br 
mehr innerhalb der Vereinsorganiſation ſich ſelbſtſtändig bethätigen.) 


Ber Punkt 2 der Tagesordnung: Rechnungsab lage, erjtattete der 4 


Generaljefretär „ of. Mattern-Erefeld eingehend Bericht über die Kafjen- 
verhältniffe in den Jahren 1894, 1895 und 1896. Auf Antrag des 
Redakteurs Ph. Zrid- München genehmigte die Generalverfammlung mit 
Einjtimmigfeit den vorgetvagenen Bericht. | 


| Punkt 3 der Tagesordnung: Anträge auf Abänderung der 
Statuten. Die vom Abgeordneten Verleger Dasbad-Trier ein 


gebraten Anträge betrafen in der Hauptjahe Ort und Zeit der ordent- 


lichen Generalverjammlung und die Form der jährlichen Rechnungslegung. 


Mit der Vorberathung derjelden wurde eine aus den Herren Dasbad, 


Nehtsanwalt Dr. Dam. Goertz-Trier ımd Otto bejtehende Kommiſſion "3 
beauftragt. 2 


Punkt 4 der Tagesordnung: Berjforgungsfajje Redakteur Fr. 
Nienfenper- Zahlendorf berichtete über den Stand der Angelegenheit: 


Die Vorarbeiten find jo weit gediehen, daß die Satungen der vom 


Auguftinus-Bereine zu begründenden „Alters-, Invaliden- und Neliktenfafe 
der Fatholtihen Preſſe Deutihlands“ nunmehr der Auffichtsbehörde zur 
Genehmigung vorgelegt werden fünnen. Der mit der Prüfung und Bes 

gutachtung der Satungen betraute Verficherungstechnifer Dr. Groſſe in 
Berlin hat dem Vorſtande eine Anzahl Verbeſſerungen des Statut vor= - 
gejchlagen und, nachdem dieje im Wejentlihen vom VBorjtande angenommen 


worden jind, ein Gutachten ausgearbeitet, das ſich jehr günftig über die 


Kaffe äußert; dieſe jei nah dem Statute lebensfähig und daher Die 
Genehmigung Ddurd die Regierung wahricheinlid. Die hauptjächlichite 
Verbeſſerung tft auf Anregung des Herrn Dr. Grofje in den SS.18 umd 
19 vorgenommen worden. Nach der Faſſung, welche dieie Paragraphen 
dur Die außerordentliche Generalverfjammlung vom 1. Dezember 1896 
zu Köln erhalten hatten, jollte nad dem Tode des Mitgliedes die über 


lebende Wittwe Anjprud auf ein Drittel derjenigen Penfion haben, 
welche der Beitragsleiftung des Verftorbenen entipricht; jedem Kinde 


war ein Zwölftel der Penfion zugefichert, alle Kinder zufammen’ jollten 

aber nicht mehr als höchſtens ein Drittel der Penfion erhalten, jo daß 
der Sejammtbezug der Neliften die Hälfte der Penſion be 

tragen hätte. Beim Fehlen beider Eltern erhöhte jich der Anfprud des = 
Kindes um 20 %/,. Zu Gunſten der Relikten find indefjen die SS 18 

und 19 wie Toigt geitaltet worden: R 

$ 18. Die Wittwe eines veritorbenen Mitgliedes erhält Die 

Hälfte der Nente, auf welde das Mitglied am Tage ſeines 

Todes Anſpruch hatte. 2 

Ihr Anſpruch auf die Rente erliſcht mit der Wiederver- 

heirathung. in 
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$ 19. Jedes ehelihe Kind eines verjtorbenen Mitgliedes, 
— zwar Töchter bis zum vollendeten 16., Söhne bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahre, erhält eine Beihilfe von einem 
Sehitel des Betrages, der dem DVerftorbenen an ſeinem Todes— 
tage zuſtand. Jedoch kann der Wittwe mit den Kindern zu— 
jammen nicht mehr als drei Viertel der Rente des verjtorbenen 
Mitgliedes zugebilligt werden. N dem Kinde beide Eltern, 
jo erhöht jih fein Anfprud um 20 %/,; indefjen können in 
dieſem Falle die Kinder zufammen nicht mehr als den N 
der Nente der Meutter erhalten. 


J Die Vorzüge dieſer Faſſung vor der früheren ſpringen in die Augen. 
Die Erhöhung des Geſammtanſpruchs der Relikten auf drei Viertel der 
: Rente des Vaters ift jo bedeutend, daß die berechtigten Intereſſen der 
—— dadurch wohl: befriedigt erſcheinen und alle Einwände, die 
Beier. mit Neht wegen der zu geringen Berückſichtigung der Hinter— 
bliebenen gegen die Kaffe erhoben wurden, nunmehr hinfällig geworden 
E 3 Der Referent ſchloß deshalb mit der dringenden Bitte an die 
—— nicht nur ſelbſt der Kaſſe beizutreten, ſobald deren Geneh— 
migung durch die Aufſichtsbehörde ertheilt ſei, ſondern auch eifrig dafür 
zu agitiren. 
Sn der Debatte bezweifelten einige Nedner die Lebensfähigkeit einer 
eigenen Berjorgungsfaffe fir die katholiſchen Journaliſten und befür— 
worteten den Anſchluß an eine der. beitehenden Verfiherungsgejellichaften, 
vermochten jedoch die Mehrheit der Verſammlung nicht zu überzeugen. 
Schließlich wurde der Borjtand ermächtigt, Die — auf dem 
eingeſchlagenen Wege weiterzuführen. 
Den letzten Punkt der Tagesordnung bildete hie Beſprechung 
der politiſchen Lage in Süddeutſchland und in Preußen. Zwei von 
den Herren Abgeordneten Domfapitular Dr. Shädler- Bamberg und 
Rechtsanwalt Sul. Bachem-Köln evitattete Referate verbreiteten ſich 
unter dem Beifalle der Verſammlung mit großer Ausführlichkeit über die 
Stimmung im Süden umd im Norden, über die derzeitigen politiſchen 
Stimmungen und wirthſchaftlichen Bewegungen hier wie dort, die an 
dieſer Erjheinungen und die Aufgaben, die die gejchilderte Yage den 
Katholiken Deutichlands ftellt. Beide Referenten jtimmten unter ſich und mit 
4 dem folgenden Redner, Herrn Dr. SIERT, wie in der Beurtheilung der 
Lage jo auch darin überein, daß nur das Fethalten an dem gemeinjamen 
F katholiſchen Gedanken in treuer Pflege der Ideale und in gleichzeitiger 
2 - Fürforge fir die des Schutzes bedürftigen materiellen Intereſſen die 
Bürgſchaft für eine Beſſerung der Verhältniſſe biete. 
Da die inzwiſchen ſehr vorgerückte Zeit (es war nahezu 7 Uhr ge— 
worden) die Verhandlungen abzubrechen zwang, wurde in Ausſicht genommen, 
hie Beiprehung der politiſchen Lage an einem oder mehreren der folgenden 
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Tage fortzufegen. Dieſer Plan kam jedoch nicht zur Ausführung, da die 


Verhandlungen des Katholifentages die Mitglieder gänzlich in Anſpruch 
nahmen. Indeſſen waren die in der Generalverfammlung gegebenen 
Anregungen jo lebhaft gewejen und boten jo mannigfachen Stoff zur 
Erörterung, daß fie die Mitgliever während der zwangslojen Zu— 
jammenfünfte der nächſten Tage vorwiegend. bejchäftigten und immer 
wieder zu einem Gedanfenaustaujch veranlaßten, der gute Früchte er- 
warten läßt. 


C. Mufik-Aufführungen am Begrüßungsabend. 


Zur Ergänzung des Berichtes über den Begrüßungsabend jei noch 
Einiges über den mufifaliichen Theil des Feſtabends nachgetragen. Den 
inftrumentalen Theil bejorgten zwei Mufiffapellen und führten die Mufik- 
piecen in lobenswerther Weiſe durch. | 

Dem Nufe des Feſt-Comité's waren die hiefigen verehrlichen Sänger 
und Sängerinnen zahlreich gefolgt, um die im Programm verzeichneten 
und mit Sorgfalt ausgewählten Chöre zur wünjchenswerthen Geltung zu 
dringen, jo daß diejelben mit dem herrlich prumnfenden Feſtſaal und der 
fejtlih wogenden Menge in jchöner Harmonte jtanden. 

Es trug mwejentlih zur Erhöhung der Feitesitimmung bei, als auf 
der terajjenförmigen Tribüne über hundert Sänger den erjten Chor 
„Hymne an Gott“, für Männerhor mit Juftrumentalbegleitung von 
Ebner, intonirten. Unter der energiihen und umfichtigen Direktion des 
Componiſten fam die erhabene, pathetiiche Compofitton von einfacher, aber 
hoheitlicher Größe mit würdevoller Deflamation des Textes zum im— 
ponirenden Ausdrud. Prächtig wirkten die beiden Uniſono's, getragen 
von der glänzenden Stüße der Metallharmonte. Als Einleitungschor 
hätte faum ein pacenderer und zündenderer gefunden werden können. 
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An das Hoch auf den Heiligen Vater ſchloß ſich der einfache Chor : 


von Seydler (Gedicht von Kardinal Wifemann): „Wo Petri Dom fi 
erhebet, Roma ewiger Ruhm umſchwebet“, der von der Menge mit 
religtöjer Begeilterung geſungen wurde. 

In der bayerischen Königshymne und dem Liede „Deutjchland, 
Deutichland über Alles“ dofumentirie die Feitverfammlung ihre patriotiſche 
Geſinnung. | 

Ein farbenreiches Bild war es, als eine ftattlihe Corona von janges- 
fundigen Damen auf dem Podium Aufftellung nahm, um den Feſtchor 
für gemifchte Stimmen und Iynftrumentalbegleitung von Meitterer zum 
Vortrag zur bringen. Wie immer, jo oft er aufgeführt wird, evzielte 
diefer jchöne Chor auch diesmal unter Direktion des Hrn. Chorregenten 
Graßl jeine Wirfung. 

„Weiß und Blau“ von Nheinberger und „Im deutjchen Geiſt und 
Herzen find wir eins“ von Kremjer, zwei ſchwungvolle Chöre, fachten den 
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Patriotismus der Feftverfammlung mädtig an und erzielten unter 


Direktion des Hrn. Yehrers Krieger den verdienten Beifall. 


D. Die „Musica sacra“ beim Statholikenfage. 
| 1. Feſtgottesdienſt in St. Martin. 
17,8 Uhr warfen die Glocden auf St. Martins Thurme ihre wuch— 


‚tigen Tonwellen hin über die Zeititadt, Säfte und Einheimische zum feier- 
lichen Gottesdienst zu laden. ?/,8 begann in 35 Wagen die impojante 
_ Auffahrt der Verbindungen und Vereine Deutſchlands katholiſcher Studenten. 
In flotter Wichs, mit wallendem Banner ſchritten fie durch das feſtlich 


Feſchmückte Portal, um im Mittelſchiff rechts und links Stellung zu 


NEO 'e 


nehmen. Ein farbenprähtiges Bild, wie es die heiligen Hallen ſchon 


lange, vielleicht jeit Verlegung der Univerfität (1826), nicht mehr geſchaut! 
In den Chorftühlen harrten Männer aus allen Kreiſen und Ständen, 


Männer, welche fih für die fatholifhe Kirche, bejonders für die Katho- 


— fikentage umvergekliche VBerdienfte erworben; Männer, von denen manche 
ſchon jeit Jahrzehnten für die hl. Sade der hl. Mutter gefämpft und 
gearbeitet, geopfert und gebetet. Die nun fnteten da, zu flehen um Gottes 


Segen für die jüngite Generalverjammtlung. 
Schlag 8 Uhr braufte vom Chor das „Ecce sacerdos magnus“ 
für vierftimmigen Chor und Blasinftrumente von ©. Greith durd die 


akuſtiſchen Hallen; einzog der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof Antonius von 


Thoma, zu jegnen, zu opfern. Dem feierlichen Bontififalamte affiitirten 
3 Domberren ; anweſend waren bei der hehren Feier der hochwirdigite 


- Herr Biſchof Seneftrey von Regensburg umd der hochwürdigſte Herr 


Abt Zenetti von St. Bontfaz in Münden. Der Kirhendor von St. 
Martin, dem jich in aller Liebenswürdigkeit eine große Anzahl einheimticher 


Kräfte anſchloß, brachte unter Direktion des Herren Chorregenten Graßl 
eine effektreiche Meſſe von Filke in wirklich erhebender und Lobenswerther 
Weije zur Aufführung. Ferner gelangten noch zur Aufführung: Introitus 


- für gemifchten Chor von Th. König. Graduale, djtimmig, von Ort: 


J wein. Offertorium, Öjtimmig, von Hämel. Communion, für ge 


Be, 
J Dr. 


j 4 miſchten Chor "von Schaller. Veni Sancte Spiritus, 5ftimmig, von 
= Midlinger. Bet diejer feierlichen DOpferhandlung beteten und opferten fie - 
num mit die Veteranen aus ehemals heftigem Streite, beteten und opferten 


| die Männer, die jegt an der Spitze der katholiſchen Sache ftehen; fie 


beteten und opferten mit dem Hohenpriefter, um Segen zum Friedens: 


Be, 
= 

— 

ER 






werk, um reihlihe Früchte des Katholifentages vom Friedensfürften zu 
— erflehen. Und fie fühlten, daß ihr Gebet dem Dreteinigen genehm. Voll 
des Bertrauens erhoben fih die Taujende nah dem Schlußſegen; denn 
Vertrauen muß jedem Satholifen die Bruſt jchwellen der oberhirtlich 
herzliche Segenswunid: „Benedicat vos omnipotens Deus 'Pater et 


= Filius et Spiritus sanctus.“ 
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2. Feitgottes Bien in St Jodok 


Die G zu St. Jodok luden zum Pontifikalamte ein, das Go 2 
Herr Abt Zenetti von St. Bontfaz in München celebrirte und dem au 
der hochw. Herr Erzbifhof von München— Freiſing anwohnte. Unter 
herrlichem Orgelſpiel hielt der hochw. Herr Abt ſeinen feierlichen Einzug 
in die Dichtgefüllte Kirche. Lebhafte Phantafie, Friihe Nırtancenbeiwegung 
unmd außerordentlih poliphoniſche Verarbeitung des gewählten Choral 
motivs kennzeichneten ſofort den Organijten, Herrn ‚Chorregenten Chner 
aus Deggendorf, als einen Meifter des kirchlichen Orgelfpiels. ie 

Die Choraleinlagen wurden unter gütiger Diveftion des Meifters — 
im römiſchen Choral, Herrn Dr. Haberl, Direktors der Kirchenmuſikſchule 
in Regensburg, in muftergiltiger und erhebender Weiſe vorgetragen. — 

Dank der freundlichen Mitwirkung hieſiger Geſangskräfte gelang die 
Aufführung der berühmten Lucienmeſſe von Witt in allen Theilen und ı 
machte auf die andächtige Menge ficher den beiten Eindruck bejonders 
dieje Meſſe zeichnet jih durch einen gewifien Glanz ver Farbengebung, | 
durch ein friiches, lebensvolles Kolorit aus, das durch die Mannigfaltigfeit 
der Negijtermijchungen der prächtigen Orgel noch erhöht wird. Auch die 
Einlagen von Mitterer und Witt fir reinen Vokalſatz, Compofitionen J 
voll Leben und Wärme, kamen gut zur Geltung. Sp reihte ſich auch 
dieje ganz im Sinne nnd Geift des jel. Witt gehaltene Aufführung 
wirdig an jene vom Montag in St. Martin, wo in der prächtigen und 
ſchön durchgeführten Meſſe von Filke mehr die SEE Ar R 
Seltung Fam. 


— 


2 


3. Regiem für die + Mitglieder. der früheren General. 
: verjanmlungen in Seltigentbal. | £ 


Morgens S Uhr war die in Kreuzesform erbaute Aloſterkirche, 
welche die Gruft der Wittelsbacher Fürſten, beſonders der niederbayeriſchen 
Herzöge, in ſich birgt, mit. Andächtigen gefüllt. 2 
Prächtig und erhebend erflang das ſchöne Requiem für dreiſtimmigen | 
Frauenchor mit Orgelbegleitung von dem Metiter der Kompofitton Piel. | 
Ergreifend wurde von den wohlklingenden Frauenſtimmen das „Dies irae* 
— geſungen, es erklang wie aus einem Munde gejungen; die 

Orgel mit jehr ſchönen Regiſtern kam ſowohl in der Begleitung des 
Sejanges als auch im den Vor-, Zwiſchen- und Nachſpielen zur Geltung. 


4. Drgel- und Gejangsportrag in St. Jodot 


Der’ am 1. September Nachmittags in der St. Jodokskirche ſiatt⸗ 
gefundene Orgel- und OR BSUERENR hatte eine ——— PERSON auf 











unft- und Muſikverſtändige ausgeübt, jo daß die weiten Hallen des 
ne faum hinreichend Platz bieten Efonnten. Die Namen der 
- Mitwirkenden — Frl. Elife, Hölldobler für Gejang und Herr Yehrer 
3 WMooſauer für Orgel — rechtfertigten auch ein ſolches Intereſſe Unter 
ren Zuhörern befanden ſich Muſikautoritäten erſten Ranges, und wenn 
der Berichterſtatter die Thatſache konſtatirt, daß ſich dieſelben in Aus— 
rücken höchſten Lobes über das Gebotene ergingen, jo iſt damit der Erfolg 
de geijtlihen Conzertes harakterifirt. 
Herr Lehrer Mooſauer ijt hier längjt als Meifter auf der Königin 
aller Inſtrumente rühmlichjt befannt. Man weiß nicht, was mehr Be- 
wunderung verdient: die jchlechthin vollendete Technik jeines Spieles oder 
— geradezu raffinirte Regiſtrirungskunſt. Wenn man in Erwägung 
E ‚zieht, daß wohl jelten ein Orgelconzert vor einer ſo großen Zahl der 
rasen Beurtheiler jtattfand, und wenn diefe itbereinjtimmend be- 
undeten, „gegenüber jolchen Leiftungen verſtummt die Kritif“, jo erhellt 
hieraus die fünftleriihe Bedeutung Mooſauers. Zu ganz bejonderem 
Danke hat er wohl einen großen Theil ſeiner Zuhörer durch den Umſtand 
nie daß er ihnen faſt durchweg Schöpfungen unjeres einheimijchen 

4 laſſiſchen Orgelkompoſiteurs Rheinberger vorführte. 

Fräulein Eliſe Hölldobler, hier bereits durch ihre Mitwirkung bei 
einem Wohlthätigkeitsconzerte aufs Vortheilhafteſte bekannt, rechtfertigte 
im höchſten Maße das ehrende Vertrauen, welches maßgebende hieſige 
Eee in dieſe Künſtlerin jeßten. Keine Würdigere hätte wohl dem 
Schwanengeſange Dr. Witt's ergreifenderen und innigeren Ausdruck ver— 
— können, als die Sängerin von Gottes Gnaden: Eliſe Hölldobler. 

Die Veranſtaltung geſtaltete ſich zu einem großartigen Triumphe 
der beſtrenommirten Orgelbauanſtalt von Steinmeyer in Oettingen, welche 
= por ca 6 Jahren dieſe herrliche Orgel in St. Jodok zur Aufſtellung 

1 brachte, und die zahlveih anwejenden Pfarrkinder wie der hochw. Pfarr- 

= orjtand von St. Jodok mögen wohl aufs Neue berechtigte Freude dariiber 
empfunden haben, daß die Pfarrei in diejem Drgelwerfe ſich ein jo herr— 
liches Denkmal katholiſcher Opferfreudigfeit geſetzt hat. 












| E: TI Der deutſche KEäcilienverein beim Satholikentage. 


| J 1. Ehrung des 7 Dr. Witt und + Dr. Walter durch den 
J Cäcilienverein. 


— Es iſt wohl das erſte Mal der Fall, daß Mitglieder des allgemeinen 
deutſchen Cäcilienvereins beim Katholikentag zuſammenkamen, um über 
Vereiusangelegenheiten zu berathen. Der Cäcilienverein, der vor 3 Jahren 
das 25 jährige Beſtehen im Regensburg in jo großartiger Weiſe gefeiert 
hatte, wollte die Gelegenheit der Tagung der Katholifenverfammlung nicht 
Be eraehen laſſen, ohne am Grabe ſeines Gründers und Meiſters Witt 
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und in der Stadt, wo derjelde mit dem ihm engverbundenen umd innige 
befreundeten 7 Dr. Walter gelebt, eine Kımdgebung der Pietät zu ° 
veranſtalten. 


So war denn der Dienstag in Hinſicht dem Andenken 
der beiden unvergeßlichen großen Männer geweiht. K 
Bekanntlich ehrte die Stadtgemeinde Landshut den berühmten Todten 


Witt dadurd, daß fie der neuen Feſtſtraße, die zur Katholtfenhalle 
führt, den Namen „Wittftraße” gab. 


Für jene Bejucher des Katholifentages, die zu jeinen WVerehrern ge- 
hören, jet bemerkt, daß Witt in einem bejcheidenen, der Marienanjtalt 
gehörigen Häuschen an der Lorettoſtraße wohnte, an dem jich die Inſchrift 
befindet: „In dieſem Hauſe wohnte Dr. Franz Witt, Kirchenkomponiſt 
und Gründer des allgemeinen deutſchen Cäcilienvereins, faſt eff Jahre 
bis zu ſeinem Tode am 2. Dezember 1888. Dem Andenken des edlen 
Priejters der Marienverein, 2. Dezember 1892. 3 


Hier in Yandshut lebte der getitig hochbegabte, edle Mann, eifriger 
Priefter, gentaler Tonkünſtler und energiſcher Organtjator, der dur jein ° 
Wiffen und Können in Staunen verjeßte, jowie durch die Macht jeiner 
Rede die großen Verſammlungen eleftrifirte, wie ein Einſiedler zurück 
gezogen von aller Gejellihaft nur im freundihaftlichen VBerfehr mit dem 
ihm fongentalen, ltebenswürdigen, toleranten und für alles Edle und Er- 
habene erglübenden Freunde Dr. Walter — umd mit den munteren 
Kindern der Marienanftalt, die den berühmten Mann wie einen Bater 
verehrten und liebten! Won ſeiner gänzlichen Zurücdgezogenheit fam es, 
daß Witt in Landshut wenig befannt war und daß die wenigiten Kenninig 
hatten, welche Gelebrität 11 Jahre lang in Yandshuts Mauern gelebt ° 
habe, darım Ehre und Anerkennung. den Vätern der Stadt Yandshut, 
die dafür gejorgt, daß der Name „Witt“ in Landshut nicht mehr in 7 
Vergeſſenheit komme! 


In St. Jodok las der Diözejanpräfes Herr geiſtl. Rath Huhn 4 
eine jtille HI. Meſſe für — Witt und F Walter, welcher zahlreiche Ber 
ehrer und Freunde der beiden beimohnten. 1 


Hierauf wallten die Herren Cäcilianer zum Friedhof und zum Große BE 
des Witt, über dem fi ein wirdiges, vom Cäctlienverein errichtetes ° 
Denkmal erhebt. Nachdem die Töne eines Trauerhores verflungen waren, 
trat Herr geiftl. Nat Huhn am das ſchön gejhmücdte Grab und richtete > 
an die dasjelbe umjftehenden Jünger Witts zu Herzen gehende Worte, 
indem er auf die unvergänglichen Verdienſte des Witt fir die kirchliche 
Tonkunſt als Tonfünftler, Dirigent und Stifter des großen Cäcilienvereins, ° 
jowie auf die innige Freundſchaft himvies, die den großen Meifter mit 
dem allzufrüh verjtorbenen Dr. Walter verband. Mit tiefer Ergriffenheit 
verließen alle das Grab Witts. E 


































Be scihienvereinspyosuffion im Klofter Seltgenthal. 


Nachmittags 2 Uhr füllte fih die ſchöne Klofterfiche in Seligen- 
mit Freunden der Kirhenmufif, um der Segensandaht und der 
rauf folgenden Produktion kirchlicher Zonftüde beizinvohnen. Sehr 
genehm berührte jchon das würdige Orgelſpiel auf der guten Orgel, 
die von Merz in München erbaut ift. Das Pange lingua wurde 
oraliter ohne Drgelbegleitung in muftergültigiter Weife vorgetragen ; 
erhaupt jet gleich hier bemerkt, daß man den Choral faum irgendwo 
kommener ſingen kann, als er hier zu Gehör kam; die ehrw. Frauen 
men ſich in geſchmackvollem und kirchlich forreftem Vortrag des Chorals 
£ unjern beiten Domchören mefjen. Welcher Wohllaut und Adel, welde 
feihmäßigfeit, Vokaliſation, Dynamik und vor allem — welche Andacht 
d welches Stchverjenfen im die eigenartige Schönheit des eigentlichen 
ejanges- der katholiſchen Kirche. - 
Die zwei⸗ und mehrjtimmigen Vokalſätze von Kiel, Witt, Paleftrina, 
aller, Auer, Griesbaher waren mit feinem Geſchmack und wirkungs— 
ller Steigerung ausgewählt und wurden prachtvoll geſungen. Es wäre 
wirklich ſchwer, dem einen oder anderen Tonftüce hinſichtlich der Schönheit 
der Kompofittion oder der Feinheit des Vortrages den Vorzug zu geben. 
te das Stimmengewebe in der afuftiichen Kirche prächtig erflang. Wie 
Lieder der 2 Marienfänger Bönen und Greith aus dem Munde ſolch 
nft> und gottbegeifterter Frauen veizend Hangen! Es war in Babıhei 
umuth und Yiebreiz über Kompofition und Vortrag ausgegoffen. 


Die Orgelſtücke, woran das E-moll-Präludium von Ebner, wurden 
mit gutem Geſchmacke vegijtrirt und vorgetragen. 
Doll der beiten Eindrücke verliehen die zahlreichen Amwejenden die 
——— und ergingen ſich in Ausdrücken großen Lobes über den 
= Genuß, der ihnen geboten war und begaben ſich in die Haindlgartenhalle, 
0 ſich die Cäcilianer ein Stelldihein gaben und wo Anjpraden des 
| eneralpräjes des Cäcilienvereins, Herrn Derfeneftirifiers Schmidt, 
ſowie des Herrn Direftors Dr. Haberl, 2. Oeneralpräjes und des Herrn 
tözejanpräjes, hochw. Herrn geiftl. Nathes Huhn, Die Unterhaltung in 
gen en brachten. 


3. Cäcilien-Bereins-Verfammlung. 


Ei An die Gonzert- Aufführung im Klojter Seligenthal reihte jich eine 
legentlich des SKatholitentages abgehaltene Konferenz des Gejammt- 
oritandes der Didzefan-Präfides und der Neferenten, an welcher ſich aud) 
Vereinsmitglieder und Freunde der kirchlichen Tonkunſt zahlreich betheiligten, 
darunter die Herren: Stadtpfarrer Knoll in München (Au), Dr. Schädler, 
Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter, ſpäter auch Herr Bürgermeiſter Marſchall 
von Landshut ꝛc. 
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Der Herr General- Präjes J. Schmidt (Münſter) — B 
Verſammlung mit dem Wunjce, ak jie Alfe wieder neue Beach 4 
für die heilige Sade der Kirchenmuſik mit nach Hauſe nehmen möchten. 
Auf die Frage: „Was wollen wir denn jetzt?“ gebe es nur eine Antwori: 
„Die Kirhenmufif jo zu pflegen, wie e3 dem Geifte und den —— R 
der Kirche entſpreche, um Gott würdig zu leben umd die Herzen der 4 
Gläubigen zu erbauen. Die muſikaliſchen Leiftungen der ‚Frauen. Gifter- 
cienjerinnen jeien hierin ein vorzüglihes Meufterbild, wie im Allgemeinen = 
die Kirchenmuſik bejchaffen fein joll, ſowohl was die feine und edle Aus 
ſprache des Textes, als die Objektivität des Vortrages (auch des Chorals) 
betrifft. Ein beſonderes Bravo ſprach Herr Redner dem Orgelſpiel aus, ° 
obwohl von einer Dame gegeben. Die Unterfuhung der Urſachen über ° 
den vapiden Fortſchritt überhaupt, welchen die Kicchenmufit und der 
Verein jeit der Verfammlung in Bamberg mit Gottes Gnade gemacht, 
führte den Herrn Präjes zu einer warmen Gedächtnißrede auf den 
Schöpfer diefer großartigen Erjcheinungen, dem Gott die Gabe des Wortes ° 
und der That in hervorragender Weife verliehen, auf den Mann, dejjen ° 
jterbliche Ueberreſte fie heute auf dem hiefigen — beſucht hätten — — 
Dr. Fr. X. Witt. Br. 


Zugleich erwähnte er den jchmerzligen Verluſt, den der Verein ver- 7 
floſſenen Jahres in dem jchnellen, frühen Tode des Herrn Dr. Anton ° 
Walter erlitten habe, jenes liebenswürdigen, fleißigen tüchtigen Mannes, 
jenes äußerſt milden, verjöhnlichen Charakters . . . In dem Rufe: Laßt 
uns Alle arbeiten, Jeder an ſeinem Platze, damit wir immer mehr unjer 

Ideal erreichen! jchloß der Herr General- Präjes unter reihem Beifall = 
* Verſammlung. 2 


Hierauf bejtieg der 1. VBice-Präfivent, Herr Dr. Frz. Xaver Haberl, a 
Domfapelfmeifter in Regensburg, die Nednerbühne und wies unter Anderem 
darauf hin, daß die Herren Vorſtände des St. Cäcilien-Vereines aud in 7 
Zufunft die durch jene Männer erworbenen Pofitionen zu befejtigen und 
denjelben immer mehr zu dem ihm  gebührenden Anjehen zu bringen 
hätten. Er ſprach der Stadt Yandshut und bejonders Herrn Bürger- 
meiſter Marſchall und den beiden Magiftrats-Collegien jein Lob aus, da ° 
fie nicht bloß ein vorzügliches Arrangement in allen Seftionen bewiejen, 
jondern aud einem Kirchenmufifer eine überaus jeltene Verherrlichung 4 
zugedacht haben in der jüngſt eröffneten neuen „Wittjtraße“, denn damit 
bleibe zugleich die vaftloje Thätigfeit diejes zu Lebzeiten meijt unbekannten 
Mannes auch dem Gedächtniffe des Volkes eingeprägt. In einem feurigen 
Appeli mahnte er noch die Erſchienenen, unentwegt auf Witt's Straße F 
fortzuwandeln, bis fie immer feſter getreten werde, d. h. nicht bloß Witt's 
Namen zu verherrlichen, ſondern auch immer mehr in deſſen Intentionen 
einzugehen, zu loben, was er gelobt, zu tadeln, was er getadelt — für 
die musica sacra im Leben und im Sterben! Stürmiſcher Fi 




































Herr Stadtpfarrer geijtl. Rath Huhn (München) erörterte mit be- 
wegten Worten den tnnigen Zuſammenhang zwiſchen katholiſcher General- 
rſammlung und Cäcilien-Verein. Zu jeder Generalverfjammlung gehöre 
ı feierlicher Gottesdienſt — Pontififalamt — ſomit Kichenmufif. Städte, 
e Köln, Negensburg, Münſter, laſſen es unbezwetfelt, daß dieſe Muſik 
je Firchliche jein müffe, d. h. Erjtens nichts unbeſungen bleiben dürfe, 
$ in der missa cantata zu fingen jet. Herr Redner beweilt durd 
ein draſtiſches Betjpiel, daß es auch mande Sroßitadt und manchen Dom 
gebe, wo es noch nicht herfümmlich ift, nach den Grundſätzen des Cäcilien— 
ereines Kirchenmuſik zu pflegen, von Choral-Einlagen aber oft noch 
ne Spur vorhanden jet. 

Die Kirchenmuſik fordere zweitens, daß alles Geſungene in der 
Veiſe zum Vortrag komme, wie es der Kirchenmuſik geziemt. Redner 
könne Landshut auch in Hinſicht auf die treffliche Vorbereitung für die 
chenmuſikaliſchen Leiſtungen bet ven vielen Iofalen Schwierigkeiten (ſowohl 
is den Chor von St. Martin als St. Jodok betrifft) nicht genug loben 
und ladet die Berfammlung zu dem bei St. Jodok (Mittwoch, 2 Uhr) 
— Atattfindenden Orgel-Conzerie ein. In marfanter Weiſe jchildert er 
ſchließlich aus dem Xeben die Yeiftungsfähigfeit eines einzigen Mannes, 
der Begeifterung umd Yiebe zur Sache habe, wie z. B. des Herrn Lehrers 
m Lenggries, einem bayeriichen Pfarrborfe, wo es nach wenigen Jahren 
gelungen ift, einen gewaltigen Chor zufammenzubringen — jede Stimme 
— ga bejegt — jelbjt Inſtrumentalmuſik, jo daß vor Kurzem dort 
vollendeter Weiſe Witt's „Exultet‘-Mefjfe zur Aufführung gebracht 
| rden konnte. Er ſchloß mit dem Wunſche: „Möge Gottes Kraft, dem 
es ja möglich jet, zu bewirken, daß ſelbſt Steine ſein Lob fingen, recht 
viele ſolche Männer erwecken, zum Segen der Muſik unſerer heiligen 
— Mutter, der Kirche“ In angenehm gejelliger Unterhaltung waren bald 
: die und. freien Stunden für die Verſammlung verfloffen. 





F. Sokal-Ausftellung für driftlide Kunſt. 

ee Programmmäßig wurde am 24. Auguſt Vormittags 9 Uhr die 

ni für hrtftlide Kunſt in der Seelenfapelle bei 
t. Martin eröffnet. Zur feterlihen Vornahme derjelben hatte fich eine 
ößere Anzahl von Meitglievern des Lofalfomite’s eingefunden. An 
= der Spitze derſelben ſtand der Herr Ehrenpräſident, Commercienrath 
» . Zabuesnig, an den fich der erite Vorſitzende der Ausſtellungskommiſſion, 
Herr Benefiziat Schöffmann, mit ungefähr folgenden Worten wandte: 
3 „Hier tn dieſen geweihten Räumen haben wir Mitglieder der Ausitellungs- 
Fommiffion unjeres Amtes gewaltet. Was in Yandshut an kirchlichen 
Kunſtgegenſtänden, jei es Malerei oder Bildhauerei oder Kumftgewerbliches, 
h auftreiben ließ, das haben wir hier aufgejpeichert, geordnet, grupptrt, 
mi es angenehm vor das Auge trete. Einige Künſtler Münchens 
































haben den glüclichen Gedanken gehabt, uns kirchliche Sa * 
bieten. Wir haben dieſes Anerbieten angenommen und die Schöpfungen 
diefer Künftler haben nicht umwejentlich dazu beigetragen, unjere Aus= 
jtellung zu erweitern und zu verjchönern. Da es ſodann in der fatho: ° 
liſchen Kirche Grundjaß tft, auf die Meberlieferung, die Tradition zu jehen, 
jo haben wir firchliche, chriſtliche Kunſtſchöpfungen nicht bios von der ° 
Gegenwart ausgeftellt, jondern haben auf frühere Jahrzehnte, ja Jahı- ° 
Hunderte zurücgegriffen, damit die Söhne jehen auf die Werfe ihrer ° 
Väter, ſich daran orientiren und begeiftern und den Stun für wahre, 
ächte kirchliche und chriſtliche Kunſt auf ihre Kinder und Kindesfinder fort 
pflanzen. Mögen num die verehrten Herren, wie fie vielfach ſchon gethban 
haben, unſere Ausitellung, die hiemit eröffnet it, no im Einzelnen be- ° 
ſichtigen.“ — Der Ehrenpräfident des Yofalfomite's, Herr Commercien- 
rath v. Zabuesnig, jprah im der Erwiderung der Ausftellungscom- ° 
miſſion jeine bejondere Anerkennung fir die überrajchende Neichhaltigfeit ” 
umd —— der Ausſtellung aus und beſichtigte dann in Begleit- = 
ung des 1. Vorjigenden noch weiter eingehend die. ausgejtellten 7 
ſtände. Er 
„Ale Bejucher der Yofal- Ausflellung konnte die Landshuter Big 3 
unterm 29. Auguft jchreiben, find überrajcht von dem angenehmen Bilde, 
das ſich ihnen in der jonftigen Rumpelkammer, als welche die Seelentapelie 3 
für gewöhnlich zu figuriren hat, darbietet.“ Freilih iſt auch einige © 
„Arbeit darüber hingegangen, bis die Umgeftaltung in ein Kunjtmufjenm 
vollendet war. Die Ausftellungstommiffion hatte von Anbeginn an diejes 7 
Yofal in's Auge gefaßt und war au von Anbeginn an nur für eine 7 
lokale Ausstellung gejtimmt aus jehr gewichtigen Gründen: Kürze 
der Zeit, finanzielle Schwierigfeiten, bejhräntte räum- © 
ide VBerhältnijje der Stadt. Das Werben von Borjtandsmit-” 
gliedern der „Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt“, auf ihre Theil 7 
nahme an der Ausstellung einzugehen, jcheiterte nach kurzen Verband: 
lungen mit denjelben an den gejtelften "Bedingungen. Auch hatte die 
Suche nah einem anderen Pofal als die Seelenfapelle zum Zwecke einer 2 
erweiterten Ausitellung die Geduld der Dabei Betheiligten ſchon hübſch in 
Anſpruch genommen. h 
Die Ausjtellungstommijfion ſchüttelte alſo das Binden an jede aus: 
wärtige Betheiligung ab und forjehte nach Yandshuter Gegenftänden der” 
Kunft aus dem Gebiete der Malerei, der Bildhauerei und des Kunjt- 
gewerbes. Da boten ſich vor Allem Altargemälde von St. Martin 
und von hl. Geiſt an die Hand, die durch die neueren Neftaurationen am 
die Wand gedriict worden waren oder in die Reſerve gejtellt. Bon 
St. Martin fam da vor Allem der bl. Andreas vom berühmten 
Hiftorienmaler Mathias Kager in Betradt. Kager war umter *9 
fürſt Max J. erſter bayeriſcher Hofmaler, ſtarb 1634 und malte das 
Bild 1627. Auch in Augsburg war er hervorragend tHätig. 4 
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J— — Beſuchern der St. Martinskirche war dann das Bild „Der 
Maria“ oder die Zuflucht der Sünder, von Holzmeier 1851 gemalt, 
ein bejonders Lieb gewonnener Gegenitand. Die unbefledte Em- 
pfängniß von Guabarino, einem venetianiſchen Edlen, ift noch hobeits- 
voller als die vorgenannte Mutter Gottes und gewiß auh um 200 Jahre 
Iter als jene. 
WVon Andreas Wolf, geboren 1652 zu München, fonnte dev heil. 
Johann es Evangeliſt ausgeſtellt werden, wie er der Mutter Gottes 
die hl. Kommunion reicht. Lipowsky rühmt dem Maler im bayeriſchen 
üunſtler Leriton eine ſehr liebliche und angenehme, ja ſchönſte Manier 
nach und bewunderungswürdig ſei der Reichthum ſeiner Erfindung. 
= Der hl. Sebajtian, von Bergmann aus Landshut 1830 ges 
— malt, hat ſchon bei hl. Geiſt früher immer als das beſte Bild der Kirche 
gegolten und wurde auch eine hervorragende Zierde der Ausſtellung. 
sh fomme nun zur Gruppe der Bilder von Mündener 
Kün re Im Grunde fünnte man der Ausſtellungskommiſſion In— 
—J conſequenz vorwerfen, weil ſie Auswärtiges zugelaſſen hat. Jedenfalls iſt 
83 dann nur eine glückliche Inconſequenz geweſen und die Bilder kamen 
3 unter annehmbaren Bedingungen. Auch war in irgend einer der ver- 
a Ausſchußſitzungen ein Hinterpförtchen dafür offen gelaſſen 
worden. J. Schäfer, Tentſchert, M. Bernatz, Conrad Fiſcher 
fin die Künſtler, Die hiebet vertreten waren, mehr aus der Meitte des 
alten Vereines für chriſtliche Kunft, und ©. Nadel mit einer Copie 
Leo's XII. nad) Lenbach. Auch J. Schäfer hat das Porträt Leo's XIIL. 
- eier Er hat Auf im BPorträtfah und es war interefjant, beide 


Bo: 


bereits auch in der neuen Binafothet und gar gefällig von ihm iſt ver 
Sp Gajetan von Tiene, eine Copie, die in der Ausſtellung ſich befand. 
| Dernaß lieferte eine thronende Madonna und eine bi. Familie; 
3 Eee Copie nad Ittenbach. Beſonders die thronende Madonna tt 
ein liebliches Bid. Bon Tentſchert hatten wir eine unbefledte 
Gottes mutter, wohl das anziehendfte von allen zugeſchickten veligtöjen 
42 Bildern. Conrad Fiſcher ſandte eine kleine heilige Cäcilia. 
— Die 3 Altäre aus der Kunſtanſtalt von Mich. Mayer ſprachen 
für Sich jelber, da iſt nicht viel zu erklären. ES war ein gothiicher Hoch— 
Bela, Dazu zwei ebenjolche Seitenaltäre, nad Pocking bejtimmt, und alle 
- 3 Altäre nahmen mitfammen den Hintergrund des Ausitellungslofales ein. 
. Das Figürlihe an denjelben it von Bildhauer oh. Huber aus Münden, 


J 


nakel ſtammt aus der Werkſtätte des Gürtlermeiſters Schweiger von 
E ganvsput 

2 Die 2 großen Reliefgruppen, die in den Zwijchenräumen vor 
den 3 Altäven aufgeftellt waren, find meifterlihe Werke. Das eine iſt 


— bekannte Kreuzabnahme vom Kloſter Seligenthal, das andere ein 
Ei 


- Bilder neben einander zu betrachten. Ein Eleines Bild des Malers hängt 


die Entwürfe zu denfelben find von R. Sebold, der geihmadvolle Taber- 
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kunſtvolles, gothiſches Gebilde aus Franken, die Krönung Mariens 
daritelfend. Es gehört Herren Rechtsanwalt Hotter hier, der es in arg 
mitgenommenem Zuftande erwarb und trefflih veftauriren ließ. Auch 
der gothiſche Hausaltar des Herrn Cooperator Schufter von 
St. Jodok tft jehr jehenswerth. 

Unter den ausgejtellten kirchlichen Gerätbichaften überragte alle weit 
an Schönheit und Werth die Monjtranz aus der Jeſuitenkirche. 
Es iſt ein Werf des Goldſchmiedes Fra. Yan. Berdolt von Augsburg 
vom Jahre 1739. Berdolt war mit jenem Bruder damals der be 
rühmtejte Goldſchmied. Bon allen europätjchen Höfen befamen fie Aufträge. 
Hieran schließt ſich zunächjt dem Alter und der Ausftattung nah en ° 
reich mit Perlen und edlem Gejtein bejegter emailirter Kelch, im Priva- 
befig. Das goth iſche Reliquienfreuz von bl. Blut am Hofberrg 
vom „jahre 1505 iſt eine ganz exquiſite Arbeit. Bejonders das Figürlihe, 
die Madonna mit dem Finde, Biſchof und Abt, die zwei Engel mit 
ausgebreiteten Flügeln, find föftlihe Gebilde Das Kreuz trägt die nz 
ihrift: „Das Krik hat gemaht Melhior Bos, Goldihmid zur Nörd- 
ling 1505.“ Bi 

Herr Gürtlermeiftr Schweiger hatte unter feinen jpäter em 
gelieferten Eirchlichen Geräthichaften bejonders eine ganz vorzügliche, gotbiide 
Monſtranz nach einer Zeichnung von Paul Weiß sen. und eine hübſche 
romantjche, einer Zeichnung von Dengler folgend. Noch ſpäter traf von 
ihmein Roccocco-Tabernafel ein, fir die Sebaftiant-Kirche in Zwiihen- 
brüden bejtimmt. Es iſt das hervorragendjte Gebilde, das aus der Wear 
ſtätte dieſes Meifters ausgejtellt war, und von gewinnenden Formen und 
gejchieftefter Ausführung. Auch it ein gewiffes, wohlthuendes Ebenmaß 
über den ganzen ZTabernafel gegojfen, und gegenüber manden anderen 
neueren Tabernafeln hat er, jagen wir, eine menſchliche Größe Dieie 
anderen neueren Tabernafel werden vor lauter Feuer: und Diebesfiherheit 
zu wahren Feitungen ausgejtaltet und jind ein Kreuz für den Architekten, 
oft auch für den Geiſtlichen. 
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Kun Eingehenderes über die Monftranz aus der Jeſuiten— 
fire! Sie wiegt 28 Pfund umd iſt mit Perlen wie überjät, au mit 
edlen Steinen reichlich bedacht. Der Fuß iſt bewunderungswirdig, aus 7 
einem Stücd (Silber) gearbeitet und darauf find die 4 größeren Welt: 7 
theile: Europa, Afrifa, Amerika, Aſien abgebildet. Jede Abbildung hat 
eine charakteriftiiche Beigabe. So hat Europa als ſolche die Petersftrche R 


in Nom, Afrifa einen Elephanten und ein Schiff, Amerika Indianer, Aſien 
einen Löwen. Den Mittelpunft der Meonftranz, der die Lunula einschließt, 
bildet eine Art Altar auf 4 Säulen mit darübergefchlagenem Baldadın. 
Unter dem Altare it in trefflichiter Weife das hI. Abendmahl aus 
geführt — Alles vergoldet. Zu Haupten des Altares ſchwebt der heilige 
Geiſt in Gejtalt einer Taube, am Fuße desjelben pict ſich der Pelikan 
das Blut aus der Bruft. Zu oberft im Strahlenfranze der Monſtranze 









| ihren Gottvater mit der Weltfugel, die von Engeln getragen tjt; dariiber 

erhebt fich noch ein Kreuz im Glanze edlen Gefteines. Zu diefem reichen 

bildlichen und arciteftontihen Schmuck im Kern der Monftranz gejellt 

ers noch der reihe Slanz von Berlen- Trauben, der das Ganze um— 

schwebt, mit Engelhen inzwijchen, die in kindlich natver und einzigartig 
graziöſer Weiſe das Rauchfaß ſchwingen. 

E Die Abendmahlſcene ſchließen zwei Füllhörner, reich mit Edelſteinen 
becſetzt, ein, und zwei ebenſolche Pyramiden reihen ſich rechts und links 

an die Altarjäulcen. 

4 Das ift jo ungefähr eine Beichreibung der reihen Monftranz aus 
der Jeſuitenkirche. Beigefügt jet noch, daß fie 1850 einer Renovation 
durch einen hieſigen Meiſter unterworfen wurde. 

Nicht unbeſprochen dürfen bleiben zwei ältere Ausftellungsgegenftände 

: vom Kloſter Seligenthal. Sie ſind nicht ſo packend wie die Kreuz— 

R: E nahme von daher, aber doch merkwürdige, intereſſante Gebilde. Das 
Eine iſt eine Tafelmalerei auf Holz, in 9 Gruppen, das Leiden Chriſti 
darſtellend, beginnend vom Oelberge bis zur Ruhe des Leichnams Chriſti 

im Schooß Mariens. Seine Entſtehungszeit iſt wohl das 15. Jahr— 

E hundert. Die Bilder oder Gruppen von Nr. 2—8 find die 7 Marter— 
fälle Chrijtt genannt und gibt ein jprachlich intereffanter alter Text Auf- 
uͤß über das Dargeſtellte. 

Das zweite Gebilde behandelt auch das Leiden Chriſti und zwar 

3 vom Einzuge Jeſu in Jeruſalem bis zur Auferftehung in 12 Gruppen — 
Hautreliefs aus Holz geſchnitten. Die meiſten dieſer Gruppen 

find eine ganz vorzügliche Arbeit. Die ganze Tafel hat im Geviert kaum 

| einen Meter umd ijt jede Nenovirung ferne gehalten worden. hr Alter: 
400 Sabre. 

3 Gegenüber diejen Sculpturen aus alter get, dem lettgenannten 

Gebilde, der Kreuzabnahme, der Krönung Martens und anderen ftanden 

num zunächſt die Bildhauerarbeiten an den 3 Altären für Pocding von 

Johann Huber in Münden. Huber hatte ſich in Yandshut und Niever- 

3 - bayern jchon jehr empfohlen durch ſeine beiden großen Gruppenbilder für 
den Hochaltar von hl. Geiſt. In ſo durchſchlagender Weiſe war ihm 
diesmal vermöge der Größenverhältniſſe der Altäre zu wirken nicht ver— 
gönnt. Gleichwohl haben ſich ſeine Gebilde am Antoni-Altar, ſowie 

a ham diejer ganze Altar, recht ſchnell die Herzen erobert. 

E- Der Hochaltar bot dem Bildhauer des Tabernafels wegen wenig 
Raum „ur Entfaltung jeiner Kunſt. Die einzelnen angebrachten Figuren 
en Jeſu, St. Nikolaus, die verjchiedenen Engelchen jprechen an und 
gewinnen. Da den Altar in Pocking ein Glasgemälde überragt, wird 
die ganze Architektur desjelben auch glücklich zur Geltung kommen. 

3 Der 2. Seitenaltar ftellt im Schrein die hl. Familie dar. 

Oh dem Bildhauer Huber zu nahe treten zu wollen, hätte ich zur Ab— 

weechslung die Darjtellung diejes Gegenjtandes einem Maler überwieſen; 




























denn höher als die Sculptur fteht nah G. Jakob die Malerei. Und. 4 
in der neueren Gothik iſt fie oft gar jo jehr ſtatt Königin nur Aſchenbrödel. Bi 

Diefen Arbeiten von Männerhand, die an SO Nummern zählten, 
reihte ſich nun auch eine größere Anzahl von Frauenarbeiten an, Para Mi 
menten= und Kunjtjtiderei, an 30 Nummern. 2 

Dbenan ftand das Klofter Seligenthal mit Prachtkaſeln, einer ° 
filbergefticten vom vorigen Jahrhundert, einer rothen mit Gold- md 
Figurenſtickerre — Chriftus am Kreuze — und einem dazu gehörigen ° 
Pluviale mit der beiligiten Dreifaltigkeit in der Kapuze. Dazu eine 
Anzahl ſpeziöſer Pallen, Burjen und anderes Kleinzeug. 

Bon Frl. M. Hagn ſeien eine Jungfrauenfahne mit dem Bildniſſe 4 
der unbeflecten Gottesmutter genannt, Ciborium-Mäntelchen, Pallen, ein ° 
Schultervelum. J 

Das dritte Paramenten- und Kunſtſtickereigeſchäft in Landshut hat 
zwar einen Herrn, Frz. Mater, an der Spitze, die iibrigen ausführenden 
Hände aber find weibliche Hände. Das Hervorragendfte jeiner ausge- 
jtellten Erzeugniffe war der große, goldgeitictte Himmel fir St. Martin. ” 

Die Lofalausitellung fir chriſtliche Kunſt in Landshut ſchloß mit ” 
anjehnlihen Ueberfhüjjen ab und haben mehrere. — ſtatt⸗ 
gefunden. 5 
Auh hat der für die örtlichen Verhältniſſe äußerſt rege Beſuch 
— über 2500 zablende Perſonen — bewieſen, daß Lokal und Charakter 
der Ausitellung ihre Zugkraft ausübten, die Ausftellungstommifjton alje ° 
nicht daneben gegriffen hat. 38 Shöffmann, Beneficat. "° 


G. Fefl-Commers der kathol. Studentenvereine Deutfhlands. 2 
Montag, 30 Auguft 1897. 


Der Verband der katholiſchen Studentenvereine Deutjchlands hatte, A 
wie alljährlih, jo auch heuer wieder jein Contingent gejtellt umd am 
Montag in der Feithalle einen Commers abgehalten, um jo glänzender, 
als gerade der Verband die Ehre hatte, den erſten Präfidenten der General- 
verjammlung aus den Neihen jeiner alten Herren genommen zu jehen. 

Am Montag Früh ſchon fand eine glänzende Auffahrt zum Feſt 
gottesdienſt ſtatt, in welcher von den 28 Vereinen des Verbandes 
mehr als ein Dutzend mit ihren Fahnen vertreten waren. Am Abend = 
desjelben Tages, bald nah Schluß der erjten öffentlichen Generalver— 
jammlung begann der Commers, dejjen Arrangement einer der jüngjten, 
aber auch hoffnungsvollſten Vereine des Verbandes, Albertia-Regense 
burg, übernommen hatte. Und man muß jagen, daß Albertia ihre Auf = 
gabe in einer alle Erwartungen weit übertreffenden Weiſe vortrefflid ge= 
Löft hat. Nachdem der Feſtſaal ſchnell ſich gefüllt mit den hervorragend- 
jten Theilnehmern des Katholifentages und mit einer Menge alter und 
junger Verbandsmitglieder, eröffnete der Sentor der Albertia, cand. 
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= en Böllinger, den Commers mit einer ſchneidigen Begrüßungsrede. 
Dem Liede „Wo zur frohen Feierſtunde“ folgte dann die formvollendete 
— Feitrede von W. Scherer, alter Herr der Älbertia. Die Anfnüpfungs- 
punkte des Nedners an die Worte, welhe im Yaufe des Nachmittags der 
Bräfident der Katholifenverfammlung, Herr Dr. Karl Bachem, alter 
Herr der Adonia, Burgundia, Franconia, geſprochen hatte, veranlaßten 
diejen, alsbald ſich in begeijtert aufgenommener Rede über die Pflege unjeres 
zweiten Prinzips, der Wiſſenſchaft, zu verbreiten, und alle Angehörigen 
des Kartellverbandes aufzufordern, nach Kräften beizutragen, daß die in 
dieſer Nichtung noch vorhandenen Mängel möglichſt bald gehoben werden 
— 
Herr rechtsk. Bürgermeiſter Marſchall von Landshut brachte dann 
im Namen der Bürgerichaft den berzlichiten. Danf dar dafür, daß der 
. Berband nah der Dreihelmenjtadt gefommen. Diejer Kumdgebung folgte 
von Seite des Präfiventen eine begeijterte Dankſagung für die Gaſt— 
 freumjchaft, die der Verband in Landshut gefunden. 
= Herr Gymnaſiallehrer M. Pöllinger, der wiürdige Vater des 
ſchneidigen Präfidenten, jelbjt alter Herr der Ottonia, bradte nunmehr 
ein begeiftertes und begeifterndes Hoch aus auf den umerjchütterlichen 
Wächter auf dem Felſen Petri und den ihm unterjtellten Episcopat. 
Ex: Herr Gymnaſial-Rektor Dr. DOrterer, alter Herr der Ottonia, 
feierte die Träger der weltlihen Obrigfett, worauf, wie vorher die Papit- 
hymne, jo jeßt die Yandeshymme jtehend gejungen wurde Die ſodaun 
folgenden Mufikptecen löſte eine launige, die allgemeine Heiterfeit erregende 
Rede des Abgeordneten Trimborn, alter Herr der Ottonta, Teutonia 
und Franconia, auf die gemüthliche Stadt Yandshut ab. Der Wit und 
i die Sröhlichkett, welche dieje Rede des fidelen Rheinländers auf eine fivele 
füddeutſche Stadt hervorrief, verfehlte nicht, ihre binreigende Wirkung bis 
* die letzten Reihen der Gäſte zu äußern. Die Rede auf den herrlichen 
Damenflor, der den Commers durch ſeine liebenswürdige Anweſenheit ver— 
— hatte Chefredakteur Dr. Weilbächer-Münſter, alter Herr 
Ascania und Walhalla, übernommen, unter deſſen Präſidium auch 
die fidele Exkneipe noch eine gute Weile dauerte, Allgemeine Gemüthlich- 
feit unter den legten Nittern war das Endrejultat diejer glänzenden Kund— 
= Es des Verbandes der fatholiihen Studentenvereine, denen wir wünschen, 
‚% fie noch manches gleich ſchöne Feſt feiern mögen! 


H. Seftabend im Ratholifhen Gefellenvereinshanfe. 
Montag, 30. Auguſt 1897. 


E- Der Feſtabend im kath. Geſellenverein im reichgeſchmückten 

Vereinshauſe nahm den herrlichſten Verlauf. Wurde der feſtgebende 
Verein ſchon in helle Freude verſetzt durch die ehrende Anweſenheit zahl- 
reicher illuſtrer Feſtgäſte, jo fteigerte fich diefe Freude zum hellen Jubel 


8 Her 
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angeſichts der herzlichen Antheilnahme, deren ſich die — von ni 


Sr. Excellenz, des Herrn Negierungspräfidenten Frhrn. Fuchs von 
Bimbad, der in Begleitung des Herrn Bezirfsamtmannes Loibl g 
jhienen war, ſowie von Geite de3 Herrn Präjidenten des Katholifen- 
tages, Dr. Bachem aus Köln, zu erfreuen hatte. Nachdem der Sänger: ° 


freis des Vereins, durch eine ftattlihe Zahl freundlicher Gönner unter- > 
ſtützt, mit einem Chor die Feier eingeleitet und Herr Präjes Heder die 
Säfte begrüßt hatte, nahm hochw. Herr Diözejanpräjes, Domfapitular 


Stigloher, das Wort, in begeifterter Art die Bedeutung des Abends 


zu feiern und insbejondere Sr. Excellenz dem Herrn Negierungspräfidenten 2 


für feine herablaffende Güte warmen Dank zu zollen. Daran anjhliegend 
erhob ſich Se, Excellenz, um in herzerfveuenden Worten jeine Sympathie ° 


fir die katholiſchen Geſellenvereine kund zu geben, in denen er die beſte 3 
Bajis für das menjhlide Wohl gepflegt jehe, die Liebe zu 


Gott und Baterland. In gleichen Sinne jprah ih der Herr ° 
Präfivent des Satholifentages aus. Nachdem nod mehrere auswärtige = 
Bereinspräfides herrliche Worte an die Verſammlung gerichtet, wurde von 


Seite der Sänger eine Neihe von Compofitionen unter Yeitung des un- 


ermüdlichen Chormeijters Herrn Lehrer Zimmermann in wirdigiter Bi 
Weiſe zu Gehör gebradt. Bejonders jet des lieblihen „Ave Maria“ ° 


gedacht, das troß der bedeutenden Schwierigfeiten, die das Werf bietet, Er 
in vecht wohltduender Weiſe zu Gehör gebracht wurde. x Be 


I. General-Berfammlung des Volksvereins für das hatbeirhe 
Deutfdland. D 
Dienstag, 31. Augujt 1897. 


Der I. Vorſitzende des Vereins Fabrikbeſitzer Brandts= Wänden: 
Gladbach eröffnete die Verfammlung und heißt die Anweſenden herzlich 


willfommen und führt aus: Ich möchte gleich eingangs daran erinnern, 
daß wir vor zwei Jahren nicht weit von hier getagt haben und zwar in = 


Bayerns Landeshauptitadt, in München. Sie könnten mid nun fragen, 


ob die zweite Tagung im Lande Bayern nach jo furzer Zeit eine An 
erfennung für das freudige Entgegenfommen, welches unjer Xiebeswerben 


vor zwei Jahren in Bayern gefunden hat, oder ein erneutes Liebes 
werben jein jol. ZIhatfächlich, meine Herren, tft das zweite der Fall. = 
Der Bolfsverein für das katholiſche Deutjchland kommt heute mit 


einem erneuten Antrage; er fommt nochmals werbend nad Bayern und ° 


immer wird er wieder fommen, bis er Erhörung und Aufnahme findet, ° 


und das darf er, weil jein Werben feine Beimiſchung von Selbſtſucht 


hat, weil er nicht für fich etwas ſucht, ſondern nur das gemeinfame Wohl 


im Auge hat. Ein gewiffes, noch vorhandenes Mißtrauen will er bejiegen. 
Er will jie an das gemeinfame Band der Fatholtichen BT | 


feit erinnern. Unſer großes herrliches Vaterland tt — geeint und 
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außen geachtet, | ohne daß bie vollberechtigte Eigenart der einzelnen 


= gem zu ſchätzenden Antheil an des Neiches Macht und Größe. So 
Ä ollen auch wir Katholiken, die von Nord und Süd, und die von Oſt 
m Weit einig jein, einig in Vertheidigung alles Edlen und Guten, einig 
in in treuem Feſthalten an dem, was der Kirche und dem Vaterlande frommt. 
m Volksverein wollen wir abwehren, was dem Vaterland in ſeiner 


im ihrem ſegensreichen Wirken, im Volksverein wollen wir bekämpfen, 
was unſerem kernigen, treuen deutſchen Volke an ſeinem Charakter ſchaden 
Fam. Indem wir den Umſturzbeſtrebungen der Zeit und dem Unglauben 
— nach. dem‘ Örumdgejeg unſeres Verbandes entgegentreten und pojitive 
 Neformen auf dem wirtbichaftlihen Gebtete anftreben, dienen wir der 
ie, dem Baterland und dem Bolfe. Dabei juchen wir jtetS den Weg 
der Ausgleihung zu finden für die ſich befämpfenden engeren, jpeztellen 
Interefſen der Stände wie der Stämme. Dieſer nothwendige Ausgleich 
bildet das höchſte gemeinjchaftliche Intereſſe Aller. Daß die Thätigkeit 
des Volfsvereins für das katholiſche Deutichland auf dem Boden der 

. Sonfeffion liegt, bedarf heute nicht mehr der Vertheidigung. Wir können 
die Umſturzbeſtrebungen auf ſozialem Gebiete nicht bekämpfen und nicht 
Eintreten für eine wahrhaft hriftlihe Ordnung in der Gejellichaft, wenn 
wir nicht in umjerem Volke appelliven an diejenigen fittlihen Kräfte, die 
in der Religion ihren Untergrund haben. Damit iſt die Erflärung 
gegeben für die Sammlung des Volkes auf confeffionellem Boden. Das 
Egli von den Katholiken, wie von den Proteftanten, von welch’ letzteren 
zu unſerer Freude ein großer Theil in gleicher Weiſe thätig tft zur ge— 
. meinjamem Ziele. Wir wollen unjer katholiſches Volf organiſiren und 
befähigen, nicht bloß unjeren eben genannten Vereinszwecken ihre Sympathie 
F zu ſchenken und den chriſtlichen Idealen treu zu bleiben, ſondern auch im 
———— Leben dafür einzutreten und immer neue Mitkämpfer dafür 
au gewinnen. Wir juchen deshalb die vorhandenen chriftlichen Vereine, 
vor allem auch die jozialpolitifch thätigen, zu fürdern ımd neue zu gründen. 
a haben dabei nicht bloß Die Arbeiter, jondern auch die Bauern, nicht 
; bloß die Geſellen, ſondern auch die Handwerksmeiſter, nicht bloß die 
h Kaufleute, jondern auch die gelehrten Stände im Auge. Sie alle jollen 
helfen, daß das pofitive Chriftenthum diejenige Stellung im öffentlichen 
Reben erlange, die ihm gebührt. Nun noch eins. So jehr wir alle 
Urſache haben, der Geiſtlichkeit den höchſten Tribut der Dankbarkeit zu 
Zollen für ihre opfervolle und uneigennützige Thätigkeit in der Seelſorge 
md in der Ausübung der riftlihen Nächitenltebe, jo darf doch wohl 
3 die Bitte ausgeſprochen werden, daß fie damit den Rahmen ihrer Thätigfeit 
ticht als abgeſchloſſen betrachten. Wir müfjen wünſchen, daß fie nad) 
* m Maße ihrer Kräfte und ihrer Zeit am öffentlichen Leben theilnehmen 
2 u 1d, wo es nöthig ift, die Führung mit übernehmen. Eine gute Gelegenheit 
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dazu bietet der Volksverein. Es gilt heute mehr als je auch auf diejem Ä 
Boden zu wirken für die Ehre Gottes. Indem ich Sie nohmals zu 


unjerer heutigen Verfammlung willfonmen 6 ſchließe ich mit der 
Bitte: Helfen Sie alle, daß der Volksverein für das katholiſche Deutich- 
land der größte joztale Verband Deutjchlands werde. 

Seneraljefretär Dr. Pieper erjtattet hierauf den Jahresbericht 
ir entnehmen demjelben folgende Hauptdaten: 

Der Bolksverein zählte Ende 1896: 179327 Mitglieder. Mehrere 
Tauſende katholiſcher Männer aus allen Volkskreiſen jtehen als Geſchäfts— 
führer und Vertrauensmänner den einzelnen Kreis-, Bezirks- oder Defanats- 
Sektionen vor. Durch die Agitattion wurden immer mehr Männer für 


gemeinnütziges joztales Wirken gewonnen, denen die Gründung von Volts- 


buveaus, Arbeiter, Männer, Bauern-Vereinen, Raiffeiſenkaſſen, Wohl 
fahrtseinrihtungen aller Art, ſozialer Vortrags- und Diskutier-Klubs, die 
Ausbreitung der Fatholtichen Preiie Gründung von Bibltothefen zu ver- 
danken iſt. Annähernd 500 dvffentlihe Volksverſammlungen wurden im 


Jahre 1896 (insgefammt bis heute über A000) abgehalten, auf welchen 


die verjchtedensten joztalen ragen behandelt find. An Druckſchriften wurden 


‚im Sabre 1896: 21/, (insgefammt bis jet 10) Millionen Exemplare 


verbreitet, darunter 917000 Flugblätter. Neu herausgegeben wurden 


die Flugblätter Nr. 3 und da—e: Was hat das Centrum für die Arbeiter, 


für die Yandwirtbichaft gethban?, außerdem mehrere Slugblätter fir be— 
jondere Yandestheile. Zwei allgemeine Flugblätter traten der jchlechten 


Prefje entgegen. Die Soztalforrefpondenz unterjtügte an 250 katholiſche 


Zeitungen durch ımentgeltliche Ueberweiſung joztaler Artikel. Ein weiteres 
Volksbureau wurde mit Unterftügung des Volfsvereins gegründet, mehreren 
anderen der 24 jchon beftehenden Volksbureaus Geldzuſchüſſe oder Bücher— 
gejchenfe bewilligt. Die „Soziale Austunftjtelle in München-Gladbach“ 


ertheilte jchriftlihd 337 Auskünfte in Kranken-, Unfall, Alters: und 


Snvaliditäts = Verfiherungsjahen, außerdem 205 Ausfünfte auf Anfragen 
über Arbeiter ꝛc. Vereine, Sterbe- und Krankenkaſſen, Arbeiterihut, 
MWohnumgsfrage, haritative und Wohlfahrts-Einrichtungen 2c. Arbeiter: 
Vereine wurden durch Zufendung von Schriften zur Gründung einer 
Bibliothek ꝛc, Volksmiſſionen in bejonderen Fällen dur einen Geld— 
zuſchuß unterjtügt. Verſchiedenen joztalen Unternehmungen im Sinne 
der Zwecke des Volksvereins wurden nambafte Unterjtügungen bewilligt 
und deren Beftrebungen durch Mitarbeit gefördert. Dieje gejammte 
Thätigfeitt des Bolfsvereins fand im Jahre 1896 eine beſonders ehren: 


volle Anerfennung Durch den Heiligen VBater, in einer dem erjten Vor- 


figenden gewährten Audienz. Se. Eminenz Kardinal Fürſtbiſchof Kopp 
von Breslau empfahl die Ausbreitung des Volfsvereins unter rühmender 


Hervorhebung jeiner Thätigkeit durch ein PBaftoralichreiben an den Klerus 
jeiner Diözeje. Die Einnahmen des Volfsvereins betrugen im Jahre 1896 
an Mitgliederbeiträgen 154570 Mk. 77 Pfg.; an Erlös aus Flugſchriften 
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—— 1148 Mk. 14 Pig. Summa: 155,718 Mk. 91 Big. 
Die Ausgaben 118,117 Mi. 88 Big. 

Doer Vorſitzende begrüßt dem erjchienenen jtändigen Commiſſar des 
Katholikentags, Fürſten Löwenſtein, ſowie den ebenfalls erſchienenen 
En der diesjährigen Generalverfammlung, Dr. Karl Baden, 
und bringt auf beide verdiente Männer ein dreifaches Hoch aus, in welches 

die Berfammlung begetjtert einſtimmt. 

Nach dem Bericht der Rechnungsreviſoren wird dem Kajfirer Decharge 

2 ertheilt, und der bisherige Vorſtand auf Antrag des Präſidenten Dr. Bachem 

einſtimmig durch Zuruf wieder gewählt, ebenſo der erſte und zweite Vor— 

ſitzende, Fabrikbeſitzer Brandts und Rechtsanwalt Trimborn. Auf Vor— 

schlag des erjten Borjigenden werden aud die Herren Bürgermeiſter a. D. 
- Spieß (Schlettftadt) und Domvikar Groll (Münſter) in den Borftand 
- berufen. (Beifall) 

= Neichstagsabgeordneter Dr. Trimborn bezeichnet den kath. Volfs- 
verein al3 einen außerordentlich praftifchen und zeitgemäßen Verein, denn 
= während frühere Jahrzehnte den Verfaſſungskämpfen und dem Gultur- 
- fampfe gewidmet gewejen jeien, drängten fi) jegt die jozialen Fragen 
- immer mehr in den Vordergrund. Man jage: Wozu der große joctale 
datholiſche Verein neben den vielen Standesvereinen: Bauern-, Arbeiter-, 
Geſellenvereinen 2c. x. Darauf jei zu antworten: Der Bolfsverein jolle 
ven joztalscharitativen Gedanken pflegen, die joztalen Begriffe Flären und. 
ſo das ganze katholiſche Volk mit jozialem Geijt durchdringen und das 
geſammte katholiſche Volk für das öffentliche Yeben einjchulen und einüben. 
Das ſei jeine eminent pädagogiiche Aufgabe. Im Volke ruht noch eine 
- Fülle von unerhobenen Schäßen moraliſcher und geiftiger Art. Schulen 
— mir nit die Mafjen, jo werden fie allmählig die gegneriſchen Parteien 
- mit Beichlag belegen. (Beifall) Wir müfjen einen Landſturm formiren, 
eine joziale Schußtruppe, die bejonders den Männern des Umſturzes 
Widerſtand leiſtet. 

Der Volksverein ſorgt für Flugſchriften, Bücher, Redner — man 
braucht nur ſeine Hilfe in Anſpruch zu nehmen (Bravo!); er iſt der 
Verein, in dem unjer Volk für das öffentliche Leben gejihult wird. Damit 
- widerlegt jih auch der Eimvand, daß der Volfsverein da iiberhaupt über— 
flüſſig jet, wo feine Sozialdemofraten eriftirten. Der Verein habe nicht blos 
gegen die Sozialdemokratie zu kämpfen, jondern überhaupt joztalen Sinn 
zu verbreiten, Eifer für joziale Thaten. Mean habe den Katholiken Zurüd- 
gebliebenheit auf wifjenjchaftlihem Gebiete vorgeworfen, aber auf jozialem 
Gebiete jtänden fie no an der Spige. Aber daraus erwachſe die heilige 
- Pflicht, dafür zu jorgen, daß die Katholiken auf dieſem Gebiete nicht auch 
E* Rückſtand kommen. Die Verantwortung hierfür trügen alle Stände, 
insbeſondere die Gebildeten, der geiſtliche Stand an erſter Stelle. Unter— 
lügen wir in dieiem Sinne die Thätigfeit des VBolfsvereins fir das 
Ehohii Deutſchland. (Lebhafter Beifall.) 


ur 





— 384 — 





Neihstagsabgeordneter, Domvikar Dr. Pichler (Paſſau): Der Bor ° 
redner, den wir den Apojtel des Volfsvereins nennen fünnen, hat jeinen 
Nahfolgern das Neden ſchwer gemacht. ES wird wohl feiner bieher 
gefommen jein, der nicht ſchon eine gewiffe Sympathie für den Volfs- ° 
verein hätte. Ueberzeugend tft die Nothwendigkeit und jegensreihe Wirf- 
ſamleit desjelben bereits dargelegt worden. Ich fann eigentlih nur das 
in's Niederbayerifche überjegen, was der vor mir ſprechende Nheinländer 
zu Gunſten des Vereins gejagt hat. (Heiterfeit.) Man nennt die Altbayerı 
gerne urkräftig und jagt, daß fie gern vaufen und ſich herumbalgen. 
Man Fan dies auch als einen Ausflug der Naturkraft betrachten. (SHeiter- 
feit.) Sorgen wir, daß dieje Ur- und Naturkraft fih etwas mehr polirt 
und im bejjerer Weiſe und für die gute Sade fih äußert. Wird die 
Kraft der Niederbayern für den Volfsverein nugbar gemacht, dann werden 
die Rheinländer bald nicht mehr nahfommen fünnen. (Heiterkeit) Wenn 
die Soztaldemofraten mit ihrer Agttation für materialiſtiſche Weltanſchau— 
ung jo große Erfolge erreicht haben, welche Erfolge kann da erjt Die 
Agitation des Volfsvereins für die höchſten Güter erzielen? (Beifall.) 
Da fünnen wir den Bolfsverein wohl brauchen. (Zuftimmung.) Bauern: 
vereine und dergl. find gewiß jchön, aber fie werden leichter gegründet, 
erhalten jehneller Mitglieder und fünnen ihre Thättgfeit intenfiver gejtalten, 
wenn der Bolfsverein ihnen Vorarbeit leiftet. Dieje Seite der Sache 
habe ich bisher unterihägt. NWadfahrer und Ruderer würden nicht ſo 
viel Anhänger zählen, wenn fie nicht durch ihre Verbände für ihre Ideen 
gewirkt hätten. Es wäre jehr interefjant, zu wiffen, wie viel Flugblätter 
des Bolfsvereins nah Altbayern, fpeztell nach Niederbayern gekommen 
find. Manche Vereinsvorjtände fragen: Wo kann man denn das haben? 
Da muß man immer wieder auf die Gentralitelle des Bolfs- 
vereins in M.-Gladbad in der Aheinprovinz verweiien. Beſſer wäre 
es, wenn eine altbayertjche Filiale des Volfsvereins errichtet würde, denn es 
gibt viele, die jagen: das tft wohl wieder jo eine preußiſche Gejchichte. (Heiter- 
fett.) Die Yeute wiſſen vielfach nicht, was jie vom Bolfsverein haben 
fönnen. Man jeheut auch die Ausgaben. Ich meine aber, *ein richtiger 
Stodbayer wird ih von Preußen nichts ſchenken lajjen und jeine Bei- 
träge fir den Bolfsverein zahlen, aljo nichts umſonſt nehmen. Gu— 
itimmung.) Beſonders find die Ausfunftsftellen in Volksbureau's zu 
benügen. Wenn unjere Leute immer zur richtigen Zeit, den richtigen 
Mann und am richtigen Ort nah Auskunft fragen, dann wirde viel 
Unheil vermieden werden. (Zuftimmung.) 60%, der Yeute fommen aber 
erit, wenn fie in der Patſche liegen, namentlich bei den Berjiherungs- 
gejegen. Unjere Leute behandeln diefe Sade viel zu gemüthlid, find 
nachläſſig und erbitten ſich erſt Auskunft, wenn es zu jpät it. Gie 
würden ſich jelbft eine große Wohlthat erweifen, wenn fie dem Wolfs- 
verein beitreten und defjen Einrichtungen benügen. Für 1.4 jährlih 
fönnten fie unter Umftänden jährlih 1000 und mehr Prozent verdienen. ° 
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Bielfah jtellt jih der Altbayer gerne in die Ede und vatjonnirt und 
fritifirt umd ſchimpft kräftig. Dadurch iſt aber noch nie in der Welt 
etwas bejfer geworden, am wenigſten durch Kritifiven im Wirthshaus. 
Kommt aber der Bezirksamtmann, dann maht man einfach einen 
Büdling. (Nedner macht einen jolden und erregt dadurd große Heiter- 
feit.) Unſere Leute jollten mehr aus jih heraus und gleih an die richtige 
Schmiede gehen, jtatt nur hinter dem Bierfrug zu raiſonniren; fie jollten 
auch mehr Corpsgeiſt und Standesbewußtjein entiwideln. Viele unjerer 
Bauern find ftolz auf ihrem Hofe geſeſſen und haben gejagt: „Ich bin 
ein Bauer und fein Menſch hat mir drein zu reden.“ Das tjt ja wahr, 
aber feiner jet allein, alle müſſen zujammenhalten und ſich gegenjeitig 
helfen. Warum find andere Stände, 3. B. die Arbeiter, wetter vorwärts 
gefommen? Weil nicht jeder auf jich allein jchaut, weil fie gemeinſam 
vorgehen. Ich hoffe, daß in nächſter Zukunft fih taujende dem Bolfs- 
verein anjchliegen werben. (Xebhaftes Bravo!) 

Erſter VBorfigender des Volksvereins, Fabrikdefiger Brandts: Wir 
haben nun einen Aheinländer und einen Niederbayer gehört. Nun wollen 
wir auch einen Schwaben. hören. Ich bemerfe, daß Württemberg das 
Mufterland für den Volksverein it, und das verdanfen wir dem Manne, 
der jeßt jprechen wird, dem Grüber. 

Neichstagsabgeordneter, Yandgerihtsratd Gröber (ſtürmiſch begrüßt): 
Ich jtehe zwar nit auf der Tagesordnung, aber auf dem Pulte Es 
handelt ih nicht um eine preußiiche Gejchichte, jondern um einen Verein 
für ganz Deutjchland, in dem alle Yänder gleichzeitig vertreten jein jollen. 
Windthorſt ift der Vater des Volfsvereins und wir find feine Tejtaments- 
vollſtrecker. ES war eine gute Fügung, daß Windthorjt den Volfsverein 
furz vor jeinem Tode in’S Leben gerufen hat. Windthorit war Meiſter 
des diplomatischen Kampfes; er mit jeinem Genie hat den gewaltigen, 
rückſichtsloſen Mann von Blut und Eijen zurücddirigivt und befiegt. Jetzt 
handelt es jih um den Kampf der großen Maſſen gegen einander. Es 
handelt ſich um die Bekämpfung der radikalen Ideen, die als Sozial— 
demofratie und Bauernbund auftauchen. (Beifall) Der Name tft ver- 
jchteden, aber die Sache diejelbe. Die Sozialdemokratie braucht hier nicht 
zu agitiren ; das bejorgt der Bauernbund ärger als die Soztaldemofratte 
ſelbſt. (Zuftimmung.) Wenn ein halbes Dugend Radikale zujammen find, 
dann jchreien jie für 600, man muß fih nur nicht verblüffen laſſen. 
Redner legt dann die praftiihen Erfahrungen dar, die in Württemberg 
mit den fatholiihen Volfsvereinen gemacht worden find. Dort zähle der 
Berein 22000 Mitglieder, obgleih das Yand nur zu /, katholiſch jet. 
Der günjtige Einfluß des Vereins habe fich bet den legten Yandtagswahlen 
gezeigt, bei denen das Centrum bei den Wahlen Erfolge errungen habe 
und in dem. Abgeordnetenhaus ein Centrum gegründet habe. Von jelbit 
fümen freilich die gebratenen Tauben nicht in den Mund geflogen. Ich 
bin — fährt Nedner fort — eigentlich auch ein Hald-Bayer (Auf: Na, 
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nal); ja gewiß, meine Mutter it aus Bayern (Heiterfeit und Beifall) ° 
und wohne jo nahe an der Grenze, daß wir als Grenznahbarn mit em 
ander verhandeln können. Und da jage ih: Machen Sie es wie wir. 
Die Kräfte haben Sie, Ste brauchen fie nur aufzubieten. Als in einem 
ihwäbiichen Kriege ein Heerführer jeine Truppen wanfen jab, rief er 
ihnen zu: Sclagt drein, die Feinde fliehen. Und feine Truppen fiegten. 
Schlagen aud Sie darein und ſchließen Sie fih dem fatholtjchen Volks⸗ 
verein an. (Stürmiſcher Beifall.) 


Vorſitzender Brandts: Zu unſerer beſonderen Freude hat die 


Schlußrede der hochverdiente Reichs- und Landtagsabgeordnete Dr. Lieben er 
(Bamberg) übernommen. 


Adg. Dr. Lieber (ſtürmiſch begrüßt): Wenn ich gewußt hätte, wer 
vor mir reden würde und was Alles geredet werden wirde, dann hätte 
ih ganz jiher die Schlußrede nicht übernommen. (Seiterfeit.) 

Ich fomme mir jet vor, wie ein Aehrenlejer hinter einer Geſell— 
ihaft von Schnittern, welde nichts > gelaffen haben. Ich werde 7 
deshalb das, was man hier an Schönem, Herrlihem und Begeifterndem ° 
gehört haben, Ihnen nochmals kurz vorführen. Zunächſt muß ich aber 
auch etwas zu meinen Gunſten gegenüber meinen altbayerijchen Zuhörern 
jagen. Allerdings kann ich nicht, wie mein Kollege Gröber jagen, daß 
ich väterlicher- und mütterlicherjeitS von Bayern abjtamme. Aber jo viel 
höher die Seele jteht als der Leib, jo viel fteht auch höher Die geijtige 
Bildung gegenüber der Abjtammung und da jage id, daß ic die Hälfte 
meiner Gymnaſial- und akademischen Bildung in Bayern genofjen habe 
und daß, von meinen jeligen Eltern abgejehen, mich nichts jo jehr mit 
denjenigen Idealen erfüllt hat, die mein ganzes Leben gejtaltet haben, als 
das, was ich in den bayertihen Schulen in mic aufgenommen habe. Der 
Bolksverein iſt der vornehmite joztale Verein in Deutihland. Seine 
Aufgabe iſt, jozialen Sinn zu weden und zu pflegen und zu fozialen 
Thaten anzufeuern. Die richtige joziale Erfenntnig finden wir allen in 
unferer Neligion und jo iſt es von jelbjt gegeben, daß im neuerer Zeit, 
in der es ſich um nichts mehr und nichts weniger al3 um die Erhaltung 
der Neligion, der katholiſchen nicht nur, der chriftlichen nicht nur, jondern 
der Neligion überhaupt handelt, nichts Anderes hilft, als daß unjer ganzes ° 
Thun und Laſſen auf religtöjem Boden wir. wieder aufbauen da, wo es 
fehlt und daß wir unjer Leben nur von religiöjen Gejichtspimkten be © 
jtimmen lafjen. „Warum die Mafjen in den Kampf ziehen laſſen“ fragen 
ängftliche Leute. „hr wiegelt ja die Maffen auf!“ Die Antwort ift, 
daß in dem Augenblid, wo die Haltlofigfeit und Neligtonslofigkeit aus 
dem Yeben der obern Zehntaufend, Die ſich jo gern die von Bildung und ° 
Beſitz nennen, Durch die Sozialdemokratie und die.ihr verwandten Agitatoren 
in die Maffen getragen werden, für uns die unabweisbare Aufgabe ges ° 
geben wird, auc die religiöſe Bewegung in die Mafjen zu tragen. Bei 
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den letzten Miffionen in zahlreichen Münchener Kirchen hat ein Univerfitäts- 
profeffor bei der Abjchiedsfeier gejagt: Der Kampf tft heute um das 
Volk gefommen. Das tft die Loſung. 

Wir müfjen alles aufbieten, um den Volfsverein zu verbreiten und 
zu vertiefen. Herr Bebel hatte durchaus recht, als er im Reichstag den 
Liberalen zurief: Warum laden Sie? Alles was wir lehren, haben wir 
von Ihnen gelernt. (Zuftimmung und Heiterkeit.) Das Volk ohne Gott 
wird auch bald feinen irdiſchen Herrn mehr über ſich anerfennen. (Zu— 
ftimmung.) Es fünnte den Eindrud machen, als ob aud wir im Volks— 
verein von dem liberalen Maſſen-Hochmuth bejeelt ſeien. Wenn der 
Volksverein das Wort „Volk“ gebrauchte, jo meint er nicht den Gegenſatz 
dev Maſſen zu den Spigen, jondern meint „die Mafje“, das Ganze muß 
gejammelt werden, von der höchſten Spitze bis zum letzten Mann der 
gejammten katholiſchen Bevölkerung. Das Bedürfniß unſerer Zeit geht ja 
nad Sammlung, nach Vereinigung, das Suchen, Haſchen, Taften iſt ein 
vielfach noch nicht geflärtes Bedürfniß, das unſere ganze Zeit bejeelt. 
Mean will aus der Vereinzelung, in die der Yiberalismus und der Abfall 
von der Religion uns gejtürzt haben, wieder herausfommen. Auch wir 
müffen diefem Bedürfniß Rechnung tragen. Geben die Sozialdemokraten 
die Barole aus: Proletarier aller Yänder vereiniget euch! jo rufen wir 
wenigitens: Katholiten Deutjchlands vereinigt euh! Wir müffen dur) 
die joziale Vereinigung zur foztalen That und zur joztalen Errettung 
fommen. Brauchen wir den katholiſchen Volfsverein in einem Yandestheil, 
in dem feine Sozialdemokratie bejteht? ES gibt wohl faum ein bejjeres 
Erfennungszeichen der inneren Verwandtſchaft zwiſchen Sozialdemokratie 
und Bauernbund als die Befehdung der Getjtlichkeit. Die Soztaldemofratte 
fing auch damit an, den Klerus beim Bolfe zu verdächtigen und wenn 
andere Leute, die fih nicht Soztialdemofraten nennen, in derjelben Weiſe 
gegen unjere Geiftlichen vorgehen, wenn in einer Verſammlung gejagt 
wird: alle Pfaffen find Betrüger, Volksausbeuter, wenn jo etwas ge 
ſchehen kann unter frenetiihem Jubel der Verſammlung, dann tft die 
Kothwendigfeit der Sammlung im Volksverein ummwiderleglich bewieſen. 
(Stürmifher Beifall.) Jh würde mich als Katholif jhämen, jo etwas 
mitanzubören. Wenn in einem fatholiihen Landestheil ſolche ſchmähliche 
Angriffe auf unferen herrlihen Klerus vorkommen können, dann find wir 
ſchon weit genug. (Zuftimmung.) Mit den „Pfaffen“ fängt man an, 
mit der Neligion hört man auf. (Beifall.) Ich habe aber einen noch 
‚ näher liegenden Grund. Kaum war das Sozialiſtengeſetz aufgehoben, als 
auf dem jozialdemofratiihen Parteitag in Halle der feierliche Beſchluß 
gefaßt wurde: jegt tragen wir den Krieg in's katholiſche Lager. Die Alt- 
bayern find tapfere Männer, zu jeder Zeit bewährt, tft Einer unter ihnen, 
der den in Halle hingeworfenen Fehdehandihub liegen lafjen will? Seit— 
dem ums von diejen fühnen Eroberern der Krieg erklärt worden tft, tt 
es katholiſche Ehrenpflicht, daß wir, die dem Feind zumächit jtehen, den 
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Handihuh aufnehmen und ung zum Kriege rüsten und damit bin ih am 
Ende meiner Aehrenleje angekommen. Es handelt fi) heute nur darum 
feftzuftellen, daß wir gegenüber der Mafjenbewegung gegen die Religion ° 
uns auch zur Miajjenvertheidigung der Mafjen-Religion zujammenthun 
müfjen. Eine der herrlichiten und größten Aufgaben, denen im Mitte- 
alter unjere Vorfahren oblagen, war der Kampf gegen die Barbaren des 
Islams. Unſere Vorfahren zogen dafür in den Drient; wir haben das 
Barbarenthum der. Neuzeit, das fi) zwiſchen unſern Füßen regt, zu bee 
fümpfen. Der Bolfsverein iſt die Armee, in welche alle, die Fämpfen, 
eintreten müfjen, Mann für Mann, es wiirde eine Unterlafjungsjünde 
jein, deren man fih im Beichtjtuhl anflagen müßte, wenn man dieje 
Pflicht nicht erfüllte. Eine jchöne Ueberlieferung aus der Gejchichte Yands- 
huts jagt, daß der jpätere Katjer Ludwig von Bayern für die Tapferfeit 
der Yandshuter in jeinem VBormundihaftsfampf gegen ‚Sriedrih den ° 
Schönen von Defterreih der Stadt Yandshut drei Nitterhelme für das 
Stadtwappen verliehen hat. Heute haben wir einen anderen Kampf zu * 
führen als damals, aber ich fann im Namen aller hier anmwejenden Preußen ° 
und Nichtbayern die Berfiherung abgeben, wenn die Yandshuter, wenn © 
die Niederbayern das, was einer meiner Vorredner in Ausficht geftellt 
bat, daß Sie fih nämlih an die Spike der VBolfsvereinsarmee jtellen 
wollen, thun, dann wird lauter Jubel in allen übrigen Theilen des Volks— 
vereins herrjchen und wir Preußen bejonders werden dann gerne tn dem 
Verein als gemeine Troßfnechte gelten und die Yandshuter und Nieder- 
bayern als die eveljten Nitter desjelben erklären. (Stürmijcher Beifall.) 
Zum eigentlihen Schluß nimmt noch Abgeordneter Lyzealrektor 
Dr. DOrterer das Wort. Ich befinde mich in einer noch ungünftigeren Yage ° 
als die Vorredner : ich jtehe weder auf der Tagesordnung noch auf dem ° 
Nednerpult. (Redner jpriht vom Platz.) Ich hatte das Glüd, an der ° 
Wiege des Volfsvereins zu ftehen, und weiß, mit welchen Schwierigfeiten ° 
und Hindernifjen die Ausbreitung des VBolfsvereins in Bayern zu Fümpfen 
hatte. ch hoffe aber zuwerfichtlich, daß es in Zukunft bejjer werde. Ich 
hoffe, daß von der heutigen VBerfammlung an eine neue Aera in der = 
Entwiclung des Vereinslebens, bejonders des Fatholiichen Wolksvereins, 7 
datiren wird. In Altbayern herrſcht noch vielfah Borurtheil gegen 
Bereinsgründungen. Wer aber nicht nachweiſen fann, daß er's bejjer ° 
maden fann, dem dürfen wir das Feld nicht räumen. (Beifall) Wir 7 
haben heute viele nützliche, eindringliche, jcharfe, belehrende und ermunternde 
Worte gehört. Und das iſt gut. Auch ich habe über verjchiedene Er 
jheinungen der leßten Zeit den Kopf gejchüttelt, namentlich über den 
Erfolg, den einige Heer und Nährer des Klofterhafjes finden fonnten. = 
Ich jage für die ermunternden und 'belehrenden Worte Dank, bitte aber 
auch um die rückhaltloſe Mitwirkung des Klerus, jonft fommen wir nidt 
vorwärts. Wir müffen zufammenhalten in dem großen Kampf gegen den = 
Umfturz nah allen Richtungen für Thron und Altar, denn aud) der = 
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Thron hat feine befjere und feitere Stütze als das treue, gläubige fatho- 
— Hide Volk, befonders in Bayern, das umentwegt feitgehalten hat am 
Wittelsbacher Stamm. Redner jhliegt mit einem Hoch auf das alfezeit 
woackere niederbayeriiche Volk. (Die Verfammlung ſtimmt jubelnd in das 
Hoch ein. Lebhafter Beifall.) 


Der Vorfigende Brandts dankt den Rednern und den Yandshutern 


4 für die freundlihe Aufnahme und jchließt die Generalverfammlung mit 


einem begetitert aufgenommenen Hoch auf Papſt, Kaifer und den Prinz- 


Regenten. 


K. Zellabend des Cartellverbandes 
der katholiſchen ſüddeutſchen Studentenvereine. 


Dienstag, 31. Auguſt 1897. 


In den herrlichen Tagen der 44. Generalverſammlung der — 
liken Deutſchlands verſammelten ſich die Angehörigen des Cartellverbandes 
der katholiſchen ſüddeutſchen Studentenvereine zu einem Feſtabend, der am 
31. Auguſt im feſtlich geſchmückten Saale der goldenen Sonne neben den 
Aktiven und Philiſtern zahlreiche Freunde und Gäſte in ſüddeutſcher 


Gemüthlichkeit vereinte. Auch die befreundeten Vereine Albertia- 


Regensburg und Ottonia-München hatten ſich ſchon zum offiziellen 
Theile des Feſtes eingefunden. 

Eröffnet wurde der Feſtabend durch die Begrüßungsworte des 
Präſidiums des präſidirenden Vereines Alemannia-München, Herrn 
cand. theol. A. Scharnagl, der in herzlichen Worten allen Anweſenden 
jeinen Willfommgruß bot. Nah einer Pauſe, die mit ſtudentiſchen Liedern 


- ausgefüllt wurde, ergriff ver Fuchsmajor Alemantas,  cand. theol. und 


orient. Hell das Wort und. führte in jeiner Feitrede aus, daß der 
katholiſche Student unter allen verfammelten Katholiken den meisten Grund 
habe, zu jubeln und fich zu freien, denn ihm gehört die Zukunft und in 
jeiner Macht liegt es noch, fich zum würdigen Verfechter der katholiſchen 
Sade heranzubilden und die Zukunft zu gejtalten. Die Rede klang aus 
in ein begeijtert aufgenommenes Hoch auf Prinz-Regent und Papſt. 
Bald darauf erfreute Herr Dekan Dr. Hammer, Ehrenmitglied der 
Alemannta und Normannia, die Corona mit einer geijtreichen und humor- 
vollen Rede. Neuerdings erklang manch frohes Lied, bis Herr Philiſter— 
porjtand der Alemannia, Symnaftalprofeffor Dr. Hoffmann, das Wort 
ergriff umd ſprach über Pflege der Wiffenichaft und Freundſchaft in 
katholiſchen Gorporationen. Ferner verficherte der Sentor der deutſchen 


. Stupdentenvereime die ſüddeutſchen Vereine ihrer jteten Freundſchaft umd 


Sympathie. Jubelnd begrüßt, betrat indeſſen Herr Bürgermeiſter 
Marihall den Saal, dankte alsbald in liebenswürdiger Weiſe für die 


ihm zu Theil gewordene begeiſterte Aufnahme und beehrte die Verſamm— 
lung lange mit ſeiner Anweſenheit. Mit ſtürmiſchem Beifall wurde 


— 390 — 





ferner begrüßt der Präſident des Katholikentages, Herr Dr. Bachem; 
auch er richtete einige beredte Worte an die Fejtverfammlung und betonte 
den Nutzen gejunder Concurrenz zwiichen idealen Corporationen. Noch 
manches Lied, noch manche kurze Rede, jo die ebenjo geiftreiche als witzige 
Nede des Herrn Philiſters Pfarrers Nun, die Gejangsvorträge. des 
Herrin Inaktiven cand. theol. Nothaas verfchönerten den Abend; noch 
in jpäter Stunde famen immer neue, Tiebe Säfte, ſo die befreumdete 
Saronta-Müncden und zahlreihe Glieder anderer Vereine. 


2 
L 
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L. Seft- Berfammlung des kathol. Sehrervereins in a 


Mittwod, 1. September 1897. 


Ganz bejonderes Intereſſe erregte unter den Nebenverſammlungen 
des Katholikentages die Verfammlung der katholiſchen Yehrer. Es lag 
eine heilige Weihe auf der ganzen Berjammlung, die von Anfang bis 
Ende währte. Prächtige, ganze Männer, diefe Mitglieder des Fatholiichen 
Yehrervereins, die von der hehren Gottesarbeit, der Bildung des Kindes 
zum Ghrijten, klar umd tief durchdrungen find. Da hört man do aus 
allen Reden heraus Kar und wahr, vernünftig und einfadh, ohne Um— 
ichweife vom hehren ewigen Ziel der Pädagogif reden, was Gott der 
Schöpfer will vom Lehrer, nicht verjchivommenes Zeug, was irgend 
eine Philoſophie lehrt, die in eines Menſchen Kopf nur entiprungen. ° 
In vieler Männer Augen jtanden Thränen, als die Herren Domkapitulare 
Dr. Stigloher und Dr. Yudwigs als Vertreter der Hw. Herren Biſchöfe 
von München und Negensburg tief ernite, aber ebenjo herzliche, ergreifende 
Worte an die Verſammlung richteten, vom Gegen des vierten Gebotes 
über die Yehrer, die die heilige und beſte Mutter, ihre Kirche lieben und 
ehren und vom Segen der confejjtonellen Schule, wo der Lehrer auch) das ift, 
was er lehrt und alle Yehrjtoffe vom chriſtlichen Geiſt durchdrungen werden. 
Simultanjchule bleibt eine Schule des Indifferentismus. Nur dann 
werden wir wieder Männer haben, wenn fie ſich herausbilden aus einer 
jittenreinen Jugend. ES waren goldene Worte, geſprochen im Auftrag ° 
ihrer Biſchöfe. Im Einzelnen verktef die Verſammlung in folgender Weije: ° 

Herr Häberlein- Münden, Vater Häberlein mit Recht genannt, 
eröffnete die VBerfammlung und ward ſtürmiſch zum Borfigenden gewählt ° 
und gab nad einigen Willkommworten befannt, daß der Vertreter der 
Negierung, Herr Schulveferent Seill, die Verſammlung mit feiner Gegen- 
wart beehrt habe (Anhaltender Beifall), jowie daß Herr Präfident 
Dr. Bahem, Herr Bürgermeifter Marſchall, Dr. Drterer, 
Dr. Shädler anwejend jeien und auch der Vater der katholiſchen deutſchen 
Zehrervereine, Herr Neftor Dr. Brück-Bochum, der jofort das Wort, 
mit Beifall begrüßt, ergriff und in herrlicher Rede einen Furzen Ueber: 
Hfict über die Entftehung der Sammelbewegung unter den Yehrern in 
Deutſchland, die zurücdatirt auf 1848, verjchtedene Phaſen durchzumachen 
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: E. ‚hatte, bis fie fih 1889 gegenüber dem Firchenfeindlichen Geiſte dev Zeit 


als Fatholischer Lehrerverein entwidelt hatte, der jetzt 11,000 katholiſche 
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3 Lehrer zu feinen. Gliedern zählt, die da fämpfen, wirken für Chriftus, 


fir die confejfionelle Schule und ſchloß: „Kämpfen wir mit Chrijtus, 
wird Chriſtus unſer übergroßer Lohn jein.“ 
Hierauf begrüßte Herr Lehrer Falk-Mainburg, Vertreter von 


Niederbayern, die Verſammlung, indem er ausführte: Jeder Unterricht 


muß vom chriftlichen Geiſte durchweht jein, das muß auch der Staat 
verlangen zu jeder Zeit, ſonſt leidet die Autorität. Wo Staat und Kirche 
für die Schule geeint eintreten und die Schule diejen zwei Faktoren 
dient, kann nur die Jugend gewinnen und damit wieder Staat und 
Kirche, und er ſchloß mit dem Toaſt auf Sacereto fium Imperium. 
Nach den hierauf folgenden herrlichen Reden der Herren Vertreter 
der Herren Biichöfe kamen noch der ebenfalls ammwejende berühmte Pädagoge 
Bernhard Kaijer und Herr Lehrer Schmitt von Bellamjat als Ver— 
treter Württembergs zum Worte, die herzliche Grüße aus dem Schwaben 
(ande überbrachten und Herr Lycealprofeſſor Haßler jolhe aus Paſſau, 
wurden noch die eingelaufenen Telegramme verleſen und Herr Vorſitzender 
ſchloß nach dem herzlichſten Danke an alle Erſchienenen, indem ev noch 
allen gehäſſigen Ausſtreuungen gegenüber conſtatirte, daß die Zahl der 
Mitglieder des katholiſchen Lehrervereins in Bayern 800 beträgt, mit 
einer ergreifenden Apotheoſe an den ſel. Caniſius, zweiten Apoſtel von 
Deutſchland, die in allen Theilen ſo gelungene, höchſt befriedigende Ver— 
ſammlung. 


M. Conferenz der Vincentiusvereine gelegentlich der 
44. Katholikenverſammlung 


Mittwoch, 1. September 1897. 

Zur beſtimmten Stunde fand ſich eine große Zahl Mitglieder des 
Katholikentages und darunter viele Angehörige auswärtiger Vincentius— 
vereine in der ſtädtiſchen Krippen- und Vincentiusanſtalt ein. 

Nach einem Rundgange und eingehender Beſichtigung ſämmtlicher 
Räume unter Leitung des derzeitigen Vorſtandes, Herrn Grafen von 
Spreti, bei welchem ſämmtliche Anweſende nur eines Lobes waren über 
die praktiſche Eintheilung der Räumlichkeiten und die herrliche Lage des 
Anſtaltsgebäudes, theilte Herr Graf von Spreti eine kurze Geſchichte 
der Thätigkeit des Vereines von ſeinem Beginne bis zur Jetztzeit mit. 
Er betonte hiebei ganz beſonders, daß die erſprießliche Thätigkeit ohne 
die jederzeit opferbereite Unterſtützung von Seite der Gemeindevertretung 
nicht möglich geweſen wäre und lobte ganz beſonders das rege Zuſammen— 
arbeiten der öffentlihen Armenpflege mit den Borjtänden des Vincentius— 
vereines, welche in ihrer Eigenjchaft als Mitglieder des Armenpflegichaft- 
vathes von den dort gewährten Unterftügungen Kenntniß erhalten und jo 
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in der Yage waren, ihrerjeitS jene Armen zu bedenfen, welche von der 
öffentlichen Armenpflege feine Unterjtügung beanſpruchen oder erhalten. 

Hierauf gab ein Mitglied des Vincentiusvereins von Berlin feiner 
Freude über den Erfolg des hiefigen Vincentinums Ausdrud und veferırte 
. über die Thättgfeit der Berliner Conferenzen. 

Auch von Halle a/S. bradte ein Herr Grüße und bemerkte, daß 
auch dort zur Hintanhaltung doppelter Unterjtügungen und Ausnützung 
der Privat- umd öffentlichen Armenpflege der Bincentinsverein in eifrigem 
Gontafte mit der dortigen öffentlichen Armenverjorgung ftehe und beivder- 
jeitS jede gewünschte Ausfunft über die gewährten Hilfen und die unter- 
jtüßten Armen ‚gegeben. werde. 

Herr Stadtpfarrer Knoll von Münden führte no aus, daß es 
namentlich in größeren Städten, wie München, jehr nothwendig jei, eine 
Auffichtsitelle für Kinder während der Freizeit von der Schule zu 
gründen, da die Eltern meiſtens leider durch Arbeit und Aufjuchens noth- 
wendigen Verdienjtes zur Erhaltung der Familie an der Ueberwachung 
ihrer Kinder behindert jeten und letztere dann gerne der Verführung und 
dem Yaiter anheimfallen. 

Bon Seite des Herrn Grafen von Spreti wurde diefe Anregung 
danfend entgegengenommen, aber bemerkt, daß in hiejiger Stadt in dieſer 
Beziehung noch fein dringendes Bedürfniß fich gezeigt habe, wie aus der 
Anjtalt ausgetretene und bier untergebrachte Yehrlinge die Sonntag-Nach— 
mittage in der Anjtalt zubringen dürfen und dort, mit geiftiger und 
feibliher Nahrung verjorgt, jo von jchledhter Gejellihaft fernegehalten 
werden. | 

Hierauf dankte Herr Graf von Spreti den Anwejenden für den 
die Anftalt ehrenden Bejuh und lud diejelben ein, unter feiner Führung 
auch die Marienanjtalt und die von dem Cuſtos Herrn Vilſermeier bier 
gegründete Pflegeanftalt zu bejuchen, welcher Aufforderung auch von einem 
großen Theile der Anweſenden entiprochen wurde. 


N. Der Feſtabend der katholiſchen Arbeitervereine. 


Mittwoch, 1. September 1897. 


Das jelten ſchöne Bild, das diefer Abend gewährte, der animirte Ver- 
(auf desjelben, die freudige Antheilnahme, die von allen Geſichtern Teuchtete, 
läßt ihn als einzig daſtehend in der Gejchichte des Arbeitervereines 
Yandshut ericheinen. Erſchienen waren: Fürſt Yöwenjtein, Dr. Baden, 
Baron von Aretin, Baron von Aufſeß, Graf von Spreti, Graf von Lippe, 
Brandts, Dr. Lieber, Oberamtsrihter Gießler, Rechtsanwalt Görtz, 
P. Benno Auracher, geiftl. Rath Knoll. Noch eine reihe Zahl von Ehren- 
gäften jaß in der Corona — es tjt nicht möglich, alle zu nennen. 
Stürmijche Ovationen bezeugten die innige Freude umd den Dank der 
Arbeiter für ſolche Auszeichnung. 
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A. Kämmerer und Gufsbefiker in Tandshuf, 1. Porfikender 
des Gemeindekollegiums, 


8. Rorfikender des Lokalkomiler’s. 








— 393 — 


Herr Präjes Sig! eröffnete mit herzlichem Willfommgruß die 
Verſammlung und betonte, daß die Herzen der fatholtiihen Arbeiter treu 
für Gott und Vaterland jchlagen. Begetitert ſtimmte die Verſammlung 
ein in das Hoch auf Papft und Negent. 

Sodann ſchlug er als Borfigenden des Abends Herrn Baron von 
Dw, Diözefanpräjes der Arbeitervereine der Diözeſe Negensburg, vor 
und wurde diefe Wahl mit ſtürmiſcher Freude vollzogen. 

Sofort begann der Neugewählte feines Amtes zu walten und feterte 
in herrlichen Worten die Einheit, den innigen Zuſammenſchluß der Fathol. 
Arbeiter. 

Sodann ergriff, ftürmifch begrüßt, Herr Dr. Bahem, der Präft- 


dent der Katholifenverfammlung, das Wort und Ienfte das Auge auf 


die Erfolge der letzten dreißig „jahre. Dieje gehörten der Verbeſſerung 
der Yage der Arbeiter. Doch die errungenen Erfolge können nur zu 
neuem Schaffen und ernjtem Ningen ermuntern. Welcher Weg aber 
muß zur Befferung der Yage der Arbeiter eingejchlagen werden? Die 
Männer, die im Umfturz der beitehenden VBerhältniffe die erlöſende umd 
heilbringende That erblicen, halten den Arbeitern immer den Wechjel auf 
den Zukunftsſtaat vor Augen, der als Sicherung den Namen „Bebel“ 
trägt. Aber diefer Wechjel fängt jhon an, das Vertrauen zu- verlieren, 
und jelbft Bebel hat feine Unterjchrift jchon längft bereut. Wir halten 
mit umerjchütterlihem Vertrauen fejt an dem Wechjel auf den Himmel, 
der gewiß honorirt wird. 

Bon einem Kladderadatich- veripriht man ſich eine Verbeſſerung ver 
Lage! Die Gejchichte lehrt das Gegentheil. Die franzöfiihe Revolution 
bat Ströme, einen wahren Ocean von Blut gefoftet; hat fie dem Arbeiter 
genügt? Keiner der Nevolutionäre hat es der Mühe werth gefunden, 
für die Arbeiter zu jorgen; unter Napoleon find die Neichen nicht aus- 
geitorben, die Armen aber find noch mehr verarmt, fie find verdorben 
und gejtorben. Für den Fathol. Arbeiter iſt der einzig nützliche Weg der 
Weg der Neligion und Pflicht, nur jener, auf dem die von Gott gewollte 
Drdnung bewahrt wird. 

Und ein Bejtandtheil diefer Ordnung tft der Unterjchted der Stände: 
der läßt fih niemals aufheben. Ebenſo gewiß aber kann fein Stand 
bejtehen ohne das Wohl des andern. Der Neiche darum, der ſich des 
Armen annimmt, handelt im Intereſſe feines eigenen Standes; deßhalb 
aber hat der Arme auch fein Recht, dem Neichen, der ihm die Hand reicht, 
mißtraurifch entgegenzufommen oder Jene zu verdächtigen, welche für dte 
Sade der Arbeiter fümpfen; er joll dankbar die Hand ergreifen, die ihm 
Hilfe bietet. 

Die Arbeitervereine haben ſich entwidelt und viel erreicht; aber 
ſiets voran! Biel ift noch zu thun! Arbeitet mit Mannestugend, die 
nicht im Peſſimismus bejteht, im ſtumpfer Verzweiflung, wenn nicht alles 
gleich gelingt: Dieſe Tugend iſt das Vertrauen auf die Vorſehung Gottes. 


Er range 


Friſch weiter gearbeitet! Noch 30 Jahre und die Grfolge werden in 


erfreulicher Weiſe ſich gemehrt haben. 


ALS  eigentlicher Feſtredner betrat Herr Correktor Niggl aus | 


Negensburg die Tribüne, über die Ziele der katholiſchen Arbeitervereine 
zu reden. 


Vereine hat feinen andern Zwed, als die Menjchen in der Kunſt zu unter- 
weiſen, die erſte Hälfte des Lebens jo zu verleben, daß die zweite möglichit 
elend wird: und dieſe Kunſt tft die Vergnügungswuth. Ya, es gibt 


Vereine, die auf die Demoralifirung geradenwegs ausgehen: ift do vor 


Jahresfriſt in Baden ein Verein „Schrecklich“ entitanden, der zur Auf- 
nahme den Nachweis wenigſtens einer erlittenen Gefängnißitrafe fordert. 


Den gegenüber iſt's erfreuliche Thatjache, daß edle Männer Bereine | 


gegründet haben, welche die Mannestugenden pflegen und Hilfe in geiftiger 
und leibliher Beziehung zum Zwecke haben. Solde find alle katholiſchen 
Vereine und bejonders die katholiſchen Arbeitervereine. Dieje jind in 
erjter Yinte befähigt, Die ſoziale Hochfluth in die rechten Grenzen zu 
weijen umd Leo XII. hat in jeiner Encyflifa vom Jahre 1891 den 


Arbeitervereinen das herrlichite Programm gejchrieben, fie ift die Urkunde ° 


der Rechte und Pflichten der Arbeiter und der Tag ihres Ericheinens jollte 
der Maitag, das Maifeſt katholiſcher Arbeiter ſein. 


Das erfte und wichtigfte Ziel der katholiſchen Arbeitervereine ift die 


Pflege der Religion, welde die ganze Genoſſenſchaft durchdringen 
jol. Ohne Gott fein Segen, ohne Religion fein Gedeihen. Wo der 
Slaube weggeworfen wird, it auch der innere Friede dahin. Das willen 
die Gegner und darum juchen fie den Arbeiter zuerjt im Glauben zu er: 


ihüttern. ft dies Ziel erreicht, dann iſt der Arbeiter für die Pläne des 


Umfturzes reif: ein gläubiger Arbeiter aber wird niemals repoluttonär. 


Bebel und jeine Getreuen verzichten auf unjern Himmel und fingen 3 


immer wieder: 
Mach’ Dir das Leben gut und ſchön, 
Kein Jenſeits gibt's, Fein Wiederjeh'n! 


Aber wie joll ohne Glaube das Leben nachhaltig gut und ſchön i 
werden? Dieje Weltverbefjerer fünnen in ihrer inneren Zerfahrenheit 
ſich jelbft nicht helfen, noch viel weniger Anderen „das Yeben gut umd 


ſchön machen.“ 


Die zweite Sorge der fatholifchen Arbeitervereine gilt der Familie. 
„Wo Glaube, da Friede.“ Ein gutes Mitglied eines Fatholiichen Arbeiter 
vereines, das dem Einfluß der Neligion das Herz eröffnet, wird immer 7 
auch ein guter Familienvater jein. Gerade in. der treuen Pflege des 
Familienlebens liegt ein großer Troſt gegenüber der unheimlichen Er⸗ 
findung der Neuzeit; die „freie Liebe“ ſich nennt. Auch der katholtiche 
Familienvater darf und ſoll nad harter Arbeit fi freuen und erholen: 


— 
4 


Wir leben im Zeichen der Vereinsmanie. Ein gut Theil dieſer F 
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4 ber maßvoll und ehrbar. Und jolde Unterhaltung wird in den fatho- 
liſchen Arbeitervereinen gepflegt. 


F Ein drittes Ziel dieſer Vereine iſt die Belehrung namentlich iiber 
die wichtigften Fragen der Gegenwart, über ihre Irrthümer und Trug- 
=  Talie z 

EB: Der katholiſche Arbeiter joll in jeinem Verein lernen, den Verſucher 
mm öffentlichen Leben nicht bloß abzuweiſen, jondern auch ihm fiegreich ent- 
gegenzutreten. Dazu muß er belehrt werden, jet es durch zeitgemäße 
Vorträge oder Schriften. Dieß Ziel wird freilich dort, erichwert, wo 
= berufene umd befähigte Kreife ſich dem Arbeitervereine beharrlic ferne 
halten. Quomodo audient sine praedicante? 


Ben Wie die getjtige Hebung des Arbeiters, jo erjtreben die katholiſchen 
beitervereine vor allem die Verbefjerung jener materiellen Lage durch 
verſchiedene Wohlfahrtseinrichtungen, wie Kranken-, Invaliden- und Sterbe- 
kaſſen, Erbauung von menjhenwürdigen Wohnungen, bejonders durch ent- 
ichtedene Stellungnahme zur Sozialgeſetzgebung, Belehrung über dieſelbe. 


Alſo friſch und freudig gearbeitet, ſei's als Mitglied oder Gönner: 

- tm Fatholijchen Arbeiterverein herrſcht wahre werfthätige Liebe, hier findet 
- man wahre, aufrichtige Freunde und darum iſt's eine Ehre, Mitglied 
zu fein. — 
Im Anſchluß hieran trat zur helfen Freude der Verſammlung Herr 
Neihstagsabgeordneter Dr. Lieber an’s Nednerpult. 


Er jpriht es als jeine Weberzeugung aus: „Wenn es überhaupt 
etwas werden joll mit der von uns allen angejtrebten berufsgenojfen- 
ihaftlihen Organiſation unjerer Gejellichaft, jo wird fie ihren Anfang 
mr im Scooße unſerer fatholiichen Arbeitervereine nehmen. Unſere 
Arbeitervereine beweijen, daß unjere Arbeiter längjt von der Ueberzeugung 
durchdrungen find: in der BVereinzelung geht es nicht, die genofjenichaft- 
liche Organifation allein kann helfen. Ich begrüße befonders den Ge— 
danken: Ihre berufsgenoſſenſchaftliche Organtjatton joll und muß und 
wird den Beweis erbringen, daß die Beſorgniß derer unbegründet tft, 
welche glauben, die berufsgenojjenjchaftlihe DOrgantjation werde Ste der 
- — Sozialdemokratie in die Arme führen. In katholiſchen Arbeitervereinen 
bomme ich mir vor, wie ein durch lange Wüſtenwanderung ermüdeter und 
trotz der Mahnungen unferes Herrn Präfidenten beinahe dem Peſſimismus 
verfallener Wanderer, der endlich, nach vielen Enttäufchungen durch Fata 
_  morgana, auf einer wirflihen Daje angefommen; umd wenn ic manchmal 
verzweifeln möchte im Ausblick auf Gejellichaft und Vaterland, jo ſchwindet 
die Verſuchung zur Verzweiflung, ſobald ich in einem katholiſchen Arbeiter- 
vereine warm werde. Unſere Hoffnung find die jungen Prieſter, welche 

als Präfives die katholiſchen Arbeitervereine leiten. Als leuchtendes Vorbild 
jigt Herr Generalpräjes Hille aus Berlin in Ihrer Mitte, 
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Herr Fabrifbefiger Brandts weiſt auf die ruhmvolle Vergangenheit 
des Negensburger St. Yojefsvereines hin und mahnt in lebhaften Worten 
zu unentwegter Ausdauer in der Erjtrebung gejegliher Garantien für 
das Arbeiterwohl. 

Herr Präis Wittmann vom Fatholiichen Arbeiterverein Au— 
Gieſing übermittelt die Grüße der Münchener Brudervereine, weiſt hin 
auf den großen Fortichritt, den in Bayerns Hauptitadt die berufsgenofjen- 
ihaftlihe Organtjatton der fatholischen Arbeiter bereits gemacht und 
Ipriht das Bedauern aus, daß die geplante großartige Betheiligung der 
Münchener nicht habe bethätigt werden fünnen, wegen für jold großen 
Andrang ungenügender Räumlichkeit. 

Herr Präjes Gürtler aus Leoben in Stetermarf bringt die Grüße 
der Dejterreicher und verfihert uns der vollen Sympathie unjerer deutjchen 
Brüder: er mahnt zur Eintgfeit unter Hinweis auf die Erzählung von 
dem Bündel Ruthen, welches feitgebunden allen Bemühungen troßt, während 
die einzelnen Ruthen leicht fih brechen laſſen. Nedner meint, in Deutjch- 
land ſeien noch feine echten Sozialdemokraten, die müſſe man in Dejter- 
reich juchen. Gemeinjame Thätigkeit joll die gemeinjamen Intereſſen ver- 
treten. Es lebe die internationale (der Fatholiihen Arbeitervereine), die 
uns zujammenführt! 

Herr Präjs Haas aus Köln rühmt den Süddeutſchen mande 
Erfolge nad), die jie vor den Kölnern voraus haben (Arbeiterzeitung, berufs- 
genoſſenſchaftliche Organiſation u. j. w.). Redner theilte während des 





Gulturfampfes mit vielen anderen Priejtern die Berbannung und hat in 


Bayern bayeriiche Art liebgewonnen. 

Herr Generalpräjes Hille aus Berlin verjpricht, jeine Rede jener 
Natur konform einzurichten mit den launigen Worten: „So flein der 
Kerl, jo furz die Rede.“ Er befürwortet den internationalen Zujammen- 
ihluß der fatholiichen Arbeitervereine und zu diefem Zwecke die Pflege 
der joztalen Tugenden, des joztalen Bewußtjeins. 

Es war die legte Stunde des 1. September längjt angebrodhen, da 
als leßter Redner Herr P. Benno unter einem Beifallsjturm die Tribüne 
betrat. Nach einer von vriginellem Humor durdjegten Einleitung be— 
feuchtete er in meifterhaft jhwungvoller Weije die Bedeutung und Berech— 
tigung der „Ichwarzen Internationale“. Wenn man ji international 
zu einem jchlechten Zwecke vereinigt, jo wird die Schlechtigfeit dadurch, 
daß fie international wird, noch vergrößert. Wir. wollen aber zu guten 
Zweden uns international vereinigen umd das Gute gewinnt an Werth, 
wenn es zur internationalen Segnung wird. Die Grenzen des Water- 
landes brauchen wir deshalb nicht aufzugeben und zu verwiſchen. Wir 
find den öfterreichtichen Brüdern zugethan und bleiben doch Deutjche; wir 
reichen den norddeutichen Vereinen die Bruderhand, aber wir bleiben 
Bayern... . Es gibt allgemeine Intereſſen und diefe wollen wir inter- 


national fördern. So das religiöſe Intereſſe, das materielle yntereffe. ... 
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Die Eneyflifa des Hl. Vaters eo XIII. weift der ſchwarzen Internationale 
ihre Pfade. „Vom Glauben erhalten wir die Klarheit des Geiſtes, 


Feſtigkeit des Handelns, die Sicherheit, daß auch auf den verichlungenften 
Pfaden des Lebens der Fuß nicht abweicht, weder zur Nechten noch zur 
 Linfen. .... Darum arbeiten wir freudig, aber nicht bloß mit der Hand, 
vor Allem mit dem Herzen für Gott, in der Zeit für die Ewigkeit.“ 
(Donnernder Beifall.) 

Gegen Mitternacht Schloß dieſe denfwürdige Verſammlung, die ihren 
ſegensreichen Einfluß nicht verfehlen kann, und die allen Theilnehmern 
unvergeßlich bleiben wird. 


O. Städtifdes Gartenfeſt im Pranflgarten. 
Mittwod, 1. September 1897. 

Das Abſchiedsfeſt, welches die Stadt den Feſtgäſten bereitete, fand 
unter den günftigjten Umſtänden „Nat, da der ſchöne Abend zu einem 
Gartenfeft wie gejhaffen war. In hellen Schaaren ftrömten denn auch 
Feſtgäſte und Einheimiſche in den hübſch deforirten Brantlgarten, 
unmittelbar am Fuße der Trausnitz gelegen. Die Notabeln der zeit 
verjammlung, darunter das ganze Präſidium des Katholtfentages und des 
2ofalcomtte's, hatten das Feſt mit ihrer Gegenwart beehrt und jih in 
der reichgeſchmückten Halle niedergelaſſen. 

Bom Muſikpodium her, das durch jeine Muſchelform ſehr akuſtiſch 
iſt, ertönten die Klänge des Marſches „Einzug in die Heimath.“ 
Das gewählte Programm bot in den darauffolgenden ſchönen Chören 
großen Genuß. Den Direktionsſtab führten auch an dieſem Abend wieder 
die Herren Krieger und Graßl. 

„Lobgeſang zum Herrn“ fir Männerchor und Inſtrumental— 
begleitung von Filfe iſt eine Compofition im großen Stile und voll von 
Schiwierigfeiten. Es war ein Genuß, dieje hohdramattiche, ın mächtigen 
Pathos die ſchöne Dichtung deflamtrende Compofitton, voll von dynamiſchen, 
rythmiſchen und harmoniſchen Effekten, in tadellojer Ausführung fingen 
zu hören. Einen wirfjamen Contraft zu dieſem Chor bildeten die zwei 
Lieder für gemijchten Chor aus „Trompeter von Säckingen“ von 
2. Ebner. Mit jichtlicher Freude und Luſt wurden dieje zwei Lieder 
von großem Liebreiz: „Dell jchmetternd ruft die Lerche“ und 
„ind duftig hält die Maiennacht“ von Sängerinen und Sängern 
gejungen. In ihnen klingt und fingt Alles; fie jind Meiſterſtücke der 
getreueſten Illuſtration des frijch-fröhlihen Textes durch Töne, Der 
Berfallsfturm des dankbaren Auditoriums wollte ſich lange nicht legen. 

Verdienten Beifalls erfreute ſich auch der nicht blos bei den Cäci— 


E: lianern, jondern in allen Sängerfretjen beliebte Männerhor „Der Liebe 
Allmacht“ von Dr. Fr. Witt. Es ift eine echt Witt'ſche Compoſition, 
Anfangs voll von jharfen Contrajten, bis fi) diejelben in der wirkungs- 
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vollen Schlußftelle: „Nun zeig’ o Liebe, daß Du Allmacht Haft!“ | 


tn eine herrliche, breit austönende Harmonie auflöjen. 


Zu Ehren des anmejenden Compontiten fam außer Programm an 
diejem Abende auch der effeftvolle gemijchte Feſtchor von Mitterer, der 
am Begrüßungsabend jo jehr gefallen hatte, zum Vortrag und rief er- 
neuten Beifall hervor. Die duftigen und zarten Männerhöre „Deimath“ 
von Fiſcher und „Abendfeter“ von Attenhofer wurden mit feiner Em— 
pfindung und jeelenvollem Vortrag gejungen und fanden wohlverdiente 
Anerkennung. 


Die Piecen der Batatllonsmufif (Direktion Sauerbrey) fanden jo 
berfällige Aufnahme, daß auf Verlangen wiederholt Zugaben gejpielt 
werden mußten. 

Es war em ſchönes Feſt, das die gajtfreundlihe Stadt Yandshut 
zum Abſchiede ihren Gäſten noch bereitet hatte und zu deſſen gelungener 
Durhführung bejonders auch die unermüdlichen Sängerinen und Sänger 
das Ihrige beitrugen. 


P. Kartellverſammlung des Berbandes der katholiſchen 
deutſchen Htudentenverbindungen. 


Wie alljährlich, jo hielt der Kartellverband der katholiſchen Studenten- 
verbindungen auch in diefem Jahre wieder feine Kartellverfammlung gleich- 
zeitig mit dem SKatholifentage ab. Die Verhandlungen jelbjt, welche ſich 
(ediglih auf innere Angelegenheiten des großen Berbandes erjtredten, 
wurden in Gegenwart der Vertreter faſt jämmtlicher 25 Verbindungen 
und unter reger Antheilnahme des Philiſteriums vom 29. Augujt bis zu 
jpäter Abenditunde des 2. September gepflogen. Aber auch an den Feſtlich— 
feiten der Katholifenverfammlung ſelbſt betheiligten ſich die Mitglieder 
des Verbandes, jo durch zahlreihes Erjcheinen am Begrüßungsabende, vor 
alfem aber durch ihre Betheiligung an dem Pontififalamte, wo ſämmtliche 
Bertreter in Vollwichs mit Fahne zu beiden Seiten des Hochaltar Auf- 
ftellung gefunden hatten. An das Bontififalamt Schloß ſich eine Auffahrt 


der Wihschargierten an, die in Yandshut wohl berechtigtes Aufjehen er: 


regt haben dürfte. 


Den Mittelpunft der öffentlichen Feftlichfeiten des Verbandes bildete 
der große Feſtkommers der Verbindungsſtudenten am Abende des 31. Auguſt 


in der Feſthalle. ES war ein farbenprächtiges Bild, das da zu ſchauen 


war. ‘Hier die jugendfriichen Gejtalten unjerer Mujenjühne, dort der 
Philifter, dem die Mütze aber deshalb auf dem vielleiht ſchon ergrauten 
Kopfe nicht minder flott jtand. Wie in jeinen jtolzen Yünglingsjahren 
jo hatte er auch jetzt wieder kühn das ſchmucke Band um feine Bruft 
geihlungen und war wieder jung geworden. Und von der Gallerie ſah 
Landshuts reizender Damenflor dem munteren Treiben au. 
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Gegen 9 Uhr Abends eröffnete das Präfidtum, Herr cand. hist. 


F Cartels (Marcomanniae⸗Würzburg) den Feſtkommers und tauſendſtimmig 
erſchallte das alte Studentenlied: „Burſchen heraus“, das in Landshuts 


Mauern jhon jo lange nicht mehr erflungen war. Darauf hieß das 


Präſidium die ganze VBerfammlung herzlich willfommen. Bet diejer 


Gelegenheit und von diejer Stelle aus jolle laut hinaus in die Welt 


erklingen, daß es noch deutjche Studenten gibt, die fich nicht fcheuen, 


fatholiihe Studenten genannt zu ‚werden, Studenten, die fich nicht jcheuen, 


offen umd frei vor Feind und Freund den Fatholiihen Glauben zu be— 
bekennen, zu gelten als wahre Verfechter, VBertheidiger und Förderer der 
fatholiſchen chriſtlichen Wiſſenſchaft. Hierauf dankte er den zahlreich er- 


jchienenen hohen Gäſten für ihr Ericheinen und endete mit einem donnernden 


. Salamander auf Seine Heiligfeit Papſt Leo XII. und Seine Künigl. 


Hoheit Prinzregent Luitpold von Bayern. 
Nah den Begrüßungsworten des Präſidiums ergriff das Wort der 


Praäſident der Katholifenverfammlung, Herr Neichg- und Yandtagsabgeord- 


neter Dr. Bahem. Nac feinem Danfe für die Einladung, den freumd- 
fhen Empfang und die Begrüßung lenkte er die Aufmerffamfeit der 
jungen Mufenjöhne auf die Rede des Freiherrn von Hertling über die 


- Bedeutung der Wiſſenſchaft für die Geftaltung der Zukunft des deutjchen 


Bolfes. Darauf richtete er einen warmen Appell an die Studenten, die 
katholiſche Wiffenjchaft wieder zu demjenigen Anjehen zu bringen, das fie 
im Mittelalter gehabt hat. Solange der Kulturkampf währt, war es 
die erite Pflicht, alles daran zu jegen, um die Nechtsitellung der fatho- 
liſchen Kirche zu erhalten und zu befeſtigen, jetzt aber gelte es, uns auch 
im wiſſenſchaftlichen Leben in die Höhe zu arbeiten. Die Prinzipien der 
Verbindungsſtudenten ſeien Religion, Wiſſenſchaft, Freundſchaft. Die 


Wiſſenſchaft ſteht in der Mitte, eingerahmt von Religion und Freund— 


ſchaft. Die Religion iſt die Grundlage und die Freundſchaft ſoll die 
Folge und der Lohn ſein. Die Wiſſenſchaft ſteht in der Mitte, die 
Wiſſenſchaft ſoll die Religion ſtützen und ſoll auch die Freundſchaft ſtützen. 
Sein Glas gelte dem Wohlergehen des Kartellverbandes der katholiſchen 


deutſchen Studentenverbindungen, vivat, floreat, crescat für Religion, 


Wiſſenſchaft und Freundſchaft! 
Nach Abſingen eines Liedes erhielt Herr stud. phil. Maas 


(Saxoniae-Minfter) das Wort zur Feſtrede. Er führte aus, daß die 


katholiſchen Studentencorporationen, bejonders der Verband der Verbind- 
ungen zu eimem mächtigen Faktor geworden jeten, auf dem Felſengrunde 
jener Ideale, in dem die Stifter einjtmals das Fundament gegraben. 
Der Blid nad oben war und tft es, der dem Einzelnen wie der Ge— 


ſammtheit des Verbandes in den Stunden der Anfeindungen den Muth 
und die Kraft gegeben hat. Wie unter den jchirmenden yittichen der 


Kirche von jeher die Wiffenjchaft eine traute Heimftätte fand, jo hat auch 


der Kartellverband der Studentenverbindungen neben der Uebung ver 
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religiöjen Pflichten ihre Pflege als feine erfte Aufgabe zu betrachten, ımd 
jo von den Katholifen den ſchweren Vorwurf geiftiger Inferiorität ab- ° 
wälzen zu helfen. Im weiteren erging ſich Nedner noch näher über die 
hohen Prinzipien des Verbandes und jchloß mit einem donnernden 
Salamander auf ein ewiges vivat, floreat, crescat des Kartellverbandes! 

Hierauf wandte ſich Herr Bürgermeifter Marſchall von Yandshut 
an die Studentenichaft, bieß jte in der alten Muſenſtadt herzlich will- 
fommen und brachte auf die farbentragenden Studentenverbindungen ein 
Hoch aus, in das die ganze Verſammlung begeiftert einſtimmte. 

Alsdann ertheilte der Borfigende ‚Herrn cand. jur. Abel 
(Aenaniae- Münden) das Wort, der in ſchwungvoller, mit zahlreichen 
Humor gewürzter Rede Yandshuts Frauen und Töchter feierte. 

Lebhaft begrüßt erbat nad einer Pauje Konfiftorialrath und Yand- 
tagsabgeordneter Dr. Porſch das Wort. Er erinnerte zunächſt daran, 
daß es nunmehr gerade 25 Jahre her jeien, daß aud er in Vollwichs 
am Präfidententiih jaß und den Kommers damals mitpräfidirte und vor 
25 Jahren habe er au zum erjten Male, die kühne Bruft geſchmückt 
mit den Farben des Kartellverbandes, die Tribiine einer Katholiken 
verjammlung bejteigen und öffentlich reden dürfen. Aber ſein Herz habe 
noch heute, diejelbe jugendliche Friihe wie damals. Darauf ging er ein 
auf die neue Phafe, in die das katholiſche Studententhum jet eingetreten 
jet. Er hoffe, daß darin auch unjere fatholtihen Studentenverbindungen 
ausreichend ihren Mann ftellen. In diefem Sinne trinfe er auf ein = 
ewiges vivat, floreat, crescat des Kartellverbandes, 

Noch mandes Wort wurde geredet, noch manches Lied gejungen umd 
noch mander Salamander gerieben, doch es würde zu weit führen, bier 
noch näher darauf einzugehen, jo jehr es z.B. aud die herrlichen Reden 
des Herrn Oberamtsrihters Gießler (a. 9. der Hercyniasssreiburg),, 
Schriftführer der Katholifenverfammlung und des Herrn Defan Hammer ° 
u.a. m. verdienten. Nur zu raſch flogen die Stunden des jo hübſch ver- 
faufenen Kommerjes dahin und gewiß werden fie in ftetem Angedenfen 
der Theilnehmer bleiben. 

Am folgenden Tage fanden jich die Mitglieder des Kartellverbandes 
der Studentenverbindungen zu einem gemüthlichen, fivelen Frühjihoppen 
zufammen. Und am Abende diejes Tages fanden ſich die meijten aud 
wieder zu dem von der Stadt Landshut veranjtalteten Gartenfeft im 
Prantlgarten ein. | 


O. Seft-Abend des katholiſchen Gefellenvereins. 
Montag, 30. Auguft 1897. 

(Ausführlicher Bericht.) R. 

Unftreitig darf der Fatholifche Gejellenverein den oben bezeichneten 

Tag als einen der jhönften Fefttage in feine Annalen verzeichnen. Bereits 

in der Morgenfrühe wohnte der genannte Verein ‚mit zahlreichen aus- 
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= wärtigen Brudervereinen der Umgebung, jämmtlihe mit Fahnen dem in 
der St. Martins- Kirche gefeterten Pontiftcalamte bei. Die dies- 
jährige Katholifenverfammlung gab aber auch DVeranlaffung, daß ver 
Fatholiiche Gejellenverein Yandshut dem jeweiligen Herkommen gemäß 
allen anmwejenden Tit. Herren Präfives, Mitgliedern, Ehrenmitgliedern 


E: und Fremden des Fatholtichen Gejellenvereines im hiejigen Gejellen- 
hauſe einen Feſtabend veranitaltetee Die Einladung hatte troß des 
—  fpäten Schluffes der öffentlichen Hauptverfammlung ſolchen Erfolg, daß 


die Räumlichkeiten des ausgedehnten, veih mit Tannengrün und den Büſten 


Seiner Heiligfeit des Papſtes Leo XIII, Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzregenten Yuitpold von Bayern und des Gejellenvaters A. Kolping 
dektorirten Saales bald überfüllt waren. 


Der Lokal-Vereins-Präſes, Expoſitus Al. Deder von 
St. Sebajttant dahier, entbot allen von Nah und Fern erjchienenen Ehren- 
gäjten herzlichen Willfommensgruß und jtellte den Abend unter den Schuß 
des jeligen „zugendfreundes Petrus Caniſius, an dejjen Grabe zu Freiburg 
er vor furzem gefniet war. 

ALS erjter Redner überbrachte Hochw. Herr Didcefan=-Präjes und 


J  Domcapitular Dr. Marcellus Stigloher von Münden die Grüße 


und Glückwünſche Seiner Excellenz des Hohwürdigiten Herrn Erzbiichofs 


Antonius von München-Freiſing, der bis zum leßten Augenblick der 
- öffentlihen Generalverjammlung in der Feſthalle angewohnt hatte und 


darum verhindert war, Abends zu erjcheinen. Nachdem der hochw. Herr 


Feſtredner an die Greuel der franzöfiichen Aevolution vor 100 Jahren 
erinnert hatte, entwarf er mit ergreifenden, von begeijterten Patriotismus 


durchhauchten Worten ein furzes Bild des edlen Bayern-Königs Yudwigs L., 


deſſen Hauptaufgabe neben der Pflege der Kunſt und Wiſſenſchaft es ge 


wejen, nicht bloß einen tüchtigen Seeljorgsclerus hevanbilden zu helfen 
(Seminare), jondern auch, um den moraliſch (namentlich durch die „Her— 
bergen“) tief gejunfenen Handwerkeritand zu heben, allerlei Geſetze er- 
lajjen, und unter anderm die Protection der von Kolping neugegründeten 
Gejellenvereine übernommen hatte, jo daß fich deren bald 35 in der Erz— 


5 Diöceſe München⸗Freiſing gebildet haben. 


Nach einem warmen Appell an die Geſellen, die ſich hochgeehrt fühlen 


müßten bei den zahlreichen und hohen Feſtgäſten des heutigen Abends, 


nach einem innigen Appell an die Herren Präſides, in der gegenwärtigen 
ſozialen Kriſis unentwegt thätig zu ſein gleich ihren hehren Vorbildern 
und nicht zu ermüden im Kampfe für die gute Sache, ſchloſſen die er— 
hebenden Worte aus dem Munde des Tit. hochw. Herrn Diöceſan-Präſes. 


E Etürmiſcher Beifall.) 


Zur allgemeinen, hellen Freude der Feſtverſammlung erhob ſich der 
mit dem k. Bezirfsamtmann Loibl erjchienene Herr Regierungs— 


Präſident von Niederbayern, Seine Excellenz; Freiherr Fuchs 
von Bimbad, um an die Feitgäfte einige erhebende Worte zu richten. 
26 
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Seine Excellenz wies hin auf den jchreienden Gegenſatz zwijchen der Arbeit 
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im Heidenthum umd der Arbeit im Chriftenthum, welch” letztere durch 
Wort und Beifpiel des Gottmenſchen in Nazareth ſelbſt geehrt und ge- 
heiligt worden. Der Herr Negierungs- Präfident ſprach nicht bloß aus 
perjönlich-fubjeftiver Anſchauung, jondern in jeiner Stellung als öffent- 
licher Staatsbeamter, wie er betonte, der von Kolping gejchaffenen Organi- 
jatton der jungen Handwerfer feine vollſte Sympathie und Anerkennung 
aus, als einen der Fräftigiten jtaatserhaltenden Elemente in Folge deren 
eifrigen Pflege des wahren Patriotismus: gegen Kirche und Staat. 
(Stürmijcher Applaus.) 

Der bereits länger anmwejende heute neugewählte Herr Präſident 


} 
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des diesjährigen Katholifentages, Herr Bachem aus Köln, ; 
jprah von der großartigen Schöpfung Kolpings in jeiner Heimath und 


zeigte in anmuthigem Bilde jeine innige Verbindung und Liebe zum 


Wirken des gefammten katholiſchen Gejellenvereines, dem er jein „Hoh!* 


ausbringt. (Rauſchender Beifall.) 
Der Herr Yofal-Präjes gibt der Feitverfammlung ein huldvolles 


Handihreiben aus der Kanzlei Seiner Excellenz des Hohwürdigiten Heren 


apoftoliihen Nuntius für Bayern, Benediftus Yorenzelli, 
Erzbiſchof von Sardes, befannt, laut welchem derjelbe bedauert, nicht perſönlich 
den Verſammlungen des Katholifentages anmwohnen zu fünnen. Derjelbe 
bezeugt dem Vereine jeine innigite Zuneigung und jendet ihm jammt dem 
Wunſche auf ein ftetes Blühen und Wachjen jeinen hl. Segen. (Neichiter 
Beifall.) | 

Hochw. Hear J. Hohn bringt als Präſes des katholiſchen 
Meiſter- und Geſellenvereines in Kreuznach die Grüße der 
norddeutichen Brudervereine, lobt das gute, bayeriihe Blut, das in den 
ſüddeutſchen Vereinsgejellen noch ſich findet, jpricht von dem Schutze, den 
das Handwerk höchſt nothiwendig brauche umd finde dur die jüngjte 
„Handwerfer-VBorlage* im Neichstage. 

Indem er die Mijere der belgiſchen Handwerker jchildert, wo nur 
mehr reihe Kapitaliften eimem armen Handwerkervolke gegenüberjtehen, 
beflagt er es tief, daß in Paris durch die freien Geiſter der Revolution 
alle nungen mit einem Federſtrich aufgehoben wurden und ermuntert 
Alle, Hand und Herz zu erheben, um einerjeitS dem Pfuſcherthum im 
Handwerk, anderjeitS den äußeren Feinden desjelden (wie Hauſirhandel 2c.) 
mit Energie entgegenzutreten. 

Seit 50 Jahren bereits hätten dem die Gejellenvereine vorgearbeitet, 


deren typiſche Aufgabe fi) darin zeige, daß fie den jungen Handwerkern 


ein permanenter Schutz jeien, wo immer fie fern vom Vaterhauſe lebten, 
durh das Vereins-Hoſpiz, das jeeljorglihe Wirken der Präfides, Die 
Kranfen-Unterftügungs-Vereine zc. Dem Gejellen-Präjes aber leuchte in 
jeinem Opferleben mit feinen bitteren und jüßen Erfahrungen voran das 


Beijpiel jenes Römers, deffen Yebensparole gelautet: „Pro patria consumor.‘“ 


. 
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— Nachdem der Herr Vorredner unter lautem Beifall geſchloſſen, be— 
feigt, ſtürmiſch begrüßt, Hochw. Herr Neihs= und Landtagsabge— 
Pordneter Domcaptitular Dr. Schädler die Bühne, knüpft an die 
gejprochenen Worte an umd legt unter herrlichen Ausführungen die Einheits- 
 Adee der katholiſchen Kirche dar, die ſich lebendig auch in ihren Vereinen 
zeige Während er die Widerjprüche im zwiejpalttgen Yager ihrer Feinde 
Hutten 2c.) geißelt, zeigt er das gemeinjame Ziel und den Weg, den die 
 fatholiichen Gejellen-, Arbeiter- und Meifter-Vereine ꝛc. zu gehen habe. 
Wenn au der Eine jagen fann: „Ego sum Petri“, der Andere „ego 
_ Pauli sum“ als der nachgeborene Bruder des erftenn, jo jeien fie doc) 
einander feine Nivalen, jondern hätten beide, jeder auf jeinem eigenen 
- Boden zu arbeiten fir Gott und unfer Volk, aber vereint zu marjchtren 
md vereint zu ſchlagen im einigen Kampfe. „Was hat den Handwerker— 
fand desorganifirt und jo viel geihadet?... Auch in den Streifen des 
3 Handwerkerſtandes war man ſehr begeiſtert für alle möglichen Freiheiten, 
wie ja naturgemäß oft jo gerne der Menſch eine Art Beſtie in ſich ver— 
ſppüre, die zügellos gelaffen, allen möglichen Schaden anrichten könne“.. 
- Aber der Fujel der Begeijterung (1869) habe seiner großen Grnüchterung | 
4 Platz gemadt.... Bereits fei der erjte Schritt zur Hebung der ehr- 
= ſamen Handwerksarbeit gegenüber den Freiheiten oder Zügelloſigkeiten des 
a geichehen. Weil es befjer jei, den Spaß in der Hand, als die 
Taube auf dem Dace zu haben, jo jollen wir denken, daß nun wenigſtens 
die Fundamente gelegt find, die alten Innungen, zwar in neuer Form, 
aber im alten Geiſte wieder anzubahnen. Zwar „jelbjt ijt dev Dann, 
aber auch er muß mitarbeiten, feine eigene Kraft einjegen, in alter Biederfeit, 
in Fleiß, Treue umd tüchtiger Befähigung, um jtegreich gegen den Ring 
. gabeidhe und mächtiger Gegner aufzutreten.“ Unter lebhaften Beifall 
ihließt der Nedner mit der Beiprehung der wichtigen Aufgabe, welche 
= katholiſchen Gejellen- bezw. Yehrlings-Bereine zu löſen hätten, fern 
von der Tages-Politik mitzumirken an dem Aufbau eines gejegneten, 
lücklichen Handwerferftandes, jowohl was die jungen Gejellen, bezw. 
J en als auch die Meiſter betrifft. 
= Nachdem Hochw. Herr Präſes %. Brunner aus Pajjau eine 
warme Aufforderung umd Ermunterung an die fatholifchen Vereins: 
—— hatte ergehen laſſen, den Verein ſowie das Vereinshaus ſtets als 
ihre zweite Heimath zu ehren und zu lieben, ergriff in vorgerückter Stunde 
Eee Neihstagsabgeordneter Ritter von Lama aus Negenss 
burg das Wort, mit welchem er das Intereſſe, aber auch das 
ganze Intereſſe der Tit. Herren Ehrenmitglieder für den katholiſchen 
Gefellen Verein wecken wollte, auf daß ſie ſtets und überall und zahl- 
reich hinter dem Vereine ſtehen, gleich wie mächtige Schutztruppen 
| J zum Wohle des Landes. In vorgerückter Stunde gewährte noch 
- Herr Bürgermeifter Otto Marſchall dem Vereine die Ehre jeines 
Bee 
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wob ein zartes Band — Melodieen in — und —— 
Hang z. B. „Ave Marta in Venedig“ von C. Thiel, von Seite der durch 
Herrn Chorregent Joſ. Zimmermann tüchtig gejchulten Concert Kapelle, 
welche außer den Sängern des katholiſchen Gejellen-Bereines Kanpahufä 
noch durch wohlwollende Freunde des Vereines verjtärkt worden war. 

Mit dem Wunſche, daß täglich mehr und mehr des Himmels Segen 
über dem ganzen „Wirken und Leben des gejammten fatholtjchen Gejellen- 
vereines“ ſchweben möge, ward die erhebende Feſtverſammlung geihtoifen. 


„Gott jegne das ehrbare Handwerk!“ 
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Eibel Sebaltian, Yandshut. 

Eibl, Frühmeſſer, Pfaffenberg. 

Eichhorn Gottfried, Gymnaſial-Aſſiſtent, Landshut. 

Eichhorn Konrad, Lehrer, München. 

Eichthal Alfons, Freiherr von, geprüfter Rechtspraktikant, Lindau. 

Eidinger Joſef, Cooperator, Galgweis. 


— Eiſenmann Simon, Pfarrer, Abens. 


Eiſenreich Johann, München. 
Elkan Johann, Bankdirektor, Köln. 
Ellering Lorenz, Bochold i. W. 
Elsner Auguſt, stud. theol, Minden. 


Elsner Joſef, Architekt, München. 


Ender Otto, stud. jur, Altach. 

Endreß Ehrüttan, Pfarrer, Stadtlauringen. 
Engelke Joſef, Student, Augsburg. 

Engelke Theodor, Pfarrer, Dinklar bei Hildesheim. 


Engert Thaddäus, al. cler, Ochſenfurt. 


a 


Englbrecht Frz. Ortenloh. 

Englhirt Andreas, freireſ. Pfarrer, Mitterfels. 

Englhirt Jakob, Privatier, Neumarkt a/R. 

Enzenberger Eugen, Landtagsſtenograph. 

Erhard Georg, Oberinſpektor, München. 

Er! Andreas, Lehrer, Fronau. 

Erlenborn Georg, Domdefan, Münden. 

Erlmwein Georg, Pfarrer, Kulmbach. 

Ernjt Merander, Pfarrer, Preßburg (Ungarn). 

Erras Georg, Pfarrer, Yandshut. 

Ertl F. X. Lehrer, Landshut. 

Eſchenwe & Georg, pen. Bahnwärter, Yandshut. 

Eſterhaczy Sn Graf, Dr., Schloß Wiesbach bei Hallein. 

Eiterhaczy Yudwig, Graf, Schloß Wiesbach. 

Eſters Stephan, Wien. 

Ett! Urban, Pfarrer, Waldthurn. 

Eubler oje, München. 

Evers, Nehtsanwalt, Warburg. 

Ewinger ob. B. Pfarrer, Nechtmehring. 

Fahrmaier Michael, Lehrer, Getjenhaufen. 

Falk oh. N. Lehrer, Mainburg. 

Falk Joſef, Verleger des „Mainzer Journal“, a 

FSaltermaier, Pfarrer, Hofkirchen bet Yaberweinting. 

Faßel Anton, Stiftsvifar, Negensburg. | 

Faſtlinger Karl, Pfarrer, Inkofen. 

Saltlinger Ludwig, Cooperator und II. Vorſtand der ———— 
Anſtalt Ecksberg. 

Faulſtich Nik, Pfarrer, Stadlſchwarzach (Unterfranken). 

Fehrenberg Heinrich, Kaufmann, Eſſen a. d. Ruhr. 

Feiertag Julius, stud. theol., St. Pölten. 

Feige Paul, Redakteur des „Mannheimer Volksblatt.“ 

Feigl Jakob, cand. phil, Hagenpill. 

Feigl Jakob, stud., Hagenhill. 

Feldigl Ferdinand, Redakteur des „Litterariihen Anzeiger“, Ober- 
ammergau. 

Sellerer Thomas, Lehrer, Freien-Seiboltſtorf. 

Ferſtl Anton, Schulbenefiziat, Brannenburg. 

Ferſtl Joſef, Alfiitent, Klofter Mallersdorf. 

Feſel Auguſt, Staffelbach. 

Feuchtner Lorenz, Lehrer, Mettenbach. 

Feuerſinger Balthaſar, Redakteur, Salzburg. 

Feuerſtein, Vikar, Ulm. 

Fichtl J. Bäckermeiſter, Feldmoching. 

Filſermayr Joſef, Stadtpfarrkuſtos, Landshut. 
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Find! Georg, Schneidermeifter, Neumarkt. 


Fink Stephan, Repetent am k. Convikt Herlazhofen, Württemberg. 


Fink, stud. phil, Attenhaufen bei Landshut. 
Fiſcher Chriſtian, stud. theol., Evinghofen bei Wevelinghofen. 
Fiſcher Georg, Cafetier, Landshut. 


ES Fiſcher Georg, Lehrer, Abbach. 


Fiſcher % B. Eooperator, Loitzenkirchen. 

Fiſcher J. Blarrer, Hohenwart. 

Fiſcher Thomas, cand. theol. cath., Jülich. 
Flaßig Eugen, stud. theol, Falkenau bei Grottfau. 
Fleiſchmann Eugen, Brauereibeſitzer, Yandshut. 
Sleuder %. 3. cand. theol., Dettelbad). 
Förſtl Joſef, Zimmermeiiter, Yandshut. 


Follert Nik, Pfarrer, Sul. 


Forſter Matthäus, Pfarrer, Pilfting. 


Fraenken Hubert, Bauunternehmer, Crefeld. 
Frank Xaver, Abiturient, Negensburg. 


Franke Paul, Redakteur u. Verleger des „Bamberg. Bolksbl.“, Bamberg. 

Sranfenberger J. X. Emil, Kaufmann, Ajchaffenburg. 

Sranfenjtein Karl, Freiherr von umd zu, erbl. Reichsrath, Schloß 
Ullſtadt. 

Frankl Ludwig,. Privatier, München. 

Franta Joh. B. Redakteur, München. 

Franz Joſef, Pfarrer, Neukirchen. 

Frauenknecht JInozenz, Baumeiſter, Landshut. 

Freckmann F. J. Bremen. 

Freſſel Mathias, Primaner, Beurig. 

Fretz Jakob, cand. phil. Landau (Pfalz). 

Freudenſtein Joh, cand theol., Landshut. 

Freundl J. Pfarrer, Weſtenried. 

Freyberg Karl, Frhr. von, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer, Jetzendorf. 

Sreyberg-Haldenwang Baron von, in Haldenwang, P. Burgan. 


Frick Ph, Mitarbeiter der „Augsburger Poſtztg.“, München. 
Frick, Sekretär, Moos. 


Friedl oh. Pfarrer, Pyrbaum. 

Srtedrid Franz, stud. math., Freiburg i. B. 

rings Deinrid, Dr., Nedakteur der „Gladbacher Volkszettung.“ 

Friſch, Dr. jur., oberöſterreichiſcher Landesconcipiſt, Linz. 

Friſchtatzky, Pfarrer, Chresczinna. 

Fritſcheder Andreas, Wertheim. 

Fritz Georg, cand. theol., Schernfeld. 

Fromm ©., Redakteur von „La Verite“, Paris, Mitarbeiter von 
SER Cropie Paris, und „El Correo espanol“, Madrid, Luzern, 
Billa Bellarta. 


a 


Froſchmaier Georg, Gymnaſiallehrer, Neuburg aD. 7 
Fuchs Theobald, rechtsk. Bürgermeifter und ——— BE 
Bad Kiffingen. | — 

Fuerer Wilhelm, cand. theol, Bamberg. 

Fürſt Jakob, E Neal und Benfionsdivektor, Paſſau. 

Fürſt Joſef, cand. phil., Regensburg. 

Fürſt,« Dechant und geiſtl. Rath, Zwieſel. 

Fugger, Erlaucht von, Graf zu Kirchberg und Beibenhorm, erbl. 
- Neichsrath der Krone Bayerns, Schloß Kirchberg. \ - 

Fugger Franz, Graf von, Kirchberg. 

Fugger-Glött Karl Ernft, Graf, Standesherr, erbl. Neichsrath. 
Fugger von, Raimund, geheimer Kammerherr Sr. Heiligkeit, Schlß 
Kirchberg. 

Fugger Raimund, Graf von, Kirchberg. | 
Furtner Ermit, Dr, päpftl. Hausprälat umd — —— Miünchen. 
Gabriel Ferdinand, Vikar, Brede. 

Gabriel Friedrid, Brede. 

Gagermeier Michael, Dekan, Roding. 

Gahr, stud. theol., Loiching (Dingolfing). 

Gahr Joſef, Baumeifter, Roning. 

Galen Graf v. Erbkämmerer im Fürſtenthum Münſter, wg 3 des 
Neichstags, Affen (Weftphalen). 

Galler Dans, Lehrer, Eſſenbach. 

Galler M., Maulberg, Poſt Vilsbiburg. 

Gallinger Lorenz, Landshut. 

Gamel, Dr. Sebaſtian, cand. theol., Thann. 

Sammel M. Pfarrproviſor, Irſching bet Vohburg. 

Garack, Dr. Berlin. 

Garhbammer Friedrid, cand. phil., Mefferihneidmühl. 

Garhammer Friedrid, cand. phil., Paſſau. 

Garhbammer M., Domcapları, Paſſau. 

Gaärthaus, Dr. Berlin-Sroßlichterfelde. | 
Gaßmann, Rechtsanwalt, Münſter. 
Gaus, Pfarrer, Böſingen bei Rottweil. 
Gebhardt ak, Inſtitutslehrer, Donauwörth. 

Gebhardt %, Kaufmann, Charlottenburg. 

Gehring Nikolaus, Kaufmann, Mannheim. 

Geiger Alois, Kurat, St. Anna. 

Geiger Andreas, Lehrer, Yandshut. — 
Geiger Hermann, Monſignore, Ehrendomherr, München. 
Geigenreiter Ludwig, cand. phil, Frontenhauſen. 

Geil, Dr. Georg, München. 

Geith Adolf, k. Oberinſpektor, München. 

Geith Englbert, Lehrer, Weihmichl. 
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Gengler Gabriel, Rechtsanwalt, Bamberg. 
Genter Alois, stud. theol., Münden. 


Gerngroß Xaver, Bierbrauer, MWeinsfeld. 
Gerftenberger Yiborius, Neichg- und — ORNENTOHEIEN, Pfarrer, 


Laufach. 


Gerſtenecker, Baumeiſter, Landshut. 


Geyen, Graf, Mariakirchen. 
Gießler Gr. Oberamtsrichter und Landtagsabgeordneter, Mannheim. 
Gigerich J. Kaufmann, Aſchaffenburg. 


Giglberger Georg, Pfarrer, Buch a. Erlb. 


Girmeier Georg, Pfarrer, Bodenkirchen. 
Giſtl Ferdinand, Lehrer, Dietersburg. 


Glatzmaier, cand. theol., Albany (Amerika). 


Gleitsmann Peter, Pfarrer, Berg (ob. Landshut). 
Gmeinwiejer Sojef, cand. theol., Watlhof bei Kötzting. 


Gockel Mois, Redakteur, Damm (Weftphalen). 


Goebel Heinrich, stud. theol., Fulda. 

Goebel Dtto, Bankter, Fulda. 

Goeggel oh. Nep., gräfl. Domänenverwalter, Buxheim. 
Goeppel J. Al. Pfarrer, Menning bei Vohburg. 

Goertz, Dr. Damian, Rechtsanwalt, Trier. 

Goertz Heinrich, Rimke bei Bochum. 

Goettsberger ob. Bapt., erzbiichöfl. Seminarpräfeft, Freifing. 
Goetz oh, Mühlbefiger, Dollnftetten bei Barsberg. 

Gonella, Caplan, Südteln. 

Gra IR, Kaufmann, Kirchhunden. 


Graimel, Pfarrer, Velden. 


Gragfeld, Dr., Deigr., Präjes des erzbiſchöfl. Knabenkonvikts, Neuß. 
- &ranau, Dr, Aug, Goich. 


Grandry dv. Abgeordneter, Bonn. 
Graßl Wolfgang, Benefiziat, Reisbach. 


. Grau Xaver, Lehrer, Gerzen. 


Grauert Hermann, Dr., f. Univerfitätsprofeffor, München. 


 Gredmaier Joſef, Schwaiger, Landshut. 


Greimel Valentin, stud. theol., Tauffichen a. Vils. 
G reimel B., stud. theol., Freiſing. 


"Greß$. cand. theol,, Freifing. 


Greß, Pfarrer, Mariano) hingen. 
Greßmann Molf, Diakon, Oberdietfurt. 
Griebel Konrad, Lehrer, Eljendorf. 
Grill M. Münden. 


Groeber X, Landgerihtsrath, Heilbronn. 


: Groeſchl Sebaſtian, Lehrer, Perlkam. 


Groll Alois, Gymnafiaft, Eſſenbach. 

Groll Johann, Lehrer, Aholming. 

Groß Andreas, Defonom, Palweis bei Matjad). 

Sroten, k. Gerichtsvollzieher, Bochum. 

Grueneis Joh., Schneidermetiter, Negensburg. 

Gruenter Peter, k. Neligionslehrer, Vierſen. 

Gruenwald Joh. cand. puhil. Eichſtätt. 

Gruber Simon, Privatier, Gangkofen. 

Grunau Joſef, Chefredakteur, Neuß. 

Grunzinger Max, stud. theol., Perlesreuth. 

Gſtettner Philipp, cand. phil, Frontenhaufen. 

Guenthner E, Profeffor, Rottweil. 

Guertler Eduard, Cooperator, Yeoben (Stetermarf). 

Guerthofer Georg, Gymnaſialprofeſſor, Freifing. 

Guggenberger Franz, Privatier, Yandshut. 

SGumppenberg-Poettmes Georg, Freiherr v., Poettmes. 

Butenjohn Eduard, Redakteur, München. 

Haas Adolf, Verleger der „Augsburger Poſtzeitung“, Augsburg. 

Haas Georg, Erpofitus, Traſching. 

Haas Heinrich, Maler, Cleve a. Rhein. 

Haas Peter, Caplan, Köln. 

Haas, Pfarrer, Hudesheim bei Mainz. 

Habb er, Berlagsbuhhändler und Verleger des Ne Morgen- 
blatt“, u Negensburg. 

Habel Ostar, Schmiedeberg im Niejengebirge. 

Habereder riedr., stud. jur., Paſſau. 

Haberl Ig. Dehant und Pfarrer, Eching. 

Haberl, Dr. J. Direktor der Kirhenmufifihule, Negensburg. 

Haberland Georg, Maler, Eggenfelden. 

Hader Fr Xav., Mufitpräfeft, Eichſtätt. 

Haderer, Oefonom, Haberskirchen. 

Haeberlein Frz., Lehrer und Vorfiender des Fath. Kehrervereins in 
Bayern, Münden. 

Haefner Eduard, stud. phil. et theol. Neuftadt a. Saale, 

Haemel Adalbert, Yehrer, Straubing. 

9 aert! Andreas, Lehrer, Oberiglbad). 

Haertl Carl, Seminarift, Aham bei Vilsbiburg. 

Haertl Johann, Privatier, München. 

Haertl ‚peter Paul, Weinhandlung, Yandshut. 

Haejele J. W. Dedant, Allersburg. 

Häujer Sof ef, Gifengießerei und Mühlenbauanftalt, Yandshut. 

Dahn, Slocdengießer, Yandshut. 

9 aindl J. B., Cooperator, Sallach bei Geijelhöring. 

9 aindl Ulrich, Privatier und Magijtratsrath, —— 











Haiß, Dr. Wilh. Rath am oberjten Yandesgerichte, Münden. 
Haller Georg, cand. theol., Paulsdorf, Poſt Amberg. 
- Hammer, Dr. Philipp, Dekan, Wolfſtein. 
Hammer! Joſef, cand. theol, Kandlbad bei Deggendorf. 
-— Hammerle N. %, k. £ Bibliothekar, Salzburg. 
-—— Hann Georg, Stadtpfarrcooperator, Oſterhofen. 
- — Hardif Vitus, Lehrer, Lenggries. 
-— Hardt 3. Kap, Banfter, Vilsbiburg. 
- — Harl Chriſtian, geift. Rath, Defan und Pfarrer, Dorfen. 
—- Hartig Michael, Abiturient, Mauern bei Moosburg. 
- — Harting M, Pfarrer, Windiſch-Eſchenbach. 
-—- Hartl Mois, Direktor, Freifing. 
Hartmann, Alumnus, Paſſau. 
- — Haslauer Joſef, Pfarrer, Wartenberg. 
Hasler, Dr. Ferd. Lycealprofeſſor, Freifing. | 

Haſſelt, P. Gottfried, vom Mifftonshaus vom hlſt. Herzen Yelu, 

Salzburg. | : 

Haßler, Oberrevijor, Stuttgart. 

Hauber Theodor, Student, Arnitorf. 
HDaubenthaler Anton, Cuvat, Münden. 

Hauer Ignaz, cand. theol., Amberg. 

-— — Haunberger, Pfarrer, Geijenhaufen. 

Haunſchild Anton, cand. theol., Steinsdorf. 

— HDaupeltshofer Florian, cand. theol, Öundremmingen. 
 — Haurudinger Joſef, Oekonom, Bauchdobl. 

Haufe Mar, Adlersbad). : | 
-  Hanujfer Guſtav, Yehrer, Unterficchberg bei Ulm. 

Hausner J Stadtpfarrer, Pafjau. 

- Hauftetter Joſef, cand. theol., Augsburg. 

Hauth Bernhard, stud. theol., Altötting. 

 Dauthaler, P. Willibald, O. S. B., Schulrath und Gymnafial- 
diirektor, Salzburg. \ 

- — Daverer, Oekonom, Habertsfeln. 

HSHecht J. 2. f. Oberamtsrichter, Landau a. J. 

Secht Johann, cand. theol. Landau a. J. 

Hecker Alois, Expoſitus, Militärkurat und Religionslehrer, Landshut. 
HSecker Joſef, stud. theol. Aachen. 

ener A, Neftadt a. d. ©. 

= Hegelein Joſef, Benefiztat, Langquaid. 

Heigl Jakob, Pfarrer, Geiſenfeld. 

Heigl, P. Hermann, ©. S. B., Kloſter-Oekonom, Metten. 
Seil Anton, Verleger des „Frankfurter Volksblatt”, Frankfurt a. M. 
Seilmaier Ludwig, Gymmafial-Abiturient, Freifing. 
Heim K. 4A, Dr., Burg Dreijenthal, Baden. 
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Hein! Joſef, Hebramsdorf (Neufahrn bei Ergoldsbadh). 

Heinloth M Gerichtsſchätzer, München. 

Heinrich Cduard, Caplan, Lingenfeld (Rheinpfalz). 

Heinrich Jakob, Spiritual, Donauwörth. 

Heinzinger J. N. f Reallehrer, Landshut. 

Heiß Eduard, — München. 

Heiß Eduard, Lehrer, Freiſing. 

Heitzmannberger Peter, Student, Unterneukirchen. 

8 eld Georg, cand. theol., Iſen. 

Held Heinrich, Cooperator Schlierjee. 

Held Joſef, stud. phil., Roſenheim. 

Held, Kaufmann, Yangendreer. 

Heldmann Jakob, k. Strafanitaltspfarrer, Sulzbach. 

Helfrich, Rechtsanwalt, Frankfurt. 

Hell Joſef, Expoſitus, Niederpöring. 

Heller Joſef, Schmiedmeiſter, Altötting. 

Heller Otto, Schmiedmeiſter Landshut. 

Hellräth Paul, stud. theol., Rees a. Rh. 

Helm Guftav, Pfarrer und Schriftfteller, Ziegelhauſen bei Seibebeng. 

Heneman Nik, Pfarrer und Dekan, Kupferberg. 

Hennemann $. B. Stadtpfarrer, Dingolfing. 

Herele Ferd., Nehtspraftitant. 

9 erfellner Eberhard, Cooperator, Rotthalmünfter. 

Hermann Ioſef, Pfarrer, Jachenhauſen. 

Herold, biihöfl. Commiffär, Heiligenjtadt. 3 

Herold, Gutsbefiger und Mitglied des Abgeordnelenhauſes Sms 4 
Loeveliklon (Kreis Münſter). J 

Hertling Georg, Frhr. von, Reichsrath und Ynivenftspefefor, 3 
Neichstagsabgeordneter, München. z 

Heß Hans, Kaufmann, Landshut. 4 

Heß Ludwig, k. Negierungsrath und Bezirfsamtmann a. D., Landshut. 

Heß, cand. jur., Landshut. 4 

Heßdorfer Valentin, Pfarrer, Schweinfurt. J— 

Heſſe Heinrich, Mitglied des Reichstags und preuß. Abgeordnetenhauſes. 4 

Heumann Konrad, Caplan, Scheinfeld. — 

Heuwieſer Mar, Eymnaſiaſt, Tann. 

Hiendlmayer Joſef, cand. phil, Rettenbach. 

Hiergeiſt Joſef, Pfarrer, Rimbach. 

Hilberger Lorenz, Lehrer und Kreisvertreter des kath. beſrerwerenn 

Hildenbrand Joſef, Expoſitus, Hüttenkofen. 

Hilemer, stud. phil, Untergriesbach. 

Hilgenrainer Karl, Dr, Comviftdireftor, Mies (Böhmen). 

Hilger Ludwig, Symnafiaft, Deggendorf. 

Hille, Philipp, Dr. theol., Generaljefretär, Berlin O. 
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Hiller Konrad, Pfarrer, Achdorf. 

7 Hiltermann Paul, cand. med., Göttingen. 
— Himbjel Wilhelm, Cooperator, Schönau. 

— Hinträger Joſef, Pfarrer, Kirchheim (Schwaben). 

DODippler Alerander, Student, München. 

- Htrner Müchael, k. Rentamtmann, Landshut. 

HOirſch Karl, stud. theol, Kirchham. 

HOirſchberger Alfons, Berlin. 

Hirſchele Bernhard, Pfarrer, Altkinsberg (Böhmen). 

Höck, Prediger, Münden. 

—— Högl, Dr. Amberg. 

= Böhler, Dr, Domfapitular, Limburg a. 2. 
——Dölzl Xofef, stud. phil, Paſſau. 

Höwel Theodor, cand. med., Kölı. 

Hof Georg, cand. phil, Metten. 

—- Hoffmann Jakob, Verleger, Duisburg. 

Hoffmann Johann, Diakon, Dilpoltitein. 

Hoffmann Johann, Redakteur, Lingen a. d. Ems. 

Hoffmann Konrad, Subdiafon, Marktichorgaft. 

— Hoffmann Ridavd, stud. tbeol, Münden. 

Hoffſümmer Clemens A., Düren. 

- — Dofinger, P. Benedikt, geiftl. Nath und Prior des Stiftes Schlier- 

E bach (Dberöjterreih). 

-—— Hofmann‘. Mer, Kaufmann, Bonn. 

Hohenadel X. stud. theol, Mainz. 
Hohertseder Franz, Student, Altötting. 
Holtſchneider Karl, Negenshori a. D., Berlin. 

 Dolzapfel, Pfarrproviſor, Gerzen. 

—  Holzner Georg, Oekonom, Langwies bei Oberſußbach 

HDolzner Georg, Oekonomensſohn in Kerſchreit. 

HDompeſch, Graf von, k. Kammerherr, Mitglied des Herrenhauſes, 

Neeichstagsabgeordneter, Schloß Rurich. 

Honikel N, Pfarrer, Irlheim (Baden). 

- —— Hormann Friedrich, cand. mech., Ahrain. 

— Hornftein Matth., Frhr. von, Gutsbefiger, Schloß Furth. 

Hottter Karl, Rechtsanwalt, Yandshut. 

Hottter Hans, Buchhändler, Negensburg. 

-— — Hotter Johann B., Redakteur der „Chronik“, Salzburg. 
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Hoyng Johann, Conrektor, Düllmen. 
Huber Fr, Buchhändler, Straubing. 
Fuber F. &, cand. phil., Regensburg. 

- Huber Jeſef, Pfarrer, Schweitenfirchen. 

—— Huber Joſef, Pfarrer, Kapelroteg. 

- Huber Lorenz, Redakteur des „Arbeiter, München. 
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Huber Yudwig, Buchhändler (Kempten). 

Huber Ludwig, cand. theol., Wakmansberg. 

Huber Michael, cand. phil., Riedlbach. 

Huber Sebaitian, Profeffor, Freifing. 

Suber Simon, Pfarrer, Gebenbofen. 

9 uber, Pfarrer, Fulda. 

Hübſch, Pfarrer, Saal bei Kelheim. 

9 ülsfamp Frz. Dr. theol., Convikt-Präſes und päpftl. Seh, Kammer⸗ 
herr, Münſter. 

Hüls, Kaufmann, Appelhülſen (Weſtphalen). | 

Hüsgen Eduard, Dr. jur., Chefredakteur des „Düffeldorfer Volls- 
blattes“, Düſſeldorf. 

Hüſing sen. Werner, Münſter (Wejtphalen). 

Huhn Adalb., geiftl. Rath und Stadtpfarrer, Münden. ’ 

Hummer Johann Pfarrer und k. Diſtriktsſchulinſpektor, Wallenfels. 

9 undbammer Andreas, Abiturient, Dingolfing. 

9 undhauſen Wilh., Appelhüljen (Wejtphalen.) 

Hunefeld Luibert, Kaplan, Hamburg. 

Hunner Ulrich, Pfarrer, Weinsfeld. 

Hunßmann M. stud. theol, Mainz. 

Suppert, Dr, Nektor des biſchöfl Knabenkonvikts Bensheim. 

9 usmann B. Paſtor, Schwerin. 

Jako bi Franz, stud. theol., Godesberg. 

Jäger, Cooperator, Eiſenbach a. Rh. 

Jakob Georg, Dr, Domdechant, Regensburg. 

Janer Franz, Goldarbeiter, Amberg. 

Jatſch Joſef, Dr., Kaplan, Mies (Böhmen). 

Jehr Johann, Abſolvent, Ingolſtadt. 

Igl Ruppert, Pfarrer, Teilkofen. 

Ignatius, P, Rom. 

Kllinger Franz, Seifenfabrifant, Yandshut. 

Imelauer Wolfgang, Pfarrer, Neuftift bei Freiſing. 

Imhof Auguft, Kaufmann, Yandshut. 

Jufall, Stiftskaplan, Dresden. 

och n er Guido, Dr, Hofrath, Landrath, München. 

J örg Joſef Edmund, k. Kreisarchivar, Yandshut. 

Jongen Joſef, Profeſſor, Venlo (Holland). 

Jor dan H. Centralbureau für die kath. Preſſe, Steglitz bei Berlin. 

3 riarnegaray %, redacteur à l’Univers, Paris. 

Is linger Ferdinand, Sparfafjakajfier a. D., Yandshut. 

ud Joſef, stud. theol., Holzkirchen. 

Jüttner Mar, Pfarrer, z. Zt. Innsbruck. 

Jungkunz Andreas, Lehrer, Teuſchnitz. 

Jungkunz Joſef, Schreiner, Münden. 
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3 usa irth, Direktor, Landshut. 
TeKäs Joſef, Symnafiakprofeffor, Negensburg. 
RER E€E, Dekan, Atting. 
| F Kablhofer } J. Lehrer, Töllnitz. 
Kaiſer Bernhard, Oberlehrer, Gmünd (Württemberg). 
Kaiſer Ma, Dr, Münden. 
= Raijer Paul, cand. theol. Elberfelb. 
= Kaijer 2, Seminarlehrer, Schwb. Gmünd. 

E: Kalbstopf Heinrich, cand. theol.,, Regensburg. 
Kaltſchick Alois, Pfarrer, Niederalteich. 
Kammerer Georg, cand. theol., Frontenhaufen. 

— RKammermaier %, Pfarre, Leonberg. 

— Kamp ER, Redakteur, Bohum i. W. 

Kampker Bernhard, Caplan, Altona. 
Kandler Joſef, Buchbinder, Metten. 

— Karl Lorenz Präfeft des erzbiichöfl. Knabenſeminars Freiſing 
Kaſtenhuber Joſef, Bauersſohn, Brunning. 
Kaſtert, Kaplan, Gieſenkirchen bei Rheyot. 
Kaſtner, Redakteur, Münden. 

Kauſen Armin, Dr. jur, Herausgeber der „Wahrheit“, München. 
Kauth Joſef, Inſtitutsdirektor, Yandshut. 

Kehler, Friedrich von, Legationsrath a. D., Reichs- und Landtags— 

3 abgeovöneter, Berlin. 

Kelner %, Cooperator, Straubing. 

- Keller Anton, Pfarrer, Kirchzell (Unterfranten). 
Kellerer Joſef, Theolog, Mammendorf. 
Kellermayer Joſef, Pfarrer, Walderbad. 

Kempf Andreas, Kapları, Deidesheim. 

Kendl Wilh. stud. phil, Triftern. 
Keppeller, stud. phil, Eſchlkam. 

Kerber Karl, Pfarrverweier, Walddürn (Baden). 
Kern Leop. Dr., Domprediger, Linz. 
- Kern Math, Abjolvent, Bachleiten. 
Kerſcher Hofe, Pfarrer, Nieverhöding. 
Keſſels, Juſtizrath und Rechtsanwalt, Elberfeld. 
Kiefl F. X. Stadtpfarrfooperator, Yandshut. 
Kiel Eduard, Stadtpfarrkooperator, Landshut. 
Kießlinger Ign. Privatier, Landshut. 
Kilger Albert, Pfarrer, Wetzelsberg. 

Kind Franz, Dr. Pfarrer, Balzers-vLiechtenſtein. 
Kindl Sebaſtian, geiſtl. Rath, Mettenbach. 
Kinter Maurus, ©. S. B., fürſtbiſchöfl. geiſtl. Rath, Wolfsberg in 
J Kärnten. 
Kirchheim Franz X. Verlagsbuchhändler, Mainz. 
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Kirchheim Karl, Dr. jur, Verlagsbuchhändler, Mainz. 

Kirdner, P. Roman, Florida. 

Klebel Georg, Neallehrer, Kitingen. 

Kleber Johann, Commorantprieiter, Bodenwöhr. 

Kleefam Hermann, Gafthofbejiger, Yandshut. 

Klein A, Benefiziumsverwejer, Obereulenbad). 

Klein Edmund, Zweibrüden. 

Kleinjtreuer 8. 9., Nedakteur des „Wupperthaler Voltshlattes“, 
Elberfeld. | ; 

Kleiter Georg, Kunjtmühlbefiger und Magiftratsrath, Yandshut. 

Klement Alois, stud. phil., Negensburg. 

Klemm Heinrich, Redakteur, Würzburg. 

Kley Ernit, Redakteur d. Beobacht. a. M., Aſchaffenburg. 

Klimmer Lorenz, Cooperator, Roding. 

Kloiber Theodor, stud. phil., Yandshut. 

Knab Joſef, geb. päpftl. Kämmerer, geiftl. Rath, München, 

Knab Joſef, cand. theol., Pübingen bei Niethlingen. 

Knacke, Kaufmann, München. 

Knauer Joſef, Hauptmann der Landwehr und Gutsbefiger, Landshut ° 

Knaup Franz, Bauführer, Bielefeld. 

Knaus Karl, Pfarrer, Kirchdorf. 

Kneidl Nikol., Lehrer, Amberg. 

Knoll Simon, f. geiftl. Nath und Stadtpfarrer, — 

Knoth F. %, Rimmels bei Hünefeld. 

Kober Chr. Lehrer, Steinhauſen. 

Koch Franz, Gymnaſialprofeſſor, Regensburg. 

Kögl Caspar, cand. phil, St. Twud (Belgien). 

Kögl Fr. X. Benefiziat, Adlersbad). 

Köherbed Friedr., Koadjutor, Arnitorf. 

Köhler Otto, Dekan, Dijtrittsihulinipektor, Pfarrer, Schönberg. 

Köllnberger %. &, Benefiztat, Niederleyerndorf. 

König Andreas, Eijenfonftruftionswerfftätte Mannheim. 

Königsegg, Erbgraf von, Aulendorf (Württemberg). 

Köperl, Pfarrer, steresztes, Etjenburger Comitat (Ungarn). 

Körfer Hermann, stud. theol., Nothe Erde bei Aachen. 

Köſtlbacher Franz, Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor, Kötzting. 

Kohlhepp, stud, Vilshofen. 

Kohlndorfer Alois, Kaufmann, Landshut. 

Kolbe Fridolin, Pfarrer, Oberpaunsdorf. 

Kolbinger Anton, Privater, Rottenburg. 

Koller Eduard, geiſtl. Rath, Aſchaffenburg. 

Kollmer, stud. theol.,, Schwarzendorf bei Viechtach. 

Kollofrath Max, Buchhalter, Landshut. 

Kopp Lorenz, Landwirth, Bürgl bei Offenbach. 
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Kornader Fr. Redakteur und Verleger der „Hildesheimer Zeitung”, 


Hildesheim. 


= —Rornmüller, P. Utto, O.S.B., geiftl. Rath, Prior des Benediktiner- 


ſtifts Metten. 


Koſtert, Giſſenkirchen. 

8Köth, Fahr. v., Landtagsabgeordneter, Darmitadt. 

Fe Rräger Wilhelm, Eorreipondent, München. 

Krandauer oje, Dekan und Dijtriltsichulinjpeftor, Kraibung 
Kranhofer Lorenz, Hilfslehrer, Ihurmannsbang bei Paſſau. 
Krater Johann, Pfarrvikar, Amerdingen. 

Krebs Cöleſtin, Amtsgerihtsvath, Reichs- und Yandtagsabgeordneter, 


Liebjtadt. 
Kreitmaier Joſef, cand. theol., Siegenburg. 


3 es Kremplhuber von, k. Forſtmeiſter, Yandshut. 
Kresbach M., Lehrer, Rottweil. 


Kreutmeier Joſef, Pfarrer, Gramelkam. 
Kreutzeder Ludwig, cand. theol., Paſſau. 
Kreutzpaintner Joſef, Gaſtgeber, Landshut. 
Krieger Ludwig, stud. theol., Landshut. 


Kriner Max, stud. theol., Brünn bei Mittenwald. 


Krompaß M., Student, Holzkirchen. 
Kronſchnabel J. Cooperator, Oberſüßbach. 


Krottenthaler Binz, Diakon, Regensburg. 
Krug Joſef, Lehrer, München. 


Kümmel Konrad, Chefredakteur des „Deutſchen Volksblattes“, Stuttgart. 
Küpper Peter, stud. theol. Neuß a. Rh. 

Kütgens H. C., Gutsbeſiher, Köln-Sülz. 

Kummer Albert, Stadt- und Yandricter a. D., Landshut. 
Rumpfmüller, Dr. ob. Bapt, Pfarrer und Landrath, Loiching. 
Rumpfmüller, Dr. Joſef, biichöfl. Sekretär, Negensburg. 
Lachermaier Joſef, stud. theol., Yandshut. 


- Rainer’. DB. geiſtl. Rath und Stadtpfarrer, Yandshut. 
- — Lainer, Benefiztat, Yandaır. 
— — — Rafomsfi Adam, stud. theol, Mainz. 


2 ama Carl, Ritter v., Neichstagsabgeordneter, Negensburg. 


Lammer Georg, cand. theol., Waldmünden. 
Lammers Klemens, Kaufmann, Steinheim (Wejtphalen). 


Lampart Etuard, cand. mathem., Göggingen. 


amp! Ludwig, stud. theol., Ailing bet Murnau. 


!andersdorfer Joſef, Gymnaſiaſt, Geifenhaufen. 
!andinger Joſef, Bauer, Mühlhof bei Yandshut. 


Landsberg-Velen Max, Neihsfreiherr v., Dr. jur, Schloß 


Belen (Weitphalen). 


!andstorfer Joh,. Privatier, Kagro. 
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Yang Albert, Pfarrer, Wernersreuth. 

Yang Anton, Gutsbefiger, Kelheim. 

Lang Carl, Privatier, Eheim (Schwaben). 

Yang Johann, cand. jur, München. 

Lang Joſef, k. Bahnpoftadjunft, Zweibrücen. 

Yang Julius, Gutsbefiger, Kelheim. 

Yang, P. Leo, Beneiktiner, St. Ottilien. 

Yangreimer Joſef, cand. theol., Sallad). 

Langſchützer, stud. Stubenberg bei Simbach. 

Lankes Wolfgang, Abiturient, Wappmannsdorf. 

Yaurer Franz, stud. jur., Bamberg. 

Yauterhbammer Bernd. f. Controlftenograph und ftaatl. geprüfter 
Lehrer der Stenographie. 

LayerdeR, „ Paris. 

Yebeau P. J. Paris. 

Lehner, Dr. Anton, Bonferier München. 

Lechner Chriſtoph, Lebzelter, Vilsbiburg. 

Lederer ‘af, Sattlermeiſter, Pfaffenberg. 

Lederer Franz, Benefiziat, Erbendorf. 

L — mann, Juſtizrath, Brilon, 

Lehner —J Xav., Cooperator, Waldſaſſen. 

ehr Heinrich, stud. jur., Erlangen. 

Lehrer Jakob, Pfarrer, Ramspau. 

Le h rer, Pfarrer, Zeitlarn. 

Leib Georg, Gemeindebevollmächtigter, München. 

Leib Franz, cand. theol., Münden. 

Yeinfelder Anton, Alummus, Flotzheim. 

Leisner A, Caplan, Lahm. 

Lenz Franz, Pfarrer, Feldkirchen bei Aibling. 

Leonhard Frz. Xav. Stadtpfarrer, Deggendorf. — 

Lerchenfeld-Köfering, Graf v., Präſident der Reichsraths— 
Kammer, Köfering. — 

Lerno Frz. Xav., Landgerichtsrath, Reichs- und Yandtagsabgeoroneter, 7 
Regensburg. — 

Yerzer Johann, cand. theol., Freiſtadt. 

L ——— Georg, Oekonom, Tölz. 

Leuchtenſtern Joſef, Pfarrer, Neihertshofen. 

x er Alois, Cooperator, Inernzell. 

Lex Peter, stud. theol., Grünbach bei Mühldorf. 

Ley C. A. Pfarrer, Höngen beit Aachen. 

Leyen, v. d., Fürſt, Schloß Waal. 

Yihteneger Joſef, Dekan und Pfarrer, Tann. 

Yieber, Dr., Reichs- und Yandtagsabgeordneter, Camberg. 

Liebl Sehaft, cand. theol., Unterjtrogn bet Erding. 














Si eb Wolfgang, f. Studienlehrer, Sinterfteinitte 
Linde Balduin, Frhr. v., Geheimkämmerer Str. Heiligkeit, Schloß Dreiß. 
Linder Adolf, Foritrath, Donaueſchingen. 
= *inderbauer, P. Benno, O.S.B. Gymnaſialprofeſſor, Metten. 
 2indermayer Georg f. Controlflenograph. 
Lindner Johann, Expoſitus, Niederumelsdorf. 
Lindner Joſef, Rentier, Straubing. 
Lindner Wilh., k. Regierungsrath, Landshut. 
Lingens, Dr. Joſef, päpſtlicher Geheimlämmerer und Reichstags⸗ 
Er: abgeovöneter, Aachen. 
Eee mbarı Anton, Chefredakteur der „Donau-Zeitung“, Paſſau— 
Linnbrunner Joſef, E 6b. Hoflieferant, Landshut. 
— Linner Joſef, Bildhauer, Yandshut. 
— Lint!l Jofef, Pfarrer, Pfakofen. 
‚Kipper Weijjenfeld Arnold; Graf zu, RR: Seheim- 
— fämmerer Sr. Heiligfeit, Wien. 
Pig! Uhid, Pfarrkurat, Bayernniederhofen. 
2% ch ner von Hüttenbach Oskar, Frhr. von, Dr- biſchöfl. Lyceal— 
a2 profejfor, Eichjtätt. 
= Födle Joſef, Expoſitus, Langenbruck J Pornbach bei Ingolſtadt). 
öwenjtein- Wertheim, Fürſt Karl zu, in Kleinheubach bei 
Aſcſchaffenburg. 
ER ohrer Anton, Cooperator, Holzhaufen. 
ER o hrer Joſef, Lehrer, München. 
Lorenz Anton, cand. theol., Paſſau. 
Lorenz Franz X, cand. theol,, Paſſau. 
— orenz Joſef, Student, Freifing, 
Luckner Karl, Wahswaarenfabrifant und Magiftratsrath, Landshut. 
er P. Leonhard, St. Ottilien 
 Yudwigs 313. Joſ, Dr., Domtfapitular, geiftl. Rath, Regensburg. 
Luginger Jakob, cand. phil, Holzhaufen. 
gu & oh. B., Dekan und Pfarrer, Ensfelv. 
Luttenb 5 er Martin, Kaufmann, Garmiſch. 
Mm ader %, Covperator, St. Oswalr. 
Mader Lorenz, Lehrer, Yandshut. 
- Mater Albert, Conditor, Speihingen (Württemberg). 
Mater Anton, cand. phil., Paſſau. 
Mater Bernhard, Defonom, Schönbrumn bei Röhrmoos. 
Mater Karl, Fabrikant, Regensburg. 
Maier Dominifus, Dekan und Pfarrer, Schlierjee. 
£ E.: ater Franz X, Expofitus, Unterrohrbach. 
- Maier Friedrich, Kaufmann, München. 
- Mater Georg, Pfarrer, Freyung. 
© M ater Georg, Pfarrer, Waging. 





Mater Johann, Gymnaſiaſt, gioßberg bei vandshu 

Mater Joſef, Abiturient, Waſſing. 

Maier Peter, Uhrmacher, Landshut. 

Maier Simon, Anweſensbeſitzer, Landshut. 

‚Maier Stanislaus, P. F., Straubing. 

Maier Wilhelm, Pfarrer, Boitmünfter. 

Maier Wilhelm, Expofitus, Urſenſelm bei Amberg. 

Mater Pfarrer, Waging. 

Maiſch Joh. cand. theol., Dilfingen. 

M ang Joſef, Auftionator, Landshut. 

Mansei — er Georg, Pfarrer, Vilslern. 

Marchl, P. Paulus, O. S. B. Gymnaſialprofeſſor, Metten. ee 

Markour Eduard, Dr,, Chefredakteur, Mitglied des deulſchen Reichs, F 
tags und bes preußtichen Abgeordnetenhaujes, Coblenz. 8 

Marjhall Albert, k. Eontroljtenograpd und ftaatl. geprüfter rehrer 
der Sienographie. 

Marſchall Otto, rechtsk. Burhermeifter Landshu 

Marſchall Wilhelm, Pfarrer, Wintersbach. 

Martin Pankratius, Pfarrer, Geljendorf. 

Maſſer Karl, Bfarrer, Rohr. 

Mattern Joſef, Crefeld. 

Mattern Joſef, Generalſekretär des Auguſtinusvereins, Crefeld. 

Matzinger Sebalt, Dr., f. Gymnaſiallehrer, München. 

Mauerer Joſef, Pfarrer, Lue. 

Mauter Joſef, Präfeft und Neligionslehrer, Landshut. 

Mayer Adalbert, k. Oberzollrath, Minden. 

Mayer Andreas, Pfarrer, Oberhammlad. | EEE 

Mayer Auguftin, Stadtpfarrer, Pfaffenhofen. - N 

Mayer Karl, Pfarrer, Dillingen. | & 

Mayer Friedrib, Kaufmann, Landshut. 

Mayer Franz ©., Dechant, Yandshut. = 

Mayer Franz, Commercienvath, Direktor der f. Hoffunftanftalt, Minden. x 

Mayer Franz, Exrpofitus, Zenching. 

Mayer Hermann, Gymnafialabiturient, Regensburg. 

Mayer A Stadtpfarrer, Freiſing. 

Mayer J. Lehrer, Cgglham. 

Mayer N Lehrer, Moritzberg bei Hildesheim. 

Mayer Koief, Pfarrer, Geiersthal. 

- Mayer Michael, Neichs- und Yandtagsabgeordneter, Sunftanfalsbefigen, 
Yandshut. 

Mayer O, von, Pfarrer, Bergen. 

Mayer Wilhelm, Weinhändler, Gaualgesheim. 

Mayerhöfer %. X. Semtnardireftor, Regensburg. 

Mayr Franz, Pfarrer, Rappoltskirchen. 





Va he a ne rn 3 








* — — —— 2 n I 
—— ze ice a a a En — nr „al Sp — 
— — Er u 2 u 5* —— —n— nd 
J —* * 9— Bi “um * 9 N nr * 7 2 L ⸗ F 4 * 


— 
Big 
g ® IR / 





— 427 — 


Mayr Georg, Pfarrer, Chriftertshofen. 


E: Mayr J. B., Benefiziat und Präſes der Gentral-Gejfellenvereine, 


Minden. 
Mayrhofer, P. Maurus, O. S. B, Münden. 
Mehler J. B. Präjes, Neligionslehrer, Negensburg. 
Mehlſtäubl J. B. Expofitus, Schönburg, P. Poding. 
Meidinger Mar, jtaatl. appr. Dilfsarbeiter und ftaatl. geprüfter 
Lehrer der Stenographie. 
Meier Alois, Lehrer, Oberpöring. 
Meter Franz, cand. theol., Bieberbad). 
Meter Joh. Pfarrer, Willishaufen. 
Meier Bitus, Privatier, Yandshut. 
Meilinger F. X. Lehrer, Mitterhaufen. 
Meiijinger Anton, k. geiftl. Rath und Dekan, Burghaufen. 
Meißinger M., Pfarrer und Dekan, Straßfirchen bei Paffau. 
Meijter Franz, Redakteur, Freiburg. 
Menten, Pfarrer, Oberdietfurt. 
Merkl Anton, cand. phil. Minden. 
Merkl Michael, cand. theol., Regensburg. 
Mertel Michael, Expofitus, Roßbach. 
Mertensmaier, Pfarrer. 
Merk Friedrich, Hof-Wahswaarenfabrifant, Minden. 
Merz Beter,, Kraujendbad. 
Meyer Theodor, Vikar, Donauefhingen. 
Miller Hugo, Neobresbyter, Würzburg. 
Mirbach Anton, Pfarrer, Pfaffendorf. 
Miſſeng Johann, Prieſter, Trier. | 
Mittermwallner Joſef, Wahswaarenfabrifant, Yandshut. 
Monſchaw, Fr. R. von, Abgeordneter, Goch (Aheinprovinz). 
Mooshammer Anton, Stadtpfarrprediger, Yandshut. 
Mooshbammer, Pfarrer, Poding. 
NMoreau Ludwig, Frhr. von, Nentner, Steingriff. 


Morſey, Baron von, Reichs- und Yandtagsabgeordneter, k. und k. 


Kämmerer, Schloß Dohenbrugg bei Fehring. 
Mosbacher oh. Poiterpeditor, Haßlach. 
Moſer ob. B., Cooperator, Vohburg bei Ingolſtadt. 
Mühlbauer Georg, Pfarrer, Ergolding. 


Mühlbauer Martin, Beichtvater im Klojter St. Urſula, Landshut 


Mühlbauer Nihard, cand. phil, Herrngtersdorf. 


Mühlbauer Balentin, Handelsmann, Landshut. 
Mühlhofer %, Dr, Stadtpfarrer, Nabburg. 


Mühm Franz, Negijtrator, Kaltennordheim. 
Müller Alois, Pfarrer, Haslach (Württemberg). 
Müller Kal, Weinhändler, Flape. 
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Müller E, Direktor der „Germania“, Berlin. 

Müller Sriedr., Maler, Yandshut. 

Müller Joſef, Subdiafon, Fulda. 

Müller Nicdhard, Neihstagsabgeordneter, Fulda. 

Müller-Simonis, Dr., Direktor, des „Eljäher“, Straßburg. 

Müller, P. Baleriarı, Franzisfaner, Mühldorf, 

Müller, cand. phil, Fulda. Be 

Müller Guftav, Dr, Schriftiteller, Minden. 

Münz Heinric, gepr. Rechtspraktikant und ftaatl. geprüfter Lehrer der 
Stenographie. 

Muggenthaler Ludwig, Paſſau. 

Mumm, Dr. Rechtsanwalt, Straßburg. 

Murböd Jakob, stud. theol., Lenggries. 

Muſielak Ignatius Theolog der Univerſität Wien. 

Muſſotter J. Buchhändler, Munderkingen. | 

Muth Karl, von der Redaktion der „Alten und neuen Welt“, —— 

Muth Karl, Redakteur, Einſiedeln. 

Mutzl ©. biſchöfl. geiſtl. Rath, Enkering. 

Nacke F, Propſt, päpſtl. Hausprälat, Paderborn. 

Nadler Joſef, Kaufmann, Landshut. 

N ägele Martin, stud. math., Landshut. 

Nägele Dtto, Gymnafiaft, Yandshut. 

Nagler Frz. X. Expoſitus, Neukirchen bet Arnitorf. 

Nationale Berlagsanjtalt und Kunftoruderet, Ationgefefihgft, 
Münden. 

Nedmann Georg, Cooperator, Frontenhaufen. 

‚Neppel Georg, Cooperator, Ensdorf. 

Neuberger J. an Rötz (Oberpfalz). | 

Neudeder Ivw .geiſtl. Rath und Direktor des k. Grihunge Ju 
ftitutes, Münden. 

Neumaier Anton, cand. theol., Regensburg. 

Neumann, Präfeft, Yandshut. 

Neumayer Yudwig, Bierbrauer, Yandshut. 

Nieberl F. X, Pfarrer, Gammelsdorf. 

Niedermater Markus, cand. theol., Pafjau (Bier) Pu 

Niedermater, cand. theol,, Freifing. 

Niederöder J B. Baumeifter, Hohenegglfofen. 

Niederöder Safer Baumeijter, Yandshut. 

Nienfemper Fr. Schriftiteller, Zehlendorf. 

Nigl Joſef, Pfarrer, Bayerbadı. 

Nix Hermann, Dr., Seeljorger der deutichen St. Joſefs-Miſſion, Paris. 

Nörpel Adam, Lehrer, Borfigender des fathol. Yehrervereins, Eichftätt. 

Nolz Hofef, Redakteur des „Schwarzwälder Volksfreund“, Rottweil. 

Nothaas Joſef, Diakon, Negensburg. 
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Run Joh, Pfarrer, Oberſchwarzach. 

Nutz inger Joſef, Eiſenbahnadjunkt, Kolbermoor. 

Oberleitner Martin, Pfarrer, Holzhauſen. 

Dbermeier Andreas, stud. theol., Ebersberg. 

Dffensberger Georg, Abjolvent, Holzhauſen, B. Vilsbiburg. 

Dhneberg, in Firma Ohneberg-Fritſch, Goldſchmied, München. 

Dmasmater %. X, cand. theol., Wiejenfeld. 

Dpfergelt, Dr, Antsgerihtsrath, Mitglied des Haufes dev Abge⸗ 
ordneten, Gelenkirchen bei Aachen. 

Opfermann Joſef, Wiesbaden. 

Orterer Georg, Dr., f. Gymnaſialrektor, Landtagsabgeordneter, Eichftätt. 

Dit Emil, Sederhandlung, Ratjerslautern. 

Dfterer Ludwig, Stadtpfarrfooperator, Paſſau. 

Ditermündener Joh. B. Domvifar, Minden. 

Dtto Heinrih, Verleger der niederrheiniihen Volkszeitung und Vor- 

figender des Auguſtinus-Vereins. 

Dm Karl, Frhr. von, Reichsrath, München. 

2 w Sigismund, Frhr. von, biſchöfl. geiftl. Math u. Kanonikus, Regensburg. 

Dw-Wahendorf Mar, Frhr. von, Loham bet Welchenberg. 

Bammer Frz. X, cand. theol, Paſſau. 

Paning Heinrich, Kaufmann, Caer (Weftphalen). 

Papius Ferdinand Maria, Frhr. von, Cooperator, Deining (Oberpfalz). 

Paptus, Frhr. von, Dr., Aſchaffenburg 

Papius, Irhr. von, Deining. 

Paſchke Paul, stud. theol, Schaderwig (Schleſien). 

Patzinger Martin, Oekonom, Getjelspdorf. 

Patzinger, Pfarrer, Haberskirchen. 

Pauſchmann Gottfried, Student, Landshut. 

Pauſinger Paul jun., Guts- und Ziegeleibeſitzer, Gemeindebevoll— 
mächtigter, Landshut. 

Pauſinger Paul sen., Oekonomierath, Magiſtratsrath, Landshut. 

Pell ©. Dr. Lycealprofeſſor, Paſſau. 


Pelzer Karl, Bildhauer, Cleve. 
Peter Johann W., stud. theol., Reinhauſen bet Regensburg. 


Peg! Anton, Pfarrer, Paiting. 

Peutler Johann, Dekonom, Lehmbof. 
Beyer! Joſef, Bezirksamtmann, Wegſcheid. 
Pfannenſtiel Max, Lehrer, Grammelfam. 
Pfetten Sigismund, Frhr. von, Arnbach. 
Pretten, Freiherr von, Ramſau. 
Pflügel Cajetan, P. F., Wörishofen. 
Pflugmaher Xaver, Buchhandlung, Leipzig. 


Bhilipps Gottfried, Pfarrer, Unterlierheim. 


Bihler F. X, Dr. Domvifar, Reichs- und Landtagsabgeoröneter. 
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Pihlberger Paul Joh, Lehrer, Lichtenhag. 
Pichlberger, Kurat, Dorfen. 
Pichlmayer —— — Eggenfelden 
Piek Heinrich, Dr., 
Pieper Auguſt, Dr., — M.Gladbach. 
Pilſtl Alois, Sooperater, Biſchofsmais. 
Pingen Th, Reichstagsabgeordneter, Dicobshof RAnland). 
Pinker, Lehrer, Pattendorf. 
Pitzl Joh. B. Dekan, Weſten. 
Planer Alfons, Redakteur, Straubing. 
Platzner Xaver, Pfarrer. 
Pledl Joſef, cand. theol., Paſſau. 
Pleithner 13. &, Dr., Lycealprofeſſor, Freiſing. { 
Blorer Michael, Benefiziat, Kronwinfl. Ki 
Pocci Auguft, Graf von, f. Kämmerer und Major a. D., Landshut. ° 
Pölte Joſef, Cooperator, Heining. 
Pöſchl Anton, Pfarrer, Aſcholtshauſen. 
Pos! Anton, Pfarrer, Schtrmig (P. Weiden). 
Pöſſinger Auguft, Lehrer, Nußdorf bet Rojenheim. Be 
Pößl Hans, Redakteur und Vertreter des „Oberpfälziihen Kourier“, 
„Weidner Tagblatt“, Weiden. \ 
Bohnlein Johann, stud. theol., Eichjtätt. 
Bol Rudolf, stud. med., „Arminta“, Heidelberg. 
Boll Joſef, cand. phil, Grafentraubad. 
Bollner Simon, Schneidermeijter, Geiſenhauſen. 
Poraſosky Theophil, stud. theol., Negensburg. 
Porſch, Dr, Gonfijtorialrath, Yandtagsabgeordneter, Breslau. 
Praſchma, Graf von, Falkenberg (Oberjchlefien). 
Bregler Franz, Stadtpfarrer, Forchheim. 
PBregler Johann, Gymnafialabiturient, Amberg. 
Pretontus Max, Lehrer, Brudberg. 
Preyſing Kaspar, Graf von, Moos. 
Preyjing Konrad, Graf von, Moos. 
Prepjing Konrad,: Graf von, Gymnafiaft, Schloß Kronwinkl. 
Preyjing Mar Em, Graf von, Moos. 
Preyjing Warmımd, Graf von, stud. jur., Schloß Kronwinkl. 
Preyſing-Lichtenegg-Moos, Konrad, Graf von, erbl. Reichs⸗ 
rath, Schloß Moos (Niederbayern). 
Preyjing-Lihtenegg- Moos, Graf von, Student, Schloß 
Moos. F 
Preyfing-Fihtenegg- Moos, Graf von, Student, Shih 
Moos. — 
Prinzenberg J. L. Crefeld. 
Pröls Johann, cand. theol., Regensburg. 
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P vo BI oh. 8, Erpofitus, Yranenfattling. 


_ Brößl Joſef, k. Gerichtsvollzieher, Yandshut. 


Pruner Franz, Defan und Pfarrer, Garmiſch. 
Bruner Michael, Dekan, geiſtl. Rath und Stadtpfarrer, Spalt. 
Puchner Ludwig, Kaufmann, Yandshut. 


Puſtet Karl, f. Commerztenrath, Regensburg. 


Bujtet Karl jun, Buchdruderet, Negensburg. 


- —- Bujtet Friedrich, f. Commerzienrath, Negensburg. 


PBujtet Friedrich jun. Buchhändler, Regensburg. 


— - Maab Georg, Pfarrer, Hallerndorf. 


Radlmater Yorenz, cand. theol., Wolfersbah (Freifing). 
Biſchof Dr Mihaelvon Rampf, Pafjaı. 


Rang Franz, Kaufmann, Fulda. 


Rappolder Anton, Pfarrer, Emden. 
Raumer Hans, jtädt. Bauzeichner, Yandshut. 


Rauſch Franz, Pfarrer, Tölz. 


Rauch, Profefjor, Freiſing. 
Rauſcheder, cand. theol., Egglkofen. 
Hayes Heinrid, Eſſigfabrik, Düfjeldorf. 


. Neger Michael, Cooperator, Audelshaufen. 
Rehle Eooperator, Lohkirchen. 
Nehme D, Paſtor, Oeſede. 


Nehr! Joſef, Pfarrer, Altfraunhofen. 
Reich Joh. Vikar, Unterklauheim. 
Reichenwallner N, Pfarrer, Niederviehbach. 


Reichl M. Cooperator. 


Reichl Peter, Benefiziat, Waldkirchen. 

Reichwein J. Offiziant, Bamberg. 

Reigel, Expoſitus, Pappenheim. 

Reindl Franz, Kaufmann und Gemeindebevollmächtigter, Landshut. 


Reiner Marinus, Stadtpfarrer, München-Sendling. 
Reinhard Alois, Bezirksingenieur, Salzburg. 


Reinthaler Stephan, Pfarrer, Zweikirchen. 


Reis Johann, Benefiziums-Provifor, Wollnzach. 


Reiſchach, Graf, Hausprälat Sr. Heiligkeit, Wien. 


Reiß, Schreinermeiſter, Paſſau. 


Reithmayer W. Benefiziat, Nürnberg. 


E —  NReitmeier Jakob, Abiturient, Niederſchneiding. 
Reitmaier Auguft, Exrpofitus, Attenhaufen. 


Neitmeier Eduard, Cooperator, Altötting. 
Nenn Emil, Dr. f. Gymnafialprofeffor, Yandshut. 
Nenner Joſef, Kammerer und Pfarrer, Neuhaufen. 


J— ? Reich Johann, cand. theol., Engertsham. 
Br Ne BI Karl, Kaufmann, II. Vorſtand des Gemeindefolfegiums, Landshut. 
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Retz er Ludwig, Pfarrer, Mitterhaufen, 
Rick er mann Theodor, Nektor, Kevelaer Preuß. —— 
Riebl Karl, Weinwirth, Landshut. 
Riedl Bartholomäus, Privatier und Gemeinbebenoitmöchigter, Gast. 8 
Riedmaier Joſef, Realſchüler, Paſſau— —— x 
Nieger Karl, Benefiziat, Viehhaufen. ER is | 
Riemer Joſef, cand. theol., Bafjau. ER 
Ring Joſef, Pfarrer, Dolking — ER 
Nine RB, Freiburg i. B. | i Re. 
Rinf Joh. B. Kapları, Macenheim. NER 
Ritzinger F. X, Benefiziumspermejer, Hantofen, 
Rö er P. N, Weſtphalen. 
Rödelbronn Karl, Pfarrer, Friſtingen bei Ditingen 
Röhm oh. B. Benefiztat, Ejjenbad. * 
Röhrl Peter, Diakon, Holzhauſen bei Vilsbiburg. 
Röpler Karl, penj. Bürgerihul-Direktor, Karlsbad. 0.00 5 
Rohbrmater 1 X, stud. theol. und Präfeft, St. Emeran 
(Regensburg). | \ AR 
N 008 Joſef, stud. theol,, Mainz — 
YaNRojee Emanuel, Sraf von, k. Kämmerer umd Guisbeſiher der Be 
Nojenhbammer Martin, Cooperator, Pilſting. ee 
Nojenheimer Eduard, cand. theol,, Mailing. 
Roß Joſef, gräfl. Hofrath, Glauchau (Sadjen). 
Roßkopf Georg, Lehrer, Niederummelsdorf. 
Roſſt Hans, stud. med., Bamberg. 
Roſſt Martin, PBrarrer, Hohentemnat (Oberpfalz). 
Rothbwinfler Bartbol., Pfarrer, Wambach. 
Nottenfelder Xaver, Spezialkaſſier, Yandshut. 
Nottmaier Sebaſtian, Pfarrer, Oberhummel. 
Nudorffer Sebajtian, Yebzelter und Yandtagsabgeoröneter, fee 
Ruf Richard, Pfarrer, Sulzbad). 
Numpeljteimer Max, cand. theol., Moosburg. 
Numpf, Nedtsanwalt, Münden. 
Rupp Joſef, cand. theol., Alfersberg. 
R uppredt Stanislaus, Pfarrer, Donauftauf. 
Sailer Theodor, f. geiftl. Math, Stadtpfarrer und Scholarg, Kanbe. | 
Sailer Xaver, Pfarrer, Grafendorf. 
Säümer ob. Ev., Lehrer, Straubing. 
Sämer Joſef, Adminifteator, Hadlderg bei Paſſau. 
Sarrazen Ferd., Amtsrichter, Herne. 
S aupp Johann, Pfarrer, Wiblingen bei Ulm. | 
Schaal J. B. Rektor, St. Wendel, B 
Schädler Fr; Dr., Domtapitular, — und Kantagsageoren, | 
Bamberg. e- 
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Schäfferling Hermann, Yehrer, Züßling. 

Shigte F. stud. jur., Breslau. 

half Peter, Privatier und Gemeindebevollmächtigter, München. 
Haller Aug, freil. Benefiziat, Yandshut. 
Hamper Peter, Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor, Gimzelhofen. 
Shanz, Dr, Lycealrektor, Regensburg. 
Hardt Wolfgang, Pfarrer, Siegenburg. 
Scharf Martin, cand. theol., Amberg. 

Harf Pius, cand. med. Erlangen. 

harl Micael, Expofitus, Süſſenbach. 
harnagl X, cand. theol., Minden. 
hausbreitner, stud. theol,, Babensheim bet Wafferburg. 
ch e ich Anton, Pfarrer. 

ch e ich Paul, Benefiziat, Deggendorf. 
cherer, Cooperator, Schwandorf. 

herr, 'cand. theol., Regensburg. 

Herr Joſef, Grpofitus, Treffeljtein (Oberpfalz). 
Heubed Frz. X. biihöfl. Commiffär, Stadtpfarrer, Yandtagsabge- 
ordneter, Straubing, 

heubert Jakob, Pfarrer, Altheint. 
cheugenpflug Friedr. Pfarrer, Geisling (Oberpfalz). 
hied Georg, Dekonom, Kollsdorf bei Arnitorf. 
Hiela Ludwig, Kurat, Yandshut. 

hiess! Joſef, Minchen. 

hieß! Wolfgang, Stadtpfarrer, München. 
Hille Joſef, Cooperator, Eichitätt. 

hilp Dia, Redakteur des „Warburger Kreisblattes.“ 

hindlbed Frz. &, Pfarrer, Oberaichbach. 

hindler ob. B., Lehrer, Kronwinkl. | 
hblathölter Karl, Redakteur des „Bote für Stadt und Yand“, 
Kanten am Niederrhein. 

hlecht Joſef, Dr., Lycealprofeſſor, Freiling. 

hlegl Joſef, Cooperalor, Sulzbach. 

ch — Otto, Privatier, München. 

hleinfofer, P. Joſef, Redemptoriſt, Gars. 

hlemmer Emeran, Malermeijter, Yandshut. 

hleutfer Heinrich, Lehrer, Yaer (Wejtphalen). 

Hloßer Johann, cand. theol., Wörishofen. 

ch m ich K. stud. phil, Karlsrube. 

ch mid C. Baumeiiter, Münden. 

chmid Friedrich, Lehrer, Yandshut. 

ch mid Johann, Caplan, Dietenheim. 

hm “ So. Erpofitus, Eitelbrunn. 

ch mid Joh. Xehrer, Bellamond. 
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ch mid Ludwig, Pfarrer, Gmund. 

chmid Michael, Pfarrer, Möhren bei Treuchtlingen. 

ch mid Peter, Zahntechniker, Stuttgart. 

mid Quartan, stud. theol., Eichſtätt. 

nd, Exrpofitus, Roning. 

54 midbauer Joſef, Pfarrer, Sonnen. 

Hmidhofer Michael, Cooperator, Hohenau. 

Hmidhuber Joſef, Gärtner, Landshut. 

Hmidt Franz, k. Rechnungskommiſſär und Gemeindebevollmädhtigter, 
Landshut. | 
chmidt Joſef, Pfarrer, Grafling. 

ch midt Mathias, cand. theol., Freiſing. 

Hmidt Max, Pfarrer, Weftoldshaufen. 

ch midt Michael, Dekan, Cham. 

ch midt Paul, Lehrer, Wiblingen bei Ulm. 

chmidt, cand. phil., Eichjtätt. 

ch midt, Pfarrer, Bühl. 

ch midt, Pfarrer, Sarding. 

Hmidtner Joſef, Dr, Semtnarpräfeft, Kempten. 

hmied Johann, cand. theol, Zannmühl. 

ch mied Max, Geometer, Münden. 

chmiedl Alois, Pfarrer, Eihlbadı. 

Hmijing-Kergenbrod Frz. &, Graf von, Brimkel bi Bag 
holzhauſen. 

ch mitt Bernhard, Weinhändler, Gaualgenheim. 

ch mitt Franz, Thierarzt, Münden. 

chmitt Friedrich, Generalpräſes des allgemeinen Cäcilienvereins, 
Münſter (Weſtphalen). 

chmitt Philipp, Dr., großherzoglicher Notar, Gaualgenheim. 
Hmit Johann, Buchdruckereibeſitzer, Zell (Moſel). 

ch m i tz Rudolf, Caplan, Waldrob bei Dortmund. 

ch muckermair Aemilian, Dienſtmann-Inſtitutsinhaber, Landshut. 
chneider Konrad, cand. jur., Ingelhauſen bei Heidelberg. 
hneider Michael, Pfarrer, Gaindorf. 
hneider Otto, Pfarrer und Kammerer, Malding. 
hnell Engelb., Baumeifter, Tußing. 
hnell Hermann, Yehrer, Münden. 
chnell Joſef, Buchhändler, Dülmen. 
chnirle Joſef, Pfarrer, Neuenſchwand. 
chöffmann J. B. Benefiziat, Landshut. 
chöner Joſef, Rechtsrath, München. 
chönhuber Michael, Diakon, Töging. 
chönhuber Xaver, Diakon, Töging. 
horer, stud. phil, Dorſchhauſen. 
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ott Johann, Architekt, München. 

ram Linus, Pfarrer, Frankfurt a. O. 

ram, Dr., Lid der Biſchoppelijke Schoolcommiſſie in Limburg, 
Benloo ( (Holland), 

Jreibmaier Joſef, Dr., Profeffor, München. 
Jretner, Privatier, Kempen a. N. Rhein. 

rimpf Sylveiter, Cooperator, Malgersdorf. 
röder Johann, cand. theol., Freifing. 

röder Paul, Kaufmann, Landshut. 

röpper Johann, Cooperator, Heimhaufen. 
roeren Wilhelm, Kaufmann, M.Gladbach. 

uder Sebajtian, Dekonom, Frontenhaufen. 

uegraf X, f Präparandenhauptlehrer, Negensburg. 
üßl Franz, cand. theol., Niedermennach. 
ulenburg Günther, v. d., Neichsgraf zu Zwingenburg (Tirol). 
ulz ®. Pfarrer, Soden-Stolzenberg. 

ulte ©. J. Altendorf (Nheinland). 

um! M., Pfarrer und Dechant, Schambach bei Niedenburg. 
ußmann Joſef, Pfarrer, Andermannsdorf. 
ujtetter Ferdinand, Kaufmann, Thann. 

ujter Andreas, Curatus, Niedermirsberg. 

ujter Joſef, Student, Yandshut. 

ujter Karl, Cooperator, Yandshut. 

wägler Matthäus, Pfarrer, Buſſen (Württemberg.) 
weiger Georg, Gymnaſiaſt, Freifing. 

watger, Pfarrer, Altentann. 

warz Joh. cand. theol., Schlehdorf bei Penzberg. 
warz Dsfar, stud. phil, Negensburg. 

warz, Pfarrer, Yandtagsabgeordneter, Ottenbad). 
warzmann J. B. Neligionsprofeffor, Yandshut. 
weiger Benno, Schäfflermeiter, Biejenhaufen. 
weiger Ludwig, Binsham bei Yandshut. 
weighofer Joſef, Hausbeſitzer, Yandshut. 
weitzer J. B. Gürtlermeiſter, Landshut. 
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Schwind Joſef, Konviktsdireftor, Speyer. 

Sebald Alois, Pfarrer, Michaelsneukirchen. 

Sedlmaier Andreas, stud. theol., Indorf (Bot Wildenberg). 
Seehamm Mar, Pfarrer, Frontenhaufen. 

Seidl, Eooperator, Kirchdorf (Poſt Allershaufen). 

Seipfa Edmund, Aſſiſtent, Prag. 

Seit Joſef, cand. theol.,, Dietfurt. 

Seit, Dr, Münden. 

Seitz, Lehrer, Rainertshauſen. 
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Seiwert Jakob, Buchdrudereibefiger und Nedakteur bes Frintiſchen 
Volksblattes.“ 

Seneſtrey Andreas, Dr., Stiftsdechant, Hausprälat Sr. Heiligkeit, 
geiſtl Rath und Kanzleidiveftor, Regensburg. 

Biſchof Ignatius von Senejtrey, Negensburg. 

Senejtrey Joſef, f. Yandgerihtsrath, Minden. , 

Serres Joſef, Neligtonslehrer, Köln. 

Steberts Paul, Schriftiteller, Ottenbach. 

Sieger Peter, Köln. 

Siegl Georg, Kaufmann, Mannheim. 

Sienz Johann, k. Yandgerichtsrath, Yandshut. 

Siering E., Pfarrer, Höchſtadt a. M. 

Sigl Joſef, Beichtvater, Benefiztat und Inſpektor, Yandshut. 

Sigl Wax, cand. phil., Freiburg. 

Simmet Franz ©., Cooperator, St. Georgen (P. Stein). 


Singer Franz X. Dedant, Diſtriktsſchulinſpektor und Pfarrer, Strafe 4 


firchen. 
Singhofer Georg, Pfarrer, Feldfirchen bei Straubing. 
Sinn Andreas, Köln. 
Sinz Deinrih, Mafchinenfabrifant, Negensburg. 
Sittler Otto, Lehrer, Heimhauſen. 
Sitzberger Joſef, cand. theol., Neinhartsmais (P. Negen). 
Sirt Karl, Pfarrer, Neuftrchen. 
Sirt Konrad, Redakteur der „Iſarzeitung“, Dingolfing. 
Soden August, Frhr. von, Student, Neufraunbofen. | 
Soden-Fraunhofen Max, Frhr. von, Neichsrath und f. Kämmerer, 
Neufraunbofen. ur 
Söll Joſef, Pfarrer, Tegernbach. 
Söllner M. J. Stadtpfarrer und Inſpektor, Weiden. 
Sollner Ruppert, Abiturient, Peilſtein (Oberöſterreich). 
Sommer Johann, Commerzienrath, Yandshut. 
Sonnleitner 13, Exrpofitus, Nonnberg. 
Spanner Sebajtian, cand. theol., Bayerbach bei Ergoldsbad). 
Spaß F. X. Yehrer, Dommeljtadl bei Paſſau. 
Spögl oh. Empofitus, Burgharting. 
Sponsl Anton, Militärfurat, Ansbach. 
Sporrer Paul, cand. theol., Paſſau. 
Spors Albert, Pfarrer, Danzig, 
Spreti Molf, Graf von, Schloß Rapfing bei Yandshut. 
Spreti Karl, Graf von, Schloß Weilbad. 
Spreti Theodor, Graf von, f. Kämmerer und Gutsbefiger, I. Vor- 
jigender des Gemeindefollegiums, Yandshut. 
Srodl Pius, Pfarrer, Emersader. 
Staber Franz, Pfarrer, Beuerberg. 
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Stadler %. &., stud. theol., Wörishofen. 

Stadler ©. Kaufmann, Augsburg. 

Stadler Joſef, stud. phil, Kirchaſch. 

Stadler Martin, Baumeijter, München. 

Stahl Paul, Lehrer, Enfering. 

Staller Sebaſtian, Pfarrvikar, Pfronbach. 

Stamm, P. Kaspar, Rektor im Redemptoriſtenkloſter, Deggendorf. 
Stangl Franz, Abſolvent, Regensburg. 


Stanglmaier Peter, Pfarrer, Reichertsheim. 


Stanglmayr Dans, Dr., prakt. Arzt, Landshut. 

Stapfer Georg, Privatier, Eſſenbach. 

Stapfer Karl, Baumeiſter, Rottenburg. 

Stark Franz, Theolog, Regensburg. 

Starklauf, geiſtl. Rath und Stadtpfarrer, Nürnberg. 

Steckenbiller Thomas, Pfarrer, Marzoll bei Reichenhall. 

Steger, Caplan, Taufkirchen. 

Steigenberger Wax, geiſtl. Rath und Domprediger, Augsburg. 

Stein Heinrid, Caplan, M.Gladbach. 

Steinberger Yudwig, cand. theol.,, Maffing. 

Steinberger Math., Kammerer und Pfarrer, Geiſenhauſen. 

Steindl Georg, Abiturtent, Heringiersdorf. 

Steind!l Michael, fürjtl. Thurn und Taxis'ſcher Negiftrator, Negensburg. 

Steiner Joſeſ, Abjolvent, Kiemertshofen. 

Steiner, stud. theol., Neumarkt (Oberpfalz). 

Steininger Joſef, Abgeordneter, Holzkirchen. 

Stelzel Leonhard, Student, Mörmoſen. 

Stelzer Andreas, stud. theol., Thonhaufen. 

Siets Johannn, Capları, Forchheim. 

Sterr Karl, Pfarrer, Neichertshaufen. 

Stettenberg Johann, Abiturient, Moosburg. 

Stiegler A. Cooperator, Cham. 

Sttigloher Marcellus, Dr., Domfapitular, erzbiſchöfl. geiftl. Rath, 
Präfivent der kath. Gejellenvereine Bayerns, München. 


Stilger, Benefiziat, Straubing. 


Stimmer Meldior, Pfarrer, Bockhorn beit Erding. 

Stinglhammer ob. B., Domfapitular und biſchöfl. getjtl. Rath, 
Paſſau. 

Stockhammer Franz, Edler von, cand. theol., Hohenſchwangau. 

Stöß Ludwig, Cooperator, Atting. 

Stoiber M. Cooperator, Yandshut. 

Stoiber Wilhelm, Atelier für chriſtl. Kunſt, Yandau. 


‚Stolberg-Stolberg-Bruftave Friedrid, Graf zu, Kiowitz. 


Stoll Dtto, Vikar, Seebrud. 


Stolz Ferdinand, Stadtkaplan, Nürnberg. 


— 4383 — 


Stolzingen, Frhr. von, Schloß Steißlingen bei Radolfzell. 

Straßer Matthäus, Stiftsgärtner, Preßbaum bei Wien. 

Straub, Pfarrer, Juſtingen. 

Streibl Joh. B. Eooperator, Iggensbach. 

Strober Ludwig, Kaſſenverwalter, Neumarkt (Oberpfalz). 

Strobl Max, Pfarrer, Hohenpolding. 

Strodell Pius, Pfarrer, Emmersacker. 

Strohofer Lorenz, Cooperator, Gerzen. 

Stubenhofer Thomas, Benefiziat, Vilsbiburg. 

Stubenrauch Frz. X. Lehrer, Breitenbrunn. 

Stuber J. B., stud. theol, Walderbach. 

Stür Deinrid, cand. theol., Oſterhofen. 

Stull Bernhard, Pfarrer," Polntichwette. 

Stumbed Paul, Kaufmann, : Yandshut. 

Stumpf-Brentano, M. von, Rödlheim bei Frauffurt a. M. 

Sturm Hermann, Pfarrer, Unterriedling. 

Sturm Ign. Bierbrauer, Frontenhaufen. 

Sturm Karl, Spediteur, Yudwigsburg. 

Sturm, Lehrer, Münden. 

Sturmer Auguft, Student, Negensburg. 

Stury Andreas, Pfarrer, Nattenberg. 

Sumejer Marfus, cand. theol., reifing. | 

Taenzl-Trazberg Mar, Frhr. von, f Kämmerer und Gutsbeſitzer, 
Schloß Dietldorf. | | 

Teißmann B. Redakteur des „Frerener Volksblattes“, Freren. 

Teißen Heinrich, Kaufmann und Stadtverordneter, Uerdingen a. Rh. 

Zen Brink, Chef-Redakteur der „Germania“, Berlin. 

Tepe Yen (van Heemſtede), Schriftſteller, Oberlahnſtein. 

Thallauer Michael, cand. theol., St. Pölten. A 

TIhanner Yudwig, Pfarrer, Kammerer und Diſtriktsſchulinſpektor, d— — 

Theben Alfons, Redakteur, Gladbach. 

Theißing Heinr. Buchdruckereibeſitzer, Köln. 

Thelen Peter, Bauunternehmer, Aachen. 

Theobald Gg. Domvikar, Speyer. 

Thieſing Karl, Kaufmann, Berlin. 

Erzbiſchof Dr. Antonius von Thoma, München. 


Thünfeld Clemens, Frhr. von, k Kämmerer und Gutsbefiger, Burgellern. 


Thurmayer Yudwig, cand. phil., Ejjenbad). 
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Bi DM mir vom Herrn Commiffar, Sr. Durdlaudt Fürſt zu Löwenſtein, & 
aufgetragene Zuſammenſtellung der Beihlüffe erfolgte jofort nad Beendigung der Seneral- a 
<q erjammlung der Katholifen Deutſchlands in Landshut an der Hand der Stenogramme 
iber die geſchloſſenen Sitzungen. Wo es nöthig erſchien, wurden Srläuterungen hinzu 4 
ef gt Da nur wenige Antragjteller eine Motivirung — haben, ſo ie die H 


= 


y 


Anträge dort näher begründet worden waren. Auch jonjtiges Material, namentlich) ſtati⸗ 
SE 4 


ſti ches, wurde herangezogen. Falls dieſe Art der Publikation fortgeſeßt werden ſoll, 


ll 


Pe: 
B 
R grüße daran feitgehalten werben, daß fie jedes Jahr jo raſch möglichjt erfolgt und daß : 
; 


* 


die e Antragſteller ausnahmslos eine Begründung ihren Anträgen beigeben. , h 
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München, den 3. September 1897. —— 


VBh. Sri. 







Zur Kenutnißnahme. | # 


Beiträge für die Reftaurirung der Kapelle deutfher Nation in Loreto jind zu — an 4 
‚der Fürſtlich Löwenſtein'ſchen Hauptlaffier Zöller in Wertheim; diejelben werden im Anzeiger a 
& die katholiſche Geiftlichkeit Deutihlands veröffentlicht, welcher an jeden Seeljorger Deutihlands 2 

gratis verfandt wird. — Bruderjhaftsbeiträge von Mitgliedern der Bruderjhaft des hl. Haufe 
2 d an Pater Linus, Kapuzinerfiofter in Münden, einzuihiden. — Photographien * 
Gemalde des Profeſſor Seitz in der Kapelle der deutſchen Nation in Loreto ſind zu beziehen in rt: 
E" oder Heinem Formate dur die Verlagshandlung Shwann in Düfjeldorf. 


na ae 





Befdlüffe. 


}: 
Romiſche Frage und Milfonen, 


1. 
r Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands fpriht von Neuem die 
- Durch die Ereignifje der Zeit immer mehr begründete und befetigte Ueberzeugung aus, 
da de Wiederhberftellung der territorialen Souveränetät 
des heiligen Stuhles für die Gelbftändigfeit desjelben und für feine volle 
Freiheit umd Unabhängigkeit in der Regierung der Kirche eine unabweisbare Nothwen— 
digkeit tft, und daß jede von Gott gejette weltliche Gewalt im wohlverftandenen eigenen 
Intereſſe Handelt und zur -Wiederherjtellung der erichütterten Gefellihaftsordnung mit- 
wirkt, wenn jie die vom heiligen Stuhl deshalb erhobenen Rechtsanſprüche erfolgreih 
unterſtützt. | 
Die Generalverſammlung ſpricht die zuverfihtlihe Hoffnung aus, daß die dem 
heiligen Stuhle gebührende. Weltitellung mehr zur Anerkennung gelangt, und ift übers 
zeugt, daß diefe Stellung zur Aufrehterhaltung des Friedens, ſowie zur Vermittlung der 
widerjtreitenden Intereſſen der Völker und der Gejellihaftsklaffen Dasjenige leiften 
werde, was weltliche Macht nicht vermag. | : 


Der Antrag iſt vor zehn Jahren auf dem deutjchen Katholifentag in Trier (1887) von 
Windthorit geitellt, von der Generalverfammlüung angenommen und feitdem immer ſtets wörtlich 
wiederholt worden; nur in München (1895) wurde wegen der von den Feinden der Kirche und 
des Vapſtthums infcenirten Feitfeier zur Begehung der 25 Jahre andauernden Beraubung des 
bl. Stubles ein diesbezügliher Zujag gemacht, der diejes Jahr weggefallen. Es iſt notbwendig, 
die Meinung der deutichen Katholifen über die Unerträglichleit der Yage des hl. Vaters Jahr für 
Jahr mit leihen Worten in die Welt hinauszurufen und zu beweijen, daß fie unentmwegt auf 
dem gleichen Boden in der Beurtheilung der römijchen Frage jtehen. 
Sieran ift noch die Mittheilung zu fnüpfen, daß der Präfident des Comités für die 
katholiſchen ongrejje und Vereine Italiens Signor Paganuzzi an Vorſitzende von katholiſchen 
- Vereinen in allen Ländern gejchrieben, um ihnen die Beichlüffe des vorigjährigen italieniſchen 
Congreſſes von Fiesole über eine internationale Schiedsrichterftellung des Papſtes mitzutheilen 
und fie aufzufordern, diejer Idee weitefte Verbreitung und Anerkennung zu verihaffen, insbeſondere 
bei Mitgliedern fatholiicher Vereine und bei Barlamentariern. Se. Durdhlaudt Fürft zu Löwen— 
- stein ließ, das Schreiben im Feitblatt zu Landshut (Nr. 4, Beilage, Seite 1) publiciren, desgleichen 
die unten folgenden Beſchlüſſe des Congreſſes zu Fiesole, um jo der Bitte zu entiprehen. Davon 
machte Se. Durdlaudt dem Präfidenten Paganuzzi, jowie dem MWebermittler des " Schreibens, 
- Monfignor Rodini Tedeschi, Mitteilung und gab ihnen befanut, daß die deutjchen Katholifen von 
jeher fich jo verhielten und aud diesmal in Landshut es thaten, indem fie für den Hl. Stuhl die 
Anerkennung derjenigen Weltitellung verlangen, welche „zur Aufrechterhaltung des Friedens, ſowie 
zur Bermittelung der wideritreitenden Intereſſen der Völker und Geſellſchaftsklafſen Dasjenige 
leiſten werden, was weltlihe Macht nicht vermag.‘ 
Die Rejolutionen des Congreſſes von Fiesole lauten: 

1 In Erwägung des Rechtes der Päpſte in die jozialen internationalen Ereignifje derjenigen 
WVBoölker einzugreifen,*) welche in der von dem Papſttthum gejchaffenen und geleiteten chriftlichen 
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*— Civiliſation leben; 





a * Bezrüelich der Serane über Unrecht und Sünde. 








Se in Erwägung, daß die Vermittlung, die Intervention und das weltliche Schiedsgerich dee 
Papſtes unter den verſchiedenen Nationen eine ſoziale Nothwendigkeit iſt, um nach Möglichkeit die 
Geißel des Krieges und der ſtehenden Heere zu vermeiden, 
—* drückt der XIV. italieniſche Katholikentag den Wunſch aus, daß das Schiedsgericht des Bapftes 
eine bleibende Inftitution werde, welde von den Mächten und den Völkern gewollt und beſtimmt 
fe, die Streitigkeiten der Völker gerecht zu jchlichten, ohne die Gewalt der Waffen zu brauchen, 
bene zwar die Macht der rohen Gewalt, aber nicht die Macht der Gerechtigkeit und des Rechts 

eweijen. 

I. &n Erwägung, daß die Vermittlung und Intervention der Päpfte von Leo I. bis 
Ei XIH. die Gejellihait vielfah von großen Uebeln befreit und große Wohlthaten erwiejen hat: 
= Erachtet es der XIV. italieniſche Katholitentag als eine Pflicht der Gerechtigkeit und Danf- 
barkeit gegen das Papſtthum, den Gedanken der päpſtlichen Schiedsgerichtsſtellung zu verbreiten 
‚und folgende Mittel anzuwenden: Ei 
e: 1. Den Gedanken des päpftlichen Sciedsgerichte8 in Italien und allen hriftlihen Ländern 
Bethüniin zu machen, dur Artikel in Zeitungen und juriftiihen Zeitjriften, durd Vorträge 
nd voltsthimliche Brojhüren. 

Sa 2. Die Schriftjteller der Gejchichte und des internationalen Rechts zu veranlafien, daß fie 
für das päpftliche Schiedsgericht jchreiben, die gegentheiligen Borurtheile widerlegen und Die Mög- 
net und jociale Nützlichkeit eines ſolchen Schiedsgerichtes darthun. 

3 Durch die katholiſchen Abgeordneten und auf jede gejegliche Weife zu erftreben, die Re— 
gierung zur Annahme und Verwirklichung des päpſtlichen Schiedsrichteramtes zu bewegen. — 

: Damit alle dieje Wege eingejchlagen werden, wendet ſich daS permanente Comite für die 
AntHolifchen Congreſſe in Stalien an die Präfidenten der großen Fatholiichen Bereine aller Zänder, 
damit fie alle gemeinfam an der Einjegung des päpftlihen Schied3gerichtes arbeiten. 





Wie alle VBorgängerinnen, empfiehlt auch die 44. RN allen Katho⸗ 
liken Deutichlands und Defterreihs die fräftige Unterftügumg des Bonifa— Ver⸗ 
eins durch Gebet und Almoſen. 


Der Bonifatius-VBerein bezwedt die Unterjtügung der in protejtantiihen und ge 
mifchten Gegenden Deutichlands und Oeſterreichs, einſchließlich der Schweiz und Dänemarks, lebenden 
Katholifen in Beziehung auf Seelforge und Schule. Gegründet auf. der Katholiten-Berfammlun 
in Regensburg im Jahre 1849, verwendet er jeine ganze Jahreseinnahme, jest circa 2'/, Mi 
Matt, für die katholiſche Diaspora in den genannten Zändern, während die älteren Mijftionsvereine, 
nämlich der KZaverius- und Ludwigs-Miſſionsverein, melde fich die Verbreitung des Glaubens in 

n außerdeutichen Ländern zur Aufgabe gejtellt haben, nur einen geringen Theil ihrer Einnahme, 
circa 180,000 rejp. 130,000 Mark für die deutiche Diaspora hergeben können. Die Hauptjorge 
für die deutiche Diaspora fällt alfo dem Bonijatius-Berein zu. Durch die Freizügigkeit it aber 
ſeine Aufgabe von Jahr zu Jahr größer geworden, jo daß für die verlaſſenen Katholifen Deutſch— 
lands in religiöjer Bezieyung nod) lange nicht in geeigneter Weife gejorgt ift. Die Ordnung des 
Schulweſens und der Seeljorge, die Beihaffung der nothwendigjten Grundjtüde und Gebäude im 
den Induftriegegenden und den großen protejtantiihen Städten, wie Hamburg, Berlin, Nürnberg, 
Ludwigshafen u. a. verjhlingt enorme Summen. Und doch hat der Bonifatiug-Berein jegt ſchon 
jährlich gegen 200 Schul- und 400 Seeljorgeftellen zu unterftügen, während ungefähr die gleiche 
Zahl von ſolchen Stellen jhon als jelbtjtändige, und fich ſelbſt weiter helfende, von jeinem * 
abgeſetzt ſind. Im: Jahre 1896 hat er an 732 Orten Schulen und Seelſorgeſtellen, Kirchen und 
Schulgebäude unterſtützt. Trotz dieſer ſtaunenswerthen Reſultate find aber gegenwärtig noch 
mindeſtens 1000 katholiſche Schulen zu errichten und zu unterhalten, da noch circa 50,000 tathol. 
Kinder protejtantijche Schulen bejuchen, aljo der fatholifhen Kirche zum größten Theil verloren 
gehen. Auch ift noch eine den Schulen entiprechende Zahl von GSeeljorgeitellen zu ihaffet. Well 
für die katholiſche Diaspora nicht in derfelben Weiſe gejorgt iſt, wie für die proteſtantiſche, hat die 
atholiſche Kirche in Deutſchland in den legten 50 Jahren circa Y/, Million Seelen verloren. Um 
dieſem traurigen Uebelitande für die Zukunft möglichſt Sie erhebt alljährlich der Bonifatius 
Vereins-Vorſtand jeinen Hilferuf zu Guniten der in ihrem Glauben bedrohten Glaubensgenofjen. 
Es jollte darum fein Katholit e& unterlaffen, den Bonifatius-Verein: durch Gebet und — 
fie Kräften zu unterjtügen. — Ein befonderes wirffjames, und für mande Kreiſe leichtes Mittel 
der Unterftügung find die Keibrentenfhentungen, d. h. Schenkungen von Kapitalien, von 
denen der Scenfgeber fih und event, anderen Berfonen eine bejtimmte Rente von 4—5,/° dee 
Kapitals auf Lebenszeit vorbehält. Zur Sicherung der Rente ift ein großer Reibrentenfonds ans Ir 
as welcher in feinem Falle angegriffen wird, fo lange nod) Renten zu zablen find. os % 
2 e Zahreserrrägnifje nicht ausreichen, jo haftet die ganze Einnahme des Bonifatius-VBereind * u 
für die Erfüllung der übernommenen Berpflihtungen. 2 
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En Weleitet wird der BonifatiussVerein durch den Ebern Rorftand. der jeinen Sp i in 
Paderborn hat und an defjen Spite der Herr Carl Freiherr von Wendt steht. Geſchäftsführender 
Präſident iſt der Herr Prälat Propſt Nacke in Paderborn, an welchen deshalb alle Eingaben be— 
treffend den Bonifatius⸗ Verein zu richten find. In den einzelnen Diöceſen beſtehen Diöceſan— 
Comites, welche die in ihrer Diöceſe eingehenden Gaben verwalten und unter Aufjicht des — 
Borftandes verwenden. i 


J 3. 
Ss Wie jeit 35 Jahren empfiehlt auch die 4A. Generalverſammlung der Latholilen 
Deutſchlands: 


| 1. Den großen, den Erdfreis umfafjenden St. Kranziscus- Kaverius- 
Miſſions-Verein in Won; 
2. den St. Yofjepb3- Mifjions- Berein in Aachen für Seelforge, 
Hilfe und Schuldedürfniffe — Katholiken in Paris (Station rue Lafayette Nr. 214 
und Station avenue de Choisy 91), ſowie für die Stationen in Havre, Lyon, Mars 
jeille, Yondon, San Remo, Brüffel, Lüttich, Verviers und Conſtantinopel. Sie dankt den 
Hochwürdigſten Herren Oberhirten der Diözejen Köln, Breslau, Trier, Mainz, Paders 
- born, Ermeland, Freiburg i. B. Yimburg und Rottenburg, ſowie dem Herrn apoſtol. Vikar 
in Dresden, endlich allen übrigen Gönnern der St. SR ſion für die im Jahre 1896 
gewährten Spenden. 


Der im Zahre 1822 gegründete Franciscus-Xaverius-Verein bat als ————— die Sorge 
für die auswärtigen Mijftonen; jedoch gibt er jährlich aud etwa 150—180,000 A für Die Diasfpora 
Deutichlands. Die bei Herder in Freiburg (Breisgau) erſcheinende illuftrirte Monatsjchrift „Die 

katholiſchen Miſſionen“ iſt für die Zwecke diefes Vereins thätig. Dort wie bei Dr. L. Werthmann 
in Freiburg iſt alles Erwünſchte zu erfahren. | 

Zuſchriften und Gaben für den Fojephs-Miffionsverein find an dei Rendanten desjelben, 
Herrn Stadtverordneten 9. Diter in Aachen zu richten. 

Noch anzuführen ift, daß in Bayern und in der Erzdiöceje Freiburg im Breisgau der 1838 
ins Leben gerufene Ludmwigs-Miffionsverein thätig iſt. Gejhäftsführer in München iſt Herr Dom— 
capitular Georg Brüdl, in Freiburg Herr Ordinariatsaffeffjor Arnold. Vögele. Der Ludwigs⸗ 

Miſſionsverein verwendet jährlich 100—130,000 „#4 für die deutſche Diaſpora, während der Ba. 
Theil ſeiner Einnahmen für die auswärtigen Miſſionen verwendet werden muß. 


—— : 

| Angefihts der andauernd ſchlechten wirtbihaftliden Verhältniffe in Amerifa 

warnt die Generalverfammlung der Ratholiten Deutjhlands vor der Auswanderung, 

wenn nicht im Voraus ein Auskommen geſichert ift. Solchen aber, die zur Auswanderung 

entſchloſſen find, gibt fie ven Rath, ſich der unentgeltlichen Hilfe der Bertrauensmänner des 

. St. Raphaelsvereins zu bedienen. Die Seneralverfjammlung empfiehlt, den Et. 
verein duch Beitritt oder in anderer Weiſe zu unterftügen. 


Auf der Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands in Bamberg 1868 wurde ein 
Comit6 zum Schutze katholiſcher Auswanderer ins Leben gerufen und im Jahre 1871 wurde auf 
der Generalverſammlung in Mainz der St. Raphaelsverein gegründet. Cr hat ſich die Aufgabe 

geitellt, Die auswandernden deutſchen Landeskinder in materieller und fittlicher Hinſicht zu ſchützen. 
Zu dieſem Zweck hat der Verein in allen europäiſchen Einſchiffungsplätzen Vertrauensmänner 
ernannt, an welche die Auswanderer durch befondere Empfehlunggfarten von Haus zu Haus em⸗ 
| pfohlen werden, und dieje Vertrauensmänner müffen ihre Dienite allen Ausmwanderern unentgeltlich 
keiten. Dieje Bertrauensmänner empfangen den Auswanderer am Bahnhofe, führen ihn in ein 
gutes Logis, aſſiſtiren ihm beim Geldwechſel, damit er nicht betrogen wird, vermitteln ihm den 
Empfang der hl. Sacramente und geleiten ihn an Bord des Schiffes. Ritt Bremen, Hamburg, 
Rotterdam und Antwerpen hatte im vergangenen Jahre der Naphaelsverein 338,000 Schüglinge, 
Die Vertrauensmänner vermittelten einen Geldwechjel von 6'/, Millionen Mark. Eine Poitkarte 
—* an den Raphaelsverein in Hamburg, Bremen u. ſ. ww. genügt. Die Poſtkarte kommt in die Hände 
u der Bertrauensmänner. Beſonders der Klerus jollte die Auswanderer auf den N 
aufmerkſam machen. m: 

























— —— des St. Raphaels⸗ Vereins ift Ser % ®. Gahensly in 
a. d. Lahn. Auskunft über den Zwed des St. Rapdaels-Bereins ertheilen und Empfe . 
arten verſenden auf Wunſch die Bertrauensmänner in den Hafenſtädten— 
Bremen: Herr Baftor Prachar, Lindenftraße 6; Hamburg: Herr Theodor Meynberg, 
Große Reihenitrafe 52; Antwerpen: Herr Hermann Blog, Boudewynsftraat 127; Rotter- 
dam: Herr Jakob Zöller, ven der Takſtraat 17; Amiterdam: Herr Eduard Huf, Nieu- 
wendyk 215; Havpre: Herr Bater Lambert Rethmann, 3 Rue Doubet; Liverpool: Re. 
Father Louis Verbrugghe, Park Place 22; London: Rev. Father Dr. Berres, 47 Union Street, ' 
-  Whitechapel; New⸗ ert Rev. Yather 9. Nieumwenhuis, 6 State Street (Leohauß); PBhila 
delphia: Herr Bapt. 8. M. Kiefer, 5te. und Girard- Avenue; Detroit, Mih.: Rev, 3. ° 
Geerts, 18 Catherine Street: Montreal P. D. in Canada: Herr Bater Godts CSSR,., 
‚St. Anna⸗Kirche; Duebec: Herr Lucien Barrel, Post Office; St. Boniface-Winnipeg 
Manitoba, Canada): Nev. Abbe Eloutier, Palais Archiepiscopal; Rio de Janeiro (Brafilien): 4 
ev. Padre Ricardo Prewig, Hospicio da Camboa; Borto Alegre (Staat Rio grande do J 
ul, Brafilien): Herr Hugo Megtzler, Redacteur des „Deutſchen Bolfsblattes"; Joinville 
Mona Francisca, Staat Santa Catharina, Brafilien): Herr Paſtor Bögershaufen ; TZubaraäo 
Gleiche Br.) Rev. Badre Franz Topp; Bue nos Aires (Argentinien): Herr Adolfo Hopmann, ° 
 Defensa No. 140; Capſtadt: Rev. Dr. Fred C. Kolbe, Hope Street, Capcolonie, Südafrika. 
Gür die Hafenitädte Bremen, Hamburg, Antwerpen und Rotterdam genügt auch die Adrejje: 
An den St. Raphaelsverein zu. . 9; — ferner die Bertrauensmänner an den ° 
A bohmwürdigften Drdinariaten Augsburg: Herr Domcapitular Freiherr von Caitell; } 
- Bamberg: Herr Domcapitular Maurer; Breslau: Herr Vicedechant Schmolke; Köln: 
Herr Dompicar Benger; Dresden: Herr Hofcaplan Migr. Eberhard Klein; Ei hitätt: 
Herr Domdecan Dr. $. Pruner; Srauenburg: Herr bijchöfl. Secretär Dr. Liedke; Frei- 
burg im Breidgau: Herr erzbifchöft. Ordinariats-Affefjor Bögele; Fulda: Herr Domcapitular 
Dr. Braun; Hildesheim: Herr Paftor Anton Hollemann; Limburg a. d. Lahn: Herr 
Domcapitular Eiffler; Lugemburg: Herr Dompfarrer Leh; Münden: Herr Domcapitular 
ei Seb. Kirchberger; Münfter i. ®.: Herr Generalicariatsfecretär Dr. Brödelmann; Osna- 
 brüd: Herr Seneralvicariatsaffeffor Sreund; Baderborn: Herr geiftl. Rath Pfarrer 
 Ruland; Baffjau: Herr Domcapitular Siegler; Pelplin: Herr Kanzleidirigent Czarnowski; 
8» ojen: Herr Domherr Maryanski; Rotten burg a. N.: Herr Bomcapitular Wüllenbücer: 
- Speyer: Herr Domvicar Maginot; Didzefe Straßburg: ven Pfarrer Gapp in Hagenau 
u (Elijah); Würzburg: Herr Domcapitular Dr. Hergenröther; ferner in Antwerpen: 4 
Kerr Pater Lorleberg S. J., 47 rue courte neuve; Breslau: Herr Rechtsanwalt Nadbyl; 
Danzig: Herr Pfarrer F. Scharmer; Drazomwiß bei Neu-Raußnitz (Mähren): Herr Pfarrer 
Stojan; Neiffe: Herr Rechtsanwalt Grzimek; Wiesbaden: Herr Rechtsanwalt ú— *5 — 5 
5 Trier: Baulinusdruderei. ö # 
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=. Die 44. Generalverfammlung der ——— Deutſchlands empfiehlt den — 
—* den Zuſammentritt des Vereins vom heiligen Grabe und des Paläſtina-Vereins der. & 
Katholiken Deutihlands im Jahre 1895 conftituirten deutſchen Verein vom 
heiligen Lande aufs Neue zu allgemeiner reger Betheiligung, damit duch den⸗ 
ſelben die Aufgabe der Katholiten Deutihlands im heiligen Yande, nämlich die Förderung 4 
der katholiſchen Miſſion in Baläftina überhaupt und die Wahrnehmung der lirchlichen 
und jozialen. Syntereffen der dortigen deutſchen Katholiten insbejondere um jo energie 
und erfolgreicher erfüllt werde. ; 
% Mitgliederbeitrag jährlich von 1 Mt. an; Mitglieder die jährlich mindeitend 6 ME. leiſten J 
erhalten die vierteljährlich erſcheinenden Hefte des Vereinsorgans „Das heilige Land“. Gaben und 


Mitgliederbeiträge find zu richten an den Schagmeijter des Vereins, Herrn Banldireetor Elkan in J 
Köln — — 56/58). —— 





v 


6. 9— 
+. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands hält auf Grund. 2 
urſprünglichen, vom bl. Stuhle gutgeheißenen Statutes die Gründung von Confe 
b; renzen des Bereins vom hl. Bincenz von Paul für Stadt und Land 
für zeitgemäß und heiljam; fie empfiehlt insbefonders jowohl den fatholiiden Stuben 
—* als ben jungen Kaufleuten wid den fir den Staatsdienft fi Vorbereitenden, d 






















Bincentius — fi angufgicken, fie sie zu —— und wochentlich im 
Gaben felbjt zu überbringen. 


= Der Antrag ift [don von früheren J enehmigt worden und weicht nur 
unweſentlich von dem in Dortmund genehmigten Antrag ab. Sur Begründung ift nichts beizu- 
fügen; die Vincentiusvereine find über die ganze Welt verbreitet und haben für die Armen un- 
figlice Wohlthaten geitiftet, welche die behördliche Armenpflege nicht bringen Tann. 





Re OR LON 
Sociaule Frage und chriſtliche Charitas. 


J 
Die Katholiken Deutſchlands beharren dabei, zu Kate 


I. Für alle Beamte der öffentliden und Brinat-Beitehel 
anjtalten des Deutihen Reichs, insbejondere für alle Beamte der Poft, Telegraphie 
und Eifenbahnen, daß wohlmollende Obſorge walte für Schuß der Sonntagsruhe, 
jowie für Ermöglihung der Sonntagsfeter, das heißt für regelmäßige a; am 
fonntäglihen Gottesdienfte je nah der Confeſſion; | 


a II. die katholiſchen Familienväter erkennen es als ihre heilige Pflicht, darauf 3 u 
ringen: | 
a) daß ihren Söhnen im Reichsheere gleiher Schuß der Sonntagsruhe zu zii \ 
werde, dahin, daß an allen katholiſchen Sonn- und Feſttagen allen Offizieren und Mann- 
ſchaften, die durh den Wachdienſt nicht gehindert find, und wollen, ermöglicht wer 
regelmäßig dem Fatholtichen Gottesdienſte — einer hl. Meſſe — in einer katholiſch en 
Kirche anzumohnen, 3 
b) daß au auf der Ylotte an Sonn- und Feſttagen für die fatholtjche Tora 
ſeparat entiprechende Fürſorge eintrete, 2 
| . ec) daß nicht minder bei Märſchen und Manövern wohlwollende Rückſicht ſtatth ni 
für die religiöſen Bedürfniffe der Katholiken. ei 


2. 
I. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands beklagt aufs Teſe 
die ſich mehrenden Erſcheinungen der öffentlichen Verletzung der chrifte 
lichen Sitte und fie verurtheilt auf das Schärfſte jede tendenziöſe und geichäfts- 
- mäßige Förderung und Verbreitung der Unfittlichfeit durch Wort, Schrift, Bildwerf 
. Erzeugniffe und Schauftellungen jeder Art. 
II. Die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutſchlands erflärt es als eine‘ 
dringende Pflicht der Katholiken, insbefondere der fatholiihen Vereine, die Bekämpfung 
der unſittlichen Blätter, Schriften, bildlihen Darftellungen, Erzeugnifje und Schauſtellung el) 
aller Art planmäßig zu betreiben und fih zu diefem Zweck gemeinjam zu organifiren. 
— III. Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt den — 
liken, insbeſondere den katholiſchen Vereinen, zu dieſem Zwecke 
we a) alle zweckdienlichen, gejeglich zuläffigen Mittel zu gebrauchen, um die Unſittlich— ch— 
ft in Literatur, Preſſe und bildlihen Darftellungen aller Art, ſowie den Handel * 
iusbeſonders die Colportage mit ſittlich anſtößigen Gegenſtänden lahm zu legen, — ir s⸗ 














beſondere auch an die öffentlichen Behörden in dieſer michting nachden ickliche Vorſtellungen 
zu richten; dem Centrum aber. ſpricht die Generalverſammlung für feine Thätig- 
keit in diefer Hinfiht ihre Anerfennung aus mit der Hoffnung endlichen Erfolges 4 
feiner Bemühungen; i 
x b) folde Gejhäfte und Veranftaltungen zu meiden, welche den obigen Grunbfäßen 3 
zuwiderhandeln; 
c) durch öffentliche Kundgebungen und Erklärungen im Sinne dieſer Reſolution 


gemeinſam und thatkräftig zu wirken. | 
: I 3. i 
4 Die Generalverfammlung erachtet es als heilige Pflicht, im Namen der Fatholiihen 
3 Familienväter hinſichtlich des Zwetfampfes nachdrücklichſt zu fordern: J 


—* 1. Anerkennung und Unterwerfung unter Gottes Gebote für Alle, ohne Rückſicht 
auf die Perſon; 
2. unnachfihtlice, allgemeine, gerechte Beltrafung der Frevler und Webertreter 
der Strafgejege gegenüber den Rohheiten aller Raufbolde; 
- 3. Berbot aller Zweilämpfe auch im Neichsheer und bei der Flotte gemäß dent 
- bewährten Beiſpiele Englands; i 
; 4. wer immer mit Abſicht, Erkenntniß und Bewußtſein im Zweikampfe einen Men-⸗ 
ſchen tödtet, muß als Mörder gelten; 2 
5. Ausihliegung der Duellanten von allen öffentlichen und Gemeinde⸗ Aemtern ſei zu 


‚empfehlen. 


Das heutige Duell-Unmejen it undeutjd, hat nicht? gemein mit dem gerichtlichen Zwei⸗ 
mpf Schwabenſpiegel), nichts gemein mit einem Sottesurtheil, noch weniger mit der mittelalterlichen 
Fehde, auch nichts mit dem Turnier und den Ritterſpielen; es iſt romaniſchen Urſprungs, es taucht 
zuerſt auf in Spanien; 1473 wird es durch ein Provincialconcil von Aranda verboten. Es fand 

5 Pe amehn: in Frankreich durh das verlotterte Hofleben der Könige Franz H., Carl IX. und 
einrich III., e3 erjcheint als Folge der Verrohung durch den 3Ojährigen Krieg. Heinrich Schreiber, 
ihichte der Univerfität Freiburg II Bde., berichtet: franzöftihe Adelige, welche jih an der Unis 

 Verität aufbielten, brachten das Zuellunweſen in Schwung; blutige Raufereien zwiſchen Franzoſen 
und Deutſchen gehörten jeit den legten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zu den 
> gemöünlichen Vorkommnifjen. (Vgl. Janſſen Geſch. des deutih. Volts Bd. VII 163.) Während 
„des Mittelalters fand für Beleidigungen Gerichtäverf. ftatt, — Geldbußen, wie Selbjthilfe. Die 
 weftpbäl. Adeligen verantworteten ihre Ehre nur duch den Nechtsweg. (Bergl. Werk von Prof. 
Dr. Georg v. Below, das Duell u. der germanijche Ehrbegriff 1896). Die heutigen Ehrengerichte 
- find eine ganz neue, unhiftorijche und jehr bedenkliche Einrihtung unferes Jahrhunderts. 25. Seſſion 
des Goncil8 von Trient 1563. Sit e8 Thatſache, dat im Laufe der legten 50 Jahre die Raufereien, 
Pauckereien (Menſuren) an unſeren deutſchen Univerſitäten bedenklich zugenommen haben wegen 
Duldung der Univerſitäts-Behörden, wahrlich nicht zur Förderung der idealen und wifjenjchaftlichen 
Beitrebungen, ift e3 ferner Thatjache, daß das Duellunmwejen in fteigenden Berhältnifjen durch das 

2 Inſtitut der Rejerveoffiziere und der militär. Ehrengerichte eingedrungen ift in die bürgerl. reife, 

e jo ift wahrlich unleugbar, bier Mlafft eine große offene Wunde, hier muß gründlich und ohne Zeit- 

verluſt geholfen werden. — Daß und wie dies möglich jei, hat England bemiejen. — Am 1. Juli } 

N 1843 hatte ein Duell ftattgefunden, was öffentliche peinlichite Aufmerkſamkeit erregte. Oberſt 

Paswai! war von jeinem Schwager, Seutenant Morrvo erichoffen worden. Der Ueberlebende war, 
wie man wußte, in unerträglicher Weife provoeirt worden. Er hatte fi) höchſt widerftrebend umd 
nur deshalb zum Duell entichloffen, weil, wenn er das nicht gethan hätte, nad den damals 
herrſchenden Ehrbegriffen, jeine Ehre preisgegeben gewejen wäre. Wie aber die Sahe nah 
dem Duell ftand, war er, der wirklich gekränkte Theil als Verbrecher gebrandmarlt und feine Zukunft 
ala Of ffizier zerſtört. Das Rechts- und Freiheitögefühl des engl. Voll hat einen Ausweg zu finden 
= durch ein einfadhes Mittel. Der Gemahl der Königin Viktoria, Prinz Albert von Bonn) 
er väterlibe Großvater unſeres Kaiferd Wilhelm II., bat die Ehre, als Reform im April 1844 
folgenden Zufag zu den Kriegsartikeln durchgeſetzt zu haben: „Es entſpricht dem Charakter von e- 

. Shienmöntern für verübtes Unreht und Beleidigungen ſich zu entihuldigen und fich bereit zu 

erklären, das begangene Unxecht gut zu machen, und ebenſo für den gekräntten Theil, für das 

e ihm widerfahrene Unrecht offen und herzlich eine Erflärung und Eutſchuldigung — 

Wer die Entſchuldigung unterläßt oder zurückweiſt, der erſcheint nad) diefem-Sape der Kriegsar 
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nicht mehr als Ehrenmann, er muß aus dem DOffizierscorps ausgejchloffen werden. Als ehrlos & 





wurde fortan angejehen, nicht wer den Zweikampf ausjchlug, fondern, wer ihn veranlaßte oder 


einging. Zur leichteren und fiheren Durchführung diefes OGrundjages wurde dann ein Verein zur 


Ausroitung des Zweikampfes unter dem Proteftorat des Prinzen Albert, unter dem Vorſitze des 


Lord Admirals der Flotte und unter Theilnahme fümmtlicher Offiziere der Armee und Marine 
- gegründet. Duelle kommen jeitdem jo in Mißeredit, daß fie praftiich unmöglid) wurden. Die 

hung bat ſich durhaus bewährt. Dies iſt im Reichstag von dem Abgeordneten PB. Reicheng= 
perger vor Jahren in der IV. Seſſion 1886/87 energijch geltend gemacht worden, trogdem ift in 
ven legten Dezennien das Unmejen jchlimmer, theils zum immer größern öffentlichen Aergerniß im 
Deutſchen Reiche, theild zum Spotte geworden, 3. B. in Frankreich. Insbejondere haben Vorgänge - 


aus den Jahren 1895 und 1896 den öffentlichen Volksfrieden jo geitört, das allgemeine Rechts- 
bewußtfein jo empört, daß der ganze Reichstag einjtimmig am 11. April 1896, alle Parteien bes 


ſchloſſen haben: die verbündeten Negierungen zu erjuchen, mit allen Mitteln entgegen zu wirken. 


4 


Die 4. Generalverfammlung der Katholiten Deutihlands empfiehlt eifrige und 


allſeitige Unterſtützung und Förderung der Mäßigkeitsbeſtrebungen; 


ſie empfiehlt beſonders in Nüchternheit und Sparſamkeit mit gutem Beiſpiel voran— : 


zugeben, die Zahl der Feite und deren Dauer und Einladungen hiezu möglichit zu be 
ſchränken. 


In Deutſchland werden jährlich zwei Milliarden für Alkohol verbraucht. Es werden in 4 


einem Jahre getrunken 676’470,000 Liter Branntwein, 322’000,00 Liter Wein und 5’455,600,000 
Liter Bier. Auf den Kopf der Bevölkerung — Frauen und Kinder miteingerechnet — fommen 


6,44 Liter Wein, 13%/, Liter Branntwein und 107,8 Liter Bier. Da aber ein Altoholverbrauc der 


Frauen und Kinder meijt gar nicht oder nur in geringerem Maße vorhanden, jo entfällt der Riefen- 
eonjum auf die Männerwelt. Die wirthichaftlihe Schädigung durch die Geldausgabe für Altohol 


iſt in den obigen Ziffern gegeben. Die phyfiihe und moraliihe Schädigung ift befannt und die 


- große Sorge der Aerztewelt und der Seeljorge. 


7 


In Wort und Schrift dem übermäßigen Alkoholgenuß entgegenzumirfen, muß eine der aller- 
erjten Aufgaben der jocialen Thäfigfeit der Katholifen fein. Da wird vor Allem der Zunahme 


der Bergnügungsjuht und der fortgejegten Mehrung der BVereinzfeftlichfeiten zu ſteuern fein. 


Befonders die Fahnenweihen und die Jubiläen der Vereine müßten eingefchränft werden. Im 
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Jahre 1894 ſagte auf dem Katholikentag in Köln der hochwürdigſte Herr Weihbiſchof Dr. Schmitz: . 
„Die Weltluft ift das Gift, welches die Brunnen vergiftet, aus denen unfere fatholifhen Männer 


Begeifterung und Thatkraft trinfen.- Sie ijt Hineingedrungen in unjere fatholifchen Vereine, fie hat 
von den Fronten unjerer fatholiihen Vereinshäufer den Ernſt hinweggewiſcht, der dort bei aller 


Freude wohnen jollte.“ 


- 


I 


- Die 44. Generalverfammlung empfiehlt angelegentlichſt den Beitritt zu dem 


Charitasverein für das fatholiihe Deutſchland ſowie zur Unterftügung der von dem— 
jelben herausgegebenen Zeitung „Charitas“. | 


ee en 


| Der Charitasverein hat feinen Sit zu Freiburg im Breisgau. Näheres zu erfahren von 
P. Eyprian in Mariabucen bei Lohr, Unterfranken. Der Berband ijt gemwifjermaßen die Organis 


Jation der riftlichen Charitas. Die Zeitjchrift jagt ung, was auf dem Gebiete der Charitad ger 
leiftet worden und was zu leiften ift. Sie weift die Wege für alle Hier auftretenden Bedürfnifje. 
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| Die 44. Generalverfjammlung der Katholiken Deutihlands Ienft die Aufmerkſamkeit 
der deutſchen Katholiken auf den religiöfen und fittlihen Nothftand der vielen Tauſend 
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italienifhen Arbeiter hin, welche durch ihre beflagenswerthe Lage im eigenen Baterlande 


gezwungen find, alljährlich in der Fremde ihr Brod zu ſuchen; dieſelbe jpricht ihre 
 Sympathieen zu den Bemühungen der italienischen und deutihen St. Raphaels-Bereine 


aus, diefen verlaffenen katholiſchen Mitbrüdern im.Einverjtändnig mit dem hochwürdigſten 
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deutſchen und italieniſchen Episcopat religibſe Fürſorge angebeihen zu Laffen, und empfieh 
den Katholiken Deutſchlands, insbefondere den hochwürdigen Geiftlichen, welde der ita 
R fen Sprade mächtig find, die Unterftügung und Förderung diefer Beſtrebungen. 
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34 Ein ähnlicher Beſchluß ift au in Dortmund gefaßt worden; allein er, ijt nicht genügend 
bekannt geworden. In der Erzdiöcefe Münden und Freifing ift für die italienischen Arbeiter bereits‘ 
Fürſorge getroffen. Es iſt ein eigener italienifher ®eiftlicher aufgeftellt, damit er für die kan er | 
Arbeiter in Münden Gottesdienft halte und den Knaben Neligionsunterricht ertheile. Derſelbe 
Geiſtliche ift auch für Haidhaufen und Kolbermoor, letzteres gewiſſermaßen eine Diaspora der italieni⸗ 
ſchen Arbeiter, verpflichtet. Die Italiener können ihrer Oſterpflicht genügen, auch Miſſionen werden 
für ſie abgehalten. Die erzbiſchöfliche Behörde von Köln hat ſich entſchloſſen, in allen Städten der 
größten Erzdiöceſe, wo eine größere Anzahl von Italienern ſich befindet, einen eigenen Geiſtlichen, 
der der italieniſchen Sprache mächtig iſt, ausdrücklich zu beauftragen und es ihm zur paſtoralen 
- Pflicht zu machen, fih der Ftaliener anzunehmen. Bei der Anftellung der Geiftlihen wird diejer 
Umſtand berückſichtigt. Auch der Raphaelverein hat Mittel bewilligt, um in Freiburg einen 
italieniſchen Geiſtlichen zu dotiren. ee 
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7. 4— 
| Die 44. Generalverfammlung ſpricht den ehrerbietigften Wunſch aus, daß im reli- 
giöſen Intereſſe der in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa eingewan 
derten deutſchen Katholifen die dort beftehenden deutſchen Pfarreien durch 
den hl. Stuhl erhalten und geſchützt werden. Dies erfcheint umfo wichtiger, als erfahrungs- 
gemäß nur der in der Mutterſprache ertheilte Religionsunterricht die Kinder der einges 
wanderten Katholifen in den Stand fett, den Gefahren des Indifferentismus und des’ 
Abfalls vom angeftammten Glauben zu widerjtehen. | En 
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8. \ Kin i 4 
Ri, Die Generalverfammlung der Katholiten Deutfhlands erſucht abermals die Ver— 
treter des katholiſchen Volkes im Neihstage und in dem deutſchen Yandesvertretungen, mit 
allen Kräften unabläffig dafür einzutreten, daß unfere Orden vom allen ihre freie 
Thätigkeit bindernden Feſſeln befreit, die auf diefem Gebiete bejtehenden Ausnahme’ 
beſtimmungen in vollem Umfange befeitiget und den katholiſchen Ordensleuten alle Rechte, 
welche die übrigen Staatsbürger genießen, ohne jede Ausnahme anerkannt werden. 


— Die Ordensfrage iſt eine religiöſe, jociale und Rechts-Frage. Die Orden find kein Accidens, 
Sondern gehören zum Wefen der katholiſchen Kirche, das untrennbar ift vom Leben der Kirde. „Wenn 
Du vollkommen jein willft, gehe hin, verfaufe Alles, was Du Haft und gib es den Armen und 
komm und folge mir nah“, jagt der göttliche Heiland, der durch fein Beijpiel, durch verſchiedene 
andere Worte, durch die Erziehung feiner Apoſtel dieſen Gedanken jo Mar und deutlich ausgeſprochen, 
daß die ganze katholiſche Kirche vom Anfang bis zum heutigen Tag darüber nicht im Zweifel war, 
es jei dies ein Lehrja des göttlihen Herren und Meifterd. (Siehe Rede des Stadtpfarrerd en J 
Über die Ordensfrage auf dem Katholikentag in Breslau 1886.) Die Geſchichte der katholiſchen 
Kirche iſt zugleich die Geſchichte ihres Ordenslebens, das Ordensleben bildet von Anfang an ‚die, 
Grundlage des kirchlichen Lebens. Die Rüdberufung aller Orden und bie Befreiung von den. 
Feſſeln erforderlich, weil wir die Freiheit der Kirche zurückgeben müſſen. Sie iſt auch noth⸗ 
wendig im Intereſſe der Paſtoration der großen Städte. Die ſocialpolitiſche Wirkun des Ordens⸗ 
lebens ift gegeben durch das Beifpiel, durch ihre paftorale Wirkſamkeit und durch die Hauptpflege 
der chriſtlichen Charita in den Orden. Die Rechtsfrage ift gegeben durch bie N 
NKirche und durch unfer Verfaffungsleben, gegen deſſen Grundlage Ausnahmegejege verjtoßen. e 
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2 Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutihlands ipricht der Gentr u un 3= 
Fraktion des deutſchen Reihstages für die umſichtige und euergiſch 
- Bertvetung der Interejjen der Arbeiter Danf und Anerkennung aus. 
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Dieſelbe gibt ieherhoft der Ueberzengung Ausdruck daß die — der | 
4 tom. inSbejondere der weitere Ausbau der Arbeiterihug- Geſetzgebung und die 
- Schaffung gejegliher Beſtimmungen, welche eine Vertretung der Standesinterefjen der. 
Arbeiter ermöglichen, eine Pflicht der Gerechtigkeit und der einzig gegebene Weg ift, den. \ 
joctalen Frieden zu erhalten vejp. wieder zu gewinnen. i 
Diejelbe veripricht, feitzuftehen zu den Grundſätzen der Encyclika des hl. Baters 2 
Rerum novarum und zu den Februarerlafien Kaijer Wilhelms IL, und für die An i 







erfennung und Durchführung dieſer Grundſätze im öffentlichen Leben. mit Energie und 
Opferwilligkeit einzutreten. — 


Alles was auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes wie der Arbeiterverſicherung bis beute 
erreicht wird, it ausschließlich der Anregung oder doch der entjcheidenden Mitwirkung der Gentrums- 
partei zu verdanken. Irogdem der jozialreformatorijche Eifer bei den Regierungen wie den maß 
- gebenden Parteien — vor allem der fonfervativen Partei — ſtark in der Abminderung begriffen 
it, jo ift e8 Doc der Ausdauer, Umfiht und Energie der Centrumspartei gelungen, nicht blos 
alle Angriffe auf das bisher Erreichte ſiegreich abzuwehren. ſondern auch noch bene 
weitere ——— zu erkämpfen. 
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ED. & 

Die 44. Seneralverjammlung der Katholiken Deutjchlands empfiehlt wiederholt die 
Gründung und nachhaltige Unterftügung der Tathol. Arbeitervereine und erblidt in der. r 
Bildung von Fachabtheilungen in den fatholiichen Arbeiter- und Gejellen-VBereinen ein 
wirfames Mittel zur Förderung der gewerblichen Fortbildung und jocialen Schulung. 
Die Generalverfammlung erachtet es wie ihre Vorgängerin für eine wichtige Auf 
gabe ver Tatholiihen Arbeitervereine, ven Mitgliedern das Verſtändniß der ſocialen Gejehe 
durch Vorträge und Diskuffionen zu vermitteln, um fie jo zu einer fruchtbareren prak⸗ 
tiſchen Mitarbeit bei der Verwaltung reſp. Ausführung zu befähigen. 


Es gibt im deutſchen Reiche ca. 800 Arbeitervereine mit ungefähr 153,000 ordentlichen Mit 
gliedern, gewiß eine nicht zu anterihäßende Kerntruppe im Kampfe für den Glauben und das 
‚Recht der Vrbeit. Ein Sehler ift, daB nicht alle dieſe Vereine Fühlung miteinander haben. Die 
—— Vereine haben einen Verband gegründet, der 181 Vereine mit 34,807 ordentlichen 

itgliedern umfaßt. Sie vertheilen ſich auf folgende Diöceſen: Müncen-Freifing 27 Bereine mit | 
4951 Mitgliedern, Augsburg 15 Vereine mit 2627 Mitgliedern, Paſſau 16 Vereine mit 2193 Mit 
fiedern, Regensburg 11 Vereine mit 2972 Mitgliedern, Eichftädt 3 Vereine mit 752 Mitgliedern, = 
amberg 5 Vereine mit 795 Mitgliedern, Würzburg 1 Verein‘ mit 5983 Mitgliedern, Speyer 
14 Bereine mit 1628 Mitgliedern, Rottenburg 31 Bereine mit 4494 Mitgliedern, Freisurg 56 
Vereine mit 7835 Mitgliedern, Straßburg 1 Verein mit 397 Mitgliedern, Limburg 1 Verein mit 
180 Mitgliedern. Außerhalb des Verbandes jtehen in Bayern (hauptjädli in der Pfalz) noh 
‚31 Bereine mit ca. 4000 Mitgliedern; von den reichgländijchen Vereinen ift nur Straßburg beim 
Verband; 22 Vereine mit ca. 5000 Mitgliedern jtehen außerhalb des Verbandes. Die 58 beifiichen 
Arbeitervereine mit 9506 Mitgliedern bilden einen Verband für fih. In Baden und Wirrttember 
find fämmtliche Vereine beim Verband. Nechnet man alle diefe Vereine zufammen, jo ergibt ME R 
für ganz Süddeutjchland die anjehnliche Zahl von 292 Vereinen mit 53307 Mitgliedern. In Nordse R: 
deutichland gibt e8 rund 500 Vereine wit ca. 100,000 Mitgliedern. Das Hauptgewicht wurde in 
. den meijten Vereinen neben der Pflege religiöjer Sefinnung und Vorträgen belehrender und unter» 
- Haltender Ratur auf die Kafjeneinrihtungen gelegt. In 67 Vereinen des jüddeutichen Verbandes 
beſtehen Sterbefajjert, in denen 18,554 (1895: 13,319) Mitglieder für den Sterbefall verfichert find. 
. 2000 Mitglieder in 27 Vereinen gehörten der VBerbandsiterbefafje an, Die 2100 .4 an Sterbegeldern 
auszahlte. An Sterbegeldern insgefammt wurden im Jahre 1896 13,857 M ausbezahlt. Kranken» 
| kaſſen beſtehen in 62 Vereinen des Verbandes und zählen 9574 Mitglieder (8473). 1726 Mitglieder 
in 25 Vereinen gehörten der Verbandskrantenfafje an und erhielten 13,797 A Srankenged. An 
 Kranfengeldern insgeſammt wurden im verflofienen Jahre 55,657 M (53, 351) ausbezahlt. Das 
Gejammt-Baarvermögen der dem VBerbande angehörenden Vereine beläuft ſich einſchließlich der 
Reſervefonds für die Kranken- und Sterbekaſſen auf 259,625 .4 (152,769). Fünf Vereine bejiten 
Häufer mit einem Geſammtwerth von rund 1”/, Millionen. In einzelnen Vereinen beitehen 
Dariehenstkaſſen, Miethzinskaffen, Konſumvereine, Arbeitsnachweife, Kafjen für Arbeitslofe, Volks 
bureaux, fait überall ift auch eine fleine Bibliothek vorhanden. In vielen Vereinen werden die 
Kinder der Vereinsmitglieder auf Weihnachten mit nüglihen Sachen bejchenft oder beionderd 
c erftige Mitglieder mit Geld unterjtügt. Die Dritglicbergutbaben | in den Sparfafjen der pec en 















































preise betrugen bei der Zahl von 2000 (1387) Einlegern 214,134 4 (188, u Mehrere 7 
* Sparmarken eingeführt und dadurch eine vermehrte Betheiligung an der Sparkaſſe erzi 
Auf gewerkſchaftlichem Gebiete find die meiiten Vereine über ſchwache Verſuche nicht — 
gekommen. In München bat der im Anſchluß an die katholiſchen Arbeitervereine beſtehende Verein 
Arbeiterſchutz“ verſchiedene Fachſektionen gebildet, deren Mitglieder mit regem Eifer ſich 
an den Vorgängen innerhalb ihres Gewerbes betheiligten. Die Bildungen find zwar noch zu jungen 
* Datums, um ihre künftige Entwickelung vorausſagen zu können, allein Lohnkämpfe find ohne dieſe 
* Fachſetu dnen ſchon nicht mehr zu führen; außerdem haben ſie durch gütliche Verhandlung mit Arbeit- 
a Be ſchon mande Vortheile für die Arbeiter herbeigeführt. Bon Mitgliedern der katholiſchen 
Arbeitervereine Bayerns murde in diejem Jahre aud der bayeriſche Eijenbahnerverband 
et, der bereit3 8500 Mitglieder zählt und eine äußerſt rührige Agitation in allen — 


ayerns entfaltet hat. 


—4 
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9— BE DIE 44, Generalverjammlung der Katholifen Deutſchlands empfiehlt — die 
Er von Arbeiterinnenvereinen. | 


Hier liegt ein großes fociales Bedürfniß vor. Es ift dabei auf die weiblichen Orden hin⸗ 
zuweiſen, welche ſich ähnlichen Zwecken widmen. So z. B. ſind die" St. Joſephsſchweſtern in Trier 
zu nennen, ein neu gegründeter Orden, der in ganz erfreulicher und vortreffliher Weije gerade 

1’ ie Arbeiterinnenfürjorge im Auge hat. Selbit jüdiſche Fabrikanten unterjtügen dieſe Schweitern 
in hervorragender Weiſe, weil fie jeden, welch’ guten Einfluß auf die Fabrifbevölferung dieſe Ver⸗ 
einigungen von Mädchen an den Abenden und Sonntagen bei den Klojterfrauen haben. Die 
R engliſchen Sräulein in Mainz verfahren Ähnlich und jo noch mande andere Orden. In Münden 
Ä beſteht ein außerordentlich gut geführtes Inſtitut des Prieſters Joſehh Weiß mit großem Haus und 
ö herrlichem Garten am Stiglmaierplag, das Marienitift, das dienſtſuchende Mädchen vom Lande 
- aufnimmt. Die Mädchen werden am Bahnhof von Damen, die an entjprechenden Abzeichen fennt- 
; | lic find in Empfang genommen. In München bejtehen mehrere Vereine für abrifarbeiterinnen, 
ein Berein für Ladnerinnen, die durch Damen aus den erſten Geſchäften in der engliihen und ° 
franzöſiſchen Sprache unterrichtet werden. Auch in anderen Städten, wie Berlin, Köht um, ° 
beſtehen joldye Vereine und Organifationen. Es jollte von Den hier wirkenden Yactoren darauf 
- geachtet werden, daß man auf den Bahnhöfen und in den Eifenbahnwaggons Plakate anſchlägt, 
damit die reifenden Mädchen von den Anitalten und Vereinen Kenntniß erhalten. In den Bahıi- 
höfen Berlins ijt daS der Fall, die Affichen durften gratis angeheftet werden; in Bayern jind 
auf den Streden nad München und ebenjo in der Schweiz find in Eifenbahnwaggons II. Clajie 
Derartige Plafate zu finden. Der hochwürdige Clerus insbejondere jollte jeine AbeetjeHNen 
- Bfarrfinder auf ſolche Organijationen aufmerkſam machen, 


‘a 12, Br 2 
J Die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt —— die 

Erbauung von Arbeiterwohnungen um Hoſpitzen für ledige Arbeiter 
und Arbeiterinnen möglichſt in engem Anſchuß an eigene Vereinshäuſer, die den Vereins⸗ 
verſammlungen außerordentlich dienen könnten. 


Er, E3 ijt nothwendig, daß, wenn die Arbeitervereine ihren Zweck erfüllen ſollen, ihnen —— 4 
Lcale zur Verfügung ſtehen. Tagen die Arbeitervereine in Wirthslokalen, ſo wollen die Wirthe 
auch eniſprechend verdienen, die Arbeiter ſollen alſo möglichſt viel verzehren. „Dem müſſen natürlich 
die Präſides entgegen wirken. Daher ſuchen dann die Wirthe nicht ſelten ihre Locale in anderer 
Weiſe profitabeler zu vermiethen und ermittiren dann die Vereine. Es it darum im Intereffe 
der Arbeiter jelbit, wie auch der Sicherheit der Vereine nöthig, eigene Häufer für die Vereine zu 
ihaffen. In Münden ift durch Herrn Präſes und Stadtpfarrprediger Wehr (St. Peterskirche) die 
Frage ſchon gelöft worden, andere werden nacjolgen. In Köln hat fi) eine Genofjenjdaft mit 

beihränfter Haftpflicht zu demjelben Zwecke gebildet; dieſe Beijpiele verdienen Nachahmung. — 


13. 


' Die 44. Generalverjammlung der Katholiken Deutſchlands enpfiegl bringe er m 
 Alfenthalben- der arbeitenden Jugend erhöhte Sorgfalt zu widmen, bejonders 
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Gründung und Dflege von Bereinigungen für Lehrlinge und jugend 
Tide Arbeiter. 
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Das Wort, wer die Jugend bat, bat die Zukunft, gilt Hier befonders. Xehrlingsvereine 


beſtehen ſchon viele, hoffentlich wird das Netz immer dichter. Erwähnung verdient, daß in 


Regensburg die Theologieſtudirenden ihre helfende Hand zur Führung dieſer Lehrlingsvereine 


reichen. Das wäre allen Theologieſtudierenden und auch den Univerſitätsſtudenten nahe zu legen. 
Sie unterſtützen dadurch die Vereine und haben ſelbſt Gelegenheit, in die praktiſche Socialpolitik 
eingeführt zu werden, die Jeder kennen muß, wenn er ſeinen Lebensberuf tüchtig ausfüllen ſoll. 
F Die Präſides der katholiſchen Jugendvereinigungen Deutſchlands (Lehrlingsvereine und 
Vereine für jugendliche Arbeiter) hielten am 18. und 19. Auguſt in Köln eine Generalverſamm— 
fung ab. Beihlofjen wurde die Gründung eine® Centralkomités, das die Errichtung 
weiterer Vereine und den Zufammenjhluß nach Diözejen fördern fol. Zum Vorfigenden wurde 


Dr. Drammer in Köln gewählt. Mitglieder des Centralfomites jollen ‘die Diözefanpräfides fein, 


außerdem wurden aus Siüddeutihland, wo die Organifation nad) Diözefen nod nicht durchgeführt 


it, die Herren Domvikar Mekel (Würzburg), Benefiziat Werner (Münden), Präſes Bendir 


- (Mainz) in das Centralfomite gemählt. Die nächſte Generalverfammlung jol in Süddeutſchland 3 


ſtattfinden. Die wichtigiten Beichlüffe der Generalverfammlung find folgende: 
Sa der Meberzeugung, daß die Religion das wichtigite Erziehungsmittel ift, erflärt es die 


Gereralverfammlung als für durchaus nothwendig, daß die wöchentliche religiöfe Unterweiſung, ; 


jowie der öftere Empfang der hl. Sakramente überall in Uebung trete. 
Die Generalverfammlung erklärt es für wünſchenswerth, daß in allen jugendlichen Ver— 


einigungen Sparkaſſen eingeführt werden, um Die für die Jugend fo nothwendige Sparjamfeit “ 


zu üben. 
Die Generalverfammlung erwartet, daß bei der Pflege der unferer Jugend zu gewährenden 


Unterhaltung, fowohl bezüglih der Art, als des Maßes derjelben die nothwendige Umfiht 


obmalte. ; 
Die Generalverfammlung jprihr den Wunſch aus, daß das Korrefpondenz-Blatt als 


- Organ der katholifchen Jugend-Vereinigungen Deutihland von allen Präfides dur Beiträge 3 
unterjtügt und auch in Freundeskreiſen allenthalben verbreitet werde, daß ferner das von Herm 


Präjes Anheier in Trier herausgegebene Blatt Zeitjtern für die Jugend in allen Vereinigungen 
zur Einführung gelange. 


ı 14. 


Die 44. Generalverfanmlung der Katholiken Deutihlands wiederholt den Beſchluß 


der 41. Generalverſammlung, welcher lautet: Die hohe Bedeutung des Standes der 


Grundbeſitzer als Stütze chriſtlichen Geiſtes, geſellſchaftlicher und ſtaatlicher Ordnung 


einerſeits, die äußerſt gedrückte Lage der, Landwirthſchaft andererſeits, erfordern ſowohl 


Maßregeln zur Erhaltung eines ſeßhaften Bauernſtandes, als auch eine 


geordnete Vertretung der Landwirthſchaft, behufs Wahrnehmung der Intereſſen der \ 


geſammten aderbautreibenden Bevölkerung, insbefondere bezüglich der Grundverſchuldung, 
des bäuerlichen Ereditwejens und eines der Stammfitte entjprechenden Erbredts. Daher 


it die Schaffung einer gejeglich geordneten berufsgenojjenihaftliden Organtfa= 


tion des landwirthihaftliden Standes auf riftliher Grundlage nachdrücklichſt 


anzuftreben. Die Generalverfammlung empfiehlt auf das Dringendite die Gründung umd 
weitere Ausbildung von Bauernvereinen auf hriftliher Srundlage und die Bildung von 
landwirthichaftlihen Genofjenihaften, insbejondere ländlichen Darlehenskaſſen. 


Zur Agrarfrage waren vier Anträge geitellt, welche empfahlen: Herbeiführung einer 
- gejeglihen Organijation, Gründung von Bauernvereinen, Schaffung einer Gentraljtelle für ländliche 


Wohlfahrtseinrichtungen und eines Gentralorganes für die Bauernvereine. Ueber die beiden erjten 


Punkte wurden der Kommiſſion zwei weitere größere Anträge handjchriftlich vorgelegt. Nach längerer 
Debatte wurden zur Herbeiführung eines einhelligen Beichluffes unter Ausiheidung aller Differenzen 
in einzelnen Detailfragen ſämmtliche Anträge zurüdgezogen und der betreffende Beihluß der 
41. Generalverjammlung in Köln neuerdings einjtimmig empfohlen und angenommen. 

Die Generalverfammlung hat damit wiederholt die hohe Bedeutung und Aufgabe des 
Bauernſtandes jowohl, als auch deſſen gegenwärtige wirthichaftliche Nothlage anerkannt und betont. 
Sie richtet an alle Freunde des Volkes ihren Apell, zur Beſſerung diejer Nothlage alle Kräfte 





einzuſetzen und alle jene Mittel anzuwenden, melde die individuelle und genofjenjchaftliche Selbit- 
Hilfe, die Verwaltung und Gejeggebung des Staates in die Hand gibt. Die Öeneralverfammlung 
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— die —— des ‚ ländlichen Grundbeſitzes und innerhalb — Sitte u br der 
einzelnen’ deutihen Stämme — jpeziell in Bezug auf Erbredt und Grundbefigvertheilun 3 
 möglichit gewahrt wiffen und hält zu deren Wahrung eine Vertretung diejer Landipirtöfehaftlichen 3 
 Interefjen im Rahmen der Staatverwaltung auf gejegliher Grundlage für nothwendig, ohne 
bezüglich der Ausgeſtaltung diejer Berufsorganijation im Einzelnen irgendwie ſich feitzulegen. _ | 
- Dem Kölner Beihluffe iſt beigefügt eine warme Empfehlung der Bauernvereine und der ländlihen 
Genoſſenſchaften. Diejelben haben in weiten Gegenden Deutſchlands eine jo wohlthätige Wirkjamfeit 
‚nad allen Seiten entfaltet, daB für ihre weitere Ausdehnung und Ausbildung mit aller Energie 
rbeitet werden muB. — Im Jahre 1884 gab es in Deutihland 10 landw. Genofjenjichaftsverbände, 
denen 278 Einzelgenofjenihaften angehörten, 10 Sahre jpäter gab es bereit3 1967 Genofienihaften, 34 
die in 20 Verbänden vereinigt waren. Geitdem hat der genofjenfchaftliche Gedanke unter den 
deutichen Landwirthen eine ganz außergewöhnliche Kraft entfaltet. Die Zahl der dem genannten 
Verbande angehörigen landw. Genoſſenſchaften war 1895 auf 2446 angewachſen, 1896 betrug fie 
3633 und Ende April 1897 in 24 Verbänden 4255. Damit iſt jedoch die Zahl der landiw, 
Genoſſenſchaften nicht erihöpft. ES gibt gegenwärtig 10,669 derartige bäuerliche Vereinigungen 
md ihre Zahl wächſt faſt mit jedem Tage. Bon diejen 10,669 landw. Genofjenichaften waren 
7612 Spar= und Darlehensfafjen, 999 Bezugs- und Abjapgenoffenichaften, 1574 Molfereigenofjen- 
haften und 484 fonftige, unter denen ſich inSbejondere ſolche fiir Müllerei, Brennerei, Spiritus⸗ 3 
verkauf, Bäckerei, Wein- und Obſtverwerthung, Fettviehverkauf, Pferdezucht 2c. befanden. Hiezu 
vollen wir noch erwähnen, daß die Gentralfajjen des „Allgemeinen Verbandes der deutichen landiv. E 
Genofienjehaften“ im Sahre 1896 einen RAD von 465 Mill. Mark Hatten. — 










































15. 5% 
E Die Generalverjammlung jpriht den Wunſch aus: 1. Es möchten in den Adrep- 
büchern der einzelnen, bejonders größeren Städten die katholiſchen Kirchen (mebit Straße 4 
* Platz) aufgeführt werden, und in Verbindung damit jene Stunden, im denen vege- 
er &n (Winter wie Sommer) Gottespdienjt ftattfindet. 2. ES möchte außen, an 
den Thoren der fatholiihen Kirchen, wenigftens am Hauptportale, die Gottesdienft- 
Ordnung gut erjichtlih angeichlagen werden. 3. Es möchten die Hoteliers Ba 1 
| werden in ihren Hotels erfichtlihe Plakate mit der Gottesdienft Ordnung aufhängen zu 
lafien, wie das auch von Seite anderer Religionsgenoſſenſchaften bereits gejdieht. 4. ES 
Brsäfe bejonders auch die Preſſe ſich dieſer elegenheit annehmen, jo daß überall, 


wenigſtens in den- fatholiihen Zeitungen, ir alle Sonn: und Feittage die SO ERR RE 
Es zu finden wäre. a 


















Es ift dem reifenden Publikum, bejonder den katholiſchen Kaufleuten, in den wenigten J 
Städten möglib, an Sonn- und Feiertagen ihren kirchlichen Pflichten nadhzulommen, da ihnen in 
Dielen Fällen nicht einmal die fatholiihen Kirchen, oder aber die Gottesdienit-Ordnung angegeben j 

‚werden kann. An vielen Kircheu findet man die betreffenden Anſchläge; auch bringen die meiften 
atholiſchen Zeitungen die Gottesdienſt-Ordnungen. Es wäre alſo nur darauf zu ſehen, daß dieſer 
Brauch allgemein geübt würde, Bu,erwähnen wäre auch, daß in den Leo Wörl'ſchen Reiſebüchern 
die Gottesdienjt-Stunden meift angeführt find. Ein Wort der Empfehlung — a F 
Reiſebücher ſei noch beſonders beigefügt. 
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© = Erwägung der Thatjache, daß das. fatholiihe Volk vielfah Schriften und - 
& Zeitungen iefl, die von rveligiös-jittlider Seite ſehr zubeam 
| 


fanden find, empfiehlt die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutſchlands ala 
das beſte Mittel, um dieſe zum Theil höchſt ſchlimmen Zuſtände zu beſeitigen, das Volk 
den Vereinen, beſonders auch im Volksvereine hierüber aufzuklären, ferner von ſeiten 

Vereine Erhebungen anzuſtellen über die in den einzelnen Familien verbreiteten 
 Sciften und durch Einrichtung von Bibliotheken den gefährlichen Lejeftoff durch guten 
zu erjeßen. Der Anſchluß an den Borromäus-Verein wird dabei immer vortrefflihe 
Dienſte leiften. Auh a8 Geſchenke und Prämien an Dienftboten um. 
empfiehlt die 44. Generalverfammlung der SKatholifen Deutſchlands gute fatholtihe 
Unterhaltungsbücher, damit auf dieje Wetje der Grund zu einer Fleinen eimmandsfreien 
Be arnbiphioibet gelegt werde. | 


2. 
Be San Anſchluſſe an die Conſtitution „Officiorum ac munerum“ vom 25. Januar 
1897 erklärt es die 44. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands: | 


1. als Pflicht aller Samtlienväter, die Unterhbaltungsleftüreihrer 
Familienangehörtigen jharf zu überwachen, glaubenslofe und fittlich nicht auf 
ſtreng chriſtlichem Boden ftehende Bücher, Heitihriften und Zeitungen ftreng aus der 
Familie fern zu halten, wegen der oft in den Erzählungen liegenden Gefahr für ven . 
Glauben und die guten Sitten; ; 

— 2. als Pflicht der Eltern, die Unterhaltungsleftüve ihrer Kinder zu überwachen 
und dabei nicht zu überjehen, daß an litterariſch guten und in veligiögsjittlicher Beziehung 
etnwandsfreien Jugendſchriften von gediegenem, belehrenden . und ters 
haltendem Werthe jeßt ſchon auf katholiſcher Seite fein Mangel tft. Bejonders werden 
B: die Eltern gewarnt vor Bilderbüchern und allerlei Jugendichriften, die hauptfählih vor 
dem Weinachtsfeſte von Schreibwarenhandlungen, Buchbindereien, Spiekipn vente O i 
- ja au von Kurzwarengejhäften vertrieben werben; 
3. als Pfliht aller Katholiken, bejonders au, der Se und Tauffräftigen, — 
ihrer Unterhaltungsleftüve alles zu verbannen, was, fei es im Inhalte oder in den 
Illuſtrationen, unjere Anſchauungen und Gefühle in "Betreff des Glaubens und der 
Siltlichkeit verlegt; a 
& 4. als Pflicht aller Katholifen darauf hinzuwirken, daß in allen Yejejälen 
der Gaſthöfe, Badeorte u. ſ. w. auch die katholiſchen illuſtrirten Unterhaltungsiriften 
3 ngelest werben, — 


| 


3 
Das Studium der Freimaurerei auf Grundlage der päſtlichen Encycliken frei “ 
ker Schriften, Reden und hiſtoriſch unwiderlegbarer Thatjachen, unter bejonderer 
Benützung deutſcher Quellen, wird allen hiezu befähigten Katholiken auf's Angelegentlichſte 
ee die katho iihe Preſſe aber möge sur a von Licht und —— den 








7 Die Nothwendigkeit des Kampfes gegen die Zreimanrerei ergibt fi) aus dem —2 des 
— Baters in ſeiner berühmten Encyclika gegen die Freimaurerei, aus der Gefährlichkeit der Rage, $ 


















die jelbft in ihrer mildeften Form dem ausgeſprochenſten Indifferentismus Huldigt, in ihrer 
 radicaleren Richtung aber eine Gegnerin und Belämpferin jeden pofitiven Chriſtenthums ift; fie 
ergibt ſich auch aus der Taxil'ſchen Viſionsgeſchichte und ihren Folgen, welche erft recht eine folde 
Bekämpfung der Loge fordern, ſoll legtere nicht über die chriftliche Sade triumphiren. Bei diefem 
Kampfe aber müfjen bisher gemachte Fehler, die nicht geleugnet werden fünnen und nicht geleugnet 
werden wollen, vermieden werden. Dieje Yehler waren 1. die Vermengung der deutihen und ° 
- romanijchen Freimaurerei; die romaniſche (paniſche, italienische, franzöſiſche, belgiſche) Freimaurerei 

ſt ſowohl politiich als religiös entjchieden radicaler als die deutjhe. 2. Die mit der Vermengung - 
- gegebene, allzubäufige Citirung romanifher Duellen, deren Inhalt mit dem Gebahren der deutichen 

ee aiterei feineswegs ji immer dedt und jo den deutfchen Freimaurern Anlaß zu mehr oder 

- weniger berechtigten Bejchwerden und Ausfällen bietet. 3. Das Nichtaugeinanderhalten der radicalen 
md gemäßigten Strömung in der deutichen Freimaurerei, was den Anhängern der leßteren Anlaß 
zur Klage über Mangel an Objektivität gibt. Man lafje die romanijhe Freimaurerei möglichjit 
- Aus dem Spiel und lege in der Befämpfung außer den päpftlihen Encyelifen nur deutihe Duellen 
zu Grunde und zwar nur Schriften, welche vpn Freimaurern felbft verfaßt find. Jeder Sag mu 
aus den jolidejten Quellen belegt und bewiejen werden. Ulle Behauptungen, Vermuthungen, zweifel- 
haften Aufitellungen find zu vermeiden. Ein auf diefer Bafis geführter Kampf joll jolidariih in 
der ganzen Fatholiihen Preſſe geführt werden. 


1 
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Die 44. Generalverfammlung hält e3 für dringend nothwendig, daß die Wahr- 


heiten des chriſtlichen Glaubens, die Thatſachen der hriftlichen Gefchichte und die 
Grundſätze des chriſtlichen Lebens nit nur für kirchliche, ſondern auch für häusliche und 
Öffentliche Zwecke viel mehr als bisher in jelbftändig fünftlerifher und religiöſer 
Empfindung zur Darftellung gebradt werden. Sie empfiehlt aufs Wärmſte 
die direfte Zumendung von Aufträgen an tüchtige und glaubenstreue Sünjtler. Die 
- Generalverfammlung betradtet die kirchliche Kunst als den wichtigften Zweig des 
chriſtlichen Kunftihaffens und empfiehlt für diefelbe das Studium und den engen Anſchluß 
— auch nad der theologifhen und jymbolifhen Seite Hin — an die firhliden Vor 
ſchriften und an muftergiltige Schöpfungen aus der ruhmreichen Vergangenheit der chriſt⸗ 
lichen Kımft. Sie verlangt aber auch bei ihnen die Fähigfeit und das Beſtreben, dieje 

Schöpfungen individuell zu benugen und zu verwerthen unter Anwendung jolider und 

erprobter Technik. 
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€ Die 44. Generalverfammlung der Katholiten Deutichlands empfiehlt die auf Grund 
der Reſolution der 39. Generalverfammlung gebildete „Deutihe Geſellſchaft für 
chriſtliche Kunſt“, welche fich beftrebt, einerſeits künſtleriſches Schaffen in den Dienft 
der Hriftlihen Grundjäge zu ftellen, und anderſeits Ieftere auf dem Gebiete der fünfte | 
leriſchen Thätigkeit zur Anwendung und Geltung zu bringen und bittet demgemäß, bejonders 
durch Beitritt die Beftrebungen derfelben zu unterftügen und zu fördern, damit wahre 
chriſtliche Kunft immer mehr zu hoher und reicher Blüthe und Entwidelung gelange. 


£ Die deutſche Geſellſchaft für chriftliche Kunft zählt jezt 1500 Mitglieder, darunter mehrere 
- Mitglieder aus fouveränen fürftliben Häufern, an deren Spite ©. k. Hoh. Prinz-Regent Yuitpold von 
- Bayern, und 20 Mitglieder aus dem hoͤchwürdigſten Episkopat. Die Gejellihaft hat bis jetzt Jahres- zu 
mappen herausgegeben mit 120 Abbildungen von Werken ihrer Mitglieder, nämlich 57 Bollblätter 
und 63 Tegtilluftrationen; ferner hat fie zwei Kunftausftellungen für chriftliche Kunſt arrangirt bi 
der Katholikenverſammlung in Münden mit 106 Nummern und bei der Satholifenverfammlung zu 4 
- Dortmund mit 251 Nummern. An Beihilfen zur Anjhaffung von Kunftwerken für Kirchen Hat 
die Gefellſchaft bis jeßt für acht Kirchen 4000 4 gegeben. Jahresbeitrag 10.4 Der 1. Präfident 
iſt Univerfitätsprofefjor Dr. Schr. von Hertling, 2. Präfident ijt Bildhauer Georg Buſch, Sekretär 
. Rehtsanwalt Rumpf, Münden, Nefidenzitraße 12, von dem Näheres zu erfahren ift. Beitritt 
erklärungen find zu richten an die Buchhandlung Herder und Cie. in München, Löwengrube. — 
Br 3 * 
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/ Die Generalverfantmlung begrüßt es mit Kreide, Sa fett 12 Jahren an N 
Alkademie der bildenden Künfte zu Münden“ unter dem Namen „Albreht Dürer: 
Verein“ eine Vereinigung von Fatholtihen Kunftitudirenden bejteht mit dem erfolg: 
reichen Beſtreben, chriſtliche Kunſt unter den Studirenden der Akademie zu pflegen. Sie 
 ermuntert den Verein zum Ausharren in feinen edlen Beitredungen und empfiehlt in 
8 5 alfjeitiger Unterftügung, bejonders durch Zuführung von Mitgliedern. 


Auskunft ertheilt Bildhauer G. Buſch, München, Auguftenjtraße 75. Der Verein ist 9 
Parallele zu ziehen mit den katholiſchen Studentencorporationen an den Univerſitäten. Mitgliede: 
- —— fönnen nur Satholifen werden. Protejtanten werden als Hospitanten aufgenommen. Männeı 
= von jo leuchtenden Namen wie Frhr. dv. Heeremann und Fehr. v. Hertli hi: gehören dem Bereit 
Br. als Ehrenmitglieder an. Der Verein bejteht feit 12 Jahren und fucht feinen Zwed zu erreicher 
- durch Veranitaltung von Komponirabenden, die von zwei Afademieprofejjoren geleitet alle 14 — 
und eine Bibliothek mit illuſtrirten Werken. 





5 

Die 44. Generalverſammlung anerkennt mit Dank, daß eine Reihe athouſche 
Organe warm für die Förderung wahrer chriſtlicher Kunſt eingetreten iſt, und ſprich 
den Wunſch aus, daß auch fernerhiu das Intereſſe an der ſelbſtändig Shaffenpden 
chriſtlichen Kunſt geweckt und gepflegt werde, einerſeits von den Tages 
Zeitungen, indem fie fortlaufend Mittheilungen bringen über die Neuſchöpfunge 
u auf diejem Gebiete, und anderjeits von den illuſtrirten Zeitſchriften, inder 
ſie originale künſtleriſche Reproduktionen bieten, welche geeignet find, einen Einblick 
die ihöpferiihe Thätigkeit der chriftlichen Kunft unferer Zeit zu gewähren. | 


Nach beiden Richtungen iſt jeither da8 Gewünschte gejhehen. Dabei muß vom Stanbpun 
der Zagespubliciitif darauf aufmerfjam gemacht werden, daß die berufenen Factoren die Tages 
blätter in der Hauptjahe mit fürzeren Notizen u. j. w. bedienen, damit diejfelben bei dem große 
- Stoffandrang auch benüßt werden können und damit das Bublifum fie auch lieft; größere Arbeite 
werden erfahrungsgemäß nur von Wenigen gelejen, und von den Zeitungen auch nur ‚fette 

aufgenommen. 
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8 
Doie Generalverſammlung warnt vor den gar zu zahlreichen Mittheilungen in 
Preſſe über Verbrechen und Skandalgeſchichten. 


Bi Die Gründe für" Vorfiht und Maßhalten auf diefem Gebiete liegen zu ar vor Augen, h 
“ daß ſie hier weiter erörtert zu werden brauchten. Der Beſchluß iſt wiederholt gefaßt won 


f& 





0,00 Da in ffentliden Sch auftellun gen, bejonders in Tfentervorfieiinin 
die katholiſchen Anſchauungen über Glauben und Sittlichfeit häufig verlegt werder 
erachtet e3 die 44. Öeneralverjammlung der Katholifen Deutſchlands als eine Pflicht de 
 Eatholifhen Preſſe, das Publikum in kluger Weife auf den Inhalt ſolche 
Aufführungen aufmerkſam zu machen, damit einerſeits dieſelben von den mafsgebende 
Perſonen abgejtellt bezw. umgeändert werden und anderſeits der Fatholifche Leſer ſich et 
” Urtheil bilden kann, ob er oder ſeine Familienangehörigen denſelben beiwohnen fan 
oder nicht. 

—— Gleichzeitig werden chriſtliche Dramatiker gebeten, den Bühnen paſſende Su 
— © auszuarbeiten umd zur Berfügung zu ftellen, damit jo der Entchriftlichung des nt 
i Theaters entgegengearbeitet werde. N 


- Auch diejer Beihluß ift wiederholt gefaßt worden. Man könnte den Einwand — 
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— werde, erſt recht die betr. Aufführung zu beſuchen. Allein die tatholiſche pi ſchreibt — 
nicht für Diejenigen, welche ihr feindlich gejinnt find, ſondern für die fatholiihen Familien. Es 
2 ‚darf natürlich nicht in verlodender, jondern kann nur in behutjamer Weife darauf hingewiefen 7 

werden, ; 


10. 


— Da die ſogenannten parteilojen Blätter in Wirklichkeit nicht parteilss 
find, jondern vielmehr dem Centrum oft entgegentreten, da fie ferner in ihren Feuilletons 
eliach Lehren und Gebräuche der katholiſchen Kirche angreifen, in ihren Tagesneuigkeiten 
den Lejern die Skandalgeſchichten der Großſtädte pifant erzählen, in ihren Inſeraten oft 
Be find, jo warnt die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutfchlands vor 
dieſen Preßerzeugnifjen. Kein Katholil, dem Glaube und Unschuld für fih und feine 


Y 


9— 





3 ilie lieb tft, darf ein derartiges farblofes Blatt in feinem Haufe dulden. Auch 
durch Inſerate oder durch lokale Mittheilungen können ſolche Blätter ohne Verrath an 
der katholiſchen Sache nicht unterſtützt werden. 
= Dagegen empfiehlt die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands alfen 
Katholien die katholiſche Preſſe, die auf dem Boden des Centrums ſteht. Durch Abonne— 
ment kurze Iofale Nachrichten, Inſerate, fleißige Empfehlung u. i. w. joll jeder Katholif 
zur Verbreitung der guten Prefje beitragen. Auch in allen Wirthshäufern, Bahnhöfen, 
Reſtaurants, Gaſthöfen u. ſ. w. ſoll jeder Katholik nach einer katholiſchen Zeitung fragen. 
Nur durch thatkräftige Unterſtützung wird die katholiſche Preſſe immer mehr leiſten 
‚ fönmen. 


—— 





IV. 
Schule und Unkerricht. 


7 1; 
© Die 44. Öeneralverfammlung der Katholiken Deutichlands begrüßt mit warmer 
Sympathie alle jene Mittel, welhe einen wirfliden Fortſchritt in Er— 
ziehung und Bildung der Bolfsfhuljugend zu erreichen geeignet 
erſcheinen. 
Sie wünſcht insbeſondere, daß zur Verwirklichung des höchſten chriſtlichen Er— 
ziehungsideals — Stärkung des religiös-ſittlichen Glaubens, Wollens und Handelns — 
auch außer dem Religionsunterrichte die beſten Hilfsmittel in Gebrauch 
genommen werden. Als ſolche jollen in erjter Linie katholiſche Leſebücher 
zur Verwendung fommen, die nicht mur im muftergiltiger Weife den realiftiihen Anz 
forderungen gerecht werden, ſondern auch in vollendeter Form die Vorzüge fatpolijchen — 
Glaubens-, Geiſtes⸗ und Sittenlebens vorführen. | 
— Die Katholiken Deutſchlands fordern gerade im Intereſſe der „Hebung wahrer 
Beolerang“ auch in dem Lejebüchern die Betonung der Vorzüge unſeres HI. katholiſchen 
laubens, wie dies ſchon in den confeſſionellen Leſebüchern Sachſens und TON 
Dortheilheft zur Geltung gefommen: ift. 


% Es muß das Beitreben fein, auch in der Volksſchule überall das Beite zur leiſten. Darım 

wird aud anerkannt, daß die Schultehnif im Laufe der Jahre nad) vielen Richtungen große BB 
Sortfäritte 9 emacht hat und daß es Pflicht ift, das, was gegenüber den alten Verhältniffen heut Er 
zutage an-Befjerem geboten wird, zu benugen. Der Beichluß ftellt fi) auf diefen Woden und 














h empfiehlt für alle Zweige des Volksſchulunterrichts die bewährten Fortſchritte der Schullechnt 
Eine wichtige Frage iſt das Leſebuch. Dasſelbe ſoll ein Hilfsmittel für die verſchiedenſten Gebiete 
jein, bejonder8 auch für den Religionsunterricht. Es joll nicht behauptet werden, daß die gegen- 
wärtigen Leſebücher irreligiös jeien, fie juchen aber in immer mehr dem Dunkel fi zuneigendem 
Dämmerlicht gewiſſe religiöje und fittliche Wahrheiten darzuftellen, jodaß die Jugend das nicht 
leicht faßt und begreift. Es ift Alles fo allgemein, daß eigentlich das Leſebuch doch jeiner Natur 
nad jo ziemlich ein fimultanes ift. Im proteftantiihen Sachſen hat man ein ausgezeichnetes 
katholiſches Leſebuch, ebenjo in ER Das Beilpiel muß von allen Staaten a 


werden. 


2. 


Die 44. Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands begrüßt dankbarſt die 
erfreulihe Thatſache, daß auf Anregung der 42, Generalverfammlung die Gründung 
pädagogifher Eonferenzen von Seite des hochwürdigen Clerus an vielen 
Orten Deutſchlands eine mejentlihe Förderung erfahren hat. Ste empfiehlt dringend 
die Fortjegung und den Ausbau des begonnenen Werkes. 


Es iſt die Thatjache zu eonftatiren, daß jeit 2 Jahren an vielen Orten jolche Konferenzen 
eingerichtet worden find, die jehr nüglich wirkten. Die pädagogiichen Conferenzen find am beiten 
geeignet, die hochwürdige Geijtlichkeit zur Wahrung und PVertheidigung des hrintlichen Charakters 
der Schule zu jammeln. Sie bringen die SKatecheten und alle diejenigen Geijtlichen, welche mit 
der Schulaufficht zu thun haben, einander näher und belehren fie durd die gegenfeitige Ausſprache. 
Sn den Eonferenzen kann aud am wirkſamſten durch fortwäbhrende Anregung und Fortbildung 
auf dem Gebiete der Pädagogik, durch gegenjeitige Ausfprache, Fühlungnahme 2c. 2c. der berufenen 
Faktoren dem Kampf genen die geiftlihe Schulaufficht begegnet werden. Je mehr der Fatholijche 
Clerus jih in pädagogijcher Beziehung ausbildet, in der Wifjenjchaft des Unterrichts und des 
ganzen Schulweſens ſich befeſtigt, je mehr er in der Methodologie des Schulweſens ii: Kenntniß 
vermehrt, eine deſto ſichere und feſtere Stellung hat er im Schulweſen. 


3. 


Die Generalverſammlung bedauert es auf das Tiefſte, daß zahlreiche katholiſche 
Lehrer Vereinen angehören, deren Beſtrebungen gegen katholiſche Grundſätze 
ankämpfen. s 
Sie jpriht zugleih den Angehörigen der bejtehenden Fatholiihen Lehrers, Lehrer: 
innen, Schul- und Erziehungsvereinen, jowie auch den diesbezüglichen Verbänden für 
das opferfreudige Befenntniß der fatholiihen Grundfäge über Unterriht und Erziehung 
und Berhältniß der Schule zur Kirche, ihre rüchaltlofe Anerkennung aus. Site empfiehlt 
dringend den katholiſchen Lehrern, fich zur Abwehr der geplanten Enthriftlihung der 
Schule zu vereinigen und mahnt alle Katholiken, die Beitrebungen der katholiſchen Lehrer 
kräftigſt zu fürdern. 


Wenn auch zuzugeben ift, daß viele Mitglieder des allgemeinen Lehrervereins von der 
Enthriftlihung der Schule niht3 wiſſen wollen, jo führt doch das Programm der ganzen Richtung, 
von der Simultanſchnle, von der Bildung der Lehrer, vom Schulauffichtsweien, von den Lehr: 
mitteln u. ſ. w. nothwendiger Weife zur Enthriftlihung der Schule, wenn nicht Halt geboten 
wird. Indem der Katholifentag das ausspricht, greift er nicht einzelne Perfonen an, jondern er 
fritifirt das Syſtem und überblicdt die Confequenzen dieſes Syſtems. Darum ergeht auch die 
Mahnung an die fatholifchen Lehrer, fich zur Abwehr zu organijiren. Es wird dabei nicht über- . 

ſehen, daß allerdings namentlich die bayerischen Berhältniffe e8 mancden Lehrern wegen der 
materiellen Hilfe, die der allgemeine Xehrerverein bietet, e8 ſchwer machen, auf dieje eventuellen 
Bortheile zu verzichten. Es iſt mit Recht betont worden, daß die Sorge für Lehrer und Hinter- 5 
bliebene in erjter Linie Standesjache fei, daß dann aber aud Staat, Kreis und Gemeinde ein- 
greifen jollen. Die Opfer, welche der fatholiiche Lehrer zu bringen hat, werden erleichtert werden 
dur die Mithilfe, welche von den Katholischen Lehrervereinen und durch die Freunde DRvIEKDEN ü 
geipendet wird. ; 












































Die 44. Ge der Kathofiten Deutfelands — dringend, 
ſämmilichen katholbiſchen Vereinen neben den anderen Vereinszwecken 
eſondere die Selbftihulung geübt werde, damit die Mitglieder in der Lage f 
n allen öffentlichen Angelegenheiten ihr volles Gewicht in die Waagſchale zu fegen 
Inter diefem Gefihtspunfte wird nach dem Vorgange der Generalverfammlung in Dort 
nund aud die Gründung von Vereinen Fatholiiher Männer nad dem — ji 
Bimdthorjtbundes Eſſen recht jehr empfohlen. ’ 


Der Windthorjtbund in Effen bezwedt: I. eine Organifation junger fatholifcher Männer 
Reichstagswahlkreiſe Efjen, Stadt und Land, herbeizuführen; II. jeine Mitglieder im katholiſchen 
andesbewußtſein zu ſtärken und durch eine planmäßige Belehrung die ſich leider auch in der 
holifhen jungen Männerwelt breit machende religidje und politiihe Öleichgiltigfeit und Zaupeit 
ftig zu befänpfen; III. feine Mitglieder im politiihen Leben im Sinne des Centrums vorzu> 
den und ihnen Mittel und Wege an die Hand zu geben, Angriffe in jachlicher Weife abwehren 
fönnen; IV. die katholische Tagespreffe und Litteratur unterjtüßen und verbreiten zu helfen, 
iſtiſch auf allen Gebieten der Baritätsfrage thätig zu fein. Er will V. bei Wahlen (zum Reihe: 
d Landtage, jowie die fommunalen) im Sinne des Centrums agitatorisch thätig fein und über 
pt jeine Mitglieder verpflichten, jederzeit dem Central-Comite der Centrumspartei im Offener 
hlfreife fich zur Verfügung zu ftellen. Es beitehen folgende Bunde: „Windthoritbund Ejjen Ruhr)“, 
riigender Kaufmann Heinr. Fehrenberg, Eſſen (Nuhr), Kronprinzenitr. 3; „Windthoritbund Dort 
nd“, Vorſitz. Verleger und Redakteur Lamb. Lenfing, Dortmund ; „Windthorftbund Aachen“, 
r Joſß Timmermans, Nahen, Großkölnſtr. 72; Windthorſtbund Frankfurt a. M.“ —— 
ehtsanwalt A. Bernhard, Frankfurt a. M., Neue Zeil 17; „Windthorftbund Breslau“, Bor 
x Wroz, Breslau, Sternitr. 18/IT. Beim Windthoritbund Ejjen beträgt der Jahresbeitrag 
thätige Mitglieder 3 4, für unterjtügende Mitglieder 5 „4. Der Windthoritbund Efjen hat 
Rofalabtheilungen mit 300 thätigen und 160 unterjtügenden Mitgliedern; Chrenpräfident it 
Fabrikbeſ. Math. Wieje, Werden. Eine Zeitihrift unter dem Titel „Organ für den Windthorſt⸗ — 
nd“ wird herausgegeben vom Präſidenten des Windthorſtbundes Eſſen, Hrn. Kaufmann Heine. 
hrenberg (Adrefje jiehe oben); erjheint achıtjeitig am 1. und 15. eines jeden Monats, Preis 
o Quartal 30 d, mit Zuftellungsgebühr 45 3, unter Sreuzband 75 d; Poſtnummer 5558&. 
opaganda-Material zur Gründung von N iſt unentgeltlich durch den J— * 
Eſſener Bundes zu beziehen. 
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1. — 
Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands empfiehlt aufs wä uſte 
ı Berein katholiſcher Frauen und Jungfrauen zur Unter= . N 


Mügung der katholiſchen Miffionen inden deutſchen R ol UBER Kb 


Bau 


> = — 










Zu dem Jahre 1894 hat ſich unter dem Segen des heiligen Vaters Leo xm. in den — 
Rheinlanden und Weſtfalen ein Verein katholiſcher Frauen und Jungfrauen gebildet zur Unt: 
ſtützung der afrifaniihen Miffionen, fpeziell jener in dem Hinterlande der deutjchen Intereſſen ⸗ 
phäre von Oſt-Afrika, die durch ihre Entfernung von der Civiliſation wie durch ihr Klima Ka 2 
den Eojtipieligften und ſchwierigſten gehören. Der Berein, welcher den Anlagen, der. Stell 
und Lebensaufgabe der chriftlihen Frau in befonderer Weife angepaßt erjcheinen dürfte, verfol gt. n 
‚einen doppelten Zwed. Er erjtrebt : 1) als Parnamentenverein die Ausſchmückung der ärmlichen ' fi 
% Miſſionskapellen Innerafrikas, in denen es oft am Allernöthigſten zur Feier der hl. Geheimniſſe 
fehlt; 2) er will die Miſſionirung und Belehrung der jo tief geſunkenen heidnifchen Frauenn vet 
srafrifas fördern durch Losfauf von Sflavinnen, Gründung und Unterhaltung von Ajylen, 
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—— ik ür Frauen und Mädchen, die ſich dem Ehriftenthu 
wenden wollen. Als Mittel zur Erreichung diejes Zweckes empfiehlt der Verein: a) das Gebet 
ür die Heidenwelt Afrikas, jpeziell das Werf der ewigen Anbetung im Geiſte des Apoftolates, 
 b) einen jährlichen Beitrag von mindeitens 25 d. Der Verein ift von den hochwürdigſten 
Biſchöfen von Straßburg, Münſter, Rottenburg, Luxemburg und Speyer empfohlen und durch 
ee der 8. Congr. Indulg. d. d. 18. Februar 1897 mit Abläffen verjehen worden; er it 








bereits in verjchiedenen Didcefen Deutichlands, im Eljaß und Luxemburg verbreitet, und beziffert 
ſich die Zahl ſeiner Mitglieder über 12,000. NE 


u 
— 


er | Der Verein zerfällt in Diözejanvereine, die ihre eigenen Didzejanvoriteherinnen haben. 

Ber als Förderin wirfen will, oder dem Berein eine Gabe zumenden will, wende jih an die 
- jeweilige Diözefanvoriteherin und zwar in den Diözeſen Münfter und Baderborn an Fräulein 
iR E. Schlun, Münſter, Roggenmarkt 13, in der Diözeſe Straßburg an Frau Ichl, Rue des Hallebardes50; 
im der Didceje Trier an Fräulein G. Zeiten, Trier, Weihbiichöflicher Hof, in der Diözeje Fulda und 
Unmgegend an Freiin M. von Haberinann in Zulda; in der Erzdiözefe Freiburg an Fräulein. 
MM. von Gäß in Zreiburg i. Br., Carlöplag 17; im der Diözeje Rottenburg an Frau Lehrer 
Neher; in allen übrigen Diözefen, die noch feinem Didzefan-VBerbande angehören, wende man ſich 
an Fräulein C. Schynje, Schloß Dreyß bei Salmrohr (Mojel). Die Vereinszeitſchrift iſt der. 
in Trier monatlicy erjicheinende „Afrika-Bote“, welcher unentgeltlih an die Förderinnen behufs 
een unter den Mitgliedern abgejandt wird. a 





— 

2. — 

Die Generalverſammlung beſchloß, die 45. General-Verſammlungi m ; 
| nächſten Sahrein Crefeld abzuhalten. m 


Am linken Niederrhein bat bis jet eine Katholifenveriammlung nicht ftattgefunden. 
Erefeld ijt die bedeutendite Stadt am Niederrhein und Hauptverfehrsort für denjelben, es befigt. 
gute Eijenbahnverbindungen. es hat 107,000 Einwohner, darunter 83,000 Katholifen. — 


* 
— SER 


EB. Br F 

— — Su 

37 — 
I RI 


a 
— Die wiederholt den früheren Beſchluß, eine Gef chichte 4 
Generalverſammlungen ſchreiben zu laſſen. — 


Im Jahre 1848 fand der erſte deutſche Katholikentag in Mainz ſtatt. Die Generawerfamme 
fung in Erefeld fällt alfo ins Jubiläumsjahr. Bis dahin will Pfarrer Helm in Ziegelhaufen bei 
Heidelberg, der unter dem Pieydonym Balatinus die Entitehungsgeichichte der Katholifentage. 
(Würzburg, Göbel) gejchrieben hat, die Gejchichte der Katholifentage bis zum Jahr 1870 in einem 

nicht allzu volumindjen Bande darjtellen. In einem folgenden Jahre joll dann der zweite Band 
bis zur Seßtzeit die Gejchichte der Katholifentage fortführen. Se. Durchlaucht Fürft Lömenfteim 
hat von der Generalverfammlung in Landshut die Vollmacht erhalten, die Alten zur Verfügung 
des Autors zu ftellen, der ein hiftorifch-kritiiches Werk liefern will, dem jpäter eine populäre 
Darſtellung folgen joll. Der Beihluß ift nur zu begrüßen, weil so das bedeutende und weit 
ſchichtige Material, das eine Fundgrube für die Zeitgeſchichte iſt, allgemein zugänglich gemacht wird 





4. 


Dem Commiſſar der Generalverſammlungen, Sr. Durchlaucht Karl Fürſt zu — 
ſtein, wurde folgender Antrag mit der Bitte um thunlichſte Berückſichtigung übermitttelt: 
Ve In Rückſicht der alljährlich am letzten Sonntag im Monat Auguft beginnende ie: 
Leipziger Engros-Mihaelis-Mefje wird in Zukunft. die General- Ber 
 jammlung der Katholifen Deutfhlands nicht mehr am letzten Sonntag im 
Auguft, jondern an einem früheren oder päteren Sonntage anberaumt bezw. eröffnet. 













Die katholiſchen Kaufleute Deutjchlands find in großer Anzahl gezwungen, behufs ihrer. 
Einkäufe für das Weihnachtsgeſchäft die Michaeli⸗Meſſe in Leipzig zu beſuchen. In früheren Jahren 
fand diefe Mefje in der zweiten Hälfte des Monat September ftatt, es war aber den Fabrifanten 


a ee El. a el leg 5 EL a nee Eee a RL ee 2 an 


































de der Rath der Stadt Leipzig erfudt, die Engros-Mefje Feüger PR, A — 13 
er Teste Sonntag im August für den Beginn dieſer G6tägigen Mefje beitimmt. Wird num | 
:atholifenverjammlung gleichzeitig in die legte Auguſtwoche gelegt, jo erhalten die fatholifchen 
’aufleute, welche mit Leipzig zu thun haben, niemals Gelegenheit, dieje zu befuchen und an einer 
Kundgebung Eatholiihen Lebens und Wirkens theilzunegmen, welche jeden Bejuchenden, mit Be- 
ifterung und neuem Eifer für unjere hl. Sache erfüllt. Auch die Philologen ſprachen wegen der 4 
"Gymnofiatferien eine ähnliche Bitte aus, die aber injofern Schwierigkeiten hat, ald die Oymnafial- 
ferien in den verjchiedenen Gegenden Deutichlands zu verſchiedenen Zeiten abgehalten werden; mit 4 
Rüdfiht hierauf einigte man jih in dem Wunſche, daß je nad) dem Orte der Generalverfammlung 2 

uf die örtlihen Gymnafialferien bei Anberaumung der Generalverſammlung Rüdficht genommen 
verden jolle. VBorausjichtlich wird auf die Juristen immer Rüdfiht genommen werden, daß in den 
serichtsferien von Mitte Juli bis Mitte September die Verjammlung abgehalten wird. Der Herr 
ommifjar hat die möglichite Berücfichtigung ſowohl für Kaufleute, wie Philologen und SR * 
















5 


Die 44 Generalverſammlung wolle beſchließen: dem Commiſſar der Generalver⸗ Br: 
umlung ijt zur Befoldung eines ftändigen Sekretärs alljährlid aus den Einnahmen 
Generalverfammlung ein Betraq von eintaufend Mark zur Verfügung zu ftellen. 


3 Diejer Beſchluß ift jehr dankenswerth. Se. Durchlaucht Fürit zu Löwenftein erklärte in 
andshut, er wünſche nicht einen Sekretär für den Commifjar, jondern für die Generalverfammlung. 
Ein folder Sekretär werde ein Anfrage- und Ausfunftsbureau für allerhand Vereinsangelegenheiten MN 
‚der Katholiken bilden, er wird allmählich eine ganze Regijtratur heranbilden; eine Menge Arbeit 
h en durch eine ſolch jtändig geführte Leitung in ganz bejonderer Weiſe gefördert werden. / 


a 
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In der Geihäftsordnung der Generalverjammlung ift eine Beftimmung beizufügen & 
abingehend, daß baldigft nad dem Schluß einer Generalverfammlung eine Zur 
ammenftellung der Beſchlüſſe mit zweddienliden Notizen 
‚peröffentlicht werde und theils gratis vertheilt werde an Lehrer und Studenten, melde 
itglieder der Verſammlung waren, dann am die Fatholiihe Prefie, etwa aud am fathor 
iſche Vereine, im Uebrigen aber durch die Buchhandlungen käuflich abgegeben und ver⸗ 
‚eitet werde. a 


# Der Beſchluß wird dur) diefe Ausgabe vollzogen. 
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Bericht über das Sergenrötber:Denkntat. 





Auf der 42. Generalverfammlung der Katholifen Deutihlands zu München wurde RN von — 
dem Unterzeichneten geſtellte Antrag. „weiland Sr. Eminenz Kardinal Hergenröther an feiner 
legten Ruheſtätte, in der Klofterfirhe zu Mehrerau bei Bregenz in Vorarlberg, eine Gedenktafel 
zu errichten“, angenommen, und die Spendung von Beiträgen den Katholiken Deutſchlands zu 

dieſem Zwecke angelegentlichſt empfohlen. 

Das alsbald zuſammengetretene Comité, an deſſen Spitze der hochwürdigſte Herr Biſchof 
Dr. Wilhelm von Reiſer von Rottenburg als hoher Protektor ſteht, übertrug dem Unterzeichneten 
das Amt des Schatzmeiſters, und begann derſelbe unverzüglich theils durch Aufrufe in den kathol. 
Tagesblättern, theils indem er ſich brieflich an verſchiedene Perſonen wandte, Beiträge zu ſammeln. 

Die mit dem Monat April 1897 abgeſchloſſene Sammlung hat insgefammt den Betrag von 

4013 A ergeben. Anfänglid war nur eine einfache Gedenktafel geplant. Als jedoch die Gaben 
wider Erwarten raſch die veranichlagte Summe von 2000 M überjtiegen hatten, beichloß das 
Eomite, das Denkmal in größerer und reicherer Ausführung, als urſprünglich beabjichtigt, her- 
jtellen zu lafjen, und beauftragte im Mai 1896 dem Bildhauer Balth. Schmitt in Münden 
einen von ihm eingereichten Entwurf zum reife von 4000 A zur Ausführung zu bringen, ; 

Das in edelitem romanischen Styl gehaltene Epitaph hat die Form eines Sarfophages, 
Auf demjelben ruht die aus Salzburger Marmor gemeißelte, lebensgroße Figur des Kirchenfüriten. 
Ueber derjelben erhebt ſich ein Arcosolium, das in Flachrelief die Hl. Zungfrau mit dem Jeſus⸗ 
finde, umgeben vom Hl. Joſeph und zwei Engelsfiguren, zeigt. E 
Das in allen jeinen Theilen mwohlgelungene Denfmel wird im Lauf des Monats September 
an jeinem Beitimmungsort aufgeitellt werden. Die Enthüllungsfeier findet am 7. Oftober ftatt. 

Der Kleine erübrigte Rejtbetrag wird in Uebereinjtimmung mit dem Comite einem mohl- 
thätigen Zweck überwiejen werden. n: 

Alen Denjenigen, welche durch ihre Opferiwilligfeit das jchöne Werf gefördert haben, ingbe- 
fondere der Görre3-Gejellichaft zur Pflege der Wiſſenſchaft im Ffatholifhen Deutihland und unjern 
tatholiihen Blättern jei für ihre werkthätige Unterjtügung, für ihre Spenden der geziemende 
Dank mit einem kräftigen „Vergelt’3 Gott" dargebradit. \ 


Schloß Kirchberg bei Ulm, den 20. Auguft 1897. 


Namens des Comites für das Hergenröther-Dentmal: 


Raimund von Fugger, 
Geheimer Kämmerer Sr. Heiligfeit de3 Papites. 
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